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Briefliche  MUtheilnngen  au  die  Bedaetion* 


XIb  Baitng  sa  den  Oeeetien  der  WfigteBbilduiif. 
Von  C.  8tfe«er  (Haoeben). 

In  seiner  Kritik  von  Walther's:  »Gesetz  der  Wüsten bUdilimt 
ifi  Xo.  18— 2ü  des  vorigen  Jalir;?anges  dieses  Blattes  citirt  Ochsknius 
(pa^'.  581)  eine  Stelle  dieses  Werltes,  wonach  abweclisehul  fpiichter 
und  trockener  Boden  schon  bei  1  •*,o  Salzgehalt  steril  bleibe  und  meint, 
trf:  liege  woniöglicli  ein  Druckfehler  vor,  schon  1  •'loo  sei  bedenklich, 
pog.  562  führt  er  dann  an,  es  sei  im  Rhonedelta  constalirt,  dass  selbst 
Strandpflanzen  schon  bei  0,5  Salzgehalt  nicht  mehr  gedeihen 
könnten.  Im  Folgenden  sucht  er  sogar  nachzuweisen,  dass  die  Neben- 
salze der  StelRsalzflOtze  sehr  hftuflg  eine  entscheidende  Rolle  bei  der 
Wüste nbildiing  spielten,  Indenn  sie  die  Vegetation  vernichteten  und 
tladurch  erst  anderen  Krüften:  dem  Wind,  der  Insolation  etc.  vollen 
Spielraum  rrowäbrten.  Speziell  für  die  Satiara  soll  ein  derartiger 
Vorgang  anzunelimen  sein. 

Oflenbar  hat  leider  <lhi  SchwkinfuuthscIic  Abliandlung  (On 
tbe  Salt  In  tbe  Wady  Rayan,  üairo  1898),  aus  der  Walther  sein 
Gttat  entnahm,  ihm  nicht  vorgelegen,  sonst  hätte  er  unmOgUch  zu 
so  eztremen  Ansichten  gelangen  können.  Schweinforth,  wohl  der 
beste  Kenner  der  Flora  Nordcstafrlkas,  konsiatirt  ausdrücklich,  dass 
manche  wilde  und  Kultur^^ewilobse  in  Aegypten  bis  zu  2%,  einige 
^ogar  bis  zu  A%  Salzgeiiait  im  Boden  ortragpn  könnten,  falls  nur  filr 
ständige  Feuchtigkeit  gesorgt  sei,  nur  bei  \ve(  listdnder  Trockenheit 
imd  Nässe  sei  schon  1%  Salzgehalt  für  den  l'Hanzenwuchs  ver- 
bingnisvoU.  Ich  habe  nur  die  Wüste  auf  beiden  Seiten  des  Nili* 
thales  in  mehrwOchentlichen  Touren  Icennen  gelernt,  möchte  al>er 
doch  auf  Grund  von  Lltteraturangaben  und  eigenen  Beobachtungen 
«inige  Uelne  Beitrage  zur  Lösung  der  wichtigen  Frage  nach  den 
Gesetzen  der  Wiisienblldung  liefern. 

Man  wird  kaum  die  Flicijtigkeit  der  Behauj)lung  WALTHEn's 
i>e5:treiten  können,  dass  in  abflusslosen,  regenarmen  Gebieten  die 
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im  Boden  vorhandenen  Salze  gritsstentheils  erhallen  bleiben. 
OcHSBNius  will  nun  gerade  tat  die  Sahara  beweisen,  dass  von  allen 
Selten  eindringende  Bittersalze  die  Vegetation  vemlehteten.  Man 
mflsste  nun  doch  annehmen,  doss  In  den  tiefen,  abflusslosen  Oasen- 

kessein  der  libyschen  Wüste  diese  Salzn  sich  fänden  und  dort  so- 
gar angereichert  wären,  da  :-r«Megentliclio  Regengüsse  iliiien  doch 
etwas  ausgelaugtes  Salz  ziiluliren  nuissen.  Wie  Ochsfnius  im 
weiteren  Verlauf  seirxM-  Aastuhnin^'en  selbst  angiehl,  scheint  das 
aber  keineswegs  derFall  zu  seni.  Es  slelil jafest,  dass  gerade  in  diesen 
Kesseln  Vegetation  vorhanden  Ist,  leider  aber  weiss  man  nur  sehr 
wenig  aber  den  Salsgebalt  der  dortigen  Böden,  denn  auch  die  neuen 
Reports  der  Survey  of  Egypt  bringen  üBtst  keine  Analysen.  Nur  In  den- 
jenigen von  Ball  über  die  kleine,  unbewohnte  Oase  Kurkur  bei  Assuan 
(On  the  topographical  and  geological  rosults  of  a  reconnaissanccsun'cy 
of  Jebel  Garra  and  the  Oasis  of  Kurkiir,  Ctüro  irK»2l  f;HKl  ich  fiierüber 
einige  recht  werthvollc  Angal»eii.  Am  sandigen  Uasengrund,  der 
die  Vereinigung  mehrerer  Uadis  bildet,  erscheint  in  der  That  das 
Salz  angereichert,  es  bildet  dort  weisse  Krusten  und  Ball  sagt 
ausdracklicb,  Im  Boden  sei  »a  considerable  aroount  of  sodium  and 
magnesium  salts«.  Trotzdem  Ist  gerade  hier  Gras  vorhanden  und 
naoh  der  Photographie  auf  Tafel  V  des  Berichtes  bietet  der  Kessel 
das  typische  Bild  einer  Baumgrassteppe.  Nach  einer  Analyse  einer 
Inkrustation  von  Kalkgestein  des  Oasenrandes  enlliflll  diese  r>4,90<^lo 
in  Wasser  lösliche  StolTe  und  unter  diesen  47,07  °o  Nalriumsulphat^ 
19,03  Natriumclilorld,  2^^,0(j  Magnosiunisulphat  und  S/H^o  Calcium- 
sulphat.  Eine  Probe  der  40,71  löslichen  Theile  der  Efllorescenz 
am  Oasengrund  ergab  61,02  Natriumehlorid ,  28,09  Natrium- 
snlpbat,  9^*!o  Galclumsulpbat  Mag  man  diese  zwei  Analysen  auch 
nieht  fdr  ganz  genügend  erachten,  jedenftüls  Ist  hier  das  Vorhanden- 
seüi  von  Vegetation  zusammen  ndt  /iemlich  hohem  Gehalt  an  Salz, 
speziell  auch  an  Magnesiumsalz,  konstatirt. 

(Teber  das  fast  30  ni  unter  dem  Meeresspiegel  gelegene  Nalron- 
thal  besitzen  wir  noch  genauere  berichte  und  Analysen.  ScnwKiN- 
FURTH  und  Lkwin  (Heilrage  zur  Topograpliie  und  Cieochemie  des 
ägyptischen  Natronthaies  in  Zeitscbr.  Ges.  ErdlL,  Berlin,  Bd.  88,  1888) 
unterrichten  uns  genügend  Ober  die  dortigen  Verhältnisse  und  Ich 
konnte  Ende  Februar  dieses  Jahres  einige  Tage  dort  tbälig  sein. 
Erstere  schreiben  (pag.  11),  dass  salzärmere  Quellen  Oppige  Bickiohte 
von  Rohr  und  Tyfrtia  hervorgerufen  hätten,  die  weite  Strecken  be- 
deckten und  nennen  als  Arten  Ti/pha  latifoHa  L.  und  Vhrn<fwif>^s 
communis  L.,  also  weit  verbreitete  Siisswasserpflanzen.  Dieses 
Schllfdickicht,  welches  der  am  Nonluler  des  Abu  Gihara  Sees  ge- 
legeneu Natronlabrik  Brennmaterial  liefert,  lernte  ich  auf  einer  Falut 
auf  der  Kleinbahn  von  der  Fabrik  bis  Beul  Salameh  Im  Osten  des  Thaies 
und  aufFusstouren  zu  den  ImSddwesten  des  genannten  Sees  gelegenen 
Gart  el  Muluk  und  zum  Ruzanleh-See  kennen.  Es  nimmt  eine  breite 
Zone  rings  um  die  Seen  ein,  wächst  auf  moorigem  Grund  und  reloht  bis 
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dicht  an  die  ganz  niederen  und  flaclien  Ufer  der  Seen«  ausserdem 
ist  aber  aueli  der  IcOnstUeli  vom  Abu  Gibara  abgedämmte  sogenannte 

Sassvassersee  zur  Ilälfle  von  ihm  bewachsen.  Alle  höher  gelegenen 

Theile  des  Thalos  jedoch  sind,  wie  die  umgebenden  Plateaus,  von 
Sand-  und  Kieswüsle  einfrenonimen.  Der  Wasserstand  der  Soen 
schwankt  sehr,  die  inoistmi  trocknen  iin  Sntiiiner  nus,  alier  auch 
zur  Zeit  meines  Besuches  nacli  der  Uegonzeit  laiKleti  sich  am  Hand 
der  Seen  Salzkrusten  und  Ausblühungen  nullen  zwischen  der 
reichlichen  Vegetation.  Nach  der  gütigst  zur  YerfQgung  gestellten 
Analyse  des  Fabriicchemiliers  Dr.  Werdenberg  enthielt  der  SOss- 
wassersee  Milte  April  1901  pro  Liter :  4,24  gr  COs  NSfc  17,?^  gr  Na  Gl  und 
5,fiS{.'r  SO4  Naj  und  der  rote  Ruzanieh-See  Anfang  Februar  1901; 
16^  gr  COs  N^s.  242,11>  ?r  Na  Cl,  32,70  gr       Nag. ' 

Diese  Beispiele  dürften  genügiii,  um  zu  zeigen,  wie  an- 
jitL^äungsfahig  viele  Pflanzen  an  liohen  Salzgehalt  sind  und  um  die 
Andcht  von  Ochsenius  Aber  dqn  Einfluss  von  Bittersalzen  auf  die 
Bildung  der  Ubysehen  Wüste  unwahrseheinUch  zu  machen.  Natür- 
lich soll  nicht  bestritten  werden,  dass  hoher  SabsgehaU  die  Vegetation 
mindert  und  dass  manche  Pflanzen  sehr  empflndlicli  sind,  dass  also 
Snlz  und  speziell  Bitter^^alze  hei  iler  Ausrottung  von  Vegetation  (Mne 
t:r.»>se  lUdle  spielen  kniuirn,  eher  grosser  (hirfte  aher  die  Thätigkeit 
'le>  austrocknenden  und  die  Pflanzensiirossen  mit  Sand  überdecken- 
ileii  Windes  sein,  obwohl  ja  auch  gegen  ihn  manclie  i'llanzen  vor- 
zQglich  geschützt  sind  —  es  sei  nur  an  die  Naras-Strfluoher  In 
Deotsch-SfidwestalHlta  erinnert,  die  an  Dflnenverliftltnisse  so  gut 
«ogepasst  sind. 

Der  Hauptfaktor  bei  der  Wilsten  Bildung  ist  sicher  ein  meteo- 
rologisclier,  der  Mangel  an  Nioderschliigen.  Es  ist  gewiss  kein  Zu- 
fall, dass  zwei  Ciürtel  von  Wüsten  und  Stcpijon  die  Erde  uni/,ielien 
UDil  dass  Beide  in  der  Hauptsache  in  subtropischen  Gebieten,  in 
solchen  der  Winter-Hegonzeilcn  liegen  und  dass,  abgesehen  von 
der  Eiswüste  der  Polarlfinder,  der  ja  auch  meteorologische  Ursachen 
zu  Grunde  liegen,  fast  alle  grossen  Wüsten  diesen  Gürteln  angehören. 
Bei  der  Küstonwusto  Südwestafrikas,  die  binnenwftrts  in  Steppenland 
öl>ergeht.  hat  Dr.  DovE  sehr  klar  zeigen  können,  wie  einfache  be- 
setze (vor  allem  der  kalte  Met-resstron)  an  der  Westküste)  die 
Meleorol(»gi»'  il<  >;  (irliieles  bedingen  und  eine  der  trostlosesten 
Wilsten  der  Erde  beherrsclien.  Es  erscheint  doch  sein-  wahrscljein- 
lich,  dass  die  ähnlich  gelegene  Atalcama- Wüste,  die  Ochse:<ius  auch 
io  erster  Linie  durch  Salze  entstehen  Iftsst,  in  der  Hauptsache  eben- 
Cdis  durch  excesslve  Trockenheit  bedingt  ist,  wahrend  das  Sate 
vie  der  Wind  nur  sekundäre  Faktoren  darsteilen.  Walther  hat 

1  lieber  den  Querün-See  des  Fajüm  will  loh  mich  hier  nicht 

aussprechen,  sondern  nur  bemerken,  dass  die  von  Ochsknils 
(pag.  C24)  zitirle  Ansieht  von  Linant  de  Hki.lekonds  durch  die 
tntersuciiungen  des  Major  iinuwN  (1892)  als  widerlegt  angesehen 
werden  darr. 

1» 
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(1.  c.  pag.  79)  die  Ursachen  der  Vernichturjg  der  Vegetation  ihrer 
Bedeutung  nach  also  wohi  richtig  klassidzirt. 

Ochsen lus  erwähnt  pag.  584  meine  gegen  die  Ansicht 
Walthbrs  Ober  die  Deflation  gerichteten  Bemerkungen.  Ob«'ohl 
Walthbr  unterdessen  seine  Anschauungen  sehr  modiflcirt  hat, 
möchte  ich  darauf  ziinickkommen,  da  jener  noch  daran  fest- 
hält, dass  der  Wind  Tliüler  erweitere  und  verliere.  Bornhardt 
(Deiitsch-Ostafrika,  Bd.  Yll.  pag.  50,  51)  bekämpft  ebenfalls  die  An- 
sicht Walther's  und  liebt  mit  Rocht  hervor,  dass  mnn  in  der  Wüste 
wohl  am  ersten  Windscimlz  in  dem  tiefen  Ende  eines  üadi  suchen 
und  huden  dürfte.  Ich  fand  auf  meinen  Touren  nördlich  des  Fajüm 
ganz  entsprechend  meiner  fkUher  ausgedrückten  Mebiung  das 
WOstenphiteau  und  seine  Rflnder  von  Kies  oder  Felsen  eingenommen, 
wfthrend  der  Sand  in  den  Senkungen  verbreitet  war  oder  sich  in 
breiten  Streifen  an  geschützten  Stellen  der  Hänge  der  dortigen  weiten 
Amphitheater  herabzog.  Es  herrschte  meist  sehr  windiges  Weller, 
aber  an  diesen  Hängen  war  man  oft  recht  gut  geborgen  inid  es 
waren  auf  den  Mergelterras.sen  derselben  vielfach  noch  sehr  deut- 
lich die  Fussspuren  der  Geologen  der  Survey,  welche  zum  letzten 
Male  wohi  ein  Jahr,  wenn  nicht  länger,  vor  mir  dort  waren,  zu  er- 
kennen. Die  Amphitheater  aber  waren  geradezu  typische  Beispiele, 
wie  sie  Walthbr  durch  Windwirkung  entstehen  lässt;  es  scheint 
also  letztere  zum  mindesten  jetzt  hier  nicht  mehr  recht  stark  zu  sein. 

Besonders  instruktiv  war  mir  aber  der  Bück  von  der  prrosson 
Glze-Pyramlde  nach  Süden.  Der  Hand  der  lueswitstc  sah  dort  wie 
ein  ungeheueres  Ackerfeld  aus,  indem  braune  Kucken  mit  treiben 
Furchen  ziemlich  regelmässig  wechselten.  Es  waren  wohl  in  der 
für  Ägypten  ziemlich  sicher  gestellten  Pluvialperiode  hier  zahlr^ohe 
kurze  Uadls  entstanden,  der  Wind  hatte  dann  den  Sand  von  den 
Höhen  herabgetragen  und  in  ihnen  angesammelt  und  fDllt  sie  so 
aUmähiich  aus,  da  das  Wasser  sie  nicht  mehr  ausrftumt  In  grossem 
Stile  muss  dasselbe  in  der  schon  erwähnten  Küstenwüste  von  Süd- 
westafrika der  Fall  sein,  dort  liegt  nach  .\.  SrnnxcK  ein  »verschüttetes 
Gebirge*'  vor,  nur  die  weit  aus  dem  linitMen  kommenden  Flüsse 
waren  im  Stande,  ihre  Thüler  vor  der  Verwehung  und  Verschültung 
zu  bewahren.  Der  Wh)d  kann  keine  Kinnen  ausfurchen  und  umss 
sobald  er  unter  einem  grösseren  Winkel  auf  solche  trifft,  sie  mit 
Sand  und  Staub  aosfilllen;  nur  wenn  er  in  ihrer  Richtung  thalauf- 
oder  -abwärts  weht,  kann  er  sie  reinigen  helfen,  wird  aber  in  Folge 
der  seitlichen  Reibung  stets  weniger  Kraft  entfalten,  als  auf  Hoch- 
flachen oder  an  Bergen.  Auch  der  durch  Aspiration  wohl  selten 
entstehende  Zugwind  nniss  nothwendij«'  schwächer  sein,  als  der  ihn 
bedingende  Wind.  Jedenfalls  also  hat  die  bewegte  Luft  in  Thalern 
und  Senkungen  weniger  Tragkraft  als  auf  den  Höhen  und  kann  nur 
ganz  leichte  Theilchen  herauswirbehi.  Nach  meiner  Ansicht  wirkt 
der  Wind  demnach  hauptsflchlich  nivelUrend,  indem  er  Sand  und 
Staub  von  exponlrten  Punkten  in  Niederungen  und  Vertiefungen 
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tnusporUrt,  also  abtrflgt  und  etnfUlUt,  wahrend  das  Wasser  bei 
stärkerem  GeOlle  duroh  ThalbUdttog  und  -Vertiefüng  das  Relief 
kompUzirt 


Zar  Methodik  des  krystallographisebsn  Unterrichts. 

Von  E.  Gelnlti-Uoälock. 

Auf  die  Gefahr  hin,  vielleicht  manchem  meiner  Herren  Col- 
legen  elwas  Ueberflasslges  zu  satren,  möchte  Ich  an  dieser  Stelie 
einig©  Winko  miltheilon  nlier  die  Methode  des  Icrystalloirrapliischen 
Anfangsunterrichtes,  die  ich  nach  langjähriger  I.ehrlh/iti^'keit  als  am 
(»nilitischslen  ausprohirt  habe  und  die  sich  Ijei  meinem  reclit  ver- 
scliieden  zusammengesetzten  Auditorium  (Mathematiker,  Lehramt»- 
candidaten,  Physiker,  Chemiker,  Landwirthe  u.  a.)  als  gut  hewfthrt  bat, 
die  auch  den  kOnlligen  Lehrern  (welche  ja  nur  einige  ausgewählte 
Gqiitel  ihren  Schalem  vortragen  können)  zu  empfehlen  Ist 

Ich  lege  Werth  daraur,  daM  die  Schüler  gleich  von  Anfang  an 
l-^i  der  oft  erdniekemion  Ktille  neuer  Thatsachen  niolil  auf  das  ein- 
fache Auswendigleineii  verfallen,  sondern  sich  gleich  über  die  wahre 
Natur  der  Kryslallwell  ein  Bild  machen.  Ferner  muss  man  es  dem 
Aalanger  möglichst  leiciit  maclien,  also  vom  Einfachsten  und  leichlest 
VefstAndlicben  ausgehen. 

leb  Itebandle  daher  den  Stoff  in  folgender  Anordnung: 

1.  Wesen  der  Krystalle,  Moleculartheorle,  Holecolar-Raurogltter, 
CoonUnaten-Axen,  Symmetrieverhaltnisse. 

9l  Rhombisches  Krystallsystem  (Typen  der  Pyramklen,  Prismen, 
Pioakoide).  Monokllnes,  trlkUnes,  tetragonales,  heiagonales,  regu- 
läres System  und  zwar  zunächst  nur  die  Uoloedrien. 

8.  Uemiedrien  und  Hemimorphismus  (geringere  Symmetrien), 
beginnend  mit  dem  regulfiren  System,  und  als  Repetition  Uebersicht 
1' r  82  Klassen,  mit  Hinweis  auf  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
verschiedenen  Formen. 

4.  Unter  Zugrundelegung  der  Tscmkrmack  sehen  Erklärung  (wlll- 
kflrliche  Herstellung  von  Zwillingen  Ijei  Krystallzucht!)  werden  dann 
die  Zwillingskrystallo  behandelt,  wobei  sich  die  richtigere  Definition 
des  Zwillingskrystalts  ergiebt:  statt  »regelmässige  Verwachsung  Je 
tveier  gleicher  Krystallindividuen  in  unparalleler  Stellung« :  Zwillings- 
krystall  ist  ein  Krystall,  der  aus  zwei,  in  gesetzmässlger,  nicht 
[nr  tlleler  Stellung  verwachsenen  Hälften  besteht«.  (NB.  Bei  manchen 
Ueiuledrien  u.  H.  nur  scheinbar  parallel). 

Möglichst  viele  Modelle  grossen  Formats  (Sammlung  von 
Prof.  l;i»;»i.  HK(;KH-I>re-;(l<'n  und  Glasmodelle  mit  Axen)  unlerstul/.eti 
di«  Darlegungen;  für  alle  llemiedrien  und  Tetartoedrien  shid  nach 
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GnOTH  die  Modelle  verschiedenfarbig  beklebt'  (also  z.  H.  für  die 
regulären  im  Ganzen  24  Korper,  ausser  den  (ilaskorpern).  Für  die 
Symmetrieljeziehuugcn  iles  regulären  Systems  ist  das  Spicgeldrelkaiit 
von  Werner^  und  zwei  nacli  ihm  verfertigte  Spiegelkante  für  iloloedrie 
und  tetraedrisobe  Hemiediie  (fOr  Wasser)  sehr  instruktiv  (u.  a.  zur 
Erkenntnis»  der  molecularen  Verschiedenheit  des  holoedrischen  und 
hemiedrischen  Würfels).  Sohliesslich  schnitzen  die  Anfänger  selbst 
einige  Modelle  aus  Raben,  zum  Verständnlss  der  Gombinalloiien  und 
Hemledrien. 

Selbstverständlich  werden  neben  den  Modellen  soi;leicli  Kute 
Mineralien  in  die  Hand  gegeben,  wobei  nebenher  Verzerrung,  Streifungp 
und  andere  FlächenbeschalTenheit  besprochen  werden. 


Ueber  Helapbyre  vom  Oomon  und 
tlieialltiaobe  Qeat«ine  vom  ViaaMnatal  bei  Fredaaao. 

Von  Dr.  J.  K  IppM. 
MU  1  AbUMaaf  im  Test. 

Uineralog.-pcirogr.  Institut  der  Univers.  Graz, 
November  1902. 

In  Fortsetzung  meiner  voijährlgen  Studien  an  Gesteinen  von 
Predazzo  seien  in  diesem  kleinen  Beitrage  ehiige  Gesteine  vom 
Gomon  beschrieben,  die  bei  melaphyrischer  Zusamniensetzung,  ma- 
kroskopisch betrachtet,  basaltischen  Habitus  besitzen;  femer  im 
Nachtrage  noch  einige  Gesteine  ans  dem  Gebiete  des  Mulatto  (Viel- 
zeoa  und  Val  delle  Scamlole)  welche  nepheUnhihrend  sind. 

Von  Cornongoslcineti  laj^'on  mir  ziu"  Untersuchung  vor:  A.  Kin 
Ganggestein  von  der  Tresca  aui  Fusse  des  Coruon,  ferner  (Ii)  ein 
Gestein  vom  Kamme  des  Comon,  das  einem  Strome  entstammt, 
zwei  typisch  basaltold  aussehende  Proben  vom  Fusse  des  Cornon 
(Tresoa  C  und  D),  endlich  ein  Gestein  vom  Gipfel  des  Gomon  (E, 
Bänke  Im  typischen  Molaphyr  des  Cornon  bildend). 

Die  Gesteine  A  und  H  sind,  trotzdem  das  eine  ein  Canggestein 
ist,  das  andere  aber  einem  Strome  entstammt,  wenig  von  eirumder 
verschieden,  doch  sehr  deutlich  unterscheidbar  von  den  Gesteinen 
die  ich  als  C,  I),  E  bezeichnet  habe. 

Das  Ganggestein  vom  Plateau  T^esca  am  Fusse  des  Cornon 
Ist  sehr  felnkOmlg,  dunkel  braungrau  und  Iftsst  makroskopisoti 
höchstens  noch  die  Augite  erkennen.  An  einigen  Stellen  bemerkt 
man  Einsprengunge,  ebenfialls  ungemein  febikömig,  von  bUtulloh» 
grau  sehimmArndem  Erz. 

'  Zu  beziehen  bei  dem  Institutsdiener  G.  MoHN-Iiostock  i.  iL 
<  Programm  des  K.  Realgymnasiums  in  Stuttgart  1888. 
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Unter  dem  Mikroskop  erweist  sieb  die  Grundmasse  aus 
Hagnetlt,  Plagtoklas  in  Form  sarter  Nfldelchen  uod  Hornblende 
beateheod. 

Als  Einsprengunge  In  der  Grundmasse  befinden  sich  Plagio- 
klas,  zuweilen  tafelförmig  ausgebildet,  vorwiegend  aber  breitlelsten- 

föraÜK.  Nach  wiederholten  Messungen  ergab  sieh  auf  P  12.28 
bis  17.40  auf  M  —2(5  i>is  —29.  Es  besitzt  demnacli  der  Plagiokla.s 
eine  chemische  Zusamuienselzung,  die  zwischen  Ab|  An2  und  Ab| 
Ads  fällL  Zum  Theil  sind  die  Feldspathe  glaslilar,  oft  aber  auch  bis 
auf  genz  sehmale  Bftnder  gleichmfissig  getrabt  oder  es  tritt  auob 
die  Trobung  nur  putsenweise  auf.  Einige  besitzen  seballgen  Aufbau, 
fiele  niebt 

Der  Augit  ist  in  viel  geringerer  Menge  vorhanden  als  der 
Plagiol<las,  doch  oft  modellscliari  krystailographisoU  ausgeblidet; 
zumeist  sind  Zwillinge  vorhanden. 

Der  Augit  liegt  in  der  (irundma.sse  ausgescliieden,  welche 
Zwischenräume  zwischen  den  Inlerserlal.struktur  erzeugenden 
Feldspäthen  bildet    Es  ist  also  für  dieses  Gestein  wohl  die  Hq- 
zeichoung  als  »Labradorporphyrit«  zutreffend. 

Das  Gestein  B  vom  Kamme  des  Cornon  (einem  Strome 
entstammend)  ist  makroskoplseh  rothliohgrau,  ebenfalls  sehr  fein- 
körnig, wie  das  früher  beschriebene,  doch  schon  kryptomer  zu 

MDiieri.  Es  weist,  wenn  auch  nicht  zahlreiche  kleine  Blasenrüume  auf. 

l  riier  dem  Mikroskop  ist  sofort  Aehnlichkeit  mit  dem  früher 
f e<chriel)cnen  Gesteine  hcmorkbar.  Die  Plagioklase  linden  sich, 
was  Form  und  chemische  Zusammensetzung  hetrilTt,  auch  hier, 
nur  sind  die  brelttafeligcn  Ausbildungen  noch  seltener,  wie  auch 
(tte  Dimensionen  der  Bestimdtlieile  überhaupt  abnehmen  und  reich- 
lieb  langprismatisebe  Feldsp&the  eintreten.  Die  Menge  der  figirblgen 
Bisilieate  Ist  noch  geringer  als  im  vorhin  erwähnten  Gesteine. 

Nephelin  wurde gesueht, aber  nieht gefunden.  Es hig nahe, 
denselben  aubu&uotaen,  da  die  basaltoiden  Gesteine  von  derTresca 
der  quantitativen  Analyse  zufolge  relativ  viel  NatO  enthielten. 

Lange  schmale  Nadebi,  Uikrolithen,  deren  weitere  Identifldr- 

nri;:  auch  bei  sorgsamster  Untersuchung  nicht  möglich  war,  er- 
"^rlieinen  schwach  ;zrünlich.  Da  nie.  auch  bei  der  Anwendung  der 
stärksten  Vergrüsserung,  ein  Ankleben  von  Schmelze,  ähnlich  wie 
liei  Glascylindercben,  zu  beobachleii  war,  so  körmen  sie  doch  wohl 
nur  als  Mikiulilhen  eines  Minerals  betrachtet  werden. 

Der  Inhalt  der  Dläschenraume  des  Gesteines  ist  zumeist 
GUorit,  oder  zum  Theil  Delessit  in  auf  die  Biüschenwandung  senk, 
reeht  gesteUten  Kttdelehen.  Auch  dieses  Stromgestein  Ist  demnach 
>ls  Labmdorporpbyrlt  zu  bezelohnen. 

Das  Gestein  vom  Gipfel  des  Cornon  (E)  (Bftnke  Im  Haupt 
melaphyr  bildend),  sowie  die  voriiln  als  C  und  D  erwAbnten  von  der 
Tresea  am  Fusse  des  Gomon  sind  nun  die,  welche  wegen  Ihres 
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basaltischen  Habitus  besondere  Auftnerlcsainkelt  erregten  und  den 
Anstoss  zur  Untersuchung  der  Cornon-Gesteine  gaben. 

Die  Gesteine  C  und  D,  sie  seien  kurzweg  die  Trescabasaltoidc 
genarmt,  sind  in  Farbe  und  Struktur  ziemlich  ähnlich.  Sic  sind 
gratiroihlich  (eisenreich)  und  feinkornii^ier  als  E,  das  (lipfelgesloia, 
welches  von  rein  grauer  Allgemeinfurbe  ist.  Unter  dein  Mikroskop 
selgt  sidh  ebenfiüis  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Trescabasal> 
toiden  und  dem  Gomongipfelgestein  recht  deutlich. 

Wenn  auch  bezOgUch  Mikrostnilctur  und  Aussoheldungsfolge 
Itein  Unterschied  festzustellen  ist,  so  findet  man  sofort,  was  auch 
aus  der  makroskopisclieti  Beobacliluiig  zu  orschliesson  war,  dass 
das  Gestein  vom  Gipfel  nifht  so  reich  an  rotlion  Eisenoxyden  ist, 
wie  die  Trescutiasaitoide.  Es  i)eiheilit?l  sich  eben  an  der  Bildung 
des  GornongiplülKcsleins  mehr  der  Magnetit  zusammen  mit  Plagio- 
klas  und  findet  sich  keine  mineralisirto  Form  des  FetOt«  noch  Li- 
monlt  vor,  wie  in  den  Trescabasaltolden. 

Pilltlsirte  AugUe  sind  in  allen  drei  Gesteinen  sehr  hftullR  ao- 
zutreifen. 


Zusammensetzung  ein  gröberes  plagloklasrelches  mit  aufgerissen 

und  sich  nun  beide  Strukturen  derart  verbunden  hätten,  dass  die 
rektangulären  Durchschnitte  der  grösseren  Plagioklase  die  Inter* 
sertalstruktur  des  eigentlichen  Basalloides  störten. 

Mossiiijgeii  an  Augilon  waren  nicht  niöglieii. 

Der  Magnetit  gelioit  iiiclit  nur  der  Grundmassß  an,  sondern 
ist  auch  in  allen  drei  Gesteinen  als  Uebergonengthellseinsprengling 
vorhanden.  Ausserdem  findet  sich  MagneÜt  auch  als  EhisprengUng 
im  Plagioklas,  und  da  Augit  sich  In  der  Grundmasse  In  jenen  An- 
theilen  findet,  die  Zwickelräume  zwischen  den  Feldspftthen  ausAlllen, 
so  wäre  noch  als  Allersfolpe  aufzustellen : 

Magnetit  — ♦  Plagioklas  — Angit  — ♦  Grundmasse. 

Jener  Theil  des  Magnetite.s,  der  sich  in  der  Grundmasse  Ije- 
fmdot,  ist  Itei  der  Discussion  der  Altersfolge  ebensowenig  in  Betracht 
KU  ziehen,  wie  joner,  der  wahrscheinlich  regenerirt  ist  und  aus  dem 
Elsensillkatmolekfll  zerstörter  Auglte  stammend,  sich  immer  In  der 
Nfihe  grösserer  zersetzter  Augltparllen  oder  Im  Ghlorltnaoh  Augit  findet 

Reste  von  frischem  Pyroxen  finden  sich  als  undeutlich  um- 
rissener  Kern,  Farbe  grOn,  mehr  »glasig«,  Pleocbroismus  Äusserst 
gering. 

Auch  drängen  sich  gerne  Feldspäthe  aus  der  Grundmasse  In 
die  Hisse  der  Auglte. 


Die  Struktur  der  Gesteine  Ivann 
jedoch  nielii  als  nonnalbasaltische 
bezclciiuel  werden  Der  Eintlruck, 
den  ein  Dünuschliil  gewährt,  ist  ein 
höchst  merkwürdiger.  lEs  ist  so,  als 
ob  ein  feinkörnigeres  Intersertal- 
strulrtes  Gestein  von  basaltischer 
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Ein  anderes  Mal  wurde  die  in  vorstehender  Figur  skizzirte 
Erscheinung  angetroffen,  wobei  der  Kern  Magnetit  ist;  denselben 
uingiebl  eingedrungener  Feldspath,  naebtrflgUcb  semurltislrt,  darauf 
folgt  Chlorlt,  welclier  den  ganzen  Raum  des  Auglt  bis  an  die  durch 
Opadt  gekennzeichnele  ursprangUche  Krystallcontoiir  erfüllt 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Comongipfelpostein  und  dei» 
Trescabasaltoideri  liefet  also  nach  dem  bis  nun  Gesagten  nur  darin, 
dass  in  den  Trescagesleinen  nicht  nur  Ma^rnetit  in  der  Grundmasse 
ist,  sondern  aucli  lüsenoxyd,  z.  Iii.  in  i^lattciien  rotb  durchsichtig, 
z.  Tb«  dichter,  und  ferner  llmonitiairte  Eisenoxydpartien  sieb  darin 
finden. 

Welter  aber  stellt  sich  nun  heraus,  dass,  wie  auch  die  Analyse 
zeigt,  diese  Gesteine  ntir  dem  Habitus  nach  basaltoid  erscheineUf 

dies  wesentlich  nur  deslialb,  weil  bei  hohem  Eisengehalte  dieser 
besonders  in  den  Trescagesteincn  z.  T.  durch  Limonitisirung  röthlich 
graue  Färbung  hervorruft,  wobei  zugleich  der  Mangel  an  ausge- 
schiedenen grösseren  Augiten  oder  Feldspftthen  die  Aehnlichkeit 
mit  Melaphyrgestelnen  vernichtet 

K.  Fabian  >  erwflhnt  in  seinen  Untersuchungen  ein  Gestein 
vom  Gipfel  des  Gornon,  das  mit  dem  %'on  mir  untersuchten  Gipfol- 
gestein  nicht  ilbereinstiminl,  sehr  gut  aber  sich  an  die  Tresca-L.i- 
bradorporphyrile  meiner  Aiiit  it  A  und  H  anschliesst.  Nur  ist  sein 
Gipfelgestein  reiclier  an  linKHiitisirtf m  Magnetit  Doch  zeigt  es,  wie 
die  von  mir  untersuchten  Trescalal)radorporphyrite  A  und  B,  sehr 
sebOn  fcrystallographisch  ausgebildete  Schnitte  von  Augiten  und  ist 
ebenfiUls  der  Plagloklas  vorherrschend. 

Vereinigen  wir  also  die  Resultate  der  bisher  untersuchten 
Gesteine  vom  Gomon  so  erglebt  sich  folgendes: 

La b r ad o  r f I o r ph y r i  t  e  sind:  1.  Das  von  K.  Fabian  unter- 
suchte Gestein  vom  Gipfel  des  Cornon.  2.  Das  Ganggestein  A  vom 
Fusse  des  Gornon  (Tresca).  3.  Das  ötromgestein  B  vom  Kamme 
des  Gomon. 

Uelapliyre  (basaltoid)  sbid:  1.  Die  Gestebie  G  und  D  vom 
Kusse  des  Gomon  (Tresca)  und  2.  E  vom  Gipfel  des  Gomon. 

Zu  bemericen  wäre  noch,  dass  vIelfiUtIgen  Untersuchungen 
zufolge  Uebergdnge  zwischen  Melaphyren  und  Labradorporphyriten 
sicli  finden,  so  dass  man  Immerhin  die  Labradorporphyrito  als 
oUviu-  ujid  augitarme  Facies  der  Melaphyre  diesen  unterordnen  kunnle. 

Von  den  ähnlichen  Gesteinen  des  Mulatlo  müssen  die  Gornon- 
gesteine dennoch  unterschiedeii  werden,  wie  dies  schon  auch  das 
Resultat  der  chemischen  Untersuchung  andeutet 

Aus  den  quantitativen  Analysen  der  zwei  basaltoiden  Heia- 
phyre  vom  Fusse  des  Gornon  (Tresca)  G  und  D  dieser  Artieit  erglebt 
sich  folgende  procentische  Zusammensetzung: 


J  K.  Fabian:  Ueber  Torfthyrite  und  Mehiphyre  dos  Fassa-  und 
Fleimserthales.   Mitth.  des  naturw.  Ver.  f.  Steiermark,  Jaingang  1U02. 
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r> 
l. 

Bemerkungen. 

SiOf 

48,16 

47,59 

Die  Zahlen  für  NaQ  0 

AI2O3 

£    ^  kJ 

10,17 

16,84 

sind  iKifli  (liiN-'Utt'r  Re- 

Fe«  Oa 

G,d4 

6^ 

stiniiiiuiiLT  (\o<  Ko ()  ans 

FeO 

4,64 

6,62 

der  gewogenen  iSumnie 

MgO 

5,62 

5,48 

der  AlkaUcblorkle  be- 

CaO 

5,66 

5,99 

rechnet 

Na«0 

2,(>0 

2,23 

K2O 

4,87 

4,43 

II2Ü 

3,75 

3,30 

CO, 

1,26 

2,10 

Summe 

99,67 

100,01 

Ich  will  an  di-^s^r  Stell-«  niclit  ausfahrlicher  auf  Analysen- 
vergleichc  eingehen,  in  der  soohen  erscliir-iicnen  Arbeit  von  K. 
Fauian  Unden  sich  ZusanimensteiUuigen  von  Analysen  der  Melaphyre, 
Augitporphyre  und  Plagioklasporpltyrite.  Es  deckt  sich  keine  mit 
den  von  mir  geftindenen  Zahlen.  Am  nftchsten  kommt  noch  die 
Analyse  Holecbx's  vom  Mulatte  (Ko.  XIV  der  Arbeit  Fabian^s)  ent- 
nommen aus  Tschbrmak:  Die  Porphyrgesteine  Oesterreichs,  Wien 
1809,  mit  folgender  procentischer  Zusammcnselzunj^ : 

SiOg  48,79,  AI2O1  20,37,  FojOg  3,32,  FeO  5,17,  MgO  3,81,  GaO  7,63 
Na,0  2,71,  K2O  2,28,  H2O  1,94,  C  Og  2,97,  Sunnne  =^  98,99. 

Bemerken  njOchlo  ich  nocli,  daüs  die  relativ  nicht  geringe 
Menge  von  Xa2  0  mich  veranlasste,  die  Cornongesteine  genau  auf 
einen  Gehalt  von  Nepheün  zu  untersuchen.  Doch  war  derselbe 
nicht  nachweisbar,  trotzdem  beim  Aelzen  des  SchUlTes  mit  H  Gl 
eine  genügende  Menge  von  Kochsalzwürfclchen  entstand* 

Es  ist  also  das  Aufireten  von  Kochsalzwürfelchen  allein  noch 
kein  Beweis  für  Vorhandensein  von  Nephelin,  soiid*'iii  /«'!<jt  mir 
an,  dass  irgendwelche  Minornlifti  Na  an  Ii  Cl  abtcelx  n.  Ijnc  andere 
Bemerkung,  die  ich  gelegontlicli  violer  niikrociieniischer  Ver- 
suche gemacht  habe,  möciite  ich  an  dieser  Stelle  ebenfalls  nicht 
uDterdrOcken.  Es  bildet  sich  unter  Umstanden»  die  loh  noch  nicht 
klar  stellen  konnte,  sehr  hftuflg  bei  der  Behandlung  eines  DOrni- 
schliffes,  selbstverständlich  nach  voi hergehender  Reinigung  vom 
"Balsam  mit  Xylo!  oder  Benzol  und  Waschen  mit  destill.  Wasser,  mit 
HCl  zuerst  das  monosymnietrisclic  Na  CI  -{-  2aqu',  und  erst  darm, 
weim  man  mit  H2  O  die  anfängiicli  -cwnliiilich  vom  begh  ilenderi 
Fe  eis  gelbe  Lösung  verdünnt  und  mit  einer  liapiilare  auf  einen 
neuen  Oljekttrflger  bringt,  erhalt  man  sehr  schöne  Na  Cl- Würfel 
Es  scheint  dies  wohl  auf  eine  Einwirkung  von  LOsung^nossen, 

1  A.  FocK:  Krystallographisch-ohemisohe  Tabellen.  Leipzig 

1890,  Seite  12. 
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hinzudeuten.  ImmerUn  er^nebt  sich  aber,  dass  eine  nicht  sofort 
eintretende  Bildung  von  Warfelii  veranlassen  muss,  nochmals  mit 
destUUrtem  Wasser  »unazukrystailisiren«. 


Im  Anhange  möchte  icli  nun  noch  kurz  aber  einip^e  nephelin- 
fiil!r«^Tbfi'  (iesioine  berichten,  die  bei  den  heurigen  Aufnahmen  im 
i..  lii.Hc  von  FVedazzo  von  Herrn  cand.  phil.  Karl  WENT  aufge- 
sanuiiek  und  von  mir  untersuciit  wurden. 

Da  inzwischen  meine  Arbeit  überuGanggesteine  vonPredazzo«^ 
erschienen  ist  und  sich  die  liier  zu  behandelnden  Gesteine  mit 
Ausnahme  einiger  Unterschiede  an  die  firaher  behandelten  an- 
scliliessen,  so  genflgen  wohl  kürzere  Angaben. 

Zwei  der  von  Herrn  K.  Wknt  aufgesammelten  Gesteine 
siamtiirii  vom  Viezzena  vor  dem  i>Felsenthore<  und  zwei  andere 
Mandstucke  vom  Yal  delle  Scandole^ 

Die  Gesteine  vom  Viezzena-Felsenthore  sind  hell^Mau,  z.  Th. 
.schwach  gelblicligrau,  nur  einige  2  -3  nitn  grosse  maltvveisso  Flecke 
und  lange  schmale,  unscharf  begrenzte,  nach  o  stark  verlftngerte 
Homblendeschnltte  von  ganz  eigenthflmlichem,  beinahe  metallischem 
Schimmer,  wie  der  mancher  Anllinforben  zwischen  braun  und  grfln, 
unterbrechen  den  allgemeinen  grauen  Hauptton  der  Gesteine.  Das 
Gf??tein  scheint  aucli  die  Tendenz  zu  haben,  sich  scharfeckiK  prls- 
niaiisch  abzusondern  ftunklere  Schlieren,  die  maii  bemerkt,  siiid 
Anhaiifiin}_'eri  von  Horiilileiule. 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  das  Gestein  als  wohi 
schwach  porpbyrlsch  durch  Ausbildung  einer  rein  kömigen  Grund- 
masse,  an  deren  Zusammensetzung  zugleich  mit  Plagloklas 
und  kOmlger  oder  mehr  langgestreckter  Hornblende  nebst  fi  1  o  1 1 1 
sich  vorzugsweise  Sodali  th  betheiligt. 

Es  ist  die  Anwesenheit  des  Sodalithes  "wohl  genügend 
durch  folgende  Angabe  der  Mothode  des  Nachweises  gestiltzt: 

1.  Bildung  von  Kochsalzwürfeichen  bei  Anwendimg  von  HCl. 
2.  .Vetzen  mit  [HN  0$  und  Nachweis  des  Gl  als  Ag  Gl  und  Farben 
desselben  durch  Entwickler,  im  Lichte  violett  werdendes  AgCl. 

S.  Eine  Partie  der  mit  HN  Os  behandelten  Probe  ergab  deutlich 
bei  Zusatz  von  Bleiacetat  Krystalle  von  ChlorbleL 

4.  Um  den  Verdacht  auszuschllessen,  es  stamme  das  Chlor 
von  einem  Chlorapalit,  wurde  ein  Theil  der  mit  HN  0$  behandelten 
Probe  mit  molybdaosauremAmmon  (nach  der  Vorschrift  von  Classen* 

>  i.  A.  Ippen:  Ueber  einige  Ganggesteine  von  Prodazzo. 
Sitoingsber.  d.  kaiserl.  Akad.  Wien.   Bd.  CXI.   1.  März  1902. 

*  Sieh^^  ober  theralitische  Gesteine  auch  Homukhc;  :  Geolog.- 
^^TOgr.  Studien  im  Gebiete  v.  Predazzo.   Sitzgsber.  Berlin.  Akad. 

<  Dr.  A.  Classen  :  Handbuch  der  qualitattven  ehem.  Analyse. 
Stuttgart  1885,  Seite  219. 
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bereitel,  die  mir  immer  zuverlässige  Resultate  ergab,  versetzt. 
Es  war  keine  Bildung  von  Ammonphosphormolybdat  eingetreten 
(Apatit  also  nicht  mitprolöst  worden). 

5.  Selb.stverstfiiiillich  wurde  ausserdem  die  Anwendung  der 
optisclien  Methoden,  besonders  die  Untersuchung  des  Ürechungs- 
venuögeus  nicht  ausser  Acht  gelassen. 

Zugleich  ist  zu  erwähnen,  dass  Sodalith  auch  als  Einsohluss 
In  grosseren  Orthoklasen  anzutreffen  war. 

Brausen  trat  beim  Untersuchen  mit  Sfluren  nloht  ein,  es  ist 
daher  die  Anwesenheit  von  Canorinlt  ausgeschlossen. 

Ausserdem  findet  sich  in  den  VIezzenageslelnen  ausf^eschlcdcii 
in  grösseren  Individuen  Orthoklas  npi)en  etwns  wenigem  Plagioklas. 
Im  Orthoklas  trilTL  man  als  Einschlüsse  sehr  schön  kryslallographiscli 

2  - 

ausgebildete  Titanite  in  den  bekannten  spitzrhomblseben  P2. 

Da  nun  ausser  dem  Sodalith  sich  auch  Nephelin  an  der  Bildung 
der  kleinkörnigen  »Grundmasse«  betheiligt,  sowie  die  Hornblende, 

die  nicht  vollkommen  krystallographisch  ausgebildet,  nach  C  grOn, 
in  basalen  Schnitten  gelblich  grün  (sie  bildet  gerne  Zwillinge  nach 
00 P»),  so  wftre  die  Bezeichnung  Xophelinsyenitporpliyr  am  Platze. 

Docli  lüsst  sich,  wie  schon  bemerkt,  kehi  deiilllclicr  Unter- 
schied zwiselien  Grundmasse  und  Einsprengling  aufstellen,  es  sind 
nur  lüe  und  da  etwas  grössere  Feldspäthe  ausgeschieden  und  os 
erscheint  demnach  auch  der  Name  »Porphyr«  idoht  völlig  zutreffend, 
ich  ziehe  es  deshalb  vor,  diese  Gesteine  als  »porphyrartige  Thera- 
ütet  zu  tiezeiehnen,  eine  Bezeichnung,  die  durch  die  Combl- 
nation  von  Nephelin  mit  Plagloklas,  wobei  der  Sodalith  nicht  stOrt, 
gestaut  ist 


Kbenso  sclieinea  »porpbyrartige  Theralite«  zu  sein  zwei  Ge- 
steine vom  Vai  delle  Scandole  von  hellgelbliehgrauer  Farbe,  die 
unterbrochen  wird  von  grossen  weissen  Durchschnitten  von  Nephelin 
und  von  stellenweise  angehäuften,  wirr  durcheinander  gelagerten. 
Homblendesäulchen. 

Unter  dem  Mikroskop  erweisen  sich  beide  Gesteine,  ebenso 
wie  die  früher  besprochenen  Viezzenagesteine,  als  theilwr-iso  por- 
phyrisch. Glas  wurde  nicht  gefunden;  ebenso  ist  in  liiesen  Ge- 
steinen Melanit  nicht  anwesend.  Es  ist  wesentlich  die  Hornblende, 
nicht  völlig  frisch,  die  bald  in  unvollkommen  erhaltenen  Durch- 
schnitten, bakl  In  nach  o  sehr  verlängerten  Individuen,  durch  Ihr 
reichliches  Vorhandensein  aufmUt 

Zum  Thetl  sind  die  ursprünglichen  Ilornblendedurchschnitte 
mit  Biolit,  der  sicher  secundür  Ist,  erfüllt.  Frischere  Partien  zeigen 
im  allgemeinen  eine  Auslöschung  von  11— V2^  über  c,  doch  halte 
ich  die  Alessungen  nicht  für  genügend,  um  darnach  die  Hornblende 
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als  Barkevikit  zu  bezeichnen,  umsomehr,  als  die  gute  Ausbildung 
der  sonst  hei  Barkevikiten  gewohnten  terminalen  Begrenzung  fehlt. 
Auch  im  DünnschlifTe  zeigt  sich  die  sohUerenartige  Anhäufung  dieser 
Hornblende  an  mehreren  Stellen. 

Grossere  Orthoklase  zeigen  sich  relcbUeh  erfHillt  mtt  Um- 
«andlungsprodukten,  Spreostein  und  Hydronephellt,  andere  wieder 
eDthalten  ftische  Sodallthe  als  EUisprenglinge. 

In  in  igrundmasseartigt  auftretenden  Hauptanthelle  des 
Gesteins  linden  wir  wieder  die  vorher  gescliilderte  Hornblende, 
&.mn  Plagioklas  und  N  e  p  Ii  e  1  i  n ,  dessen  Durchschnitte  nacl)  c  nicla 
iiiiiner  genau  krystallograpliisch  lieprrenzt  sind,  sondern  etwas  ab- 
gerundete Formen  zeigen.  Neben  ganz  Irischen  Nephclinen  trifTt 
man,  besonders  häufig  In  Sohnltlen  nach  OPt  solche,  die  voUstAndig 
in  spreustelnartlge  Bildungen  umgewandelt  sind.  Sehr  grosse,  wie 
porphyrlscbe  Einsprengunge  ersobelnende  Nephellne  erhalten  sich 
Die  friscli,  sondern  sind  immer  getrabt 

Als  accessorisches  Mineral  findet  sich  aucli  liier  der  Titanit» 
5ouie,  aber  im  ganzen  recht  seilen ,  auch  Magnetit  in  Hornblenden 
als  Einschluss. 

Mit  den  Tinguaitporpliyren  liaben  diese  Gestehie  keine  Yer- 
vandlschaft,  geben  auch  nicht,  wie  diese,  eine  reiche  Kieselgallerte  und 
so  dOrften  wohl  auCh  sie  als  sehr  nepbellnrelehe,  porpbyrartige 
Tberalite  zu  beeelehnen  sein. 


liin  neues  MlschungsgUed  der  Mg  COa-Beilie. 
Von  A.  Johasea  in  Königsberg  i.  Pr. 

ROnlioh  erhielt  das  hiesige  Institut  fOr  Mineralogie  und  Geo- 
logie ein  Mineral  mit  der  Etiquette:  »Kobalt-Kalkcarbonat,  Elserfeld 

bei  Siegen«. 

Es  sind  felnspäthlge  Massen  von  der  Farbe  des  Hosolltlis  oder 
auch  des  Manganspaths,  die  in  Gesellschaft  von  Eisenspatli  eine 
quarzilische,  hier  und  d;i  von  Eisenkies  durclizogene  Gangart  in- 
krustiien.  Der  gtaugelbe  Eisenspatli,  in  den  sich  unser  Mineral 
Öfters  parallel  fortsetzt,  zeigt  stellenweise  ZwilUngslamellen  nach 
~  >!iR;  der  M^liel  zwischen  der  resultirenden  matten  Absonderungs- 
flflche  —  ikR  :  R  67«  62'  gem.,  68«  40'  herechn.,  R  :  R'  an 
den  krummen  Spaltungsflächen  gemessen  =  72°  59',  ber.  =  730  0'. 

Audi  das  rothe  Carboiiat  weist  krumme  Spaltungsflj'ichon  aul» 
h  :  l\'  (Durchschnitt  recht  verschiedener  Werllie)  72°  11)'.  Häufig 
xeigen  die  Spaltungsflächen  scheinliure  Knickungen  um  die  längere 
Diagonale,  die  vielfach  mit  Absonderung  ,,UU  verknüpft  sind  (OK :  li  = 
45*  ca.).  Diese  matten  Absonderungsflaohen  sind  nicht  ganz  eben 
und  parallel  orientirt,  wie  besonders  im  Schttir||oDP2  erslchtUeh.  . 
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Aus  obigem  Spallunswinkel  erglcht  sicli  c  0,806  ca.  H  -  3,5 
ca.  nach  Möns'  Skala.  DiciUigkeit  3,1").  Optisch  einaxii.'  jiep-ativ 
(Axenbild  gut  an  Absonderungsblatichen  zu  heobachteii).  V\>;o- 
rhroisinus  schwacli:  j  O  fleischroth,  |  c  violotlroth  (Fhkssül),  also 
aiinlicli  demjenißen  des  durcli  Weisbach'  entdeckten  Sphaero- 
kobolUt  von  Sehneeberg  L  S.,  an  dem  Bertrano<  feslstellte:  a  rosen- 
roth,  c  vloleitrolh.  Brechungsindioes  waren  infolge  der  krummen 
kleinen  Spaltfl&ehen  niolit  zu  bestimmen. 

Das  Carbnnat  giobt  (trotz  der  .\nwesenheit  verschiedener 
färbender  Metalloxyde,  s.  u.)  in  dor  lUiraxperle  dio  charakteristische 
Kol^alt-Kärbung,  in  Salpetersäure  j^'olöst  jenen  grünen  Ton,  der  für 
Kohalt-Kisen-Lösungen  typisch  ist.  Die  Substanz  ist  in  warmen  an- 
orgainschcn  Sfturen  löslich. 

Die  Analyse  cigalt: 

33,41  ^0  MgO  70,1  f.  %  M^.'C03 

7,50      MnO  12,14  Mn  CO» 

6^     FeO  10,47  FeCQg 

5,12     Co  0  (+ wenig  NiO)  8,12  Co  CO» 

46,77  COt 

99,61  Summa  100^ 

Die  weltgehende  Mischungsfähigkeit  der  vier  Garbonate  ist  eben- 
so bemerkenswerth  wie  das  voilstAndige  Fehlen  des  Kalks,  der  eben 
in  solch  einfachen  Verbindungen  die  Glieder  der  Hagne.siareihe  gar 
nicht  oder  nur  spnrcnweise  zu  vertreten  vermag  (nach  Kbtgbrs 

als  labile  Modifikation). 

Obige  Znsantiiiensetzung  l.lsst  sich  vergloidien  niil  lierjenigen 
eines  von  Itoni.ANDKii^  analysirten  (Karbonats  von  der  (Inibe  Emlc 
Im  Harlebornthal  bei  NounlUrchen  (Kreis  Siegen,  ca.  50  km  von 
Eiserfeld  entfernt): 


MgO  .  . 

.    8,80  % 

FeO  .  . 

.  45,34 

GoO  .  . 

8,85 

GaO  .  . 

.  1,21 

GOt   .  . 

.  41,55 

Summa 

100,76 

Hier  fehlt  MnO  und  es  tritt  MgO  hinter  FeO  betrftohUich 
zuraok. 

Aus  der  chemischen  Zusammensetzung  unseres  Carl)ona(es 
konnte  man,  da  das  speoifische  Volumen  isomorpher  Mischungen 


*  Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  Kgr.  Sachsen  1877. 
s  Bull.  Soc.  Min.  d.  FVance.  T.  V.  1882.  p.  174.  —  K«nst1icli 

wurde  Co  CO3  von  Sknahmont  auf  doni  Wege  der  Umsetzung  in 
illiombo^Morn  erhallen,  s.  Ann.  d.  Ghim.  el  d.  l'hys.  80.  1850.  p.  137. 
8  N.  Jahrb.  1892.   II.  23«. 
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additiv  ist,  die  Dichtifc'keit  berechnen,  falls  über  diejenige  der  L;om- 
ponenten,  besonders  des  CoCOs,  genaue  Worthe  vorlügen. 

Den  Spallungswinkel  mit  denjenigen  der  übrigen  Garbünalo 
za  vergleichen,  ist  leider  wegen  der  Ungenauigicelt  unserer  Messung 
nicht  angängi;-. 

Was  das  Wachsen  des  stumpfen  Spaltungswinkeis,  derDiohtig- 

k.-it  und  der  Lichtbrechung  mit  dem  Eisengehalt  anbetrifll,  welches 
kiir/.hch  EisK.NULTi  an  oBitterspäthen«  constaliren  zu  können  glaubte, 
j.aclidem  BfciHTuGLios  2  gleichgerichtete  Heniuhiin^'on  am  Ooloinit 
gescheitert  waren,  so  hat  Eisenhlt  den  eisonroichsten  Dolomiten 
(Ankerit)  die  noch  eisenreicheren  Magnesite  (Dreunnerit)  Tirols 
angernht 

Es  ist  aber  nicht  angängig,  Doppelsalze  und  isomorphe  Bfisch- 

ungen  in  dieser  Weise  zu  vergleichen.   Weist  ja  doch  auch  der 

eisenlreie  Magnesit  für  <iiini[,fi  n  Spaltungswinkel,  Dichtigkeit 
und  Liclitbrechung  höhere  Wertlie  auf  als  die  cisenreichstcn  Dolo- 
mite 2;  und  vergioiclit  man  nur  die  für  Dolondt  von  EisENfit  T  er- 
haltenen Zahlen,  so  vermag  njan  aus  diesen  einen  l)estimmten 
EUlfluss  des  Eisengehalts  ebenso  wenig  zu  entnehmen,  wie  Behtüglio 
aus  seinen  Daten. 


Nachtrag  lu  dem  Anfsata: 
ITebex  die  ehemiaohan  Vorgänge  bei  derOoataktmetamoq^boieete.^ 

Von  K.  Datasr. 

Im  einem  vor  5  Jahren  puhlicirton  Auf<:atz  habe  ich  versucht 
lur  die  chemischen  Vorgflnge,  welche  sich  )U(»glicher\veiso  bei  der 
contaktmetamorphen  Umwandlung  der  l'hyllite  und  Thonschiefer  in 
AndalusUglimmerfels  abgespielt  haben,  Formelglelchungen  aufzu- 
stellen. Bei  weiterer  Verfolgung  dieser  FVage  ist  es  mir  gelungen, 
die  Gleichungen  noch  etwas  einftkcher,  flbersichtUcher  und  an- 
schaulicher zu  gestalten.  Da  auch  die  Richtigstellung  der  Formel 
des  Metachlorit*  verschiodentliclie  Aenderungen  bedingt,  will  ich 
die  gesammten  Gleichungen  noch  einmal  wiederholen.  Ich  füge 
noch  eine  weitere  hinzu,  welche  die  iiintstehung  eines  Gordierit» 
giifiiiiierfels  veranschaulichen  soll. 

»  ZeiU<chr.  f.  Kr\slall.    1902.   35.  582. 

2  AtU  della  Soc.  d.  NaturaUsU  di  Modena.  Ser.  lU.  VoL  XI. 

1892.    p.  84. 

*  Am  Dolomit  vom  Greiner  en^'ähnt  Eisenhut  Streifong  nach 
—  » »  R  (1.  c.  pag.  592),  es  dürfte  sich  aber  doch  wohl  um  die 
ZwiLUngslamellen  nach  —  2  It  handeln. 

«  N.  Jahrb.  1897,  Bd.  U,  S.  156. 

»  Centraiblatt  f.  Hin.  1901,  S.  627. 
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1.  Entstehung  des  Andalusit  aus  MuscoviL 
I  1  Sl>0»  APK>     8  SlO»  AI*  +  2  SiO«  H«  +  SiO>  K« 
I    Sl*0>  Al*H« 

2.  Entstehung  des  Cordierit  aus  MuscoviL  und  ülivinniolccülen 

des  Metaehlorlt 

^  {  2  Si«0«  Al«H2  +  3  Siü*  (Mg,  Fe)8  OH« 
=  8  Sl*0»  AI*  (Hg  Fe)«  +  2  K«0  +  7  OH«. 

3.  Die  Bildung  des  Blotlt  dürae  sich  wohl  in  der  Welse  voll- 
zogen haben,  diiss  die  Cdh-Moleküle  des  Metaehlorlt  durch  Aus- 
schaltung der  ."^fonoxyde  und  des  Wassers  und  durch  Eintritt  von 
Si  0«  K«  oder  Si  H*  in  Musoovitmoleküle  umgewandelt  worden. 
Die  ausgeschiedenen  Monoxyde  vereinigten  sich  mit  Kieselsäure  zu 
Ottvlniliolekülen,  die  sich  zu  den  bereits  vorhandenen  des  Meta- 
chloilt  hinzugesellten. 

StO«  (AI,  Fe)«  (Hg,  Fe)  (OH«)«  +  SlO«  K« 
=  Si«0«  (AI,  Fe)«  K«  +  (Hg,  Fe)  0  +  2  OH« 

4  Entstehung  des  reichlich  Andalusitltthrenden  Andalusltglimmerfels 

von  Schneeberg. 

^  »  1  Sl«  0«  AI«  K2      1  , 

*^  »  2  Si2()«  A12H«  4-  )  1  SiO*  (Mfr,  1»^  Oll« 

2Si«0«Al«(Mg,Fe)     \^^''^'  ^'«^ 
_  I  1  Si2u8  AI"-  K« 

=  11  Sl  0»  AI«  +  8  {  2  si«     AI-  H« 

.   I  3  SilO«  (A\  Fe)«  I 
{  8Sl«0«  (Ali  Fe)«  H«  l  ÖSIO*  (Hg,  Fe)«  0Ü«  +  11  OH«  +  1  SIC« 

5.  Entstehung  eines  normalen  Andalusilgiimiuerfels. 
g  J  1  Si«0«  A1«K«      j  3  SiO<  (Mg,  Fe)«  OH« 
t  2  SPO«  Al«H«  +  {  6  SiO«  (AI,  Fe)«  (Mg,  Fe)  (OH^+90  Si  0* 

.o  .   .  <  1SI«0»  Al«K« 
-6S10=  Al^-f  4  {2sifO«Al«H« 

+  {  4  Ii«  0»  (M  Fe^  H«  1  ^  Si  0^  (Mg.  Fe)«  OH«  +  27  SiO« 
+  9  011« 

6.  Entstehung  eines  Cordierilglimmerfels. 

I  1  Si2o«  Al'-^Ka       .  (  SiO<  (Mg,  Fe)2  ()H2 

*  I  2  Si-'U«  A1«H«  +  ^  I  SiO«  (AI,  Fe)«  (Mg,  Fe)  (üH2)2  _j-  ao  SiO« 

I  1  Si^  0®  AI«  K« 
=  8  Sl»Oi«  AH  (Hg,  Fe)«  +  4  j     g-^^«  ^j.h« 

1  2  81«0«  (AI  Fe)«  K«  ) 
-^U5^S«(i:F:)«H«l«SiO^(Mg,Fe)«OH« 

+  21SIO>  +  120HS. 

In  vorstehenden  Gleichungen  Ist  den  OUvinmolekfllen  des 
Biotlt  je  ein  OH«  zugeschrieben  worden.  Speciellere  Beweise  flflr 
die  Berichtigung  dieser  Aiiffassung  wird  eine  In  Vorbereltang 
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be^'rilTeiie  Arbeil  über  die  ciienuscUe  CoiisÜtuUoii  der  Biotitgruppe  > 
bringen. 

In  der  Gleichung  No.  5  und  No.  6  Ist  angenommen  worden« 
dass  zur  Bildung  der  Silikate  des  Gontaktgesteins  Quarz  mit  ver- 
braucht worden  ist  Die  Möglielikelt  dieses  Vorgangs  habe  loh  in 
dem  ol>en  erwähnten  flrOheren  Aufsatz  dargethan. 

Auf  der  Grundlage  von  Analysen  beruht  nur  die  Gleichung 
N'o.  4.  Uni  eine  bcfitiemo  Orienürung  zu  ennöglichen,  inwieweit 
diese  Gleichung  den  IhüLsachlichen  Ermittelungen  der  Analysen 
entspricht,  seien  nachfolgend  unter  a,  die  in  der  Gleiohunjj  ange- 
uounncncM  und  unter  b  die  aus  den  Analysen  berechneten  Mole- 
knlanrerhaltnisse  nütgetheiit  und  swar: 

1.  Von  den  Silikaten  des  Phylttt 

a)  47SiO*26R*OS  10 RO  6R*0  ^OH* 

b)  46        26  9      5,4  22,3« 

2»  Von  den  Silikaten  des  Andalusitglininierfels. 
46  Si  tJ=i  26  U2  üs  lü  RU  6     U  14  Oli« 
44,7      26         9,7     6,2  18 
8.  Vorn  Metactilorit  des  PhylUt 

7SlO*6R*0*8R0  18  0Ht 
6        6       7^  10J5 
Die  In  der  Gleichung  angenommene  Zahl  der  Andalusltmole- 
kdle  (11)  ist  etwas  geringer  als  die  durch  die  Analysen  ermittelte  (18). 

Berichtigung  zu  dem  Aufsatz:  »Beiträge  zur  Kenntniss 
ler  Chloritj^uppe«.  Gentralblatt  für  Mineralogie  etc.  1901,  S.  627. 
infolge  einer  Verwechselun«;  von  3  und  5  Ist  auf  Seite  <>32  die 
-VüschuMi^slormel  des  iJiatantit  nicht  ganz  richtig  ungegeben,  dieselbe 
»iuss  Uiuten:  1  Gdh  :  3-4  Olh. 


Voeh  etA  Wort  ftber  den  Typtn  der  Qattniig  TsendomoBOtla. 

Von  Dr.  C.  Diener. 

Eine  Kritik  meiner  Ausführungen  illier  den  Typus  der  Gattung 
l'^fiofomunotift  (dieses  Centraiblatt  1902,  No.  11,  p.  342)  durch  Herrn 
M.  CossMANN  in  dem  kürzlich  erschienenen  Okloherheftf  i\ev  »Hevue 
Titique  do  Pal(^o7.ooi(i<^ie<'  (p.  194)  nöthigt  mich,  noci«  einmal  auf 
diesen  Gegenstand  /.uriickzukuniiiKMi. 

*  Hier  sei  nur  l>emerkt,  dass  l)ei  vielen  Biolilanalysen,  wenn 
laan  sie  uul  die  TscHEHMAK'sche  Formel  berechnet,  ein  nielir  oder 
minder  betrftehtiloher  Ueberschuss  von  Wasser  verbleibt,  der  sich 
kaum  anders  dentfti  hissf  als  durch  die  Aniiahnie,  dass  die  Ülivin- 
inolekuie  soiumtiicii  oder  tlieiivveise  wasserhaltig  sind. 

s  Das  Wasser  Ist  nur  durch  den  Glühverlust  t>estlmint  worden. 
Wese  Methode  liefert  aber  bei  eisenoxydulhaltigen  Silicaten  etwas 
za  niedrige  Kcsiiltale,  d:\  durch  das  Glühen  das  Eisenoxydul  in 
Hsenoxyd  umgewandelt  und  hierdurcii  eine  kleine  Gewichtszunahme 
hedbigt  wird. 

CMHalUMt  r.  MlMratottt       1M6.  2 
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G.  Diener,  lieber  die  Gattung  Pseudomonotls. 


Ich  habe  in  dem  oben  oitirten  Aufsatze  gegenüber  llemi 

(iOssMANN,  der  Pseudomonoiis  spdnncana  ScHLOTii.  als  deu  l*ypus 
der  Gattung  Pseudomonofis  im  Sinne  von  Beyrich  betrachtet  wissen 
wollte,  nachgewiesen,  uass  Bkviuüh  I»<u  der  Aufstellung  jener  Gattun;: 
überhaupt  keinen  bestimmten  Typus  im  Auge  halte  und  dass  ersi 
Stoliczka  acht  Jahre  später  Pseudomonoth  speluncana  als  einen 
solchen  Gattungstypus  besefohnete,  oline  tiierin  die  Zustimmung 
anderer  Autoren  zu  finden.  Aus  dieser  Tbatsaelie  folgerte  ich  für 
BiTTNER  die  Berechtigung,  bei  ehier  Auflösung  der  Gattung  P»euäor 
monotis  in  Untei^ruppen  den  ursprünglichen  Namen  auf  die  von 
Teller  beschriebene  Gruppe  der  Psr  orhotha  zu  beschränken,  in 
welcher  die  Merkmale  der  Gattung  besonders  charakteristisch  aus- 
geprägt sind. 

In  seiner  Kritik  dieser  Ausführungen  schreibt  Herr  Cossmann 
folgendes:  oEs  scheint,  nach  Diener,  dass  1868  Beyhich  in  einer 
Icurzen  Mittheilung  sich  darauf  beschrankt  hat,  FteudomonotiB  auf- 
zustellen, ohne  einen  Gattungstypus  anzugeben  und  dass  erst 
Stoliczka  P.  speluncaHa  als  Jenen  Typus  bezeichnet  hat  Unter 
diesen  Umständen  ist  die  Frage  von  dem  Gesichtspunkt  der  correcten 
Nomenclatur  aus  sehr  einfach.  Wenn  Stoliczka's  Vorschlag  dor 
Beschreibung  der  J'snifhDHonotis  <>(},nfira  durch  'l'r.i.LKM  voranging, 
dann  können  alle  Ilaisonnements  uher  die  von  Motiotis  iiiehr  (»tler 
weniger  abweichende  Form  der  Flügel  nicht  Ausschlag  geben  gegen- 
über der  Prloritfit  der  Wahl  des  neuen  'i'ypus  »«/lefuncam«.  Sollte 
dagegen  Teller  Bi.  oehoHea  zuerst  als  den  neuen  Typus  gewählt 
haben,  so  wftre  Bittneh's  Auflhssung  die  richtige.  Die  Frage  redu- 
cirt  sich  daher  auf  eine  einfache  Verificirung  der  Daten,  loh  habe 
das  Material  dazu  augenblicklich  nicht  znr  Hand,  aber  es  scheint 
n)ir  doch  ziemlich  ausgemacht,  dass  der  dritte  Band  der  l'alao- 
ontologia  Indica  wesentlich  früiier  ei'schienen  ist  als  Telleh's» 
Monographie.« 

Ich  bedauere,  die  Meinung  des  Herrn  Cossmann,  dass  diese 
Nomenclaturflrage  in  so  einfacher  Weise  durch  einen  Vergleich  von 
zwei  Jahreszahlen  entschieden  werden  kann,  nicht  thellen  zu  können. 
Ich  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  es  sich  bei  dieser  Frage  zunftcbst 
darum  handelt,  den  Ausgangspunkt  für  die  Aufstellung  von  Pseudo' 
monotis  spcJuncarla  als  Gallungstj'pus  aufzusuchen.  Für  das  Wesen 
der  Streitfrage  ist  es  doch  niclit  belnngles  zu  wissen,  ob  und  unter 
welchen  Voraussetzungen  Stuliczk  \  uherhaupt  berechtigt  war, 
gerade  diese  Art  als  Typus  der  Gattung  l'seudomonoHs  im  Sinne  von 
Bevrick  zu  bezeichnen.  Um  diese  Frage  zu  beantworten  mflssen 
wir  uns  folgende  Thatsache  vor  Augen  halten. 

Im  Jahre  lfi71,  als  Stouczka  den  Abschnitt  »BsIecsKPoda« 
seiner  Monographie  der  Kreldcfauna  von  Südindien  vernfTentlichte, 
konnten  zwei  Gattungsnamen  für  die  Art  des  deutschen  Zechsteins 
in  Betraclit  gezogen  werden,  Pmvch) »Kniotis  BKvnirH  und  Nmiiierofis 
Meek.   PscudomoHoiiif  war  lb02  von  Beviucii  in  einer  relativ  weiten 


uiyiiized  by  Google 


ADton  Scbrommen,  Ueber  den  Horizont  etc. 


19 


Fassung  Ittr  eine  grosse  Reihe  von  vorwiegend  mesozoisclien  Avi- 
culiden  auTgestellt  worden,  *dle  mli  Aricnla  apelnncnria  des  deutschen 
Gesteins  bc/innt  und  irriger  Weise  vielfach  mit  der  Afouotis  Bkoxn's 
veri»unden  wurde«.    Euwinofis  war  1864  von  Mkkk  in  einer  viel 
engereti  l'assung  für  eino  kleine  Gruppe  jungpaiaeozoischer  Avi- 
culideo  aus  der  Venvandlscliufl  der  Monotia  Hairni  Meek  et  IIavuen 
aufjuesteilt  worden.  Es  Icann  ketnem  Zweifel  unterliegen,  dass  P». 
^lutcaria  der  wolil  eliaralUerisirten  Gruppe  eng  verwandter  Arten 
znOIlt,  flQr  die  Meek  den  Namen  Eimicrotis  vorsdilug*.  Stoliczka 
.  konnte  daher  P».  .^peluncaria  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
Eumirrotis  Meek  mit  Pt<enflümnmth  Bevrich  synonvm  und  dcnmacli 
♦'inzuzielifu  sei,  als  den  Typ  is  vnti  PMrxdomoiiofis  Ijctrachten.  In 
'leni  Aiii-'''nlilir*k .  da  diese  \ oiausset/mig  hinfällig  wird  und  sich 
die  Xolhweutligkeil  orgieht,  die  zu  weit  gofussle  Gattung  l'neudo' 
moMfU  In  Untergattungen  aufzulösen,  tritt  seibstverständlleli  der 
alte  Name  Eumicroih  fOr  jene  Gruppe,  Hdr  die  er  urspranglioli  auf- 
gestellt wurde  und  zu  der  aucli  Ps,  tpetunearia  gehört,  wieder  in 
Kraft.  Nicht  cler  Xaino  Eumierotia  Ist  einzuzielien ,  wie  Herr  Goss- 
mann im  Aprilheft  seiner  «Revue«  meinte,  sondern  Pseudomonofi« 
tf"  liiiiraria  inuss  aufliöron  als  J'ypiis  der  Gattung  zu  gelten,  nachdem 
"l:e  Vorausselzung,  unter  der  Stui.iczka  sie  als  solchen  zu  he- 
/-».'i<*hiien  bereciitigt  war,  nicht  langer  zulrÜTt.    Deru)  die  Aufstellung 
einer  Gattung  Eumicrotia  durch  Meek  für  die  Aviculiden  aus  der 
Gruppe  der  P».  ^luncaria  besitzt  unzweifeltiaft  die  Priorität  vor 
der  Aufstellung  eines  Gattungstypus  fttr  P^eudomonoti»  Beyrich  durch 
Stouczka. 

Man  sieht,  dass  Ich  auf  diesem  Wege  zu  einer  wesentücli 
anderen  l£ntsclieidung  der  Frage,  ol)  l'^eiKJonion'ifiN  upfluncarin  als 
d«-r  eigentliche,  bleibende  Typus  der  Gattung  aiiznvf'hen  sei,  gelangt 
hin  rils  Herr  Coss.mann.  Der  Kall  mag  als  Warnmi;/  \rir  einer  allzu 
.■.Liiablonenliaflen  Anwendung  des  Priorilätsprincips  in  iNunicnclatur- 
fragen  dienen. 


Heber  den  Horiaont  der  Theeoalplioiiia  nobllls  Boem.  ap. 
Von  Aatoa  MraMca  in  Hildesheim. 

Hildesheini,  den  1.  Decendier  UKJ2. 

Jn  s«  int'r  Sclirift  "I'eber  das  Vorkoininen  einer  terliän'n 
Landsi'hncckenlauria  int  Uereicl»  der  jinigslen  iichichten  der  Kreide- 
scholie  von  Oppeln««''  erwähnt  ilerr  Bezirlcsgeologe  Dr.  Michael 

1  Meek  Itliirt  sie  ausdrOclcUcli  unter  den  Typen  seiner  neuen 
Gattung  an 

«  Berlin  1902. 


Anton  Schrammen, 


eine  ihm  j^ele^enUicli  von  mir  gemachte  hrieHiclu;  Milllieihmg  uImt 
den  Horizunt  der  Thecusipltonia  nobilis  Hoem.  spJ.  Icli  halle  die 
Alt  geradezu  als  Leitfossll  des  oberen  Soaphiten-  bezw.  Cuvieri- 
PlAners  bezeichnet  Spongien  geben  ja  nur  In  seltenen  Fällen  gule 
Leitfossilien  ab,  und  desshalb  nehme  ich  Veranlassung  mebie  Be- 
hauptung kurz  zu  begründen. 

Einige  Literaturangaben  mögen  vorangehen* 

*  Michael  schreibt: 

»Für  ersteren  (nämlicli  den  Cuvieri-Pläner)  würden  die  zahl- 
reichen Thtcosiplionien  sprechen,  namentlich  'J hecosiphonia  nobilm 
RoEH.sp.,  die  Herr  Schrammen  in  freundlicher,  brieflicher  Aeusserung 
als  Leiltossil  des  obersten  Scaphiten-  bezw.  Cuvieri-Plüners  auflasst. 

Doch  betont  auch  bereits  Leonhahd  das  Vorkommen  von 
Thecosiphunia  nobilis  nur  aus  den  jüngsten  Scliichlen  der  Kreidcn- 
schoUe  von  Oppeln.« 

Wo/ii  (iiMin  dorh  und  auch?  Maolit  es  für  Herrn  MiCHAKi- 
l(,einen  Unterschied,  ob  man  eine  Ueobadilung  berichtet,  oder  den 
aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  gezogenen  Schluss  verall- 
gemeinert".' 

MicHAKL  liäll  I  inen  Tlieil  der  thonreichen  grauen  Mergel  bei 
Sczepanowltz  und  auch  »gewisse»  Partiecn  der  oberen  Lagen  Innertialb 
der  Oppelner  Kreidc-Sclit  Uo  auf  dem  rechten  üderufer  für  Senon. 
Den  Beweis  bleibt  er  schuldig,  üeim  als  niclilturone  Form  wird 
nur  ein  ehtziges  Fossil,  ein  Belemnit,  der  nach  Ansicht  des  ilerrn 
G.  Müller  den  A.  Mereeyi  am  nftchsten  steht,  aui^eführt.  (Herr 
Michael  .sc!ireil)t,  c.-^  sei  dies  der  erste  derartige  Fund  hi  (  »pjifMn. 
Das  ist  niclit  der  Fall,  ich  fand  bereits  im  Jahre  1896  im  öcupliiten- 
Plfiner  des  Grundmann'schen  Steinbruches  einen  Belenmlten. 
Ucbiigcn.s  halie  ich  Ilerrn  .Michael  gegenüber  m'^hrfa'h  diesen 
Fund  erw.'Uint.)  Michael  hat  den  Beleniiiiten  persönlich  in  der 
»spongicnlahrenden  Schicht«  im  Liegenden  der  S|ialte  gefunden. 
Diese  spongienführendo  Schicht  enthält  aber  neben  anderen  Sponglen- 
Arten  des  Cnvieri-Pläners  TheroHiphonia  nobilis  in  grösster  Individuen- 
zahl. Bei  solcher  Vei^esellschafterung  aus  einem  mögliciierweise 
neuen,  jedenfalls  aber  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmten  Belem- 
niten  auf  sonones  Alter  zu  schliessen,  ist  recht  gewagt  —  Ol) 
Michael  berechtigt  ist  von  einer  spongienführenden  »Sclücht«  zu 
sprechen,  niuss  auch  noch  erwiesen  werden.  Gele>!;entlioh  mehrfiiehen 
Besuchen  der  Localität  (ca.  sechs  In  halbjährigen  Z\\ischenräuinen) 
konnte  icli  immer  nur  beobachten,  dass  die  Thccottiphnnien  regellos 
in  dem  miLs.senhafi  Tertiar-Conchylien  führenden  Thon,  welcher 
Spalten  im  Scapliiten-Pläner  ausfüllt,  zerstreut  liegen.  Auch  habe 
ich  heim  Keinigen  der  JheeosiphotUen  fast  immer  tertiäre  Minutie 
abgewaschen. 

Der  ganze  Beftmd  spricht  dafQr,  dass  es  sich  um  Ausfallung 

von  Spalten  Im  .•^c;i[ihiten-PIaner  durch  aufgearbeitete  ('nvieri-Mergel 
handelt,  aber  nicht  wie  Michael  meint,  um  senone  Schichten,  die 
in  Spalten  abgesunken  sind. 

Wie  ich  aus  «lern  mir  soeben  zugegangenen  2.  Heft  des  Jahr» 
i^'anges  liH)2  der  Zeitschrift  der  Deutsch,  peol.  Gesellsch.  ersehe, 
hat  Herr  Michael  in  der  Mai-Sitzung  der  üo.sellschafl  über  »ver- 
kieselte  Rhicodendron-Famstäinme,  die  wie  eine  untermiocaene 
Landschneckenschieht  über  der  Krei  de  hei  Oppeln  gefunden  worden 
sind,  welch  letztere  in  ihren  obersten  Lagen  zweifellos  senone 
Formen  enthält  {AeHnocamax  et,  verus,  spongien  etc.)^'  gcsproelien. 
Den  Werth  des  Belemniten  für  die  Altersbestimmung  habe  ich  bereits 
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Die  erste  Beschreilmnf,'  der  Art,  die  er  zur  Gailling  Lim- 
noi-ea  u'Oau.  reclinete,  verdaiikon  wir  F.  A.  KohmliiI.  Seine  An- 
gaben lauten:  »Die  grossen,  dicken,  walzenförniigon  oder  kugeligen, 
oben  kurz  abgerundeten  Individuen  sind  fest  ganz  mit  einander  ver> 
wachsen,  einzelne  scheinen  auch  frei  geblieben  zu  sein ;  mehr  als 
die  untere  linifle  des  Schwammes  ist  von  einer  runzeligen,  oft 
knotigen  Epitliek  Uberzopen;  der  Scheitel  zeljrt  eine  weite,  nicht 
sehr  tiefe  Mündunt,',  von  welcher  kurze,  lireit»».  tiefe,  glatte  Furchen 
;iusstrai)len.  Cuvieri-Kreide  l»ci  Immenrode,  Haverlaii.  luinien- 
sledt,  Quadralcn-Kreido  l>ei  ^Suderode. 

Fügt  man  hinzu,  dass  in  der  ächeitelvertiefung  zaldreiche 
nuide  HOndungen  röhrenförmiger  VerUkalcanäle  sichtbar  sind,  so 
ist  die  Art  ausreichend  gekennzeichnet  Wenig  charakteristisch  ist 
al)er  Roemeb's  Abbildung  L  o»  T.  XV,  F.  1.  —  Unter  dem  Namen  Tremon~ 
fongia  grand'm  bildet  derselbe  Autor  !.  c.  T.  XV,  F.  8  eine  Spongle 
ab,  an  deren  Mentität  mit  der  anderen  Art  nicht  zu  zweifeln  ist  \\\ 
dem  einen  Kalle  lag  KoK.MK.n  ein  Exemplar  mit  stark  \ erliertein,  in 
liMii  amlercn  mit  al»gestulzl<'in  Scheitel  vor,  Formen,  die  nicht 
.seilen  neben  einander  vorkommen. 

Ferüina.nü  Uoemei\2  erwähnt  als  erster  das  Vorkommen  der 
Ummrta  nobilia  In  den  zu  den  Jüngsten  der  ganzen  Sohiohtenreihe 
des  PIftners  bei  Oppeln  gehörenden  Schichten  von  Sozepanowitz, 
die  MieratUr  cQV'teiütäinarium  fahren  und  durch  Ihre  Lagerung  dem. 
CuvierloPläner  entsprechen. 

Ol  enstedt'  bildet  auf  Tafel  188  namentlich  unt  r  Fibrin  und 
11  charakteristische  Exemplare  ausgezeichnet  ab  und  giebt  einige 
Maassangat>en.  Auch  dit-ser  Autor  hüll  Li»n)nr''fi  nobilis  und  Trcmo- 
»ponyin  yrandis  fiu"  synonym.  Als  Fundpunkte  normt  er  den  oberen 
Pläner  von  Dörnten  urnl  die  (^)uadraten-Kreide  von  Suderode. 

ZiTTEi.*  untersuchte  und  beschrieb  das  bkelett  der  Limnorea 
wHli»  und  zog  die  Art  zu  seiner  Gattung  Theeoatphoma,  Als  Horizont 
bezeichnet  ZrrrEL  den  Guvieri-Pläner. 

HiNDE^  führt  Theeotiphonia  nohüii  aus  dem  L:pi)er  Cbalk  von 
V^lltshire  an. 

Lbonhard*  wiederholt  FJIoemer's  Angaben  über  dasVorkoromen 


ii-.'.'  leutet  und  das  Vorkommen  von  Spongicn-Arlen,  aus  denen  man 
mit  einiger  Herechtigung  aui  senones  Alter  schliessen  konnte,  darf 
fiiclich  bezweifelt  werden. 

1  lioEMKa,  F.  A.,  Die  Spongitarien  des  Norddeutschen  Kreide- 
Gebirges.   I'alaeontographica  1804.   Bd.  Xll. 

2  IlOEMEH,  F.,  Geologie  von  Oberschlesien.    Breslau  1870. 

»  QUENSTEDT,  F'.  A.,  Petrefaktonkunde  Deutschlands.  Bd.  V.  1877. 

<  ZiTTEi.,  K.  A.  V.,  Studien  über  fossile  Spongien  II.  S.  H4.  1S77. 

^  lliNDE,  G.  F.,  Gatalogue  of  the  fossil  Sponges  of  the  British 
Museum.  London  188a  s.  75,  Taf.  17,  f.  3. 

•  I.KO\'n.\nD,  H-,  Die  Fauna  der  Kreideformation  in  Ober- 
schlesien.  Palaentographica  18U7.   Bd  XL1\  .   S.  '33. 


22  AntOD  Sohrammen, 

der  Theeosij^nia  nobUU  In  den  jQngsten  Turon-Sohiohten  am  linken 
Oderufer. 

Pocta'  beschreiht  1  herosiphonia  nobilis  unter  dem  Xaraen 
Thecosiphoni'i  f/mndis  aus  ileni  Cuvieri-Plüner  von  Paderborn. 

WoLLEMA.NN  -  fuhrt  cüe  Art  in  seiner  Ucbersicbt  der  Faiuieii 
des  Turoiis  der  Kreise  Braunschweig  und  WolfenbOttel  aus  dem 
Cuvierl-Pläner  von  Salder  an. 

Also  mit  Ausnahme  Hindb*s,  nach  welchem  Tkeeonphonia 
nobUi$  in  JSngland  im  Upper  Chalk  vorkommen  soll,  bezeichnen 
die  Allloren  abereinstimmend  als  Horizont  der  Tßtecosiphonia  no- 
biliH  die  Turon-Sehichten  mit  Tnoreramus  Cnrien  F.  A.  Uokmku  und. 
wohl  dessfi!  AnK-il'»*n  folgend,  QrENSTtDT  wollon  Thtcosiphonia  nohUh 
auch  noch  aus  der  Quadralenkreido  kennen,  und  zwar  geben  beide 
als  Fundpunkt  die  Quadratenkreide  bei  Suderodo  an.   Das  ist  nun 

Ob  dlo  LEONHARü'sche  Gliederung  des  Turons  bei  Oppe'n  bei- 
behalten werden  kann,  scheint  mir  fraglich.  Die  fossilarnien 
Kalkmergel  von  Groschowitz  sind  wohl  als  Aequivalenle  der 
BroKniarll-Schichten  von  Nordwestdeiusohland  aufzufassen.  Aber 
die  in  unmittelbarer  N&he  der  i>tadt  Oppeln  aufgeschlossenen  Turon- 
Pläner,  in  welchen  Leonhard  Kiemlich  wlllkdrlich  eine  lirogniartl- 
und  Scaphituszone  unlerscholdot,  bilden  einen  faunistisch  und  polro- 
grai)hisch  gleicliarlii^en  Schieiitcnkoniplex.  der  nur  den  Scnphilcn- 
schichten  Nordwestdeutschlands  aequivalend  ist  -  Die  ca.  IKJ  nur 
vorliegenden  Thecosiphonir.n  von  dem  neuen  Vorkommen  l>ei 
Oppeln,  unter  denen  alle  Altersstufen  und  \Vuchstumsverli:i!tiiis.>^e 
vertreten  sind,  gehören  sämmtlich  zu  ThecosiplMuia  tiobiUs.  Durch 
die  vorsOgliche,  von  der  Erhaltung  der  Sponglen  aus  dem  Scaphiteii- 
Plüner  von  Oppeln  günstijj:  absleoh.Mide  Erhaltung  der  Thecomphonifn 
wurde  die  Untersuchung  sehr  erleichtert 

Bei  «ien  Spongien  aus  der  Scaphiten-Zone  ist  das  Skelett  stets 
in  Kalkspath  oder  Eisenhydroxyd  umgewandelt.  Die  Thecosiphonien 
und  mit  diesen  zusammen  vorkommenden  Schwjunme  {Tsornphinten^ 
Sci/talien  elc.)  sind  im  Innern  zwar  verkleselt,  aber  au  der  Ober- 
flache  hat  sich  das  Skelett  sehr  gut  erhalten  und  ist  durch  Re- 
handlung  mit  verdünnter  Sal/sfinre  frei  /u  [)räparircn.  In  /woilel- 
haften  Fällen  kann  man  aus  dem  Erhaltungszustand  sctilie.sscn,  aus 
welchen  Schichten  der  Oppelner  Kreide  die  Spongien  stammen. 

Nach  der  lläufit/keit  und  weiten  Verbreitung  der  Thfroxiphonia 
nobilis  in  den  Diluvial-Bildungen  bei  Oppeln  zu  urtheilen,  müssen 
die  Cuvieri-Mergel  ein  bedeutendes  Areal  bedeckt  hahen.  Ich  kenne 
wahre  Rie.senexemplare  aus  dem  Diluvium  vo!)  Halbendorf  und  Sacrau 
bei  Oppeln.  Ganz  besonders  häufig  ist  die  Art  in  den  Kiesgruben 
bei  üross-Stein  unweit  des  Annaberges,  aus  denen  »nein  verehrter 
F*reund,  der  Herr  OberfiSrster  Müller  in  (>ross-Stein,  scliier  eine 
Wtigen ladung  zusammengebracht  hat.  .\u('h  (lie  verkie^elten  Uhi- 
zodendron-Farnstämme,  Uber  die  Michael  neuerdings  berichtet  hat, 
linden  sich  Im  Diluvium  bei  Oppeln.  Vor  einer  Reihe  von  Jahren 
erhielt  Ich  als  »versteinerte  Taimonnadeln«  aus  einer  bei  Sacraii  unweit 
Oppeln  gelegenen  Kiesgrube  ein  KruKUient.  das  ich  später  meiner 
Erinnerung  nach  Herrn  ühlndev  in  Kattowitz  gegeben  habe. 

>  POCTA,  Ph.,  lieber  einige  Spongien  aus  dem  Guvleri-Plfiner 

von  Paderborn.    Zeitsch.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  1H90.   S.  230. 

*  XU.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturwissenschall  zu 
Braunschweig.  XdOl.  S.  53. 
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uji/weilVIliaft  irrthUmlich.   In  den  seiioiien  Schichten  von  Siulerode 
küiiJiiit  üborliaupt  keine  Thecoaiphonie  vor.    Bei  Suderode  stehen 
aber  aueh  Guviert-Pläner  an,  und  aus  diesen  dOrfton  die  Exemplare, 
welehe  Robmbr  und  Qubnstbdt  voigelegen  tiaben,  henUhren.  Nun 
Melbt  noch  die  Angabe  Binders.  Aber  diese  stützt  sich  auf  ein 
einziges,  wie  aus  der  Abbildung  hervorgeht,  schlecht  erhaltenes 
Exemplar,  das  Hinde  aus  einer  Sammlung  zuging.  Uebrlgens  können 
in  den  unteren  Rflnken  dtM-  Ouadmtenkreide  sehr  wohl  noch  ver- 
einzelt Individuen  vorkomnicu.    l)ie  Maxiniaiciitwicklung,  und  um 
diese  handelt  es  sich  hier,  crreiclit  die  Art  jedonfalis  nach  zahlreichen 
eigenen,  mit  den  Nachweisen  der  Autoren  übereinstimmenden  Be- 
obacbtungen  im  Guvieri-Pläner.   Ihre  Entstehung  muss  natorlich 
weiter  zurackliegen.   Sie  flUlt  in  den  Scaphlten^PlSner.  In  einer 
tiner  Sammlung  von  Spongien  aus  dem  Scaphiten^Pläner  von  Halber« 
Stadt,  die  mir  der  Entdecker,  Herr  Zahnarzt  Tob(;er  in  Halberstadt, 
ireundlichst  zur  Hestimnuitif^  nberliess,  fand  ich  neben  wenlfjcen 
typischen   Exemplaren   der  Thecosiphoutn  uohilis    in    t^rösster  In- 
(jividuenzahl  eine  andere,  neue  ThecoHiphonid   vor,    fih*  die  ich 
den    Namen    Thecoaiphonia    Torgeri    vorschlage,    und    die  als 
Stammform  der  Theeoriphonia  nobüia  anzusehen  ist  Typische  Formen 
sind  stabfbrmig,  cylindrisch-flsüg;  die  Ein-  und  AusstrOmungs- 
oiTnungen  sind  viel  kleiner  und  zfihlrelcher  als  bei  Tkecotipkoma 
»oMia.  Eine  Menge  Uebergangsformen  beweisen  das  Vorhanden- 
<5ein   einer   lückenlosen  Reihe,   aher  die   beiden  Extreme  sind 
j?ut    unterscheidbar.    Aus    senonen  Sclüchten    kenne   irh  keine 
Ther^Miiphouii'.n.   Aber  als  einen  Abkömmling   derselben  betrachte 
ich  die  typische  Art  der  Gattung  Turonia  Zirr.,  Turonia  rai-iabiliit 
XiCHBUN  sp.,  die  namentlich  in  der  Mueronat6n-Kreld6  eine  starke 
Entwicklung  und  Verbreitung  erreicht,  wie  sie  TheeoHphoma  nobilia 
RoBM.  8p.  in  den  Meeren  der  spateren  Turonzeit  ausgezeichnet  haben 
muss.  Wesentliche  Unterschiede  im  Bau  des  Skeletts  oder  Canal- 
-ystems  sind  nicht  vorhanden.    Immerhin  sind  diese  Turonien  zu 
litTeronzirie  Formen,  um  etwa  als  Arten  zu  Theconphonia  gezogen 
werden  zu  können. 
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K.  Reiniacb:  Mineralogie  und  (leolotiio  für  liolicro 
Schulen.  Leipzig  bei  (l.  FroiiDp:.  1(H  pag.  mit  2U0  Textfiguren, 
2  Farbcntafeln  und  1  {ronlo^'isclien  Karle. 

Eine  t!ul  gescliriebenü,  ausgewählte  und  im  Allgerueiuen  auoii 
illustrirte  Ueberslclit  über  die  wichügsle»  Thatsaclien  der  Mine- 
ralogie und  Geologie  fOr  höhere  Schulen;  fflr  Studenten  Ist  der 
Inhalt  zu  darfUg.  Zweckmassig  Ist  die  Beigabe  einer  geologischen 
Karte  von  Mitteleuropa  trotz  des  sehr  kleinen  Maassstabs,  der  die 
Darstellung  theilweise  mangelhaft  erscheinen  lässt.  Die  farbige  All- 
bildung von  Mineralien  auf  zwei  Tafeln  kann  nicht  als  gelungen  l)e- 
zcichnet  werden.  Etwaige  neue  .\unagen  werden  dem  Verliissor 
zur  Verl)esserung  einiger  UriricliUgkciten  Gelegenheit  geben  un«i 
hoffenllicl]  aucli  u.  A.  VeranliLssung  zu  einer  etwas  weniger  ver- 
alteten Darstellung  des  krystallographisohen  Abschnitts. 

Xaz  Bauer. 


VenHunmlangen  and  Sitsongsberichte. 

lUiiMrmloglaelM  Geaellsobaft  la  Iioadon.  Sitzung  am 
18.  November  1902  unter  dem  Vorsitz  von  Dr.  Hugo  MOllgiu 
F.  R.  S. 

F.  G.  Lamplouoh  machte  eine  Mittheilung  über  Proustit- 
krystalle,  an  denen  oino  ungewöhnliche  trigonale  Pyramide 
(733)  —  (10.  0.  10.  1)  die  herr.'^cliende  Form  ist,  wälirend  dies  an 
anderen  mit  der  l'yramide  (dU)  (13.  0.  IH.  1)  der  I  nll  ist.  Diese 
Formen  sind  verbunden  mit  r  (100)  ^  (lUll),  «(Uli)  (0112), 
VJ201)  —  (2131),  a  (101)  (1120)  und  an  einem  KrysUll  mit 
(11. 7.  7)  =  (6061). 

Professor  W.  J,  Lewis  beschrieb  Krystalle  von  H is picke l 
und  Eisenkies  aus  dem  Binnenthal,  Mwie Krystalle  von  Quarz 
und  Titan it  vom  Ofenbom. 
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11.  U.  ijüi^v  gab  eine  Uebersicht  über  verschiedene  Mineralien 
Tom  Lengenbaeb  im  Binnentlial,  darunter  grosse  Krysialle  von 
Baumbauerlt,  die  im  Habitus  von  den  ftuber  von  ihm  besobrlebenen 
sieb  anteraebieden  mid  etaüge  neue  Formen  ergaben;  ferner  einen 
einzigen  Krystall  von  Binnit  von  nher  8  Gramm;  endlioh  schöne  Vor- 
kommen von  Dufr«5noysit,  theil weise  bedeckt  mit  kleinen  Kry- 
ställcli.  ri  von  S e  I  igFn an  n  it.  An  dem  letzteren  wurden  zehn  neue 
Formen  henhanhtet;  ans  Messungen  an  zwölf  glänzenden  Krystallen 
wxirde  das  Axenverhöltniss :  a  :  b  :  c  —  0,92332  : 1 :  ü,87;«s  lierechnel. 
Die  Gegenwart  von  Kupfer  wurde  entdeckt;  der  Strich  w  av  ciiokoladen- 
farbig.  Der  Vortragende  erläuterte  aucb  die  Icrystallographifloben  Ver- 
iiftitnisse  eines  wabrscbeinliob  neuen  Minerais  vom  Lengenbaeb  im 
BiQoentba);  fünf  kleine,  aber  glänzende  KrystäUohen  desseU)en 
wurden  auf  einem  Krystall  von  Rathit  gefunden.  In  diesen  Krystaiien 
konnte  keine  Ebene  oder  Axe  der  Symmetrie  gefunden  werden  und 
jeder  Kr\slall  war  iti  einer  verschiedenen  Stellung  anfgewachsen. 

n.  F.  llERKKnT  S.viirn  legte  eine  i)e.sondere  Art  von  Trans- 
porteur vor  und  l)esclirieb  die  Art  und  Weise  der  Verwendung  de.s- 
selben  zum  Auftragen  von  Polen  auf  einer  Kugel  in  gnomonisober 
Projektion,  sowie  zur  giapbiseben  Bestimmung  der  V/tnkel  zwiscben 
Polen  und  zwischen  Zonen  aus  dem  Diagramm. 

6.  T.  PiuoH  besprach  die  Bezlebung  zwisoben  den  Molekular- 
Volumen  und  der  chemischen  Zusammensetzung  einiger  krystallo- 
}/rapliiseti  ;dinlicl)er  Mineralien.  Er  hob  die  chemischen  Hoziehungcn 
(.Veimhchkeil  in  der  Form  der  chemischen  .Moleküle  mit  amuiliernd 
derselben  Zahl  von  Atomen)  der  Glieder  der  rhomboedrischen  Ham- 
finitr  BeudanUt-  Jarositgruppe  hervor  und  zeigte,  dass  die  Molekular* 
Volumina  sieb  der  Glelobheit  nähern.  Bei  etaiigen  Gruppen  krystallo- 
grapbisch  äbnlicber  Mineralien  wurde  gefbnden,  dass,  wenn  die 
cliemischen  Foniieln  Ahnlich  gemacht  worden  waren,  indem  man 
entsprechende  Multipla  der  einfachsten  Formel  nahm,  die  für  diese 
neuen  Formeln  berechneten  Molekularvolumina  annähernd  gfeich 
wurilen.  Nach  diesem  (Irundsatz  wiirdf^n  ans  der  kryslallograpliiselien 
Aehnhchkeit  von  Ilutil  mit  Zirkon ,  von  Anatas  mit  Calomel  luui 
von  Brookit  mit  Tantalit  und  Wolframit  für  die  drei  Modilikutionen 
der  Tltansäure  die  folgenden  Formebi  abgeleitet: 

Rutil:  TiiO«;  Anatas:  Ti«Qi;  Brookit:  TitOii. 

PBIOR  machte  auch  eine Mittb^ung  Aber  die  phonolitischen 
Gesteinevon S  t.  H  e  1  e  n  a  und  A  s  c  e  n  s  i  o  n.  Diese  wurden  mit  ähnlichen 
Gesteinen  von  der  Great  Hlft  Valley  und  von  .\bessynien  verglichen 
und  die  sp|il;i;.'.Mide  Uebcrehistimnmng  der  vulkanischen  Gesteine 
des  afrikanischen  Kontinents  hervorgehoben.  Ks  wurde  vermuthet, 
dass  dies  nur  ein  Theil  einer  weiteren  Verallgemeinerung  sei,  nach 
weicber  die  vulkanischen  Eruptionen  der  grossen  Atlantisoben 
Volkankette  (elnscbliessttch  der  beiden  europälsOben  transversalen 
Abzweigungen  und  der  kleineren  Kette  unter  der  Ostseite  von 
Afrika)  cbarakterisirt  sbid  durch  die  Association  von  Basalten  mit 
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uutronreichen ,  phonoUtischen  Gesteinen »  während  im  (iegeusaU 
liiefzu  Andeflita  ctte  vorherrscbenden  Laven  der  beiden  grossen, 
paciflsohen  Ketten  sind. 

L.J.  Spencer  l>esohrieb  die  Krystallform  von  Carbi  den  und 

siiiciden  des  Eisens  und  des  Mangans,  von  denen  ihm 

Kryslallo  von  J.  K  Stk.\i>  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren.  Er 
zeigte,  dciss  die  Kryslallo  der  motallurglsciien  Produkte  Spie^rfMoiseii. 
Ferromangan  und  SiUcolurroniangan,  deren  aligenicine  clieuiisclie 
Formel  (Ke,  Mn)8(C,  Si)  ist,  von  /.weierlei  Art  sind :  1.  rhombiscli  mit 
einem  Prismenwinkel  von  67>{3°,  2.  trilclln  mit  einem  Piismenvslnkel 
von  ungeflUir  60*. 


Miscellanea. 

—  An  der  üniversitiit  Gottingen  sind  die  Erweiterungs- 
bauten des  mlneialogisch-peirographischen  und  des  geologisch- 
palaeontologiscben  Instttuts  mit  dem  Beginn  dieses  'Wintersemesters 
der  Benutzung  Obergeben  worden. 
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Briefliehe  Mittheihuigeii  au  die  üedaetioD. 


Dw  Ambraab  daa 
▼nlkana  Santa  Varia  in  Onatamaln  (Oktobwr  10OB)i. 

Von  laffi  Saniw« 

Wl  tTlftm. 

Coban,  25.  November  1902. 

Am  24.  Oktober  war  ich  in  tlor  Hauptstadt  von  Ouatomala 
angelangt,  und  am  folgenden  Tage  veniaiim  man  daselbst  (besonders 
mn  die  Zeit  ktm  naoh  11  h  am  und  gegen  6  h  pm)  aus  der  Feme  ge- 
waltige Detonattonen,  wie  vonaohweren  Geaobfltsen;  Erdbeben  wurden 
niebt  yerspon,  dagegen  war  ein  Im  Laboratoiiuro  der  Monae  auf- 
gehängtes,  von  der  äusseren  Luft  durch  eine  Glasglocke  abge- 
schlossenes Pendel  in  ununterbrochener  Schwingung  begriffen.  Man 
war  sich  bald  darüber  klar,  dass  ein  grosser  Yulkanausbruch  statt- 
linden nnisse,  und  in  der  Thal  kam  aucii  von  Quezaltenango  die 
Nachricht,  dass  der  S.  Maria  sich  iu  Eruption  befände  und  die 
Mehnahl  der  Einwohner  sich  wegen  eines  Bimsstelnregens  ge^ 
flachtet  hotta  Von  der  paoiflsohen  KOste  fehlte  jede  Nacluloht; 
man  erfuhr  nur,  dass  in  Pakulul  Asche  gelnUen  sei  Ich  beeilte 
mich,  Maulthiere  zu  bekommen  und  reiste  am  27.  Oktober  früh 
nach  dem  Ausbruchsgebiet  ab.  In  (ier  Naiie  von  S.  Tomas  perdido- 
*irreichte  ich  am  30.  Oktober  früh  das  Geljiet  des  Asciienfalls;  ein 
weisser  dichter  Schleier  von  in  der  Luft  suspendirter  Asclio  ver- 
binderte  jeden  Ausblick,  doch  war  das  Tageslicht  nur  wenig  ge- 
dlmpft;  die  am  26.|96u  Olclober  gefellene  Asche  war  durch  die  Regen 


*  Die  Mittheilnngen  dos  Verrassers  Alter  die  vulkanischen  Erup- 
tionen in  Guatemala  werden  fortgesetzt  werden.  Bericlite  über  die 
^ndiwrischen  Vorgänge  in  Westindien ,  deren  Studium  Herr  Prot  Dr. 
Sappea  auf  Veranlassung  des  »Neuen  Jahrbuchs«  unternommen  hat» 
«efdaa  sich  ansrhliessen.  Die  Redaktion. 

•  Sieho  die  Karten  in  K.  Sapfkh,  Ueber  Gebirgsbau  und  Boden 
das  aönUleben  Mittelameilka.  Peterm.  MItth.  £rgftnz.-Heft  No.  127.  ISSa 
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des  29.  Okt.  bereits  zum  i^rössten  Theil  abgewaschen.  Am  31.  Okt. 
erreichte  ich  S.  Felipe  (090  m),  wo  Tags  zuvor  zwüsclien  11h  ain 
und  2h  pni  ungefülir  2^^  cm  Asche  gerallen  waren;  die  ganze  Land- 
sobaft  war  In  Grau  gekleidet,  selbst  die  zartesten  Zweige  mit  Asclie 
aberzogen  und  so  das  Ansseben  einer  Sehneelandscbaft  —  abge- 
seben  von  der  Fkrbe  —  bis  ins  Kleinste  nacbgeabmt  Die  Gesammt- 
bObe  der  Bimsstein-  und  Asebendecke  betrug  in  S.  Felipe  durcb- 
schnittlich  25  cm;  viele  HAuser  waren  unter  dem  Gewicht  derselben 
.eingebrochen. 

Ah  icti  am  1.  Nov.  nach  Quezaltenango  (2318  m)  weiler  reiste, 
fand  um  ll'/|liam  ein  neuer  Ausbruch,  begleitet  von  starken  lieben 
und  lautem  Donnern,  statt,  während  ich  mich  im  Dorf  S.  Maria 
befand;  bald  darauf  ging  ein  ergiebiger  Aschenregen  nieder;  das 
ganze  Thal  des  Rio  SamaU  fllllte  sich  mit  Dunkel,  und  grosse 
Aschenwolken  trieben  unter  dem  Einfluss  des  Tbalwindes  das  Thal 
tiinauf  und  aber  die  Bergkamme  hinweg.  In  Quezaltenango  ftuid 
in  den  nächsten  Tagen  eine  Helhe  von  mässlg  starken  Krdbcben 
statt;  auch  konnte  ich  eine  Anzahl  von  kleineren  Ansbrüchen  des 
Vulkans  bei  der  klaren  Luft  des  Hochlands  recht  deutlich  beobachten 
(1.  Nov.  434  h  pm  und  O'tjh  pm.  2.  Nov.  10«|2h  am,  3.  Nov.  6  h  10  am, 
9»l4h  am,  2"|,h  pm,  b^^h  pm,  4.  Nov.  lüsii— ll>lth  am,  4h pm,  8«i«h 
pm,  &  Nov.  10h  10  am,  10h  25  am);  man  erkannte  dabei  leicht, 
dass  die  Ausbruohsstellen  sich  an  der  Sadwestselte  des  Beiges  be- 
fanden. Andere  Ausbrüche  hatte  loh  schon  vorher  aus  weiterer 
Ferne  bemerkt:  28.  Okt  9>||h  am,  29.  Okt  8h  am  und  10*|th  am, 
Okt.  5'l,h  am. 

Den  2.  November  benützte  ich  zu  einem  Auffing  auf  den 
Vulkan  Cerro  quemado  (3179  m),  dfn  ich  schon  fnilier  zwei  Mal  be- 
stiegen hatte  (181)2  und  1894).  Eine  wesenlliclie  Veröndenmpr  des 
Berges  Hess  sicli  nicht  oonstatiren;  nur  die  l'umarolen  dauipftou 
•etwas  Storker  als  froher,  und  der  ganze  Berg  war,  ebenso  wie 
Quezaltenango  und  Umgebung,  mit  einer  leichten  Bimsstein-  und 
Aschendecke  t>edeckt 

Am  8.  November  bestieg  ich  den  bisher  unbekannten  Vulkan 

SIete  Orejas  (3361  m) ;  der  Krater  war  aber  bereits  mit  Wolken  er- 
füllt als  ich  seinen  Rand  erreichte,  und  die  Hänge  waren  mit  einer 

so  tiefen  Bimssteinschicht  überdeckt,  dass  an  trennnere  ^reologiscbe 
Beobachtunt;en  nicht  zu  denken  war.    Nur  ani  Kraterrand  selbst 
waren  etliche  Felsen  sichtbar,  so  dass  ich  wenigstens  eine  Gesteins- 
.  probe  vom  Anstehenden  nehmen  konnte. 

Am  4.  November  inai-hte  ich  mit  Herrn  Ivarl  Sauehbhev  eirien 
."Ausflug  nach  Ciiuipactie  und  der  Öudwestflanke  des  S.  Maria,  von 
-wo  aus  wir  einen  Einblick  nach  den  neuen  Kratern  zu  gewinnen 
.  holflen.  Wir  stiegen  bis  8000  m  an  dem  mit  tiefer  Asche  bedeckten 
Vulkan  empor,  dessen  Waldkleid  ausserordentlich  stark  gelitten 
Jiatte,  mussten  dann  aber  den  ROckzug  antreten,  da  der  herrschende 
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SAdwind  uns  beständig  Nebel  und  sehr  starken  Schwefelwasser- 
stofllKenioh  entgegeotrteb.  (Auch  eine  zweite  Expedition,  bestehend 
ms  den  Herren  Escotti  und  Grbgorio  Aguilar  Termoclite  am 
gleichen  Tage  Yom  Gipfel  aus  nichts  von  den  Kratern  zu  erblicken» 

der  Gipfel  des  Berges  (3768  m)  war  unverändert)  Als  ich  auf  dem 
Rückweg  bei  Chiiipaclie  Probon  der  Auswilrflinge  SHmmelto',  be- 
merkte ich,  dass  die  oberste  Aschenschichl  auf  geneij?tein  (ioliinde 
aus  einenn  Conglomerat  von  erbsengrossen  verhärteten  Aschenkugelii 
bestand,  mit  fein  vertheilter  Asche  als  Bindeuiiltel.  Das  Gebilde 
war  offenbar  dadurch  entstanden,  dass  ein  Tlieil  der  mit  Regen 
zugleich  niedergehenden  Asche  auf  dem  geneigten  Grund  abrollte, 
sich  zu  Kugeln  formte,  etwas  erhflrtete  und  in  ungeformte  fein  ver- 
theilte  Asche  eingebettet  wurde. 

Am  5.  November  reiste  ich  über  die  Dörf  r  s  Mateo  und 
Concopcion  nach  dem  Indianordorf  San  Martin  Chile  verde  (2460  ra), 
je  weiter  ich  vordrang,  desto  mächtiger  war  die  La|*illi-  und  Aschcn- 
•iecke:  in  Quezaltenango  ca.  5— 10  cm  durchschnittlich,  in  Gon- 
cepcion  etwa  40  cm,  in  San  Martin  ungefähr  l'lg  m.  Verweimngen 
brachten  es  mit  sich,  dass  die  Mächtigkeit  der  Decke  an  verschie- 
denen Stellen  sehr  starken  Schwankungen  unterlag.  In  S.  Martin 
waren  %iele  Häuser  bis  zum  Dach  in  Asche  und  Bimsstein  gebettet, 
80  dass  man  ins  Innere  wie  in  einen  Kellerraum  hinabsteigen  musste; 
andere  waren  vollständig  vorschüttet,  so  dass  selbst  der  Dachfirst 
nicht  mehr  über  die  allgemeine  Decke  hervorragte;  sehr  viele 
Ranchos  waren  eingestürzt.  Die  Getreidefeliler  waren  völlig  vor- 
schflttet,  wälirend  von  den  Maisfeldern  zumeist  wenigstens  noch 
die  Spitzen  der  Pflanzen  hervorragten;  dort  gruben  sich  die  Indianer 
mit  den  Hacken  die  bereits  reifen  Maiskolben  heraus. 

Am  6.  November  erstieg  Ich  mit  einigen  Führern  den  bisher 

unbekannten  Vulkan  Cbicaval  (ca.  2800  m)  an  dessen  Hängen  die 
Aschen-  nrnl  Hini^sleindecke  melir  als  2  Meter  mittlerer  Mächtigkrtt 
erreiciite;  die  Maisptlanzungen  und  Ranchos  des  Llano  de  Clncaval 
^^^ren  bis  auf  wenige  Spuren  völlig  verschüttet;  vom  anstehenden 
Gestein  war  nur  am  Kraterrand  eine  einzige  Felswand  sichtbar  ge- 
Uleben,  von  der  ieh  ^e  Gestehisprobe  sammeln  konnte.  Der 
Kratersee  von  Cbicaval  war  mit  einer  etwa  20  cm  dicken  Bimsstein- 
schiebt  bedeckt,  sonst  aber  unverftndert  Die  allgemein  geglaubte 
Nachricht,  dass  der  See  ausgelaufen  und  verschwunden  sei,  war 
also  unbegründet 


'  Zugleich  mit  diesem  Aufsatze  meines  t'reundes  Sapper  ist 
mir  eine  Suite  von  Produkten  der  hier  t)esohriebenen  Eruption  zu- 

gr>i'ri;irroji  Mcitio  vorläufiircn  l^nlorsuclrnngen  erj-'^  li' ri ,  «in'^s  dle- 
setben  einem  ausgezeichneten  giimmerfuhrenden  Horublende-Hy- 
pentthenandesit  angehören,  der  etwas  OUvin  und  untergeordneten 
Augit  enthält.  Eine  etwas  ausführUchere  Charakteristik  dieser  Pro- 
dukte werde  ich  demnächst  in  dieser  Zeitschrift  geben. 

Bergeat. 

8* 
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Auf  einen  Besuch  des  nahen  Vulkans  Lacandon  (2748  ra)  ver* 
zichtete  ich,  da  bei  der  niAciitigeti  Oberflächenbedockung  keinerlei 
geologische  Beobachtungen  zu  machen  gewesen  w.lren.  Ich  setzte 
nunmehr  nieiiie  Reise  nach  den»  einst  blühenden  KafTeedistrikt  der 
Costa  Cuca  fort.  Der  Weg  war  weithin  bis  auf  einen  sclnnalen, 
frisch  getretenen  Fusspfad  völlig  verschüttet,  und  letzterer  wiederum 
von  zahlreleben  tiefen  Erosionsrtniien  durohsehDitteD,  wesshalb  ieh 
schUessUeh  die  Haulthiere  mit  meinem  Rettkneoht  suitlckschlckte 
und  allein  zu  Fuss  die  Reise  fortsetzte;  es  war  dies  um  so  mehr 
angebracht,  als  es  selir  schwierig  gewesen  wäre,  in  dem  verwtlstaCeii 
Gebiet  Futter  für  dio  Tliiere  zu  bekommen.  In  Culpan  nöthigt© 
mich  ein  ausbrechendes  Gewitter  zum  Verbleiben;  da  das  Haus 
von  Culpan  unter  der  Last  der  Asche  zusammengebrochen  war,  so 
hatten  liier  frühere  Besucher  aus  den  Dachblechen  eine  Nolliiiutte 
erbaut,  in  der  ich  nebst  anderen  Reisenden  Unterkunft  fond.  Kurs 
nach  Mitternacht  hörten  wir  vom  Vulkan  her  ein  lautes  Geräusch« 
wie  das  Dampf^bblassen  einer  gewaltigen  Dampfmaschine,  unter- 
irdischer Donner  gesellte  sich  dazu,  breiter  Feuersdieln  stteg  von 
Zeit  zu  Zeit  aus  zwei  fernen  OefTnungen  empor;  eine  enonne  pecb- 
schwar/o  Wolke  erhob  sich  und  wanderte  langsam  westwärts,  oft 
von  .scliwercn  Blitzen  und  kleineren  elektrischen  Entladungen  durch- 
zuckt; gegen  2  L'hr  Morgens  stellte  sich  intensiver  Geruch  nach 
schwefliger  Sfture  ein,  später  leichter  Aschenregen,  und  als  ich  um 
5>l|h  am  die  Reise  fortsetzte,  ereignete  sich  eben  ein  neuer  Ausbruch. 

In  der  KalTeepiantage  GhigOlte,  die  ich  am  7.  Nov.  zunächst 
passirte,  lagen  l'li  m  Asche  und  Bimsstein,  in  El  Tränsito  1  m, 
ebenso  in  Bolivar.  In  dem  stark  mitgenommenen  Dorfe  Coloniba 
war  die  Decke  bereits  weniger  tief,  in  Las  Mercedes  (ca.  1000  m) 
nur  noch  47' a  cm  (zu  unterst  23  cm  Lapilli,  dann  10  cm  feiner 
Birnssteinsand  mit  schwarzer  Asche  gemengt,  hierauf  in  dreiuiuligor 
'Wiederholung  je  3  cm  einer  Schicht,  die  unten  aus  dunkler  Asche 
bestand,  nach  oben  hin  at>er  reichlich  hellen  Bimssteinsand  bei- 
gemengt enthielt,  und  zu  oberst  8<|2  cm  reiner  dunkler  Asche,  die 
zum  Theil  als  Schlamm  gefallen  war). 

Auf  der  Weiterreise  nach  Caballo  blanco  (ca.  70  m)  (8.  Nov.) 
konnte  ic-'li  feststellen,  dass  die  Aschen-  und  Riinssteindecke  nach 
Süden  hin  rasch  au  Machti^^keit  abnahm  :  Tachiilul  15  cm,  Caballo 
blanco  5  cm.  Die  Balm  brachte  mich  darauf  nacl»  iletalimleu,  wo 
ebenfalls  etwa  5  cm  Deckschicht  lag,  und  nach  S.  Felipe,  wo  seit 
meiner  ersten  Anwesenheit  sich  die  Aschen-  und  Bimssteindecke 
beträchtlich  gesenkt  hatte  und  die  Asche  von  den  Bäumen  und 
Sträuchom  weggewaschen  worden  war.  Die  Regen  hatten  auch  die 
Luft  reingewaschen,  sodass  am  8.  und  0.  November  dio  Hergc  völliff 
klar  zu  <ohcn  waren.  Da  die  Wakidocke  fast  völlig  zerstört  war, 
so  traten  die  topogra[)hischen  Einzelheiten  sogar  viel  doiitlicher  als 
früher  zu  Tage«  und  es  schien  mir  nun,  als  ob  zwischen  Chicaval 
und  Siete  Orcijas  noch  ein  weiteres  stark  zerstörtes  vulkanisches 
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GerOst  sich  befände;  auch  erschien  es  mir  nicht  unmöglich,  dass  der 
btra  Tumbador  ^eh  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  stark  zer- 
störter Vulkan  erweisen  icOnnte  —  ein  Unternehmen,  an  das  lob 
ndflb  freiUoh  zur  Zeit  nicbt  wagen  Iconnte,  da  ja  die  neue  Declc- 
sehiebt  alle  Art  geologisclter  Untersuchungen  aufis  höchste  er- 
sebverle,  ja  fest  unmöglich  machte. 

Die  Eruptionen  des  S.  Maria  waren  am  8.  Nov.  (ca.  11h  am) 
und  9.  Nov.  (7*1« h  am  und  fi^^h  pm)  sehr  schön  sichtbar;  (Vie  Krater, 
i\k  in  etwa  18<X)  m  Höhe  über  dem  Meer  sich  befinden  mögen,  waren 
&[>€r  durch  einen  Berggrat  dem  Aid)Iick  entzogen.  In  der  Nacht 
vuui  9.  zum  10.  Nov.  kehrte  icli  zu  Fuss  nach  Quezaltenango  zurück 
lud  beobachtete  am  10.  Nov.  12i|sh  am  einen  weiteren  Ausbruch 
Ton  Dorf  8.  Mafia,  später  andere  klehie  Ausbrache  von  Quezai- 
tenango  aus  (10.  Nov.  8>|th  pm,  11.  Nov.  7>|«h  am,  8h  am,  9  h  am, 
12*iibpm);  dann  verliess  ich  die  Stadt,  um  meine  Reise  nach  Coban 
fortzusetzen.  Nahe  Zacualpa  verliess  ich  am  13.  Nov.  das  Gebiet 
*le>  .Aschorifalis  —  denn  am  6.  Nov.  war  ein  leichter  Aschenregen 
(ca.  1  mni)  auch  im  Departamento  Quichö  niedergegangen. 

Ollgleich  meine  Beobachtungen  sich  nicht  auf  den  Anfang 
des  Ausl)ruchs  und  niclu  auf  ein  sehr  grosses  Areal  des  betrotlenen 
Geluets  erstrecken,  so  glaube  ich  doch  auf  Grund  meiner  eigenen 
Anschauung  und  zahlreicher  Ericundigungen  ehie  ann&bemd  richtige 
Darstellung  vom  Verlauf  der  Eruption  geben  zu  können.  Ausser 
kleineren  Mittheilungen  verschiedener  Personen  erhielt  ich  eln- 
geliendere  Nachrichten  Ober  den  Verlauf  des  Hauptausbruohs  von 
folgenden  Augenzeugen: 


Herrn  Karl  Sauerbrey 


in  Quezaltenango 

(ca.  15 

km  NNO.  vom  UauptausbrucUspuakl) 

»nem  Soldaten  in  San 

Marlin 

„  13 

„  NW, 
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f 

Herrn  Enrique  Herman 
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Herrn  Mokslt  in  Helvetia 
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„  sw. 

» 

n 
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Herrn  Belitz  in  Can- 

delaria 
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Herren  Ziller,  Latour 

tt.  Shaw  in  S.  Felipe 

„  10 

»  s. 
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Herrn  Dr.  H.  Prowe  in 

Choeoli 

„  22 

n  SO. 

n 

fi 

Die  gesammten  Vorgftnge  wahrend  der  ersten  Zelt  der  Eruption 

sind  allerdings  nur  stückweise  bekannt  geworden,  da'  der  stark  be- 
stockte Himmel  viele  Ehizelheiten  den  fiUclLen  entzog,  und  spftterhhi 
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die  mit  Asche  erfdUte  Luft,  beeondera  In  den  padflvchen  Kosten- 

gebieten,  viele«;  versclileierte.  Am  A^enigsteo  vermochten  die  dem 
Ausbruchspunkt  am  nächsti  ii  befindlichen  Personen  von  dem  eigent- 
lichen Schauspiel  zu  sehen  und  blieben  vielfach  mehr  als  eine 
Woche  lanpr  über  den  ungefähren  Ausbruchspunkt  im  Unklaren, 
während  man  vom  ilochiand  aus  (z.  B.  Quezalteoango)  schon  vom 
Abend  des  25.  Oktober  an  die  einzelnen  Eruptionen  deuUicti  be- 
obachten  konnte. 

Das  Jahr  1902  war  tur  das  ganze  Gebiet  des  siidwestUcheii 
Guatemala  ausserordentUeh  erdbebeoreioh  gewesen.  Am  18.  Januar 
hatte  hier  ein  sobweres  Erdbeben  vlel&eben  Schaden  verursaebt, 
am  18.  AprU  trat  dann  ein  noch  weit  heftigeres  Beben  mit  ent- 
sprechend grösseren  Verheerungmi  aur.  Wenn  es  auch  den  An- 
schein hat,  als  ob  bciiJc  Beben  ursprünglich  tektonischen  Ursprunges 
gewesen  wären  und  das  Epicentruni  SSW  von  Ocös  gehabt  hatten, 
so  sclieinl  es  mir  doch,  dass  das  Beben  vom  18.  April,  soweit  es  sich 
der  guatemaltekischen  Vulkanlinie  entlang  fühlbar  machte,  ein 
vulkanisches  gewesen  Ist  —  ausgelöst  von  dem  unmittelbar 
vorausgegangenen  Beben  von  Ocös^.  Ich  werde  auf  diese  Frago 
wohl  sp&ter  noch  zurückkommen  können.  JedenfiiUs  begann  mit 
dem  18.  AprU  eine  Peiiode  selir  zahlreicher  Beben,  die  In  dem  voodi 
23.  September  einen  neuen  Höhepunkt  der  Intensität  erreichten. 
Auch  am  24.  Oktober  waren  im  sildwestlichen  Guatemala  zahl- 
reiche Erschütterungen  verspürt  worden,  und  in  den  den»  Vulkan 
nächstgelegenen  Orten  wurden  für  den  ganzen  Tag  fortwährende 
leichte  Beben  gemeldet  (Helvetia,  Eden).  Einige  Leute  in  Que- 
zaltenango  wollten  auch  um  4  Uhr  pm  einen  Llehtsebeln  in  der 
Gegend  des  späteren  Ausbruchsorts  erblickt  haben.  Die  ersten 
unzweifelhaften  Anzeichen  einer  nahenden  Eruption  wurden  aber 
um  n!)  pm  in  S.  Felipe  beobaclitet,  indem  hier  c.  5  Minuten  luig 
ein  immer  lauter  werdendes  Geräusch  wie  vom  Abblasen  eines 
Ungeheuern  Dampfkessels  gehört  wurde;  dann  war  es  wieder 
plötzlich  still  und  blieb  so  für  Stunde,  worauf  fortwährendes 
Beben  eintrat.  Um  (i  Uhr  Abends  inuss  dann  eine  erste  leicbLe 
Eruption  eingetreten  sein,  denn  um  jene  Zelt  machte  sich  in  Que- 
zaltenango  leichter  kalter  Sandregen  bemerkbar,  so  dass  die  Land- 
schaft alsbald  welssllch  schimmerte  wie  eine  Winterlandsobaft. 
Der  anfänglich  weh  et  nie  Südwind  muss  aber  bald  nach  Ostm  um- 
geschlagen haben,  denn  der  Sandregen  hörte  in  Quezaltenango  auf, 
und  um  ßi^h  pm  setzte  in  Helvctia  ein  leichter  Aschenregen  für 
kurze  Zeit  ein.  Bis  Eden  drang  dieser  Aschenregen  nicht;  dagegen 
erblickte  man  dort  gegen  7  h  pm  einen  Lichtschein  und  hörte  ein 
Geräusch  wie  von  Flammen  In  ehiem  Hochofen;  auch  sah  man  von 
unten  nach  oben  strebende  Blitze.  Ob  dies  den  Anfang  der  grossen 


>  Siehe  Petennanns  Mittheilungen,  lica  11,  1902. 
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Eruption  bedeutete,  ist  nicht  zu  entscheiden ;  jedenfalls  war  die- 
selbe aber  um  8  Uhr  Abends  bereits  in  vollem  Gange,  denn  um 
Um  Zeit  erblickte  man  von  S.  Fettpe  aus  eine  ungeheure  schwarze 
Wolke,  unlen  verbftttnlBsmftsaig  schmal,  nach  oben  sich  verbreiternd ; 
'm  dieser  zuckten  unaufhörlich  rote  und  grOnllche  Blitze  auf,  die 
Rauctunassen  wirbelten  wild  durcheinander  undmächtige  Blitze  führeik 
in  den  verjan^rten  unteren  Teil  der  Wolke  von  unten  nach  oben. 
Starke  Donnerschläge  wurden  gehört,  und  scheinbar  unbewej^'licl» 
stand  diese  drohende  Wolke  die  j^anze  Nacht  hindurch  über  8. 
Felipe.  Aehnlich  war  das  Bild,  das  man  von  Chocolä  aus  von  der 
Wolke  hatte.  Dieselbe  veränderte  ihr  Aussehen  nur  insofern,  als 
db  elektrtselien  Entladungen  gegen  Morgen  etwas  an  Lebhaftigkeit 
ainiahmen.  Es  ama  zunächst  nahezu  Windstille  in  der  Nacht  vom 
^|25.  Oktober  geherrscht  haben,  denn  die  dem  Ausbruchspunkt 
runächst  liegenden  Orte  \Nnrden  während  des  grösseren  Theiles  der 
\afht  nicht  belästigt,  so  dass  die  Leute  in  Helvetia  bis  3  Uhr 
Mor^'ens,  in  El  Eden  Iiis  4*l2  Uhr  ruhig  schliefen.  Von  einigen 
enUemteren  Orten  wird  bericlitet,  dass  sich  intensiver  SchwefeU 
genich  einstellte  (Quezaltenango  24.  Oktober  9—9  >|4  pm  und  Gho- 
eott,  wo  die  BIfttter  einzelner  Pflanzen  und  der  Anstrich  der  Hftuser 
dueh  die  chemische  Wlrlauig  der  Gase  Terfinderungen  erlitten). 
In  Kl  Tr&ni^to  wurde  allerdings  um  9  Uhr  pm  ein  loiclitcr  Aschen<- 
regen  bemerkt;  ich  lialte  es  jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe noch  von  dem  vorausgegangenen  leichten  Ausl)niche  stammte, 
denn  ich  hatte  mehrfach  Oelegenlieit  zu  beobachten,  dass  sich  die 
ausgeworfenen  Aschen  wölken  sehr  lange  in  der  Luft  zu  behaupten 
Termochten. 

Im  Laufe  der  Nacht  nahm  die  Eruption  an  St&rke  zu:  nach< 
WlBmaoht  liAuflen  sich  in  Quezaltenango  die  Erdbeben,  BUtzbOndet 
vurden  slehtbar,  und  um  1  Uhr  am  begann  in  Sabina,  das  nur 
wenige  Kilometer  vom  Ausbruchspunkt  entfernt  liegt,  der  SteinhageL 
I  m  3  Uhr  Morgens  wurde  die  Intensität  dor  Eruption  wesentlich 
f,'rüsser;  man  vernahm  zu  Helvetia,  S.  Felipe  und  (juezaltenango  ge- 
waltiges Donnern,  Krachen  und  Rauschen;  zugleicli  bei  in  Helvetia 
Atche,  in  Quezaltenango  regnete  es  Lapilli  von  Erbsengrösse-  Um 
3i||ham  stellte  sich  in  Las  Mercedes  etwas  schwarze  Asche  ein,  um 
4  Uhr  fielen  dann  in  Helvetia  die  ersten  kleinen  Steinchen  (kalt), 
um  5  Uhr  wurde  der  Steinregen  daselbst  stärker  und  zwar  schlugen 
die  Projektile  nicht  Immer  senkrecht  auf,  sondern  zum  Theil  auch 
schief,  was  auf  grosse  Nähe  des  Ausbnichspunkles  schliesscn  liess. 
Zwischen  5  und  6  Uhr  fielen  grosse  kalte  Bimssteine,  dann  massive 
Steine  (Stücke  von  krystallinen  Schiefern, *  sowie  kleine  Bomben), 
schUessbcb  beisse  Bimssteine  und  Asche;  ebenso  in  £1  Eden,  wo 
im  Bimssteinregen  erst  um  6  h  am  seinen  Anfang  genommen  hat. 
Hn  •  Uhr  begann  der  Bimsstehiregen  in  S.  Felipe,  in  El  Mnsito, 
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Las  Hercedes  und  S.  Haitin;  in  Quezaltenango  waren  die  Bims- 
steine fiinstgross.  In  Helvetia  bUeto  es  zar  Zeit  des  SonnenanliKangs 

finster,  ebenso  in  S.  Martin;  in  Quezaltenango  hwrsohte  Dämmer- 
licht, in  S.  Felipe,  Eden,  Trfinsito  und  Mercedes  wurde  es  noch 
hell.  In  Oiiezaltenango  verdunkelte  sich  die  Luft  bald  wieder,  In 
Eden  trat  um  6Vjh  am  Kinsterniss  ein,  in  Trjinsito  um  7  h  am,  in 
Mercedes  um  8  h  am.  Beben  und  unterirdisches  Getöse,  Bhtzen  und 
Donnern  dauerten  ununterbrochen  an,  und  in  S.  Felipe  hörte  man  uai 
7>|2h  am  (Urolitbaree  Kraclien.  Den  Iloliepunlct  errelelite  die  Erup- 
tion um  11  Ulir,  um  weleiie  Zelt  die  von  den  AuswOrfÜngen  ge- 
bUdete  Scliicht  in  Heivetia  bereits  einen  Meter  mass.  Die  Deto- 
nationen wurden  in  ganz  Guatemala  und  Salvador  und  an  vielen 
sonstigen  Orten  Centraiamerikas  und  Mexicos  irehrtrl;  die  Luft- 
crschillterunt;  in  Folge  der  gewaltigen  Explosionen  war  so  stark, 
dass  selbst  noch  in  Coban  (c.  160  km  ONO.  vom  Ausbruchsort) 
<iie  Fenster  wahrend  des  ganzen  Vormittags  fast  beständig  zitterten« 
Um  die  Mittagszeit  des  25.  Olctober  berrselite  in  Heivetia,  Eden« 
Candeiaria,  TrAnsito,  Las  Mercedes,  S.  Martin  und  anderen  westüoli 
geiegenen  Orten  völlige  Finsterniss,  in  S.  Feiipe  und  Quezaltenango 
starke  Dämmerung ;  die  Aschenwolke  breitete  sich  immer  weiter  nord- 
westlich und  wnsllich  aus,  da  die  anfänglich  herrsehonde  südliche 
Luftströmung  aliniahüg  in  eine  Östliche  umgcschlai^en  hatte.  Die 
Häuser  in  dem  hetroffonen  Gebiete  begannen  unter  der  Last  der 
Asche  einzustüi'zen,  und  nur  die  Gebäude  mit  spitzem  oder  besonders 
starlc  construirtem  Dach  vermochten  zu  widerstehen.  In  den  Ge- 
liieten  westlich  vom  Vulton  blieb  es  den  ganzen  Tag  ak>er  finster; 
in  Mercedes  bemerkte  man  aber,  dass  gegen  Abend  das  Korn  der 
Auswarflinge  alimAhiig  feiner  wurde,  während  in  Heivetia  der  Stein- 
hagel den  jranzen  Tag  anhielt.  Zwischen  Eden  und  Candeiaria  bc- 
<jbachtetün  Hon*  und  Frau  Schulitz  zwischen  9  Ii  am  am  25.  und 
3h  am  am  26.  Oktober  wie  zahllose  Feuerkugeln  niedeilieleii, 
die  beim  Auffallen  explodirten  und  suiurt  dunkel  wurden;  es  mögen 
dies  giahende  Bimssteine  gewesen  sein ;  sie  wurden  aber  anderwftrts 
nloht  beobachtet.  —  In  Quezaltenango  hellte  es  sich  gegen  4  h  pm 
im  Süden  auf,  und  man  erblickte  nun  eine  ungeheuere  sehwarze 
Rauchsäule,  die  sich  nach  Nordwesten  hin  verzog.  In  der  Costa 
Grande,  Pamaxan  und  Theilen  des  Poehuia-Dlslrikts  fiel  feine  Asche, 
Wie  lange  der  grosse  Ausbruch  noch  anhielt,  lässt  sich  Mangels 
zuverUissiger  Mitteilunsien  nicht  sagen;  jedenfalls  hatte  er  im  Laufe 
der  Nacht  sein  Ende  gefunden.  Allerdings  beobaciitete  man  am 
^  Oktot»er  Nachmittags  eine  neue  Eruption.  WAhrend  aber  vorher 
hauptsflohliob  festes  Material  ausgeschleudert  worden  war  und  die 
Wolice  daher  tle&chwarz  oder  brBunilchdunkelgFau  ausgesehen  hatte, 
war  diese  EntpHonswolke,  die  die  Form  eines  ungeheuren  Blumen- 
kohls annahm,  grossentcils  weiss,  da  Wasserdampf  die  Hauptrolle 
<Iarin  spielte  und  feste  Auswurfsmassen  nur  noch  in  kleinerer 
Menge  heraufkamen.    In  Folge  dessen  war  auch  das  Spiel  der 
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borizontal  in  Gurven  oder  von  unten  nach  oben  Jagenden  Blitze  nun- 
mehr viel  weniger  lebhaft  als  in  der  grossen  Aschenwolke  des 
vorigen  Tags, 

Wasserdanipferuptioiien  waren  in  der  Foltjo  auch  liäufiger  zu 
beobachten  als  Aschenausbrüche;  sie  erfolgten  in  recht  unregel- 
laassigen  Zwischenräumen,  gewohnUcli  3  bis  4  Mal  täglich,  anßing- 
lieb  noch  mit  starkem  Bel>en  und  lautem  GetOse  verbunden,  In  der 
zweiten  Woche  nach  dem  Hauptausbrueh  aber  meist  lautlos  und 
ebne  nennenswerte  Ersohatterungen  des  Bodens.  Grössere  Asohen- 
ansbrOcbe  fanden  noch  statt  am  27.  Oktober  bei  nördlichen  Wind- 
stromungren,  weshalb  in  Felipe  von  4  Uhr  \nn  i\h  vulli^'.«  Finsterniss 
eintrat,  am  28.  Oktober  (Dunkelheit  in  S.  Felip»  um  Iii  [im),  30. 
Oktober  (Dunkelheit  in  8.  Felipe  von  Uli  am  Iiis  2>4h  jmi)  1 
November  (liuster  in  S.  Felipe  von  11 '.2  h  am  bis  12  h  pui),  in  der 
Nacht  vom  6bi7.  November,  sowie  am  Nachmittag  des  12.  November. 
Spätere  Naebrichten  konnte  Ich  hier  nicht  mehr  bekommen. 

In  Quezaltenango  war  die  Luft  seit  dem  Abend  des  25.  Oktober 
ilenilich  ruhig  und  klar  geblieben,  auch  in  S.  Martin  hellte  es  sich 
im  Laufe  des  26.  Oktober  auf,  dagegen  blieben  die  dem  Vulkan 
zunächst  gelegenen  Orte,  wie  Helvetia  und  Eden,  noch  lange  in 
Finslerniss  oder  starker  Dammeruiifr,  nnd  erst  die  liofli^^ren  Hej^en 
zu  Aufang  November  (besonders  am  7.  November  Abeiids)  vermochten 
ilie  asohenerfaute  Atmospliäre  wieder  völlig  reinzuwaschen. 

Die  Höhe  der  ersten  Ausbruchswolke  ist  meines  Wissens  von 
niemanden  gemessen  worden;  Herr  Saubrbrby  schätzte  ihre  Er- 
hdmng  am  Nachmittag  des  25.  Oktober  auf  mindestens  10  km,  und  mit 
dieser  Angabe  stimmt  eine  urn  jene  Zeil  von  Quezaltenango  aus 
genommene  Photographie  ungefähr  überein;  es  ist  aber  zu  bemerken, 
ilass  damals  die  Heftigkeit  der  Eruption  schon  ihren  Höhepunkt 
überschritten  hatte  und  dass  ein  heftiger  Südostwind  die  Wolke 
aordvestwftrts  trieb.  Bei  verschiedenen,  ungefähr  senkrecht  auf- 
steigenden spftteren  Eruptionswolken  konnte  Ich  von  Quezaltenango 
«IS  mit  dem  Kllnometer  des  geologischen  Gompasses  auch  ^en 
Hfilieowüikel  von  25*  messen,  was  auf  eine  Höhe  von  ca.  6>]s  km 
»^ber  Quezaltenango  schllessen  lässt  Welt  höher  muss  dagegen 
die  grosse  Aschenwolke  der  Nacht  vo!n  G.  7.  November  gewesen 
sein,  allein  ich  konnte  wegen  der  mangelhaften  Beleuchtung  den 
HöbeDwinkel  damals  nicht  messen. 

in  geringer  Entfernung  östlich  von  der  ilauptausbruchsstelle, 
die  —  der  Breite  der  aufetelgenden  Rauchsäule  nach  zu  schllessen 
-  eine  recht  grosse  Langserstreckung  haben  muss,  befindet  sich 
doe  zweite  kleinere,  die  meist  gleichzeitig  mit  der  grossen  bocca 
<rbpitete.  deren  Wolke  sirh  aber  vlelfooh  in  der  Farbe  von  der  Haupt- 
*olke  unterschied.  Beide  Oeffrmngen  liegen  am  südsüdwestUchen 
Abbanß  des  S.  Maria,  —  eines  vordem  für  erloschen  angesehenen, 
aus  Pyroxenandesiten  aufgebauten  Vulkans  mit  kraterloser  Spitze  — 
in  ca.  IdOO  in.  Zuweilen,  aber  selten,  erhob  sich  auch  eine  dritte 
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Rauchsäule  von  kleinerem  Ausmass  in  eiiii^rcr  Eislfemung  westlich 
oder  iiürdwesUich  von  der  Hauptbocca,  olTenl  ar  bereits  avisserhalh 
des  eigentlichen  S.  Maria-Berges  an  üem  Gebirgsabluil  von  Xolliuitz 
hervorkommend.  Auch  von  S*  Crus  del  Quloh^  aus  konnte  ich 
am  12.  November  in  ziemlich  grosser  Entfernung  vesilich  von  der 
Hauptausbruohswolke  eine  zweite  kleinere  Wolke  erkennen,  die 
rieh  durch  die  von  unten  nach  oben  gebenden  Blitze  als  Eruptions« 
welke  kennzei(;lmete.  Dass  mindestens  drei  Eruptlonsptinkte  in 
Thätigkeit  gewesen  sind,  wurde  mir  auch  von  Herrn  F^ATori'.  hp- 
stÄtigt,  der  am  30.  Oktober  von  S.  l'elipe  aus  an  3  verschiedener» 
Stellen  Rauch  aufsteigen  sah.  Der  Verwaiter  von  La  Florida  giebt 
au,  dass  ausser  2  Eruptionspunkten  an  den  Hängen  des  S.  Maria 
noch  8  bis  4  Ausbrucbspunkte  an  den  Abhängen  des  Xolhnitz,  (dar 
westlich  an  den  S.  Maria  anschliessenden  GebirgsalMiachang),  in 
Thätigkeit  getreten  seien,  und  die  Alcaldes  von  Patzulin  berichteten, 
am  5.  November  hatten  oberhalb  Patzulin  (am  Südoslhang  des  S. 
Blarla)  an  2  Stellen  kleine  Ausbrüche  staltjiofnnden.  Ks  scheint 
aber  wahrscheinlich,  dass  es  sicli  in  letzterem  Fall  nur  um  das 
Erscheinen  von  Fumarolen  gehandelt  hat 

Die  genaue  Lage  der  Ernptionspunkte  und  ihro  räumliche 
Anordnung  hat  noch  weniger  testgestellt  werden  können,  als  ihr«? 
Zahl,  da  wegen  der  hüufigcn,  in  unregelmässigen  Zwisclienrüumen 
erfolgenden  Eruptionen  eine  Begehung  des  fraglichen  Gebiets  un> 
möglich  war.> 

Die  Hauptmasse  der  Auswürflinge  ist  durch  den  grossen  Aus- 
bruch vom  24./25.  Oktober  geliefert  worden,  und  da  während  desselben 
haaptsäehlieh  sflddstliobe  und  Östliche  Windstromungen  heirschten, 
so  ist  liegreiflich,  dass  sich  auch  in  nordwestlicher  und  westlicher 
Richtung  vom  Ausbruchsherd  die  Zone  der  stärksten  Bedeckung 
ausdehnt.  Grössere  Ablagerungen  stammen  ferner  von  dem  Aschen- 
ausbruch des  30.  Oktober,  der  offenbar  bei  vorherrschendem  Nord- 
wind stattfand,  und  von  dem  des  1.  November,  der  bei  Weslwintl 
eingetreten  war.  Die  übrigen  Aschenfälle  waren  entweder  nur  local 
bedeutend,  oder  —  wie  der  vom  6.  November  —  zwar  über 
ein  weites  Gebiet  verbreitet,  aber  dabei  unbedeutend.  Während 
far  die  Ablagerungen'  in  weiter  Feme  vom  Ausbruehspunkt  die 
WlndstrOmungen  den  Ausschlag  geben,  sind  die  nächst  geiegenen 
Gebiete  unter  allen  Umständen  einer  intensiven  Ueberschüttung  mit 
Auswürflingen  ausgesetzt  und  die  völlige  Eindecknng  des  Badeliotels 
von  Sabina,  sowie  einer  Reihe  benachbarter  Plantagengehäudo  lässt 
darauf  schliossen,  dass  in«  diesen  Gegenden  sich  stellenweise  15 
bis  20  m  Bimssteine  uiid  Aschen  abgelagert  haben.  Hier  hatten 
a^cli.  die  niederlkllenden  Bomlien  manchen  Sdiaden  verursacht,  und 


'  Siehe  Indessen  den  brieflichen  Nachtrag  vom  8.  Dezember 
in  näotister  Nummer. 
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selbst  Uli  Dorre  S.  Maria  (ca.  7  km  östlich  vom  Ausbruclisoit)  waren 
eine  Anzahl  Dächer  noch  davon  durchschlagen  worden. 

Für  die  weiter  entfernten  Gegenden  spielte  nächst  den  Winden 
die  Gestaltung  des  Geländes  die  grösste  Rolle :  alle  dem  Vulkan  zu- 
gekehrten Berghänge  erhielten  stärkere  Absätze  als  die  abgewendeten 
Hänge ;  auch  der  Windschutz  durch  vorüegonde  Erhebungen  erwies 


Flg.  1.   Kartenskizze  des  Ernptionsgebletes. 


sich  als  recht  bedeutend.  Die  ausgleichende  Thätigkell  der  Ab- 
sätze, die  Verwehungen  durch  Wind  und  nachträglich  auch  die  Ab- 
schwemmung lockeren  Materials  durch  Wasser  waren  die  Ursache 
für  die  Ausfüllung  von  mehr  oder  minder  bedeutenden  Vertiefungen 
des  Geländes  und  für  die  locale  Vergrösserung  der  Mächtigkeit  der 
Absätze.  So  ist  die  150  m  tiefe  Schlucht  des  Rio  Ixniamä  bei 
Eden  —  nach  Mittheilungen  des  Herrn  ScinjLiTz  —  durch  den 
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Ifrossen  Ausbruch  In  einem  Tag  yollig  yon  Auswurüimassen  aus- 
gefQlIt  worden.  Auch  In  betrftchtUohen  Entfernungen  vom  Vulkan 
sind  noch  trrosse  VertlefuDgen  durch  Yerwehungcn  eingeebnet 
worden.  Die  Vorwehunrron  sind  aber  auch  Schuld  an  grossen 
Ungloichtnässigkeilen  in  dor  M  ichligkoit  der  Aschen-  und  Bimsstoin- 
deckt'.  Wenn  ich  daiicr  den  Versuch  niaclie,  einige  Gebiete  be- 
süiniuter  Mächtigkeit  der  Obertlächendocke  kartographisch  fest- 
zulegeo,  so  muss  derselbe  niit  Naciisicht  aurgenommen  werden, 
denn  einmal  Ist  es  nur  bei  günstigen  GelftndeverhAltnIssen  mOglicb, 
die  mittlere  Starke  der  Decke  mit  hinreichender  Genauigkeit  zu 
bestimmen,  zweitens  waren  die  Nachrichten,  die  ich  aus  den  von. 
mir  nicht  berührten  Gebieten  erhielt»  sehr  lückenliaft,  und  drittens 
war  vielfach  nicht  festzustell. n,  aus  welcher  Zelt  die  Nachrichten 
stammten,  was  Insofern  sehr  wiehtip  ist,  als  die  am  ersten  Tag- 
gemessenen  Maasse  überall  wesentlich  höher  sind,  als  die  später 
gemessenen.  So  waren  am  Abend  des  25.  Oktober  in  Las  Mercedes 
75  cm  Bimssteine  und  Asche  gemessen  worden,  wahrend  ich  am 
7.  November  daselbst  nur  noch  47  j«  cm  auf  dem  Kaffeetrockenplatz 
vorfand:  die  Masse  iiatte  sich  unter  dem  Einfluss  des  eigenen  Ge> 
Wichts  und  der  Regenfülle  soweit  zusammengesetzt,  und  iiuch  ander- 
wärts hatten  ähnliche  Volumeoverftnderungen  (um  etwa  des 
fraheren  Volumens^  stattgehabt. 

Bei  der  Unsicherheit  der  einzelnen  Nachrichten  hat  es  natuiiicii 
keinen  Zweck,  den  Flacheninhalt  der  Gebiete  bestinmiler  Übor- 
fiachenbedeckung  genau  su  berecbneni  um  so  weniger,  als  auch 
Innerhalb  der  auf  der  Karte  gekennzeichneten  Gebiete  in  Folge 
localer  Umstände  manche  Flachen  mit  geringerer  oder  grösserer 
Mächtigkeit  der  Aschendecke  sich  finden  werden.  Immerhin  darf 
man  das  Gebiet  mit  mehr  als  einem  Meter  überflächenhodeckung 
auf  mindestens  150  qkni  andrehen,  währeml  dasjenifrc  mit  20  bis 
100  cm  Mächti^'keit  der  As(iien-  inid  Bimssteindecke  etwa  5000  q km 
einnehmen  dürfte.  Letzteres  Gebiet  reicht  bereits  in  den  benach- 
barten Staat  Chiapas  hinQber  (Tapachula,  Kafteedlstrikt  von  Soco- 
nusco).  Noch  viel  ausgedehnter  Ist  natorilch  das  Ciebiet  mit  1  bis 
20  cm  Decke;  jedoch  Iflsst  sich  mangels  genauerer  Angaben  vor- 
laufig noch  nicht  einmal  schätzungsweise  die  Grösse  des  Areals 
angeben.  Dasselbe  breitet  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Staats 
Chiapas  aus  und  soll  in  den  pacifischen  Küstenge ttieten  des  Staats 
Oaxaca  noch  grosse  riachen  einnehmen.  Leichte  Aschenfälle  (mit 
weniger  als  1  cm  Absatz)  wurden  in  Guatemala  nach  Südosten  hin 
bis  Patulul  (Departamento  Esoulntla)  beobachtet,  nach  Osten  hin 
bis  Zacualpa,  in  Mexico  nordwärts  bis*  S.  Juan  Bautista  (Tabasoo), 
westwärts  bis  Acapulco  und  Gollma  (ÜRSt  1400  km  welt)w  Die  starke 
nördliche  Ausbiegung  des  Aschenfallgobiets  in  Mexico  muss  auf 
südliche  Windströmunpon  zurückgeführt  werden,  in  die  in  jenen 
Gegenden  ein  Theil  der  Aschenmassen  gelangte.     (Forts,  folgt) 
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Von  E.  KtktB  und  Fr.  NotUtaf  * 

No.  I.  Das  perm  Ische  Glacial. 

Khnf!f=!ak,  15.  November  19()2. 
Wir  bei^anneii  unsere  gemeinschafllictie  Reise  in  die  Saltrange 
mit  der  Untersuchung  der  zwischen  Ktiewrah  und  Khussak  gelegenen 
Theile  des  Gebirges  und  zwar  widmeten  wir  unsere  Aufknerksamkeit 
ror  allem  der  viel  besproctienen 
Gescbleiieroniiation.  Um  Wieder- 
holungen zu  vemioideii,  soicn  im 
Folgenden  zuerst  dio  Formationen 
der  Saltrange,  di<^  f  ir  unsere  Pro- 
file in  Betracht  kuuinien,  mit  den 
ton  uns  Angeführten  Bezeieh- 
nangen  summariseh  aulji^eslUilt 

Das  tiefete  Cambiium  ist 
der  Purple  Sandstono;  mit  ihm 
h.'trinnt  nnfsore  Schichletiserie,  da 
wir  allen  (Irttnd  haben,  ihn 
unterlagcrndeiisalzfrihreiiden  Ued- 
inarl  aus  dem  Gambrium  auszu- 
scheiden und  in  ein  weit  jüngeres 
Niveau  zu  versetzen.  Hierober 
wird  eine  spätere  Ifittbeilung  be- 
liebten, die  wir  erst  abfassen 
wollen,  wenn  wir  die  NUawan 
Mudirt  haben. 

Von  oben  nach  unten  .- 
N.   (Neogen).  Siwaitk- 

Scbicbten  mit  plio- 

oftner  Säugethier- 

fäuna. 

E.  (Bogen).  NummuUten- 

kalk. 
Tr.  (Trias). 

iProductuskalk  Pk 
Speckled  Sandstono  Pm 
Geschiebegruppe  Pg 

iBaganwala-Gruppe  G« 
Magnesian  Sandstone  C« 
Neobolus-Shales,  oben  mit  OleneUus- 
Tanna  Cs 
Purpie  Sandstone  Ci 

'  Diese  Mittheilungen  der  Herren  Prof.  Koken  und  Dr.  Noetlino 
werden  fortgesetzt  werden.  Die  Redaktion. 
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Froüi  1.  Profil  unter  Chamaiii, 
nordöstlich  Khussak. 

Pgi  unterer,  rothgefärbter  Ge- 
schiebemergel, Sandstein 
nach  W.  auskeilend,  Hga  oberer 
blauer  Geschiebemergel,  Pg« 
Sandstein,  nach  W.  rasch  aus- 
keilend. 

Pmi— 3  Ollvensandstein,  Pmt  die 

mittleren,  weicheren  Lagen  um- 
fassend. In  Pnii  unten  die 
Eurydesnienfauna. 
El  untere  Eoc.'inscliichten,  Et 
]nrt(  r,  iulolliger  Nummullten- 
kalk. 


£.  Koken  und  Fr.  NoetliDK. 


In  geschlossenen  Profilen,  wie  sie  einige  der  \iildeu  Scliluclilen 
zeigen,  lagern  diese  Schichten  anscheinend  concordant  über  ein- 
ander; die  Sandsteine  bilden  jftbe  AbstOrze,  die  weicheren  Schichten 
stelle  Bösehungen.  Der  Nommalitenlcalk  Icrdiit  die  Gehflnge  am 

Uebergang  zu  den  Plateaux.  Nur  bei  ausgedehnten  Wanderungen 
wird  man  sich  üherzenpren,  dass  die  olieren  Schichten  des  Cam- 
briums  sich  allmählich  im  Westen  verlieren,  zuerst  dif^  I^ipanwala- 
pruppe  (welclie  mit  ihren  häufigen  Salzpseudomorphosen  auirallend 
an  gewisse  Keuperschichten  erinnert,  daher  auch  als  solche  eine 

Zeit  lang  auf|(eliBSSt  wurde).  Der 
Gesehiebemeigel  oder  die  Gruppe 
Pg  lagert  also  in  Wahrheit  dls- 
cordant  auf  den  camhrischen 
Schiciiten,  wie  Olj)Ham  zuerst 
nachwies. 

Von  der  Ausbildung  der 
Gruppe  Pg  mag  ein  von  uns  auf- 
genommenes Profil  aus  der  NAhe 
von  Khussak  eine  YorBtellung 
geben. 

In  diesem  Proni  ist  I';.'  der 
ei^'entllche  Geschieben  u'ivel, 
wäluend  Pni  die  sandigen 
Schichten  der  sog.  OUveserie 
umfasst  Der  untere  Tbeil  des 
Geschiebemergels  hat  viel  Mate- 
rial  der  unterlagemdtti  Bagan- 
walafiruppe  aufgenommen  und  ist 
daher  wie  diese  roth  ^'efärbl*,  der 
oitere  Theil  erscheint  blaugrau 
oder  etwas  grünlich.  Die  liarton 
Sandsteine  (mit  Geschieben), 
welche  die  beiden  Abtheilungen 
trennen,  halten  nicht  auf  grössere 
Entfernungen  an.  Man  sieht  sie 
häutig  sich  auskeilen  und  schon 
In  gerinprer  Ktitfernuti^r  von  I*ri)lil  1 
bildet  der  Liescliicbeinergei  eine 
einbeitUebe  Masse  zwischen  der  Baganwalagruppe  (oberstes  Garn- 
Mum)  und  den  01ivensandstein<»i> 

Auch  die  Mächtigkeit  von  Pg  Ist  sehr  verschieden,  schwillt 
hier  bis  zu  20  m  an,  sinkt  dort  auf  5  m  herab.  Die  Siructur  ist 

durchaus  die  eines  glaclalen  Gcschiebemergels.  Schichtung  fehlt, 
jedoch  sind  gelegentlich  gesctücbtete  sandige  oder  felntbonlge 

1  NoKTLiNG,  Ht  iirag  zur  Kenitfniss  der  glacialen  Schiebungen 
perm.  Alt.  in  d.  6alirange.   N.  Julirb.  f.  Min.  etc.   1890.   11.   p.  74. 
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Profil  2.    Profil  unter  Baton, 

nördlich  Khussak  (weslliuh  von 
Profil  1). 

Cfb  weiche  mergelige  Zwischen- 
schichten zwiscli.'n  unlerem 
und  nultieruui  Magnesian  santi- 
Stone,  CsC  mittlerer  Magnesian 
sandslone,  (lad  weiche  Zwi- 
sciieniagen,  C^e  obere  Magne- 
sian sandstone. 

C4  i^aganwalagrupi)o  (Saltpseudo- 
morph-cryslal-ün)up). 

Pg  Geschiebemergel ,  unge- 
schichtet 

Pm  Unterer  Ülivensandstein,  Pnij 
mittlere,  weiche  Lagen  des 
OUvensandsteins,  Pm«  oberer 
Olivensandstein. 
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f.ajren  eingeschaltet.  Die  Gescliiel)e  stecken  kreuz  und  quer, 
ohne  Sortirung  nach  der  Grösse  oder  Orientirung  in  bestimmten 
Lagen,  in  der  graublauen,  auch  durchaus  niclit  übermässig,'  iiarten 
Masse.  Weit  häufiger  als  geschichtete  Lagen  ist  eine  regel- 
mlsslg  polyedrtsche  KUlflung,  welche  als  secundäre  Drackwlrkung 
anftiifhssen  Ist 

Unter  der  unter- 
sten Bank  des  Oliven- 
sandsteins, welnhe 
noch  reichlich  Ein- 
lagerung von  Ge- 
schieben enthält.  Hegt 
oft  eine  dichte  Pack- 
ung von  Gesohleben. 
Ebie  ahnlichePaokuog 

kominl  mich  BD  der 
Basis  vor. 

Das  Profil  3 
zeigt  einige  der  l)e- 
sproohenen  Eigen- 
seballen  in  klarer 
Weise. 

Dass  \m  Ge- 
schielicmerj^el  nicht 
nur  Thoile  der  unter- 
lagernden Schichten, 
besonders  der  Bagan- 
walagruppe,  verarbei- 
tet sind,  sondern  dass 
er  auch  sehr  kräftige 
Druckwirkungen  aus- 
geübt hat,ergiebt  sich 
aus  I^rofil  4,  an  der 
grossen  Strasse  von 
Pint  Dadan  Khemnach 
pldnole,  unterhalb 
Tobar,  in  instruotlver 
Weise  erschlossen. 

Eine  grosse 
Scholle  der  Bagan- 
walagruppe,  ca.  30  ni 

lang,  ist  hier  abgelöst  und  verschleppt  Der  zwischen  Ihr  und  dem  An- 
stehenden eingekeiite  Gesctiiebemergel  <hier  In  der  Facies  ebier 
Geecbieliepackung)  Ist  In  characteristischer  Welse  gegen  die  Er- 
höhungen des  Untergrundes  gepresst  Sohrammung  und  Gattung 
ist  allerdings  auf  dem  welchen ,  srmdigmergellgen  Material  doi 
Baganwalagruppe  nicht  zu  beobachten.    Das  ganze  ProUl  (man 


Prolil  3.  Prolll  unter  Tobar,  nördUch  Khewrah. 
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achte  auch  auf  die  kloinen,  vorselileppteii  K;i!/'mi  iles  Caml»riums) 
ist  aber  auch  ohne  dies  ein  Beweis,  mit  welcher  Gewalt  die  Gruppe 
6  a— c  aber  andere  Gestein©  hinweggegangen  ist 

Es  mag  'noch  kara  auf  die  Giathing  und  SehrammuDg  der 
Geschiebe  liiogewlesen  werden,  welche  lOr  sich  liesproohen  werden 
sollen;  dann  können  wir  resumirend  sagen,  dass  nach  Beschaffen- 
heit der  Matrix  (Geschiebennei^el  mit  Grund-Moränen-Slructur), 
Provenienz  der  Geschiebe  (erratisch  wahrscheinlich  aus  dorn 
Sn.),  ihrer  Bearbeitung,  (Glaituni-',  Sciiranummp) ,  und  unter 
Berücksichtigung  der  intensiven  Bearbeitung  des  Unter» 
grün  des  (Färbung  des  unteren  Geschieberaergels  4urch  Thelle 
der  Baganwatagnippe-Localmorflne,  Ablösung  und  Versctdeppung 
grösserer  Scholien)  die  Formation  als  glaciales  Gebilde  auf- 
gefasst  werden  inuss. 


Profil  L   Prolil  unter  Tobar. 


Die  in  dem  Boulderbed  (Geschiebemergel)  eingelagerten  Sand- 
steinbänke und  Gonglomerate  gleichen  durchaus  den  Sandsteinen, 

mit  denen  der  Olivensandstein  beginnt.  Auch  diesen  durchziehen, 
besonders  im  nFitnren  Thoile,  Streifen  mit  proben,  kr}'stallinisclien 
Gescliiel)en  derselben  Gesteine,  die  auch  im  Boulderbed  vorkommen 
Der  Olive nsandstein  ist  aber  zweifellos  eine  Meeresbildung.  Daraul 
weisen  die  zuerst  von  Warth  entdeckten  Gonularlenknolien  hin, 
deren  kleine  Fauna  ausser  Comdarien  auch  eine  Wotikenia  und 
einen  Belleroji^n  lieferte,  und  ganz  besonders  die  Eurydesmen- 
schicht,  welche  an  der  Basis  des  Ollvensandsteins,  unmittelbar 
Aber  dem  Boulderbed,  auftritt. 

Bei  Kliussak,  wo  die  Schiclit  reich  an  Fossilien  ist,  wurden 
von  uns  ausser  den  von  Waagen  beschriebenen  und  auf  aus^alisobe 
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Alttm  bezogenen  Eurydeamen  noch  andere  Formen  gesammelt,  von 
denen  fttr  JeM  nur  ein  Hm'naea-ahnUeher  ZweUrahaler  und  JW- 
fiCet-Steinkerne  erwfthnt  werden  mflgen. 

Der  marine  Character  dieses  mit  dem  Boulderbed  so  eng  ver- 
bundenen Sandsteins  lft<!st  {?e\Nisse  Rückschlüsse  auf  die  Beding- 
ungen zu,  unter  denen  die  Geschiebeanhäufung  hier  stattfand.  Die 
oft  vielgestaltige,  dann  wieder  ganz  einfache  Ausbildung  des  Ge- 
sebiebemergels  beweist  die  IJäußgkeit  looaler  OscUlaboneu  am 
Bande  des  Elses. 


Qeologiaelie  nnd  palaeontologiBche 
Votlaen  «ns  der  Umgegend  BrsaaMhwelfli. 
Yon  A.  WeüMUMn. 

Braunschweig,  9.  November  1902. 

Aul  der  geologischen  Karte  der  Provinz  Hannover  von  Bhackk- 
BUSCB  ist  swisehen  den  Dörfern  Wollwtescbe,  Barbedce  und  Söhlde 
iSngs  der  Eisenbahn  Braansehweig— Hitdeshelm  ein  ausgedehntes 
Seoongebiet  verzeichnet,  welches  ich  wiederholt  l)esuobt  habe,  ohne 

bislang  die  geringste  Spur  von  Senon  zu  finden.  Dagegen  stellt  hier 
in  beträclitlicher  Ausdehnung  Turon  an  und  zwar  I,abiatus-  und 
Brongniartiplaner;  liesonders  gut  sind  diese  Srliiciiteu  durch  be- 
deutende Steinbrüche  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee  zwischen 
Woltwiesche  und  Barbecke  in  der  Nähe  der  Windmühle  aufge« 
schlössen.  Von  Woltwiesche  aus  gerechnet,  stehen  auf  der  rechten 
Seite  die  bekannten  rothen  Labiatussehichtea  an  mit  zahlreichen 
bemplarea  von  Tnoceramus  labiatus  Schloth.  und  seltener  vor- 
kommendem Tnoceramm  Brongniarli  Sow.  Interessant  ist  der  Auf- 
scliluss  aul  der  linken  Seite  <ler  Chaussee.  Das  üost<^in  ist  hier 
tlersellie  ruUie,  mergelige  Kalk  wio  auf  der  rechten  s«;ite,  doch 
tiabe  ich  Iiier  kein  einziges  Exemplar  von  Inoceramus  labiatus 
ScBLora,  dagegen  massenweise  J.  BrongmarU  Sow.  gefünden,  so 
dass  wir  diese  Schichten  als  Brongniartiplaner  ansprechen  mOssen, 
«elcher  liekanntlieh  sonst  flberall  in  der  Umgegend  Braunsehwelgs 
relnwciss  oder,  wie  bei  ßörssum,  hellgelblich  ist  Interessant  ist, 
da«;*;  in  diesem  Aufscliluss  Annnchyies  ovaia  LeskE  sp.  vorkommt, 
welche  Art  ich  sonst  in  der  Lfmgegend  Braunschweigs  nur  bis  zum 
Scaphitenplüner  binab  gefunden  habe'. 

Uelier  einen  anderen,  benachbarten  Aufschluss  im  Turon,  und 
cwar  im  ScaphltenplAner  möchte  ich  hier  ebenfoUs  eine  kleine  lfi(> 


'  Aufschlflsse  \m<\  Versteinenmgon  im  Turon  dos  Kreises 
Braunschweig  und  Wolfenbüttel.  12.  Jahresbericht  des  Vereins  für 
Hatnrwissenscliaft  zu  Braansehweig.  S.  87. 

fwüiMill  f.  MiMfftfl*|lf  «to.  im»  4 
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tbeUuDg  machen.  Südlich  von  Salder  befinden  sich  Im  Turoo  ganz 

l>edeutende  Steinbrüche ,  welche  das  Material  fOr  die  dortige  Ce- 
mentfabrik  liefern  und  fast  alle  im  Giivieripläner  angelegt  sind, 
über  dessen  Kauna  icii  am  angeprcherien  Orte  bereits  berichtet 
habe.  Im  Laufe  dieses  Jahres  ist  nun  ein  alter,  lange  Zeit  ver- 
lassener Steinbruch,  welcher  wenige  Sciiritte  südwestlich  von  den 
erwftbaten  Broctaen  Hegt,  wieder  In  Betrieb  genommen,  woditroii 
doe  grosse  Menge  Veisteinerungen  zu  Tage  gefördert  »Ind.  ieh 
habe  hier  im  Laufe  des  Sommers  zusammen  mit  Herrn  Kanlhnann 
Voigt  ans  Braunschweig  die  folgenden  Arten  gesammelt: 

1.  Pachydiscus  peramplns  Mant.  sp. 

2.  Sraphites  Geinitzi  D'Oim. 

8,  Ancyloceras  Cttvien  SCHU'TER. 
4.  Ostrea  hippopodium  KlL.ssuN'. 

6.  Inoeeramm  latm»  ICant. 

9.  Inoeeramu»  BrongtUarU  Sow. 

7.  BhynehoneÜa  Cuvieri  d'Orb. 

8.  Terebratula  subrotutida  Sow. 

9.  Holnster  planm  Mant. 

10.  In/ulaster  cxceiitricus  Rose  sji. 

11.  Mirrnstcr  cortestudinnriuni  GüLUF.  sp. 

12.  Micraater  breviporus  Ac. 

13.  Parmmilia  ntdi»  Edw.  u.  Halme. 
Ii.  Am^Hhelio»  tenue  A.  Robher  sp. ' 
16w  VeiUrieiäiies  angtuittiuB  A.  Robmbr  sp. 

Wie  ein  Blick  auf  diese  Liste  zeigt,  handelt  es  sicli  Iiier  um  eine 
typische  Scaphitenplänerfauna.  Von  Ancylocera»  Cuncri  Schlüteh 
war  dem  Autor  nur  ein  Exemplar  aus  dem  Guvieripläner  des  Wind- 
mühlenlierges  l)t'i  Salzgitter  bekannt  Jnüceramus  Brongninrti  Sow. 
icomml  nur  vereinzelt  in  grossen  Exemplaren,  /.  laim  Mant.  da- 
gegen massenweise  vor.  Von  ScapHtcB  Qeinitti  ni'O^n.  ist,  trotzdem 
nach  dieser  Art  elMg  gesucht  haben,  erst  beim  letzten  Besuche 
des  Fundortes  ein  einziges  Exemplar  gefunden. 

Interessant  ist  die  fast  genaue  Uebereinstimmung  der  Fauna 
des  Scaphitenpläners  von  Salder  mit  der  Fauna  der  nach  meiner 
Ansicht  jjrlcichalterigen  Schichten  von  Nnttlingen.  An  l)eidcn  Orten 
linden  .sich  z.  H.  neben  Massen  von  Inoccramm  latus  Mant.  nur 
ehizelne  grosse  h^xeniplnre  von  T.  BrimunidHi  Sow.  In  Salder  ist 
nacli  langem  vergebhclien  Suclien  nur  ein  Exemplar  von  Svaphites 
GeifuUH  D*OiiB.  gefunden,  während  diese  Art  in  Nettlingen  überhaupt 
noch  nicht  entdeckt  ist  An  letzterem  Fundorte  sind  in  diesem 
Sommer  von  Herrn  Schrammbn  aus  Hildesheim  und  mir  noch  die 
folgenden  sieben  Speeles  gefunden,  wodurch  die  frQher  von  mir 
mitgetheilte  Liste  <  nicht  unwesentlich  ergänzt  wird. 

>  Von  Herrn  Schrammen  In  Hildesbeim  wird  diese  Art  dem- 
nächst unter  einem  andoron  Namen  beschrieben  werden. 

•  Vergl.  dieses  Üentralblalt  1902,  No.  6,  S.  179  und  No.  13,  S.  398. 
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L  StUsßoemu  ßBMMmm  ScoLOTBa. 

2.  Pleurotomaria  linearis  MaNT. 

3.  Spondylus  spinosus  Sow. 

4.  Inoeeramm  irMequivalvis  SCHLÜTER. 

5.  Stereocidaris  Remsi  Geimtz  sp. 
^  Injulaster  excentt-icus  Rose  sp, 
7.  FaramlUlia  rudi$  Edw.  u.  IIaime. 

Dier  nieteten  dieser  Arten  Bind  solebe,  velohe  (Qr  den  Sea> 
IfUtenpIftner  charekteitetieeh  sind  nnd  in  einem  höheren  oder  Oeferen 
Miveitt  entweder  ganz  föhlen  oder  nur  selten  vorkonmen.  S^^ondifku- 
ipikMM  Sow.  geht  bekanntlich  bis  in  das  Senon,  tet  aber  von  ntfr 
unter  dem  Scaptütenpläner  noeh  nie  t)eobaohtet 


Hebe»  swil  mlaeralogfBidi  latereMsate  MsUMle, 
Ton  F.  vfM  WpHT  in  Bertin. 

Das  Museum  fiJr  Völkerkunde  zu  Berlin  sandle  an  das  niinera- 
l("»?i<ch-petrograplilsche  Institut  daselbst  zwei  Steinbeile  zur  Unter- 
sucluing,  die  ein  weiteres  Interesse  verdienen. 

Das  erste  Steinbeil  stammt  aus  Kaaden  in  Böhmen;  seine 
Lange  beträgt  etwa  7i|t  em,  die  Breite  an  der  Sohneide  4  cm,  am 
Stielende  8  em. 

Das  Gestein,  aus  dem  das  Beil  gefertigt  war,  ist  dicht,  von 
schwarzer  Farbe ;  die  OberflAche  ist  glatt  Unter  dem  Mikroskop  er- 
weist es  sich  als  aus  einem  innigen  Filzwerk  von  Nadeln  und 
Säulclien  einer  hellten,  aktinolilhischen  Ilornlilende  zusammen- 
gesetzt; ausst  rdetn  enthält  es  etwas  Quarz  und  reichlich  Erz,  dem 
es  seine  dunkle  Farbe  verdankt. 

Der  Iftaieralbestand  tet  also  derselbe  wie  beim  Kepbrit.  Trotz- 
dem wird  man  das  Gestein  nicht  als  Nephrit  bezeichnen  Isönnen« 
da  das  Süssere  Ansehen  zu  sehr  von  dem  des  typischen  Nephrits 
abweicht;  öl)erdies  pflegt  beim  echten  Nephrit,  z.  R.  bei  dem  Vor- 
kommen von  Neu-Seeland,  die  YerlUzung  der  Hornblende  noch 
inniger  zu  sein. 

Ich  bezeichne  das  Gestein  deiiuiach  als  einen  dem  Nephrit 
naliestehendeu  A  m  p  h  i  b  o  1  s  c  h  i  e  I  e  r. 

Das  zweite  Steinbeil  ist  in  Weitgendorf  In  der  Ostprieg- 
nitz  gefhnden  worden.  Es  ist  ein  dichtes.  grOnes,  ziemlich  hartes 
Beil  mit  glatter  Oberfläche ;  es  misst  in  der  Lftnge  8  cm,  die  Schneide 
ist  5  cm,  das  stumpfe  Ende  nur  3  cm  breit,  die  Dicke  betrflgt  etwa2  em. 

Unter  dem  Mikroskop  besteht  das  Gestein,  abgesehen  von 
♦Mnem  unbedeutenden  Gehalt  an  Titaiiit;ifrp:rf't-aton ,  Zirkonkoi  rKM'n 
'ind  spärlichen  Schilppchen  und  Fa^^eii^hen  fitier  hellten,  jjcliniiner- 
artigen  Substanz,  der  Hauptsache  nach  aus  einem  körnigen  Üenienge 
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eines  Mincrales,  dessen  Eigensobaiteo  im  Naohfolgeodeo  beschrieben 

werden  sollen. 

Dasselbe  ist  farlilos,  durchsichtig  und  lässt  keine  Spur  von 
Pleoohroisuius  erkennen.  Die  Durchschnitte  zeigen  gewöhniich  keine 
scharfe  krystallographisehe  Begreoziuig.  Das  Bflnenil  beaUtl  eine 
gute  Spaltbarkeit,  die  der  Lflngserstreeltuiig  parallel  liuft.  Einige 
andere  Schnitte  laasen  noch  eine  andere,  weit  unvollkommenere 
SpaltlMirkeit  senkrecht  zur  ersten  erkennen.  Die  Durdischnitte  sind 
demnach  meistens  breite,  kurze  Leisten,  verlängert  parallel  den 
Spaltrissen,  welche  Richtung  man  für  die  Vertieul-Axe  c  in  Anspruch 
nehmen  kann  und  in  den  Querschnitten  unregelmdssig  t>egrenztö 
Tafeln. 

Dm  BrechungsvermOgen  ist  stark,  entspricht  etwa  dem  des 
Bpidots,  die  Doppelbrechung  dagegen  bedeutend  niedriger.  Im 
DOnnschllff  zeigen  die  DurchsehnHte  ein  Blaugrau  und  Weiss  der 
I.  Ordnung  oder,  wenn  sie  etwa  parallel  der  Ebene  der  optischen 
Axen  getrolTen  sind,  Gelb  I.  Ordnung.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  läuft  parallel  zu  den  Spaltrisscn.  Die  Auslöschung  crfok't 
gewöhnlich  schiel  zur  vollkommenen  Spaltbarkeit  In  Schnitten 
parallel  der  optischen  Axenebeno  mass  Ich  c  :  a  =^  27— 31**.  Wegen 
des  Mangels  einer  krystallographischen  Begrenzung  lässt  sich  über 
die  Lage  der  Schiefe  nichts  NAheres  angeben. 

Die  hervorstechendste  Eigenschaft  des  Minerals  jedoch  ist 
die  ausserge wohnlich  starke  Dispersion  der  Mittellinien,  die  eine 
exakte  AusiAschung  nicht  zu  Stande  kommen  Ifisst 

In  dem  Augenblick,  in  dem  man  die  Dunkelstellung  erwarte» 

sollte,  nimmt  der  Durchschnitt  eine  tief  blaue  Fflrbung  an;  es  findet 

die  Auslöschnnj?  für  die  rotlie  Hülllo  des  Spoctrums  statt.  Die  Aus- 
löschung für  ilie  blauen  Strahlen  erfolgt  etwas  später,  denn  bei  der 
Drehung  um  einen  kleinen  Betrag  schlägt  die  blaue  Färbung  plötzlich 
in  eine  gelbliche  Tönung  um. 

Orientirto  Auslöschnngen  sind  selten  zu  beobachten,  so  in 
einem  Schnitt,  der  etwa  senkrecht  zur  ersten  positiven  Mittellinie 
getrolfen  war.  Die  Ausloscbung  erfolgt  exakt,  ohne  deutliche  DIs- 
perslonserscheinungen  zu  zeigen.  Der  Axenwlnkel  um  diese  Mittel- 
linie ist  so  gross,  dass  die  Axen  in  Luft  nicht  mehr  austreten.  An 
den  ihrbigen  Säumen  der  llyperltebi  Uess  sich  eine  starke  Axen- 
dispersion  p  <  v  erkennen. 

Zonarer  Aufbau,  der  sich  in  einem  Wechsel  der  Auslösohungs- 
sdüefen  kund  giebt,  ist  eine  sehr  verbreitete  Erscheinung. 

Die  angeführten  Tli;ilsachen  machen  das  nionokline  Syvf«Mn 
für  das  beschriebene  Mineral  am  wahrscheinlic)is)<'n.  Es  wäre  in 
dieser  AulTassung  xpx  (100)  Ebene  der  besten  S|)aUbarkeit ;  die 
Ebene  der  optischen  Axen  wäre  coPc»  (010).  Die  erste  positive 
Mittellinie  stftnde  schief  auf  «opöö  (lOO),  die  zweite  negative  schief 
zum  Querschnitt. 
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Die  Spaltbarkeit,  die  Stärke  der  Doppelbrechung  und  das 
Brechungsvermögen  zusammen  mit  der  aufTallend  starken  Dispersion 
liodet  sich  nur  hei  Mineralien  der  Epidotgruppe  in  dieser  Welse 

Wenn  auch  der  elgeniliohe  EpMot  meist  eine  bedeutend 

stärkere  Doppelbrechung  besitzt,  so  komnien  bei  diesem  so  überaus 
variablen  Mineral  auch  weit  schwacher  doppelbrechende  Glieder 
vor  Das  hier  untersu(^hte  Mineral  lässt  indessen  die  gute  Spalt- 
barkeit des  Epidots  nach  UP  (001)  und  eine  Verlängerung  in  der 
Richtung  der  b-Axe  vermissen. 

Was  die  ansseroidentltob  slaifce  Dispersion  betrifll,  so  lassen 
sieb  zum  Yergldeb  gewisse  rosenrotbe  Tbulite  voq  Souland,  Tele- 
marken  hefanzlehen,  die  bei  glelcb  starker  Doppelbreehung  dieselben 
Dispersionscrscheinungen  aufweisen  und  deren  opüsoho  Verhält- 
nisse  gleichralls  nicht  immer  mit  den  Anfordtttingen  des  rhom- 
biscben  Systems  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Noch  grösser  als  mit  dem  eigentlichen  K|)idot  ist  die  Aehn- 
lielikeit  des  hier  beschriebenen  Minerals  mit  den  rhombischen 
Gliedenj  *  und  namentlicli  mit  denjenigen  Vertretern  dieser  Gruppe, 
die  zwischen  dem  Zoisit  und  Epidot  stehen  und  durch  die  Unter- 
sacbungen  von  Wkinschenk*  und  Termibr'  bekannt  geworden  sind. 

Tbrmibr*8  Zoisit  «  besitzt  dieselbe  Doppelbrechung,  dasselbe 
Brechungsvermögen.  Bei  ihm  ist  In  der  Aufteilung  nach  des 
Gloizbaus.  odPISd  (100)  Ebene  der  besten  Spaltbarkeit,  die  optischen 
Axen  liegen  in  ooPcc  (100).  Die  erste  po-sltive  Mittellinie  mit  starker 
Ax<^iidispersion :  p  <  v  steht  fast  genau  senkrecht  zu  ooP»  (100),  die 
zweite  negative  senkrecht  zu  OP  (001). 

Die  gleiche  Orientirung  zeigen  gewisse  Klinozoisite  Wein- 
scbcnk's.  Auch  bei  ihnen  ist  der  plötzliche  Umschlag  von  blauen 
in  gelbliche  Töne  an  Stelle  der  Auslöschung  besonders  auflUlend. 

Beide  Autoren  konnten  Abweichungen  vom  rhombischen  System 
feststellen  und  beobachteten  kleine  Solüefen,  die  aber  5*  In  keinem 
Falle  überstiegen  (TEHMiKn) 

Das  vorliefxende  Mineral  zeigt  die  gleichen  Eit,'enschaflen,  eine 
fdUi  enisfuechende  optische  Orientirung,  nur  sind  die  Abweich- 
ungen von  dem  rhombischen  System  grössere. 

Leider  gestattet  das  Material  eines  Steinbeiles  es  nicht,  die 
Bedehungen  des  lOnerales  namentlich  in  krystallograpblscher  und 


1  G  TscHERMAK  Und  L.  SiPöcz:  Beitrag  zur  Kenntnlss  des 
ZobiLs  Sitz.-ßer.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  MatlL-naturw. 
Classe.   LXXXU.   1880.   Ö.  141-159. 

2  E.  vVfjnschenk:  lieber  Epidot  und  Zolsli  Zeitschr.  f.  Kryst 
XXVL   1896.  156-177. 

*  P.  Ti;hmieh:  Sur  une  variet^  de  zoisite  des  scbistes  m^ta- 
BKMphlques  des  Alpes  et  sur  les  propriät^  optiques  de  la  zoisite 
classique.  Pull  de  la  Soc.  Frangatoe  de  Min.  XXI.  1886.  148-170, 
Vlft  XXlil.   im  50—64. 
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<rhemisciier  Hinsicht  zu  den  übrigen  Vertretam  der  f^otgnippe 
weiter  zu  verfolgen. 

W£iNSCHKNK  versteht  unter  seinem  Klinozoisit  alle  inoDokllnen 
Glieder  der  Zoisil-Epidolgruppe,  welche  durch  ihre  chemische  Zu- 
aammenaetzung  sieh  dem  rfaomhlaolien  Epidot  oflheni,  'welche  ferner 
optiaoh  positiv  sind  und  sobwOohere  Uoht-  und  Doppetbrechung 
besitzen  als  der  eigentliche  Epidot 

Im  Sinne  dieser  Defmition  kann  das  vorJlegeode  Mineral  wobl 
zum  Klinozoisit  gerechnet  werdofi,  und  es  muss  künrU|;en  Unlor- 
suchungen  an  fjeei«?netere,m  Muteriul  vorbehalten  bleiben,  mehr 
Licht  hl  die  noch  inniier  ungenügend  uufgel^ärteu  Yeriiöltnisi>c 
dioset  Gruppe  zu  bringen. 

Dos  Gestein  des  Steinbeiles  wird  man  als  KU  nozosUf  eis  be- 
zelobnen  und  als  eine  Abart  des  Epidotfels  auHassen  kooaeo.  Es 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  nordischen  krystallüMO  Gebliise 
diluviales  Geschiebe  in  die  Ostpriegnitz  geführt  und  dort  bearbeitet 
worden  und  ist  zur  der  Verwendung  als  Werkzeug  vermöge  seiner 
grossen  ZAtiIgkeit  auch  besonders  geeignet 


Linmosaurua  (Nopcaa)  durch  Telmatosaurus  (nov.  nom.)  zu  eraeteen. 

Von  Franz  Baros  Nopo«a  jun. 

Wien,  11.  Januar  1908. 

Herr  Professor  Hatciieu  halte  die  Gate,  mich  aufmerksam  zu 
machen,  da.>5S  der  gencrische  Name  LimnosauruH,  den  ich  1899  für 
einen  neuartigen  Dinosaurier  in  Anwendung  brachte,  bereits  von 
3Iai\sm  1871  für  innv.u  Krokudilier  prüoccupiit  ist- 

Ich  möchte  daher  für  den  siebenbn  irischen  Diuosuuricr  den 
neuen  Namen  Telmatotaurtta  in  Vorschlag  bi  ingen. 
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C.  Burckbardt:  Coupe  göologique  de  la  C  o  rd  i  1 1 »' re 
eatre  Las  Lajas  et  Ciiracuntin.  (Ann.  del  Mus.  de  La  Flala. 
Seccion  geologica  y  nüneralögica,  III.  1900.  102  S.  27  Taf.)  Vergl. 
N.  Jahili.  t  mib  ISiiO,  I,  492. 

Den  Gegenstand  diesar  zweiten,  grOaaaran  lüttb^lung  BuRCk- 
iiARDT*s  aber  die  Ergebnisse  seiner  KordiUerenstudien  189711898 
bildet  ein  Gebiet,  das  auf  dem  Ostabhange  des  Gebirges  zwisclien 
38»  30'  und  39«  S.  und  70«  und  72«  W.  golegen  ist;  es  begreift  die 
Oberlaufe  vom  Rio  Biobio  und  Aluminö  und  die  westlichen  Zuflüsse 
des  Ilio  Agrio.    Das  Gebiet  gliedert  sich  folgendermaassen : 
ä)  ü  est  liehe  Ketten.   Mit  2  niedrigen  Ketten  endigt  das  Ge- 
birge im  O.;  eine  N.  vom  It  Agrio  (namenlos)  steigt  merklional, 
eine  zweite  im  S.  des  Flusses  —  Sierra  de  la  Vaea  muerta  — 
SW.-KO.  Beide  stellen  schwache,  dem  Faltei^ura  vergleichbare 
Aufwölbungen  von  Jura  und  Neocora  dar.  Sie  sind  baumlos. 

b)  II  fM- Ii  o  Ii  e  n  e  von  Las  Lajas,  ein  Ödes,  interandines  Plateau, 
von  langem  AuffOUungsmaterial  und  iungvulkaniscbem  Gestein 
gfhildet- 

c)  Kette  des  Pino  hachado.  Gefaltete  Juraschichten,  viellach 
von  Andeslten  durchsetzt  und  aberdeelit»  bauen  das  wenig 
coupirte  6et)iig8glied,  dessen  höchste  Erhebungen  9000  m  er- 
reichen, aut 

d)  Die  Hochebene  von  Alumin^,  das  Quellgebiet  des  Rio 
Aluinine,  schiebt  sich  zwischen  c  und  o  ein  Es  besteht  au.<s 
</eUiliclieni  Bimsstein,  ist  in  Taf'Mbcrge  zerschnitten  und  wüsten- 
artig ausgestaltet.    Im  Untergruruio  Granit. 

e)  Die  Kette  des  Lonquimay  bildet  die  (Jrenzregion  gegen 
das  chllenisehe  LftngstbaL  Sie  tragt  am  meisten  alpinen  Cha- 
raliter,  besitzt  sehr  mannigfbltigen  Bau  (Jura,  jurassische  Por- 
phyrite  und  Granitli^ektionen  darin),  wird  von  mehreron  Vulkan* 
iwrgen  gekrönt  und  ist  bis  hoch  hinauf  bewaldet 

Die  Sedimente,  die  sich  am  Aufbau  der  untersuchten  Region 
beUieiiigen,  beginnen  mit  dein 

unteren  und  mittleren  Dogger.  Schwarze,  röthlich 
vemttemde  Kalke  und  Schiefer,  untergeordnet  weisse  Quarzite. 
In  W.  führen  sie  Harpoeeraien  und  ffammatoceraien^  in  O.  LingvUa 
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Beani.  Darüber  folgt  wie  immer  in  der  Kordiilere,  unter  Ausschluss 

der  Bath-Stufe,  das 

Callovien.  Eine  untere  Abtheilung,  aus  schwarzen  Schiefern 
und  Kalken  bestehend,  mit  Sphaeroceras  buUatum  U'  u.,  lindel  sich 

in  den  westUehen  Ketten;  als  oberes  werden  violette  Sandkalke  mit 
spaittebeii  Fossilien  bezeiehnet,  die  in  der  ostUclien  Region  auf- 
treten. Daraber  folgt  im  0.  der 

Gyps  in  bunten  Sandsteinen  eingelagert,  die  hier  dem 

unteren  und  mittleren  Malm  bis  zum  Tithon  liinaur entsprechen. 
Im  W.  dagegen  schaltet  sich  zwischen  Callovien  und  die  mächtigen 
Porphyritconglomerate,  die  den  Malm  und  wohl  auch  die  jiUere 
Kreide  vertreten,  noch  eine  dünne  Breccienlagc  mit  CidattH  cf. 
ßorigemma,  PecUn  Buchi  etc.  ein,  die  als  Aequivalcnt  des  liau- 
racien  gelten. 

FossillKlbrendes  Tithon  liegt  in  den  östlichen  Ketten  in  der 
Form  sehwanser  Kalke  mit  BeineMi  mieroeaniha,  Ko^Udeeri  und 
Odontocerat  dliptotiomitmf  Ähnliche  Bildungen,  wie  sie  von  Boden- 
BBNDER  etwas  welter  nördlich  schon  flrOher  gefünden  worden  sind. 
Auch  das 

Neocom  hat  sich  fossilführend  nur  in  den  Osliietten  gezeigt. 
Mehrere  weit  verbreitete  Arten  dieser  Stufe,  wie  Exog.  Couloni, 
aquila,  Area  Gabrielis,  Tngonia  carinata  etc.,  sowie  ein  neuer  HopUt, 
H.  BMrdfcftamUs  IL-E.,  finden  tMtk  In  bunten  Mergeln  und  Sandsteinen. 

Bemerkenswerth  erscheint  die  Auffindung  einer  watirschelnlich 
a  1 1 1  e  r  1 1  ft  r  e  n  S  a  s  s  w  a  s  s  e  r  b  1 1  d  tt  n  g  im  Thal  des  Arroyo  Panconto, 
die  aus  einer  60  m  mftchtigen  Schichtfolge  von  grauem  Sandstein 
und  kalkigen,  brecciösen  Gesteinen  besteht.  Von  den  4  darin  ge- 
fundenen neuen  Mollusken,  Bithynia  capitata,  Actaeonina  Fischen, 
Ancylua  Hximhohlfi  und  Uuio  BurrkhnriUi  M.-E.  Stehen  No.  2  und  4 
Arten  aus  dem  Suessonien  des  Pariser  Beckens  sehr  nalie,  woraus 
auf  alteocänes  Alter  geschlossen  wird. 

In  den  stratiKraphischen  Betrachtungen  wird  hervorgehoben, 
dass  die  thonigen  Absätze  des  unteren  und  mittleren  Doggers  der 
östHöhen  Ketten  in  tIefiBrem  Wasser  abgesetzt  sind  und  nicht,  wie 
solches  am  Ostrande  der  Kordilleren  etwas  weiter  im  N.  beobachtet 
wurde,  die  NAhe  einer  östlich  gelegenen  Kflste  verrathen.  Diese 
Ist  daher  noch  weiter  im  O.  su  suchen. 

Mit  dem  Beginn  des  Malm,  wo  im  0.  die  gypsfilhrenden 
Schichten,  im  W.  die  Porphyrilsedimente  in  grösseren  Massen  zur 
Ablagerung  gelangten,  hat  nach  Buhckhardt  eine  theilweise  Auf- 
bereitung der  früher  gebildeten  Schichten  stattgefunden.  So  iiegt  an 
der  Basis  des  Oxford-Gypses  ein  Conglomorat  aus  älteren  Gesteinen, 
in  welche  der  Gyps  sackförmig  eingreift,  oder  er  liegt  direkt  auf 
Murchisonae-Schiohten,  kurz  es  finden  sich  roehr&oh  deutliche  An- 
selchen einer  an  die  Grenze  von  Dogger  und  Halm  Menden  Lfioken- 
haftigkeit  der  Sedimente,  die  mit  Aufbereitung  alteren  Materials  und 
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scliwacbeii  Diskordanzen  verknüpft  sind.  Es  isl  ja  auch  eigentUcli 
settMiveivliiMlfich,  dass  In  einer  Gegend,  wo  so  enoime  Mengen  vul- 
kanfseber  Gesteine  hervorgetreten  sind,  fiodenbewegungen  mannlg- 
feeber  Art  und  diskonlante  Aaflagerangeii  niolit  hiben  fehlen  können. 
Aber  BURCKHARDT  glaubt  ausserdem  eine  in  diese  Zeit  fallende  Fal- 
tung derKordillere  wahrschoinlich  machen  zu  können,  für  deren 
Vorhandensehl  er  eini^'e  arniere,  ausserhalb  des  hier  beliandelten 
Gebiets  gelegene,  aiier  nur  flüchtig  beobachtete  Aufschlüsse  als 
Beweise  herau/iehL  (Eine  so  weit  gebende  Yerwerthuiig  dieser 
ErMbelnung  dünkt  dem  Referenten  nicht  wohl  suUssig,  da  Anzeichen 
einer  wirklichen  FaHungsperiode  sonst  allgemeinere  Verbreitung 
besitzen  mflssten.)  Wahrend  nun  sowohl  das  Titbon-  als  auch  das 
Neocommeer  nicht  nur  die  östliche  Region  sondern  auch  die  west- 
liche bis  an  den  Rand  des  pacifischen  Contirients,  wie  der  Yerf 
annimmt,  überdeckt  hat,  ist  zu  Endo  der  Kreidezeit  die  ^osse 
Abu-iigungs-  und  Dislokationsperiode  eingetreten,  die  in  der  dis- 
kordanten  Auflagerung  des  Eocäns  auf  dem  Dogger  zu  Tage  tritt 

Der  Bau  dieses  Tbeils  der  Kcrdittere  Ist  relativ  elnbch.  Die 
Kellen  stellen  einibohe  Gewölbe  dar  ohne  liegende  Falten,  Ueber- 
seblebungen  und  Klippen;  aber  die  Axen  der  Ketten  divergiron  und 
PS  giebt  soprar  Querkelten,  deren  Bildung  Bürckhardt  auf  eine 
zweite,  senkrecht  zur  IlauptiaituDg  des  Gebirges  ausgeübte  Fällung 
zurUckfuliifii  iiiochie. 

Die  zwisciien  den  Ketten  eingefalteten  Ebenen  denkt  sich 
BimcKiiABiiT  dan^  Einsinken  entstanden,  wobei  er  sich  auf  das 
Vorkommen  von  Brucblinlen  statxt,  die  an  der  Grenze  gegen  die 
Ketten  beobachtet  werden.  Die  Thatsaehe,  dass  Granit  die  Unter- 
lage des  Plateaus  von  Alumin^  bildet,  sclioiiu  ihm  damit  vereinbar.  (?) 

Der  asymmetrische  Bau  des  (ii  birges.  der  in  der  einfach 
sedimentären  Zusammensetzung  der  öslliclien  Kelten  und  dem  Ein- 
setzen der  mesozoischen  und  tertiären  Massengesteine  in  den  cen- 
tralen und  westlichen  Theilen  zum  Ausdruck  gelangt,  wird  liier  wie 
froher  betont  Der  Ostrand  ist  der  Aussenrand  des  Gebirges.  Eine 
erste  Faltung  der  Kofdilleren  ÜBllt  In  palaeozolsehe  Zelt,  die  Spuren 
einer  zweiten  glaubt  Bürckhardt  in  den  Besonderhelten  der  ober- 
jumssischen  Bildungen  bemerkt  zu  haben;  die  Hauptfaltung  ist  nach- 
♦  ocan  und  älter  als  das  jüngere  Glacial,  vielleicht  füllt  sie  zwisclien 
<len  Absatz  der  oUgocan-mlocanen  Navidad-  und  mio-pliocänen 
(kMjuimbo-Stufe. 

Die  Eruptivgesteine  des  Gebiets  werden  nur  Ihrer  Er- 
schebiungsweise  und  Ihrem  makroskopischen  Verhalten  nach  ge- 
aefaiMert  Andengranite  und  -dlorlte  finden  sich  hier  wie  anderorts 

in  der  Kordlllere ;  aber  die  Contaktverhältnlsse  mit  den  durchsetzten 
Jiira-Sedirnenten ,  deren  Alter  nur  Indirekt  als  unterer  und  mittlerer 
Dogger  bestimmt  wunb\  scheinen  viel  grossartiger  entwickelt  zu 
ssein  als  sonst  Die  Taleln  Ifj  und  IG  bringen  die  Einschlüsse  von 
Kalkstein  in  Granit  und  das  gangarUge  Auftreten  des  letzteren  in 
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den  Kalken  In  photollthograpliisobeB  Ansiclilen  «nagwetelinet  zur 

Darstellung. 

Die  jurassischen  Porphyrite  und  Orthophyre  sind  nütteU  bis 

überjurassisrhen  Allers, 

Der  Ausbruch  der  tertiären  Andesile  fällt  In  die  Zeit  nach  <ior 
letzten  Koltuug  des  Gebirges  und  iiat  vor  der  jüngeren  Glacial/eii 
begonnen. 

Uel>er  die  Gladalblldongen  wurde  sehen  in  der  vorläuflgoii 
Mittheilung  (1900,  I,  4Bi)  berichtet 

Dh'  Ausstattung  der  Sohrift  ist  glänzend  wie  die  der  rriihereu 
Arbeil  flbcr  etwas  \\viter  tiördlirli  ^'eleprenon  Gefienden  (Ccntral- 
blatt  f.  Min.  l'.M)!,  2U7).  2  Tafehi  enUiallen  colorirte  Profile  uinl 
Karlensliizzen,  Ifi  Tafeln  geben  vorzOgUch  ausgeführte  Ans  eilten 
(meist  mit  Decicbiällern  versehen)  aller  geologisch  wichtigen  Oeri- 
ilchkeiten  wieder;  die  7  palaeontologiscben  Tafein  bieten  dagegen 
wenig  Interesse,  weil  es  sich  fost  nur  um  gut  belumnte  Arten  in 
meist  mangelhaftem  Eihaltungsznstande  liandelt  Jedes  SMcIl  ab- 
zubilden (und  dazu  noeh  mangelhaft!)  hat  doch  Iceinen  Zweclc 

fliSlllBBAOll. 


Versammlangen  and  Sitzangsbericlite. 

Wiener  mineralogiMbe  GeaeUsehafL  Sitzung  am  d.  No- 

vem  l.or  1902. 

S  ui  gclegt  wurde  eine  grosse  Menge  neuer  M  i  n  e  r  a  1  f  u  ii  d  e 
namentlich  aus  Böhmen,  von  denen  einige  uocli  besonders  be- 
sohrlelieD  werden  sollen.  Sodann  hielt  6.  Tscbbhmak  einen  Vor- 
trag Ober  die  Salsa  der  Karlsbader  Thermen  und  setzte  unter  gleich- 
zeitiger Berflclcsichtigung  der  Quellen  von  Marienbad  und  Gastein 
vorsclliedcne  Möglichkeiten  auseinander,  wie  die  Salze  durch  Ein- 
wirkung ikr  Wässer  auf  die  in  der  Tiefe  ansiehenden  Gesteine 
ausgelaugt  iiiul  aufgelöst  werden  konnten.  Auch  andere  Ideen 
über  den  Ursprung  der  gelösten  Salze  wurden  gestreift 

Zur  Ausstellung  gelangte  Silber,  von  dem  zahlreiche  euro- 
päische und  aussereuropAisebe  Yoricommnisse  in  z.  Tb.  praobtvoUeu 
Stufen  vertreten  waren. 


Penonalla. 

An  Steile  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  F.  Gbaek»*  ist  Dr.  K.  A. 
Osann,  bisher  Professor  an  der  Ghemieschule  in  Mülhausen  i.  iL 

tind  zii^'loich  Dozent  für  Potrogtaphio  in  Basel  &\b  ctatsmflssiger  a.  o. 
l'rofossor  für  Mineralogie  und  Petrogniphie  an  die  Universität  Frei- 
burg 1.  R.  berufen  worden.  Herr  l'rulessor  IioawinBon-Lesaincr  von 
der  Universität  in  Dorpat  hat  einem  iiul  an  das  Polytechnikum 
in  St  Petersburg  Folge  geleistet 
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Der  AuBbruoh  des 
Valkaiis  Baute  Maria  in  GuatmiiAl»  (Oktober  180^ 

Von  Kart  Sappcr. 

(Fortsetzung.) 

Die  eiuporgescliieuderle  leine  Asclio  erhielt  sich  oft  sehr 
lanfe  in  der  Luft  und  wurde  von  den  Winden  liin*  und  lieigellllhrV 
Us  sie  solilieaslicb  langaam  zu  Boden  nank.  Die  fiiinaten  Partikelchen 

blieben  aberTt^e  lang  hoch  ol>en  suspendirt  und  erzeugten  eigen* 
thümliche  Dämmerungserscheinungen  in  der  Umgebung?  des  Vulkans,. 
Damentiicb  blaurothe  Färbungen  bei  Sonnenuntergang.  Dergleichen 
F^rbunjzen  nach  Sonnenuntergang  wurden  auch  noch  in  Coban 
waiirgenominen,  ebenso  schwefelgelbe  Töne  am  westlichen  Himmel 
kniz  vor  Sonnenuntergang. 

Soweit  die  Bimaatein-  und  Asobeomasae  eine  Decke  von  melir 
als  1  m  Macbüglielt  besitzt,  ist  die  Pflanzen-  und  Tbierweil  grOssten* 
theils  vernichtet  Alle  niedrigwachsenden  Pflanzen  sind  völlig  ver- 
schüttet, die  Bäume  und  höheren  Bilsche  sind  unter  der  Last  der 
Au';wr]rf!ingft  zumeist  zusammengebroclien  und  geknickt;  die 
stärksten  iiaume  süid  zwar  stehen  geblieben,  haben  aber  durch 
Bruch  der  Zweige  und  Aeste  und  durch  Verlust  der  meisten 
Blatter  grossen  Schaden  erlitten«  so  dass  die  Wfilder  wflst  und  kaU 
dasteben.  Rebe,  Jaguare  und  sonstige  grosse  Tliiere  irren  hungernd 
darin  umher,  Vögel  und  andere  Ideine  Tliiere  sind  von  den  Bims- 
Iteinen  grossentheils  erschlagen  und  begraben  worden,  auch  die 
Insekten  sind  grösstonlheils  von  der  Büdflüche  verschwunden,  nur 
die  Amelsen,  besonders  die  Blattschnoidemnieisen  (Atta  sp.),  haben 
sich  bereits  wieder  durch  die  DeckschiclU  ihren  Weg  gebahnt  und 
eUoB  nabrungsuchend  umher.  Vieh  und  Pferde  mussten  nael» 
flüDder  stark  belmgesuditen  Gebieten  getrieben  werden,  um  sie  zu 
leiten,  und  kleinere  Partieen  sind  auch  dem  Tod  infolge  des  Ein- 
Munes  der  Hftoser  oder  durch  Verhungern  verftülen.  Der  weitau» 
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grOsste  Theil  der  menschlichen  Bevölkerung  hatte  sein  Heil  In  der 

Flucht  gesucht,  untor  Ziinirklassung  dor  grösseren  Menge  der  Habe. 
Die  Gebäuile  wjiroii  Iiier  fast  pfiiiiintlich  dem  gewaltigen  Druck  der 
Auswurfsmasseii  gewiclion  und  zusanmiengestilrzt.  Dabei  fanden 
viele  Menseben  ihren  Tod,  so  m  S.  Murüri  Chile  verde  56,*  in 
€oloinba  18^  in  Tuilaoan  19,  in  der  Kaffeeplantage  Gliieaval  9,  In 
Helvetta  18,  In  Eden  10,  in  Las  Mercedes  6,  In  El  Trtoslto  und 
CtiigOlte  6  u.  8.  w.  Manche  Personen  wurden  auch  durch  den 
Blitz,  andere  durch  Bomlien  gotödtet»  gar  manche  mögen  auf  der 
Flucht  umgokonamen  sein.  Die  Gcsammtzald  der  Todten  muss 
mehrere  Hundert  betragen,  doch  wird  dieselbe  nie  genau  bekannt 
werden,  da  die  Regierung  des  Landes  nichts  zur  Untersuchung 
•dieser  Dinge  zu  unternehmen  scheint. 

Während  die  höheren  L;igon  (oberhalb  1500  in)  des  schwer 
betroffenen  Gebiets  hauptsflchiioh  mit  Wäldern,  Mals-  und  Getreide- 
feldem  bestanden  waren,  handelte  es  sich  In  den  tieferen  vorzugs- 
weise um  KafTeepflanzungen.  In  den  dem  Vulkan  zunächst  gelegenen 
Gebieten  sind  alle  Pflanzen  durch  die  heisson  Aschen  und  Bims- 
steine verbrannt  worden;  in  Folge  dessen  haben  die  Besitzer  der 
dortigen  Kaffeeptlanzungcn  ihre  PlantagetJ  verlassen  und  endgültig 
aufgegeben.  In  den  entfernteren  Plantagen,  wo  die  Asche  kalt  üel, 
ist  die  Rettung  der  Pflanzen  bei  geeigneter  sofortiger  Behandlung 
wohl  noch  mOgliob;  es  Ist  aber  zweifelball,  ob  es  wirthsohaftUch 
angebracht  Ist,  die  starlc  beschädigten  Plantagen  mit  hohen  Kosten 
zu  retten  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  meisten  Pflanz- 
ungen dieser  Art  (mit  einer  Bedeckung  von  1  m  und  mehr)  ver- 
lassen werden  müssen. 

Wo  die  Oberflächenbedeckung  geringer  als  m  ist,  da  sind 
die  KafTeebaunie  gnin  geblieben;  die  betrelTenden  Plantagen  sind 
leiclit  zu  retten,  sofern  Arbeiter  und  Wirthschaflsgeld  m  liinreichen- 
der  Menge  zu  bekommen  shid.  Immerhin  ist  auch  hier  der  Schaden 
ein  sehr  grosser,  da  ein  grosser  Theil  der  Ernte  von  den  Bims- 
steinen abgeschlagen  wurde  und  verloren  ging;  der  diesjährige 
Ernleverlust  mag  in  den  bctrofTenen  Kafteedistrikten  Guatemalas 
mindestens  200 (XX)  Gentner  Kaffee  betragen.  Schätzungen  Ober  den 
Gesammtschaden,  an  dem  deutsches  Kapital  leider  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  betheiligt  ist,  sind  zur  Zeit  noch  unmöglich.  Die 
Oebftude  sind  In  dem  Gebiet  von  20—100  cm  Oberflächenbedeck- 
ung auch  grossenthells  zerstört  oder  stark  beschädigt 

In  der  Zone  mit  1  bis  20  cm  Decke  Ist  der  Schaden  nicht 
sehr  beträchtlich,  wenn  auch  da  und  dort  noch  leichtgebaute 
Häuser  einstiirztcn.  Der  Schaden,  den  die  Landwirthschaft  erfuhr, 
4st  gering;  er  mag  sogar  durch  die  Verbesserung  des  Bodens  durch 


*  Zahlreiche  Indianerhütten  waren  zur  Zeit  meiner  Anwesen- 
lielt  in  s.  Martin  noch  verscbottat,  so  dass  Ober  die  endgaitige  Zahl 
•der  Todten  nichts  zu  erfiihren  war.  .  •  . 
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-li.^  vulk;niisclio  Asclio  nielir  alsi  aufgewogen  worden  sein.  In  der 
/.t  iir  mit  weniger  als  1  cm  A'^che  —  Rlmssteiiie  kamen  meist  nicht 
jio  weit  —  ist  kein  nennensworther  Schaden  nielir  entstanden, 
sondern  eher  iundwirthschalUictier  Nutzen  gestiftet  worden. 

Wenn  die  Winde  In  erster  Unie  auf  die  Verbreitung  der 
loekeren  AuswdrfUnge  einwirken  und  durch  die  Aufbereitung  auch 
die  Art  und  KomgrOsse  des  abgesetzten  Materials  beeinflussen,  so 
übt  andererseits  die  zusammenhängende  Oberfl&chendecke  eine 
grosse  Rückwirkung  auf  die  Wassercirculatlon  au.«?,  und  zwar  ist 
hier  die  Art  der  oberen  Deckhiille  —  Asche  oder  Bimssteine  —  von 
grosster  Bedeutung.  In  einem  Icleineren  Theile  des  von  mir  be- 
reisten Gebiets  —  am  Vulkan  Siete  Orejas  —  besteht  die  Auswürf- 
Ungsdecke  fisst  ausschliesslich  aus  Bimsstelnstackohen  (LapiUI  und 
Bimsstelnsand);  hier  Iknden  sich  nur  da,  wo  durch  ganstige  Ober- 
ttehengestaltung  das  Regenwasser  sich  rasch  in  bestimmte  Rinnen 


Flg.  2.  Massstab  etwa  1 : 6. 


sammeln  mussle,  also  in  den  Falten  des  Geländes,  tiefe  Erosions« 
canälo,  während  die  üliri<:e  Decke  ganz  gloichförmi^r,  fast  obeii- 
fläehijr,  dala^?,  indem  das  liejzenwasser  offenbar  unmittelbar  nach 
dem  AulTalleu  in  dem  porösen  Untergrund  versickerte.  Nun  ist 
freflicb  hervorzuheben,  dass  am  Nordhang  des  SIete  Orejas,  wie 
im  ganten  Hochland  von  Guatemala,  um  Jene  Zeit  keine  schweren 
BflgsnlUle  mehr  niedergingen,  also  grosse  SpüU  und  Erosions- 
Wirkungen  schon  darum  nicht  zu  entarten  waren.  An  dem  regen- 
r-'iphon  pacilischen  Abhang  des  Hochlands,  ari  dem  auch  die  Aus- 
bruch-^stullfii  sich  befinden  und  die  mächtigsten  Ablagemngen  von 
Auswurlluigen  sich  gebildet  haben,  habe  ich  leider  nirgends  reine 
Bimssteinablagerungen  beobachtet,  mit  Ausnahme  der  Gegend  von 
PjTsneos  und  PatzuUn  (am  Weg  von  S.  Felipe  nach  Quezaltenango) 
am  1  November,  also  nur  6  Tage  nach  dem  Hauptausbruch.  Damals 
besassen  diese  Gebiete  noch  eine  gleichförmige,  nicht  von  SpQl- 
riDoeo  dnrchsogene  Bimsstetndecke;  aber  es  waren  vom  25.  Oktober 
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lib^  t,  November  auch  keine  besondeis  sohiraren  Regen  nieder- 
Mengen«  so  daee  dieee  Beobaebtung  fDr  das  Veilialten  reiner 
Bisassteindecken  In  regenreicbem  Gebiet  nicbt  ausschlaggebend 
sein  kann,  und  als  ich  am  9.|10.  November  wieder  dieselbe  Gegend 
besuchte,  hatte  sie  —  in  Folge  des  Aschenausbruchs  vom  1.  No- 
vember zur  Mittagszeit  —  eine  Deckhülle  von  Asche  erlialten  und 
war  dadurch  unter  ganz  neue  Bedingungen  getreten,  wie  ich  sio 
auch  sonst  au  dem  regenreichen  Abfall  des  Hochlands  antcaL  Denn 
dort  sind  die  unteren  Iiagen  der  OberflAehendeoke  bst  aussoblless- 
Uoh  aus  Bimastelnstaokcheo  zusammengesetzt  (gelegentUoh  mit 
kleineren  Aschenlagen  wechsellagemd),  und  als  Hülle  darüber  lie> 
flndet  sich  eine  mehrere  Zoll  tnächtigo,  sehr  feinkörnige  Aschen- 
schicht, die  dem  llegenwasser,  sobald  sie  einmal  durchfeuchtet  ist, 
den  Dureh^^ang  wehrt  und  dasselbe  zu  oberirdischem  Abzug  zwingt. 
In  Folge  desseu  sieht  man  hier  die  Berghünge  allen  üialben  von 
zabllosen»  nshezu  parallelen  Spallinnen  durchzogen,  die  an  ge- 


eigneten Stellen  oonverglren  und  sich  zu  Erosionseanftlen  vereinigen. 

In  der  Gegend  von  San  Martin  Chile  verde,  die  im  Windschatten 
dos  Vulkans  Chicaval  liegt  und  desshalb  recht  müssige  Niederschläge 
erhalten  mag,  waren  die  SpOlrinnen  meist  nur  wenige  Centimeter 
breit  und  tief  und  durchschnittlich  kaum  5—10  cm  von  einander 
entfernt,  ohne  die  obere  Aschenscliicht  überhaupt  zu  durchsenken, 
wahrend  da,  wo  slob  die  Spttlrinnen  zu  grosseren  Ganftien  ver- 
einigt batten,  sie  nicht  nur  die  Aschenschicht,  sondern  auch  die 
unteren  Bimssteinlagen  durobbroohen  hatten  und  an  einzelnen 
Stellen  sogar  sich  bis  auf  den  ursprünglichen  Boden  (meist  das  alte 
Bachbett)  herabgesenkt  hatten.  In  der  regenreichen  Costa  Cuca 
hatten  sich  dagegen  schon  die  Spülrinnen  durcli  die  ganze  Dicke 
der  oberen  Aschenschicht  hindurchgearbeitet  und  sich  ein  tiefes 
Bett  in  der  Blnissteinlage  herausgearbeitet,  zumeist  mit  senkrechten 
oder  selbst  flberhAngenden  Wftnden,  so  dass  schon  die  SpOlrinnen 
vieUkeb  eine  Tiefe  von  80  cm  erreichten  bei  kaum  6  cm  Brette  in 
der  Asohenschicht  Da  die  Bimssteine  der  Erosion  nur  geringen 
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WMflfBland  entgegenselzeii,  ao  Iii  in  der  Bimssteinlage  die  Breite 
4ea  Canals  oft  betrachtlich  grösser,  ata  In  der  Aschenschicht  und 
es  kommt  zuweilen  vor,dass  sich  hier  zwei  benachbarte  Rinnen  bereits 
vereinigen  und  das  obere  DeckstOclt  zunächst  unterhöhlt  stehen 
bleibt  und  schliesslich  zusammenstürzt  —  und  dies  alles  schon  12 
Tage  nach  dem  Ausbruch!  So  wird  die  Abtragung  der  lockeren 
Daek»  wesaotüeh  baaehleunigt  Der  Boden  der  Spfllrinnen  lag  vielp 
M  auf  einer  der  zwisebenlagemden  dflnnen  AaehenacMehten,  da 
diese  ^vieder  eine  Zeitlang  der  w^taren  Dorehaenknng  widerstanden. 
Wo  sich  die  Spillrinnen  zu  grösseren  Erosionscanfllen  vereinigt 
hatten,  da  hatten  sie  an  der  Costa  Cuca  bereits  die  ganze  über- 
flachendeclce  durchbrochen  und  den  allen  Boden  wieder  erreicht; 
sie  arbeiteten  nun  mit  raschem  (ielingen  daran,  das  neugeschalTene 
Bett  la  erwaHem ;  die  Wände  wurden  unterspfllt  und  aUIrzten  nach, 
«le  bei  Jedem  Regen  hftnfig  zu  beobaobten  war. 

Die  geaammte'WaaaeieiPBulatiDn 'folgte  nunmehr  etaiem  neuen 
Flia:  die  Vegetation,  die  vordem  einen  gewiaaen  Theii  des  Kegen- 
wassers  von  drr  rircniLilion  zunickpehnlten  und  den  Ablauf  des 
Uestes  verlangsamt  hatte,  war  zerstört;  auf  der  wenig  durchlässigen 
.Vschenschicht  floss  das  Res^enwasser  sehr  rasch  ab,  den  Bächen 
und  Flüssen  zu.  Die  Betten  derselben  waren  aber  vielfach  von 
Bbnssteinmaaaen  ganz  erAlilt,  ao  daaa  die  hinzuatrOmenden  Waaser- 
nasseii  aieh  zuntcliat  häufig  atauten,  bia  ale  groaa  genug  waren, 
den  Damm  zu  durehbreohen.  Auf  dieae  Weise  entatanden  mächtige 
Hochwasser,  die  durch  Wegrelssen  der  BrQclcen  grossen  Schaden 
anrichteten  und  den  Verkehr  sehr  erschwerten ;  durch  Kinsturz  der 
hohen  seitlichen  Bimssteinwände  Iconnte  dann  für  Icürzere  oder 
längere  Zeit  der  Abiaul  des  Wassers  wieder  aufgehalten  werden; 
daaa  wurde  das  unterhalb  beflndliche  Flussbett  trocken  oder  fttbrto 
venigMena  nur  geringe  Waaaermengen,  wihrend  bald  darauf  wieder 
jlh  herabkommende  Hochwaaaer  naoh  einem  neuen  Durohbruch 
flintfaten  konnten.  Dieses  plötzliobe  Anaehwellen  der  Flaaae  war 
eine  grosse  Gefahr  für  die  Passanten  und  wurde  einzelnen  auch 
verhängnissvoll.  Die  Icleineren,  ebenfalls  von  tiefen  Bimsstein- 
massen  erfüllten  Bachbette,  deren  obere  Aschenschicht  bereits 
weggeschwemmt  war,  boten  dagegen  in  den  weniger  regenreiclien 
Geirfeten  und  bei  massigem  GeHUl  eine  ganz  andere  Eraeheinung 
dv:  Daa  von  den  Spülitenen  aus  naoh  dem  Baoh  abflieaaende 
Wasser  veralokerto  in  den  mftebtigen  Bimaateiulagen  des  Betts,  so 
<lass  derartige  Bäche,  wie  der  Bach  von  S.  Martin,  trooken  blieben 
and  erst  tief  unterhalb  der  alten  Quelle  an  einer  geeigneten  Stelle 
des  alten  Bachbetts  das  Wasser  aus  der  Bimssteindecke  hervor- 
brechen Hessen.  Wieder  anders  waren  die  Erscheinungen  bei  jenen 
Bachbetten,  die  ein  steiles  Gefäli  besassen  und  sich  daher  auch  rasch 
ffm  den  eingelagerton  Bimaatelnmaasen  befreit  liatten;  wenn  hier  ein 
Regen  niederging  und  von  allen  SpQlrinnen  der  Flanken  die  Waaaer- 
oiassen  ^IMzUoh  zuaammwuatrciuieu,  ao  kamen  ale  ala  plötzliche 
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Wiidwasser  alsbald  die  steilen  Scliluchten  herab  und  verursachten, 
da  wo  de  auf  Hinderolsse  stfeasen,  nicht  aelten  Deberschwem» 
mangen  und  sonatigen  Sobaden,  um  sich  naeh  dem  Ende  des 
Begens  ebenso  raseh  wieder  su  verlaufen.  Wflbrend  meiner  An- 
wesenheit in  S.  Martin  gingen  In  einigen  Schluctiten  der  Nachl)ar- 
schafl  derartige  Wildwasser  mit  solcher  Wucht  nieder,  dass  die 
ganze  Bevölkerung  des  unteren  Theiles  des  Dorfes  sich  nach  höher 
gelegenen  Orten  nuchtete. 

Alle  Wasserläufe  führten  bei  gesteigerter  Wassermasse  enorme 
Mengen  von  Blmsstebien  mllf  die  Ihrerseits  wieder  das  Yolamen 
der  Gewftsser  wesentlich  vergrOsserten.  Die  beigemengten  Aschen 
gaben  den  FlOssen  tiefdunkie  Färbung.  Die  Koste  des  Meeres  war 
weitliin  mit  grossen  Massen  von  Bimssteinen  l»edeckt.  — 

Hätte  der  Ausbruch  des  Vulkans  zu  Heginn  der  Kegenze)t 
stattgefunden,  so  wäre  zweilcUos  Inr  grösste  Teil  der  Deckscfiicht 
während  der  llegenzeit  abgetraj^en  worden ;  nun  aber  der  Ausbruch 
gegen  Ende  der  Regenzeit  einsetste«  so  bleibt  jedenfttlls  der  grössere 
Thell  der  Oberliaehendecke  vorlftuflg  von  der  Abwaschung  verschont. 
Es  ist  zu  erwarten»  dass  mit  Eintritt  der  trockenen  Jahreszelt  die 
Mnnde  eine  bedeutende  Rolle  Inder  Abtragung  im  l  A  ^  ^^leichung  der 
oberen  Aschendecke  übernehmen  werden  und  liadurcii  der  splitteren 
abtragenden  Thiiligkeit  des  Wassers  bei  Wiedereinsetzen  der  Regen- 
zeit wichtige  Vorarbeit  leisten  werden.  Zweifelhaft  ist  mir  aber, 
welche  IloUe  die  neue  Vegetation  spielen  wird,  denn  es  ist  nicht 
abzusehen,  in  welcher  Zeit  sie  wieder  im  ganzen  Gebiet  Füss  ge- 
iBSst  haben  wird:  gelingt  es  derselben  schon  während  der  Trocken- 
zeit, ihre  schützende  Decke  Aber  die  ausgeworfene  Rimsstctn-  und 
Aschendecke  auszubreiten,  so  wird  ein  grosser  Theil  dersellieii 
dauernd  an  ihrer  jetzigen  Lagerstätte  festgelialten  werden;  wäre 
dies  aber  nicht  der  Fall,  so  würde  die  Ilaupimenge  der  Auswürf- 
luige  in  der  folgenden  Regenzeit  davongeführt  werden  und  zum 
Theil  wenigstens  im  Tiefland  wieder  zur  Ablagerung  gelangen. 
Es  wäre  von  grösstem  Interesse,  wenn  ein  Geologe  späterhin  den 
Stand  der  Abtragung  in  den  verschiedenen  Distrikten  des  l>etrofrenen 
Gebiets  genau  feststeller»  kflnnte,  wie  es  auch  auf  einen  Botaniker 
einen  eigenartigen  Reiz  ausüben  dürfte,  die  Phasen  der  Wieder- 
besiedelung  des  verwüsteten  Gebiets  mit  Pflanzen  genauer  zu 
studieren.  Leider  werden  aber  beide  Dinge  vermuthiich  nur  Desi- 
derata  bleiben. 
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Weitere  HitKheilimgeii 
fttier  den  Avabradh  dee  ▼olkaaa  8t.  llavU  In  Onatenala. 

Von  Karl  Sapfir. 

Goban,  8.  Dezember  1902. 

Aus  Retalhuleu  und  Quezaltenango  M'iirde  mir  anfaiitr^^  des 
Monats  «gemeldet,  dass  die  Eruptionen  immer  noch  andauern.  Da 
zu  jener  Zeit  Südwind  wehte,  so  machte  sich  zu  Ouezaltenango- 
öflers  starker  SchwerelwasserstotTgerucli  bemerkbar«  und  gelegent- 
lich fiel  auch  leichter  Sohlammregen.  Welteren  Schaden  haben 
diese  Eruptionen  aber  nicht  mehr  angerichtet,  und  die  Thfltiglielt 
dee  Vulkans  nimmt  offenbar  an  Intensität  ab. 

Dagegen  richten  die  häufigen  Uebersch\vemmungen  fortgesetzt 
da  und  dort  Unhell  an.  Bei  einigen  Flüssen  konnten  mehr  oder 
minder  bedeutende  Verändenitigen  ihres  Laufs  fest^'estellt  werden; 
in  einzehion  Fidlen  soll  so'^'ar  (lelahr  bestehen,  dass  sieli  zwei  früher 
getrennte  Flüsse  iii  Folge  Jieuer  Laufverlegungen  vereinigen  dürften. 

Die  wichtigste  Nachricht  kommt  aber  von  den  Herren  Sieoe- 
BBT,  LsuziNOER  und  Brupbacüer,  die  am  2i.  November  nach  mOh- 
seliger  und  gefährlicher  Wanderung  Ober  zahlreiche  tiefe  Schluchten 
hinweg  bei  völlig  klarem  Wetter  an  den  Rand  des  Kraters  vordrangen. 
Unterhalb  desselben  herrschte  sehr  starker  Geruch,  »wie  in  einer 
.Gasfabrikö,  so  dass  die  Herren  schon  fürchteten  umkehren  zu 
mOssen;  doch  verlor  sich  der  Geruch  weiter  oben.  Den  Krater 
selbst  beschreibt  Herr  Siegerist  in  einem  Privatbrief  mit  folgenden 
Worten:  »Der  Krater  misst  an  der  oberen  Oefltoung  1000—1200  n», 
onten  am  Boden,  wo  an  seohs  Steilen  Jetzt  der  Dampf  hervorqualmt, 
ca.  500 — 600  ni.  Die  Tiefe  vom  Rand  bis  zum  Boden  ist  etwa  200  m 
die  Höbe  über  dem  Meer  ca.  6000— 700()  Fuss.  Der  Krater  i?;t  oval; 
die  hintere  Wand  ist  fast  senkrecht  und  geht  beinahe  bis  zur  Spitze 
des  S.  Maria.  An  dieser  Wand  bröckelt  der  Berg  ab,  bestfindig 
kommen  Felstrümmer  unter  donnerähnlichem  Gepolter  herunter. 
Die  grOsste  der  Dampfbfltaungen  am  Boden  des  Kraters  hat  etwa 
20  m  Durehmesser;  fast  alle  liegen  dem  Rand  entlang,  nur  eine- 
befindet sich  In  halber  Höhe  des  Scbuttkegels,  der  sich  von  den 
abfallenden  Felsstflcken  bildet«. 

MQndüchen  Nachrichten  zufolge  lie^^en  die  Dampföffnungen  in 
ungefähr  ostwestUcher  Richtung  zu  einander.  Sieüerist  berichtet 
ferner,  dass  aus  dem  Harranco  hinler  S.  .\ntonio  beständig  Danipt- 
massen  aulsteigen;  die  ganze  Gegend  weise  mehrere  hundert  Ke- 
splradorea  (Fumarolen)  auf,  einige  weitere  solche  finden  sich  auch 
hl  der  Nähe  des  ehemaligen  Badehotels  von  Sabina,  das  völlig  ver- 
sehwunden ist  Die  Quellen  von  Sabina  (ehedem  kohlensaure- 
Wasser)  fllessen  zwar  noch,  die  mittlere  aber  ist  waim  geworden» 
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riecht  stark  nach  Schwefelwasserstoff  und  ist  deshalb  nicht  mehr 
tNcauclibar. 

Ob  im  Barranco  von  S.  Antonio  der  Bdrittec  von  mir  an- 

^nommone  Krater  sich  beflndetf  Ist  zweifelhaft;  dagegoo  enobeint 
es  mir  sicher,  dass  die  beiden  verschieden  gefärbten  Dampfsäulen 
«inein  von  jenen  Herren  gesehenen  Krater  entstammen.  Vielleicht 
ist  die  kleinere  Dampfsäule  diejenige,  weiche  der  Oeflbiung  im 
iSchuttkegel  entstammt 

SehHosslteh  vftre  oooh  mehziitragen,  dass  am  26.  Oktober  zu 
^.Jo86  demttch  viel,  su  Escuintla  (um  Sfldftns  das  'Vulkans  Agas, 
halbwegs  zwischen  der  Stadt  Guatemala  und  &  Jos4)  ehi  wenig 
Asche  gefallen  ist  Die  Grenze  des  Aschenfalls  ist  also  viel  weiter 
nach  Osten  zu  legen  als  es  auf  dem  neuUoh  entworfenen  Kftrtobea 
4{eschehen  ist 


Qeologiaohe  Mittfaeilungen  aus  der  Saltrajage  (Faudjab). 
Von  E.  Koken  und  F.  Noetling. 

Mtt  1  AbbUdttDK. 

Xä*  IL   Ueber  die  Geschiebe  des  permtscbeu  Gladals. 

Khussak,  23.  November  190SI. 

Die  Im  Gesehlebemeigel  und  In  den  etagescbaUeton  Sand« 

■eignen  vorkommenden  Geschiebe  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
/ür  die  Gegend  erratisch.  I3ie  bei  Khussak  stark  entwickelte  Bagan- 
walagrupppe,  welche  hier  den  Untergrund  der  Geschlebefonnation 
bildet,  hat  naturgemäss  viel  Material  an  den  Geschiehemergel  ab- 
gegeben, dessen  unterer  Tiiuil,  wie  in  Mittbeilung  1  erwähnt,  zu- 
weilen durch  dasselbe  ganz  roth  gefiäriM  erscheint  Auch  Magneslan- 
Sandstone  kommt  als  Geschiebe  vor,  noch  hfluflger  der  Pufple- 
■Sandstone,  dessen  feinkömige  Platten  olt  deutlich  geschrammt  sind. 

Dies  beweist,  dass  der  Geschiebemergel,  der  hier  Ober  Bagan- 
walascliichten  liegt,  auch  über  die  tieferen  Horizonte  hinweggegangen 
ist.  da  in  den  älteren  Schichten  der  Saltrango  keine  Anzeichen  einer 
tiel greifenden  Erosion  sich  nachweisen  lassen,  die  oberen  cam- 
brisohen  Sclüchten  nur  ganz  allmählioh  nach  W.  sich  auskeileu,  so 
•deutet  dieses  Auftreten  der  Geschiebe  eine  weitere  Verbreltnng  des 
<:ambriums  nach  S.  und  SO.  an,  wo  jetzt  die  grosse  Ebene  Hegt 
4ud  die  alten  Gesteine  tief  versenkt  sind. 

Von  diesen  im  Saltrange-nehict  autochthonen  Gesteinen  ab- 
gesehen sind  alle  Gescliiebc  erratisch ;  es  fehlen  sowohl  Geschiebe 
aus  dem  Tertiär  wie  aus  dem  Saltmarl,  dem  doch  einige  sehr 
Aviderstaudsfähige  und  leicht  kenntUciie  Gesteine  eingeschaltet  sind. 

Unter  den  enratiscben  Geschieben  Oberwlflgen  Granite,  gneiss- 
«rüge  Gnuilte,  Granltporphyre,  Quanporphyre  nebst  verUeselten 
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Tuffen  tind  metamorphe  Schiefer.  Die  bei  Khussak  nicht  seltenen 
Kalke  sind  marmorisirt  und  oft  stark  verändert,  manche  Schiefer 


Fig.  1.   Schemata  von  Geschiebetypen  des  permischen 

Glacials  der  Saltrange. 


1.  ileibstein.  2.  Reibstein  mit  2  Flächen. 


3.  Facettirtes  Geschiebe.  4.  Polygonales  Geschiebe. 


5.  Hügeliges  Geschiebe.       6.  Elllpsoldlsches,  geglättetes  Geschiebe. 

als  Knotenschiefer  ausgebildet,  die  Sandsteine  glasig  gefrlttet 

Man  kann  hieraus  auf  ein  altes  Gebirgsland  schliessen  mit 
granitischen  Kernen  und  Contacthöfeii,  mit  Ganggesteinen  und  an 
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den  Gängen  verätiderf»  ii  allen  Sedimenton .  mit  porpliyrisclien  Er- 
güssen und  TutTanhäufungen.  äehr  cliarakterisUsch  sind  Rapakiwl- 
artige  liranile. 

Oldüam  und  La  Touche  haben  in  den  Aräwali-Bergcn  von 
ilajputana  einige  Gesteine  gefunden,  die  sie  mit  Gesehieben  der 
Saltrange  Identfflciren.  Man  kann  also  vorläufig  in  dieser  fUobtong 
'"die  Ueimath  unserer  permischen  Geschiebe  vennuthen. 

Wir  wollen  nun  kurz  die  Morphologie  der  Geschiebe  bcnlhren, 
die  viel  des  Interessanten  und  dem  nordischen  Glacial-Geologen  ^ 
Fremdartigen  bietet.  1 

Die  GeschlobefoniH'ii  unserer  Moränen  und  Geschlebemer^rf^l 
wiederholen  sicli  allerdings  auch  hier,  und  es  muss  betont  werden, 
dass  die  einfach  kantenrunden,  meist  auch  poUrten  oder 
geschrammten  Gesöbiebe  weitaus  die  häufigsten  sind,  während 
die  gleichsam  anormalen  Typen  mehr  zurflcktreten  und  auch  durch- 
ans  nicht  gleichm$sslg  in  der  Ifasse  des  Glacials  verlheilt  shid. 

Wir  unterscheiden: 

1.  Hcibsteine.  Gerundete  oder  kantenrunde  Goschiolto  mit 
einer  ebenen  Fläche,  welcfio  sie  zuweilen  wie  lialbirt  erscheinen 
lässt.  Diese  Fhicbo  ist  stets  poiirt  und  meist  mit  zahlreichen  pa- 
rallelen, gleichniüssigen  Schrammen  bedeckt. 

Häufig  tritt  an  den  Reibsteinen  noch  eine  zweite  ebene  Fläche 
auf,  welche  in  jedem  Winkel  zu  der  ersten  geneigt  sein  kann.  Wir 
IlBunden  Geschiebe,  wo  sie  rechtwhikUg  zur  ersten  angelegt  ist, 
andere,  wo  sie  ihr  parallel  zieht  Stehen  die  Flächen  unter  einem 
von  1B(}0  al)woi(  lieiideri  Winkel  zu  einander,  so  resultirt  bei  starker 
AbnulzunK  dos  Gesteins: 

2.  l);is  Facetten-  oder  Kanten-  G  e  s  c  h  i  c  b  e.  Hie  Flächen 
Stessen  nunmehr  in  einer  Kante  aneinander.  Die  Streifen  der  po- 
Urten oder  glatt  geschliiTenea  Flächen  können  gleiche  Richtung 
haben,  sie  können  aber  auch  in  ganz  verschiedener  Richtung  ver- 
laufen. Immer  bleiben  sie  auf  einer  Fläche  einander  paralleL 

Diese  Kantengeschiebe,  faeetted  pebbles,  sind  ein 
im  nordischen  Glaclal  unbekannter  Typus.  Es  kommen 

dort  als  Seltenheiten  Reibstcine  vor,  mit  einer  angeschlifTenen 
Fläche  (ein  solcher  wurde  von  einem  von  uns  ImM  Thorn  gesammelt), 
aber  man  kann  nur  sagen  k  r  y  s  t a I !  arl  i  tr  aiist;el)ildelen  (iescliiebe 
mit  iluen  mehrfachen  glanzenden  i'iäctien  und  graden,  scharfen 
Kanten  haben  wir  dort  so  wenig  wie  im  Ries. 

Ihre  Erklärung  ist  mehrfach  versucht,  aber  bisher  ohne  be- 
Medlgenden  Erfolg.  Die  gelegentlich  ausgesprochene  Vermuthung 
von  ROTBPLBTZ,  dass  die  Anlage  der  Flächen  auf  Absonderung 

beruhe,  konnte  eine  gewisse  Berechtigung  beanspruchen,  da  die 
bisher  publicirten,  abgebildeten  oder  demnnstrirten  Faeetlencre- 
schiebe  in  der  Tliat  zu  den  Porpliyrcn  geliörten.  Wir  iiabeii  nun- 
mehr aber  echte  Facettengeschiebe  aus  dem  verscliiedenartigsten 
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Material,  un<i  seilest,  was  wir  l>etonon  wollen,  aus  ganz  homo- 
genem Kalkstein.  Die  A  1 1  s  o  n  d  e  r  u  n  kann  e  s  a  1  s  o  nicht 
sein,  welche  diese  räUiselliarie  llegehiiässigkeil  der  Flachen  her- 
vorruft, sondern  es  muss  ein  mit  den  EigenthOmllclilieiten  dieses 
permisohen  Giaelals  verltnapfter  Vorgang  sein.  Man  muss  femer 
verlangen,  dass  die  ErklArung,  welche  fOr  die  Faceltengeschiebe 
geliehen  wird,  auch  die  nachfoI{?enden  Typen  mil  deckt,  die  durch 
alle  Uehergilnpro  mit  ihnen  vorhiinden  sind. 

3.  Das  [» o  1  y  fr  o  n  a  I  geschliffene  (I  e  s  c  Ii  i  e  b  o.  Die  am 
schönsten  au.sgcliUüilon  Kaeettenfreschiehe  zeigen  nur  eine  be- 
grenzte Anzahl  von  Flüchen,  bei  dem  polygonalen  vermehren  sie 
sich  unbegrenzt,  indem  anscheinend  immer  wieder  die  Kanten 
durch  neue  FIftchen  abgestumpft  werden.  Die  Schrammung  ist 
meist  deutlich,  und  zieht  häufig  auf  einer  Anzahl  der  schmalen 
Flächen  in  gleicher  Richtung,  als  wenn  diese  unter  einer  reibenden 
Fläche  mehrfach  gedreht  waren- 

4.  Das  III  II  gl  i  g  ge  s  c  Ii  Ii  f  f  e  n  e  Geschiel»  e.  Die  Kanten  ver- 
lieren an  ijchärfe,  die  Flachen  verschwimmen  ineinander  und  die 
Schrammen  lassen  sieh  oft  eontlnulriieh  Aber  die  oonvexe«  undeut- 
lich gegliederte  Flache  verfolgen. 

ft.  Das  rundgeschliffene«  polirte  Geschiebe.  Dies 
kann  als  ein  Grenzfall  gelten,  zu  dem  vom  polygonalen  Geschiebe 
ans  das  mugltge  deutlich  verniillelt.  Die  oft  rein  ellipsoidischen, 
Selbst  kuglichen  Geschiebe  sind  spiegelnd  glatt,  wie  mil  (b'iii  reinsten 
Schleifpulver  beliandelt  und  haben  nirgends  mehr  eine  Kante  oder 
die  Andeutung  einer  solchen.  Deutliche  Schrammung  fehlt  meist, 
aber  stets  erkennt  man  bei  genauer  Betrachtung  sehr  feine,  parallele 
Ritzen,  welche  das  Geschiebe  in  einer  Richtung  umziehen,  gleichsam 
umgürten. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  bei  manchen  Geschieben 
Politur  und  feine  Selirnmiiiiirt;^'  sich  auch  in  ccncaven  Partien  des 
Gesteins  hineinzieht,  was  wutii  ein  Wink  ist,  dass  das  Schleifpulver 
Uber  das  Geschiebe  hinweggefuhrt  wurde. 

Wir  müssen  nun  gestehen ,  dass  wir  noch  nicht  in  der  Lage 
sind,  eine  Erklärung  zu  geben,  wenn  wir  auch  gesprflchsweise 
schon  sehr  verschiedene  Lösungen  versucht  haben.  Die  Unter- 
suchung  der  Geschiebe  in  situ  gab  bisher  keinen  Anhalt,  wo  man 
hätte  anknüpfen  können.  Wir  raniieo  oi-bt  facetliile  Goschielie  im 
reinen  Geschiebemergol,  rings  von  weichem  Malei  ial  umgeben,  wir 
fanden  sie  aber  auch  in  den  grandigen  und  sandigen  Einlagerungen 
—  ohne  Beziehung  zu  dem  festen  Untergrund,  auf  dem  die  Ab- 
weCzong  hfttte  stattfinden  kOnnen. 

Wenn  die  facettirten  Geschlel>e  und  die  Typen  d— 6  sich  aus 
den  Heibsteinen  ableiten  lassen,  so  gilt  es  zunächst  diese  zu  erklären. 
Sie  k'-rirten  enlslandon  sein,  indem  .sie  oscillirend  an  einer  ebenen 
Hache  gewetzt  wurden,  etwa  wie  man  einen  GesteinsschhiT  herslellf, 
sie  können  aber  auch  in  einer  fortlaufenden  Bewegung  über  dem 
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festen  Boden  abgerieben  sein.  Oder  wurden  sie  selbst  festgehalten 
und  ging  das  Eis  über  sie  hinweg?  Für  die  Facettengeschiebe  Ist 
anzunehmen,  dass  der  Reibstein  gedreht,  und  an  einer  anderen  Stelle 
tmgesobUffen  wurde;  die  haiiflg  ganz  versehiedene  Strellüng  dar 
PtAchen  könnte  vemrathen  lassen,  das  es  ntoht  allein  die  in  eitaer 
Richtung  wlriLende  Bewegung  des  Gletschereises  war,  welches 
diese  Drehung  bewirkte.  Nach  der  Drehung  musste  der  Stein 
wiederum  mit  eisernem  Griff  in  der  neuen  Lage  festgehalten  werden. 

Wir  werden  von  hier  aus  noch  die  Vorkommen  des  per- 
mischen Geschiebemergels  in  der  Makrach-Schlucht  und  in  der 
Nilawan  untersuchen.  Vielleicht  ergeben  sich  noch  and«re,  ftlr  die 
Beurtiiellttng  wielitige  Momente. 

JedenfoUs  stellt  uns  fest,  dass  die  permisohe  Gesohlebefof» 
matten  glaclal  ist  (stehe  Mitth.  I.),  und  die  Erklärung  der  facettirten 
und  anderen  merkwürdigen  Geschiebe  aus  den  Bedingungen  der 
Vereisung  sich  erklären  muss.  Weder  können  Vorgänge,  die  sich 
bei  Üeberschiebunp:en  abspielen,  hier  mit  Irgend  welchem  Nutzen 
herangezogen  werden,  noch  die  pseudoglacialen  Schrammen,  welche 
Pbnck  an  Geschieben  der  Nagelfluhe  l>eobaehtete.  Wenn  PCNck 
anfährt,  dass  ibm  die  Riefting  und  Schrammung  der  von  ilim  ge- 
sehenen permischen  Geschiebe  von  der  echt  glaclalen  abzuweichen 
scheine  und  mehr  an  die  Rutschstrelfen  in  der  Nagelfliihe  erinnern 
80  können  wir  das  an  dem  grossen  Material,  das  wir  seit  Wochen 
durchsucht  haben,  nicht  bestätigen. 


Ueber  ISTemertites  Budetioua  Roem.,  seiii  Vorkommen  und 

Beine  Entatehung. 

Von  Waltsr,  Königl.  Hüttendirektor  a.  D. 

Oppeln,  Juli 

In  dem  Atlas  zu  dem  im  Jahre  1870  erschienenen  Werk  des  Prof. 
Ferd.  Roemer:  »Geologie  von  Oberschlesien«  befindet  sich  aufTtf.fls 
No.  7  die  Ansicht  einer  auf  der  Oberfläche  einer  Dachschieferplatte 

liegenden,  vielfach  gewundenen,  wnrmfArmitren  Versteinenmg.  Diese 
Schieferplatte,  welche  wohl  im  palaeontologisclicn  Museum  zu 
Breslau  aufbewahrt  wird,  entstammt  den  Gulmschlchlen  der  Um- 
gegend von  Troppau.  Prof.  Ferd.  Roemer  hat  dieses  Fossil  Nemet' 
Mm  SAäeUeug  genannt  und  sagt  dazu: 

iDuroh  diese  Benennung  solle  durchaus  nicht  die  wirkliehe 
Zugehörigkeit  desselben  zu  den  Ringel würmem,  sondern  ledig- 
lich (ho  Aehnlichkeit  mit  den  unter  der  Bezeichnung  Nemeriiten 
von  andern  Autoren  beschriebenen  Körpern  angedeutet  werden. 
Es  sind  dies  die  Fährten  eines  nicht  näher  be- 
kannten Thieres.f 
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Auf  einer  im  städtischen  Alterthumsmuseum  zu  Oppeln  vor- 
handenen Kalksteinplatte  von  ca.  250  mm  x  200  mm  x  75  mm 
befindet  sich  ein  ähnliches  Fossil.  Dieselbe  wurde  dem  Museum 
von  dem  lüesigen  Uruuereibesitzer  Herrn  Eicuabd  Fhiedlaender 
flbec«|Meii,  welcher  sie  in  dem  su  Pflasterungsarbelten  in  seiner 
Bnuerel  «ngesobaflleii  Steiomaterial  aulgefünden  hatte. 

Neaeriich  gelang  es  mir  unter  Ifitwirkung  des  gedachten 
Herrn  iß  einem  Steinpflaster  ebendort  noch  ein  weiteres,  -weniger 
gut  erhaltenes,  aber  immerhin  noch  deutliches  Exemplar  zu  ent^ 
decken,  welches  der  Besitzer  nun  aus  dem  Pflaster  herausnehmen 
liess  und  aufbewahrt  Diese  beiden  Platten  i)estehen  aus  icömigem 
Kalkstein  aus  dem  Muschelkalk  des  Steinbruchs  bei  Krappitz. 

Weitere  Funde  dieser  Art  scheinen  nicht  gemacht  oder  nicht 
veröffeotlicht  worden  zu  sein.  Diese  drei  erwähnten  zeigen  das 
Yoifcommen  denelben  Thierart  oder  sweler  in  ilurem  Haldtus  und 
kl  ihrer  Lebensweise  gieicben  oder  Ahnlichen  Tliierarten  in  zwei 
lltsren,  weit  auseinander  liegenden  Formationen,  den  Guhnscliiehten 
und  dem  Muschelkalk. 

Durch  eine  zufällige  Beobachtung,  welche  ich  vor  einigen 
Jahren  machte,  glaube  ich  über  die  Entstehung  dieser  Fossile,  und 
darüber,  welches  Thier  dieselben  hervorgebracht,  Aufschluss  ge- 
funden zu  haben.  Gelegentlich  einer  dienstlichen  Besichtigung  des 
Ufers  des  Mulapanollusses  bei  dem  Hüttenwerk  Malapane  bemerkte 
loh  auf  wasserfireiem  Uferscblamm,  welcher  noch  feucht  genug  war, 
um  ElndrQcke  aufieunehmen,  alter  auch  schon  conslstent  genug,  um 
Micbe  festzuhalten,  eine  elgenthflmlich  gewundene  Forche,  welche 
von  der  Wasserkante  ausgehend  die  Schlammfläche  hinauf  und 
sodann  zum  Wasser  zurücklief,  und  am  Ende  derselben,  schon 
nieder  dicht  am  Wasser,  den  Vordertlici!  im  Srhlamm,  den  Hinter- 
theil  emporgericiitet,  eine  in  den  Gewässern  Mittel-  und  Xorddeutsch- 
lands  häutig  vorkommende  Flussmuschel,  im  Volksniund  »Maler- 
muschel«  genannt,  welche  zu  den  Unionen  gehört. 

Ein  weiteres  Beispiel  von  dem  Herumkriechen  der  Fluss- 
muschel  auf  wasserfreiem  Schlamm  ist  mir  spftter  auch  von  der 
Oder  bei  Oppeln  bekannt  geworden;  ich  hdrie  einmal,  dass  ein 
Sebulknabe  am  Oderufer  seine  Spielgenossen  herbeirief,  um  eine 
Muschel  zu  sehen,  welche  »Schlitten  fährt 

Fr.  Aug.  Quenstedt  a.  a,  0.  giebt  als  charakteristisch  für  die 
Vnion'^n  an,  dass  sie  sich  mit  dorn  Vordcrlheil  in  den  Schlamm 
graben  und  den  llinterllieil  des  Alhmens  wegen  in  die  Hohe  riclilen. 
Welchen  Zweck  verfolgt  die  Muschel  mit  dem  Herumkiicchen  auf 
dem  vom  Wasser  freien  Schlamm?  sollte  dies  nicht  mit  dem  Ath- 
uungsprooess  zusammen  hflngen?  Das  Suchen  nach  Nalmmg  dflrfte 
doch  wohl  ausgeschlossen  sein. 

Da  die  Unionen  SOsswasserthiere  sind,  die  oben  erwfihnten 
hmde  aber  aus  Meeresbildungen  stammen,  so  dürfte  wohl  die 
Folgerung  zutreffend  sein,  dass  das  nicht  n&her  bekannte 
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Thier,  welches  die  von  F.  IlOEMEn  tNemtrtitti  8udA  genannten 
i^puren  hinterlassen  hat,  eüi  mariner  Zweischaler  gewesen,  von 
denselben  oder  ähnlichen  LebensbedOrfhissen  und  Lebensgewohn- 
heiten ^v^e  die  Unionen, 

Die  Entstellung  des  I-^ossils  ist  wolil  folprenrlormaassen  anzu- 
neiimcn:  Die  von  d'^r  Musfliel  liei  ihrem  Herutnkrleclion  go-rit/to 
Schlanniischichl,  wclclio  im  Laufe  df^r  Zeit  zu  Cirsloin  geworden 
war,  wurde  von  einer  später  liereinbreclienden  Flutli  Übergossen, 
^e  von  dieser  mitgcftthrten  Schlammtheilchen ,  sowie  die  in  der- 
selben auQg^elOsten  Ifineraltheilehen  sehlugen  sieh  aaf  diesem  schon 
gebildeten  festen  Gestein  nieder,  füllten  die  von  der  Huscliel 
hinterlassenen  Spuren  aus  und  bildeten  eine  neue  Schicht.  Solche 
Gesteinsmassen  macht  der  Mcnsrli  sich  jetzt  durch  die  Gewinnung 
in  den  Steinbrüchen  iiul/.i)ar;  l)ci  der  IJoarl)oitung  des  gewonnenen 
Gesteins  löst  sich  dasselbe  an  den  Schiclitungslläclien  in  Platten 
von  einander  und  zeigt  nun  auf  der  Unterseite  derselben  gleichsam 
das  Negativ  des  Weges,  weichen  die  Musehel  einst  genommen  hatte. 

Welcher  Art  dieser  Zweischaler  gewesen,  ist  ^n  Räthsel  und 
wird  dies  auch  wohl  bleiben,  da  mit  den  Spuren  nicht  auch  Roste 
desselben  gefunden  worden  sind.  Ks  ist  dies  auch  loicht  erklilrlich, 
denn  als  die  Ueberfluthung  eintrat,  hatte  die  Muschel  den  Schau- 
platz ihrer  Thftligkeit  langst  verlassen,  und  etwa  doch  au  Ort  und 
Stelle  verbliebene  lleste  hat  die  Fluth  fortgeführt 

Eine  etwaige  Gleiehsleitung  des  NemerUtes  mit  den  im  lluschel- 
kalkstein  vorkommenden  Schwülen  darlte  wohl  nicht  zutrelTeod 
sein,  da  seine  Gestaltung  den  letzteren  gegenflber  doeh  zu  charakte- 
ristisch. 

Nachdem  ich  diesen  Aufsatz  schon  längere  Zeit  ireschlossen, 
ist  es  mir  gi'hiiigcn,  in  dem  Kaiksteinpflaster  des  lintgeisteigos 
einiger  Strassen  Oppelns  noch  einige  Platten  mit  recht  gut  eriialtenen 
NemerUUi  aufouAnden. 


Beiträge  zur  Mineralogie  Flemonts. 
Von  Ferruccio  Zamboiiini  in  Horn. 

Mit  6  FigUTM  im  Text. 

Trotzdem  viele  Mineralogen  und  Geologen  des  In-  und  Aus- 
landes zalilreiclie  werlhvollo  Arbeiten  veröfTetiilicht  haben,  ist  die 
Mhieralogie  von  Piemoiil  noch  wenig  bekannt.  Selbst  für  die 
häufigsten  Mineralien  ist  die  Zahl  der  krj'stallographisch  oder  che- 
misch beschriebenen  Fundorte  sehr  gering.  Ich  verdiuike  es  der 
Gate  meines  Freundes,  des  K.  Bergingenieurs  S.  FIianciu,  sowie 
deijenigen  der  Herren  Ing.  A.  Stella  und  Prof.  Alfonso  Sblia» 
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dass  es  mir  möglieb  war,  mneFBlien  von  ganz  unbekannten,  oder 
kaum  In  geologischen  Abbandlungen  gelegentlieh  erwähnten  Looali- 
titen  zu  sammeln. 

In  iler  vorli^^^endon  Notiz  werde  ich  eine  vorläufige  Be- 
schreibung eines  Theils  des  uiUersuchleii  Materials  geben. 

Graiiatit  von  C  a  s  t  c  1  d  o  1  f  i  ii  o. 
Der  (Iranatit  von  Casteldolfino  Itostnlit  maki  uskoplsch  aus 
derbem  und  kryslullisirtuui  Granat,  Smaragdit  und  Üangclicn  einer 
weissen  Substanz,  welche  zum  Tbell  Kalkspaiti,  zum  Thell  Dlopsld  ist 
Auf  der  Oberfl&che  des  Gesteins  Ist  ziemlich  häufig  ebi  terb- 
loser  oder  sehr  schwach  gelblicher  Granat,  welcher  in  meist  sehr 
kleinen,  glanzenden  und  ganz  durchsichtigen  Kryställchen  vorkommt 
Da  dieser  Granat  vollkommen  farblos  ist,  so  konnte  man  voraus- 
sehen, dass  er  kein  Eisen  oder  nur  Spuren  davon  entfialten  könne. 
In  der  That  gab  eine  mit  ganz  farblosen  Kryst<iiien  ausgeführte 
Analyse  folgendes  Resultat: 

SiOt  .  •  •  40,37 
AltOt  .  .  •  2138 
CaO.  .  .  .  37,()6 
MgO    .  .  .  0,49 

99,76 

Eisen  ist  nur  in  unwägbaren  Spuren  vorhanden.  Die  durch- 
sichtigen, sehr  hellgelblioben  Krystalie  sind  etwas  elsenreioher 
(Üy8--1,5  »  0  FejOs  ca.). 

Farbloser,  eisenfreier  Grossular  war  bis  jetzt  in  den  piemon- 
tesiseben  Alpen  nicht  gefunden  worden.  Jedenblls  sind  fast  eisen* 
freie  Grossulare  sehr  selten.  Grofft>  und  Nicolajbw*  haben 
solche  vom  Berg  Scblschim  und  von  Isset,  Perm,  analysirt  Die 
gewöhnliche  Combination,  welche  diese  Kristalle  bieten,  ist  älOl 
^l!,  einige  Kryställchen  zeigen  auch  die  sehr  kleinen  Flüchen  von 
tä32;,  nur  sehr  selten  habe  icli  den  Würfel  und  das  Tetrakisexaeder 
UlOi  beobachtet.  An  einem  kleinen  Kristall,  welcher  im  Diopsid 
eingeschlossen  war,  habe  ich  mit  schmalen  Flächen  das  am  Granat 
sehr  seltene  Heiakisoklaeder  041}  festgestellt  Es  wurde  von  B. 
SCACcm*  am  GFEUial  von  Tiiiolo,  Provinz  Gatanzaro,  entdeckt,  wurde 
af>er  spater  meines  Wissens  selbst  am  ursprünglichen  Fundort  nicht 
mehr  beobachtet  f  Ich  habe  am  Krj'stall  von  Casteldeliino  gemessen: 
(HO)  ;  (541)  =  100  59«  gem.,  lo«  53'  37"  ber. 

Diese  farblosen  Grossularkrystallc  sind  fast  immer  sehr  un- 
regelmässig ausgei)ildel.  Am  Hhombendodekaeüer  sind  fast  nie  die 
rUeben  gleich  gross ;  das  Ikositetraeder  {211}  zeigt  oft  nur  einen 

1  In  G.  Rose:  Reise  nach  Ural  und  AltaL  fid.  II.  S.  138. 
t  l  upHui  H€ypHM%  1881,  inen  VI. 

3  Granate  di  Tiriolo  in  Galabria.  '  Rendloontl  R.  Accad.  UneeL 
188&  (4a.)   2.  182. 

A.  NEviA>ii:  Di  uicuni  niiaeraü  raccolti  nella  provlncia  di 
Calansaro.  Gatanzaro  1887.  pg.  5. 
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Tbeil  seiner  24  Flächen.  Die  Krystalle  ersefaaiDen  häufig  quadratisch, 
rhomboödrisch ,  monoklln  oder  Iriklin,  wie  es  StrOver'  vom  rotben 
Granat  von  Rocca  Nera  No.  2  en^•ähnt  hat  In  Casteldelfino  kommen 
jedoch  Dicht  die  aus  mehr  oder  weniger  volUcommen  pacaUeleu 
Individuell  bestehenden  Kiystallgruppen  vor,  welohe  SthOvbr  Im 
Alattude  beobaohtet  bat 

In  einigen  kleinen  Höhlungen  des  Gesteins,  und  zwar  da»  wo 
es  aus  Granat  besteht,  finden  sich  hell  rosenrarbige  und  gelb  weisse 
Grossiilarkrystalle.  Sie  messen  l»is  5  mm  und  zeigen  die  gewöhn- 
liche Combination  (llOl  l211),  an  der  die  IkositetraCderflächen  ziemlich 
gross,  aber  nur  in  kleiner  Zahl  ausgebildet  sind.  lieim  Rhomben- 
dodekaeder sind  die  Flächen  immer  nach  der  grossen  Diagonale 
stark  gestrdlt  An  einem  der  geiblichen  KrysteUe  fand  ich  neben 
atOI  und       auch  mH* 

(110)  :  (541)  =  110  1'  gem.,  10«  53'  37"  ber. 
Merkwürdig  ist  ein  anderer  Kr>'stall,  an  dem  die  Combinaüons- 
kanten  von  [110)  und  (211}  durch  die  Flüclien  der  zwei  Hexakisoktaöder 
1541}  und  {12 .11.1!  abgestumpft  sind.  !54l!  hat  sehr  kleine,  112  . 11 . 1;, 
welches  für  den  Granat  neu  ibt,  dagegen  ziemlich  grosse  Flüchen. 
Genaue  Messungen  lieferten: 

(211)  :  (541)       =  19^  1'  gem.,  19«  6i|i«  ber. 

(211)  :  (12.11.1)  =  26  85  „  25  42 
An  diesen  ziemlich  grossen,  rosenfarbigen  oder  gelblichen  Kri- 
stallen sind  oft  die  Rhonibendodekaöderflächen  in  zwei  fast  gleiche 
Facetten  zcrtheilt,  welche  genau  in  der  Zone  [llü  ;  211J  liegen.  Der 
Winkel,  welchen  diese  Facetten  mit  einander  bilden,  ist  sehr 
wechselnd,  selbst  an  demselben  KrystalL  So  Ist  an  zwei  Flachen 
desselben  Ilhoml)endodekaflder8  der  fragliehe  Winkel  0*  87V  Air 
die  eine,  1*  4'  fOr  die  andere  Flache.  Bald  hat  eine  der  zwei  Fa- 
cetten genau  die  Lage  einer  RhomiiendodekaederflAche,  bald  weichen 

beide  davon  ab. 

Der  Diopsid  bildet  kleine,  krystallinische,  seidenglänzende 
Massen,  daneben  kommen  auch  ziemlich  häufig  säulenförmige  Kry- 
stalle  vor,  welciie  aber  nie  eine  regelmässige  Endigung  erkennen  lassen. 
Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  ziemlich  leieht  und  lenchlet 
-  dabei  lebhaft.  Das  Mittel  von  zwei  Analysen  ist  aus  I  zu  ersehen: 

I  II 
SIOj    ...  54,58        SiO«  .  .  .  55,24 
AljOs  ...     0.29         CaO   .   .   .  25,78 
FeO    ...    1,31         MgO  .   .   .  17,71 
CaO    .   .   .   25,73        FeO    ...  1,27 


MgO  .  .  .  17^ 
GIQhverlust .  0,02 


100,00 


100,89 


>  I  giacimenti  minerali  di  Saulera  c  della  Rocca  Nera  alla 
Mussa  in  Val  d'Ala.  Kendiconti  R.  Aco.  Lincei.  1Ö9».  (5a.)  8.  427. 
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Die  Formel 

25  Ca  Mg  Sij  Oe  .  Ca  Fe  Si,  0« 
ist  in  gutem  Einklang  mit  meinen  Hesultaten;  sie  erfordert  dio 
Zahlen  unter  II. 

Wio  gesagt,  sind  alle  Kn'stalle  an  den  Enden  der  z-Axc  zer- 
brochen, ich  habe  aber  zahlreiche  geftinden,  welche  gestattet  haben, 
die  Flächen  der  Zone  ieX)l J  zu  besüinmen.  Die  in  diesen  Zonen 
beobachtelen  Formen  sind  folgende: 

(lan  00900  hl  a 

(0101  <»9»  g«  b 

(110)  ooP  mm 

(810}  0098  ht  f 

(5101  ooP5  b*||  X 

Einige  Krystalle  sind  mehr  oder  weniger  nach  (100!  tafelförmig, 

andere  zeigen  die  zwei  Pinakoide  (100)  und  {010>  fast  gleich  ent- 
»Iclcelt.  (1101  liat  bald  sehr  kleine,  bald  grössere  Flüchen.  (BIO! 
bietet  immer  zioinlich  grosse  Flächen,  welche  häulig  über  die  von 
Uüi  überwiegen.  Die  vier  Fornien  a,  b,  m,  f,  sirul  an  allen  Kry- 
itallen  vorhanden,  viel  seltener  ist  ;51ü),  weiches  aucti  immer  nur 
klein  vorkommt 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  gemessenen  und  die  aus 
dsD  Gonstanten  von  La  Valle^  bereohneten  Werthe  angegeben. 

a:b:c  =1  1^12577 : 1 : 0,58M807 
ß  =  74»  8*  68" 

(HO) :  (110)  =  92°  50'  gem.       92«»  46'  52"  ber. 
(110)  :  (100)  =  46   27     ^  46   23  26 

(110)  :  (010)  =  43   32      „  43   3(5  34 

(31ü)  :  (100)  =  19   24     „  19    17  10 

(310)  :  (010)  ^  70   38     „  70   42  50 

(510)  :  (100)  =  11   50     „  11   51    26  „ 

:  (OKI)  =  78  11     „  78    8  84  „ 

Granat,  Klinochlor  und  Idokras  von  Civrari. 

Der  Derg  Civrari  (2204  m)  befindet  sich  zwischen  dem  Thai 
»on  Susa  und  jenem  von  Viü. 

Von  dieser  Localitfit  habe  ich  zwei  Handstücke  untersucht 
An  dem  einen  zeigt  der  Serpentin  Granat*  und  KliaoehlorkrystaUe» 
tn  dem  anderen  Idokras  mid  Granat 

Bie  Kllnocbior krystalle  des  ersten  HandstQoks  sind  dunkel- 
pfln;  sie  sind  am  grOssten  (8  mm)  in  den  zwei  horizontalen  Rich- 
tungen und  messen  V»  bis  2  mm  nach  der  Axe  z.  Einige  sind  flach 
tafelförmig  nach  der  Basis;  bei  anderen,  aber  viel  selteneren,  sind 
die  drei  Dimensionen  fast  gleich.  Die  sicher  beobachteten  Formen 
sind  folgende: 


»» 


1  Sul  dtouside  di  Val  d'Ala.  Memorie  R.  Accad.  del  UnoeL 
m  (4a.)  Bd.IIL  m 
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Die  deutlichsten  Kry^talle  sin«i  ulle  /.willinpe  nach  dem  TsCHER- 
MAK'schen  itGlimmergcselZ" ,  es  luiiidclt  sicii  iiuiiier  um  Neben- 
elnanderlagerungszwillinge  oder  -Drillinge. 

Die  Flächen  sind  wenig  glänzend  und  gestatten  daher  nur 
4tfiiittherade  Mmungen,  die  jedoeh  genügen  um  die  Symbole  zu 
liestlminwi* 

(001)  :  (OiS)  =  72*  gem.        71o  46'  ber. 

:  (112)  -  66»!t  M  66    3  ^ 

:  (Iii)      78      „  77   53  „ 

Deutliciier  Pleochroismus  mit  den  gewöhnlichen  Farben  der 
a^rOnen  Kryslaiie: 

a  =  sniaragd^ilin 

h  =  brauiigelb 

c  =  indigogrOn. 
Der  Granat  ist  an  dem  von  mir  mitersuchten  Handstack  viel 
tiäuflger  als  der  Klinochlor.  Die  Krystalle  haben  sehr  wechselnde 
Dimensionen,  zwischen  i|t  mm  bis  3  mm  an  den  heller  gefärbten 
Kr>'stallen  und  bis  5  mm  an  den  dunkleren  schwankend.  Die 
kleineren  Krystalle  sind  liollorange,  die  anderen  weinroth.  Alle 
Krystalle  zeigen  die  einfache  Combination  ;110'  vorherrschend  und 
(211;.  Die  Enlwickelun}?  der  verschiedenen  Flüchen  ist  im  All- 
gemeinen ganz  regelmässig.  Die  Flächen  von  (110}  sind  immer 
glänzend,  auf  ihnen  erheben  sich  stets  vierkantige  sehr  stumpre 
Pyramiden,  manchmal  sind  die  Rhombendodekaedertlftchen  durch 
zwei  Flächen  ersetzt,  welche  in  einer  der  kürzeren  Diagonale  des 
Rhombus  parallelen  Kante  zusammenstossen.  An  einem  Krystall  war 
der  Winkel  zwischen  zwei  solchen  Flächen  1**  31'.  Der  Granat  von 
Civrari  ist  stark  dof)pelbrechend  und  zeigt  in  den  DilnnschlifTen  schöne 
optische  Anomalien,  welche  bei  den  helloranpen  Kryslaiien  bedeuten- 
der als  bei  den  weinrothen  sind.  Die  SchlifTen  nach  {llOi  bieten  sehr 
deutlich  die  Dodekaciderstructur  Kleln  s  mit  den  bekannten  Erschein- 
imgen.  üäuOg  sind  Andeutungen  der  TopazoUtlistructur,  besonders 
«n  den  Krystallen,  bei  welchen  die  vierkantigen  stumpfen  Pyramldim, 
welche  die  Rhombendodekadderflftoheo  ersetzen,  entwickelter  sind. 

Der  Idokras  bildet  nach  der  z-Aze  verlängerte  KrystaUe» 
weiche  In  dieser  Richtung  bis  20  mm,  nach  den  Axen  x  und  y  da- 
gegen nur  2—3  mm  messen.  Seine  Farbe  ist  hellkastanienbraun. 
Die  Krystalle  waren  immer  an  den  Enden  der  Axe  z  zerbrochen; 
ich  habe  daher  nur  die  zwei  Prismen  (100!  und  (llOl  bestimmt. 

>  Die  Chloritgroppe.  I.  ThelL  Sitzungsberichte  Wiener  Akad. 
1890.   ÖO.   (1.)  174. 

*  Mateiiallen  zur  Mineralogie  Russlands.  SL  12L  10.  a 
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Granat  von  der  Rocea  Eossa. 

Die  Rocca  Ilossa  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Sorpenlinbergen, 
welche  sildlich  das  Bassin  des  Rio  Gravio  bcj^renzen.  Kur  wfMlnre 
Nachricliteii  darüber  kann  man  eine  meiner  fridieren  Arbeiten  so- 
wie die  Abliandlung  des  lug.  6.  FhANCHt-  nachselien. 

0ie  SeipeDtine  der  Rocca  Rossa  liefern  sehr  schöne  Proben 
▼OD  Granat,  welcher  von  kleinen,  unregelmässigen,  grauen  oder 
grOnen  KllnochlortATelohen  und  •Lamellen  und  auch  von  Idokras 
begleitet  ist. 

Der  Idokras  zeigt  hellkastanienbraune  Krystalle,  welche 
kleine  Linsen  bilden.  Diese  Varielüt  habe  ich  schon  in  der  er- 
wähnten Arbeit  besclirieben.  Mit  dem  Granat  kommen  manchmal 
ausser  den  l»rauiieM  auch  {?rosf«e,  undurchsicbli^ie,  schmiitzig-grüne 
Krystalle  vor,  welclie  von  den  i  ormen  {100>  illü;  illli  (001}  begrenzt 
siiK).  Während  aber  die  Basis  an  den  kastanienbraunen  Krystallen 
die  grOsste  Endfläche  isl,  Ist  sie  an  den  grünen  Krystallen  viel 
kleiner  als  (111). 

Die  Granat  krystalle  sind  honiggelb  oder  weinroth.  Die  ge- 
wöhnliche Kombination  ist  tlliÄ  {211!.  Die  Entwickolung  der 
verschiedenen  Flüchen  ist  ganz  unregelmässig;  oft  sind  die  Krystalle 
nach  oiner  Axe  verlängert;  häufipr  haben  (110)  und  1211;  gleicho 
Crosse.  Merkwürdig'  ist  ein  weinrollier  Krystall,  welcher  ausser  den 
gewöhnlichen  Foniion  illO)  und  {2111  auch  einige  Flüchen  des 
Oktaöders  (111)  und  der  zwei  Hexakisokta6der  i321)  und  {431}  zeigt. 
Fut  an  allen  Krystallen  sind  die  (IIOD-Flächen  In  zwei  gleich  grosse 
Facetten  xerthelit.  Besonders  merkwordig  ist  ein  Krystall,  an 
welchem  alle  (110}-Flftchen  dieses  Phänomen  zeigen.  Eine  der 
iwei  i^BCetten  hat  genau  die  I«ige  der  Uhombendodekaf^derfläche, 
die  andere  weicht  um  eine  ziemlich  konstante  (Irösse  (2*'  7'--2o  33') 
•lavon  ab.  Filr  diese  Facetten,  welche  ihrer  Lage  nacli  12  Flächen 
f-ui^'^  Hoxakisoktaeders  darstellen,  passt  das  Symbol  (22.21.  Ij,  welches 
erioraert  (110)  :  (22.  21. 1)  -:=2"'  18'  her. 

G  r  a  n  a  t  i  t  e  aus  Monte  P  i  a  n  Real. 
Der  Berg  Pian  Keal  erhebt  sicli  bis  zu  2617  m;  er  liegt  sfldlich  von 
der  Golie  deile  Vallette  und  gehört  zu  derselben  Gruppe  wie  die  Rocca 
Rossa.  In  den  Serpentinen  von  Monte  Plan  Real  kommen  häufig 
Gfuiatitlinsen  von  veisohiedenem  Aussehen  vor.  Im  Sangonettothale 
faden  sich  in  den  Serpentinen  kleine  Linsen,  aus  Granat  und  Diallag  be- 
stehend. Der  derbe  Granat  hat  bald  hellrosarothe,  bald  dunklere 
Farbe;  an  einigen  Punkten  bemerkt  man  sehr  kleine,  fast  farblose 
firanatkr>'ställchen.  Der  Granat  ist  vollkommen  isotrop  und  bietet  zahl- 
reiche Kalkspatheinschlüsse.  Der  Diallag,  welcher  kleine,  krystal- 
Uniscbe  Massen  im  Granat  bildet,  ist  grünlichgrau,    tnter  dem 

»  Su  alr-iini  minenili  della  Rocca  Rnssa  e  Monte  Plan  Real 
(Val  di  Susa).   ttendiconli  R.  Acc.  Lincei  1901,  Bd.  X,  S.  42. 

*  Appunti  geologici  e  petrogralici  sui  monti  di  Bussoleno  eta 
BoUettno  R.  Gomitato  geologlco,  anno  1887.  No.  L 
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Mikroskop  zeigt  er  die  gewöhnliche  Strurtur;  Pieochroismus  ist  fast 
unerkennbar,  c :  c  —  40^  Von  diesen  Granutiten  gehen  wir  über 
zu  denen,  welche  aus  k.r>-staUisirtem  Diopsid,  Granat  und  Klinochlor 
mit  sehr  wenigem  Dialiag  bestehen.  Was  die  relative  Menge  dieser 
Gemengtheile  betrlfll,  so  glebt  es  Granalite,  welobe  fbst  nur  Granat 
mit  wenig  Diopsld  und  noch  weniger  Klinochlor  enthalten;  an 
anderen  Man  Isiucken  iLommen  Diopsld  und  Gblorit  in  viel  bedeu- 
tenderer Meuj^'e,  vor. 

Der  Gra  iiat,  welcher,  wie  gesagrl,  das  vorherrsclieiule  Element 
ist,  hat  hclUleischrothe  Farbe  und  bildet  in  den  Höhlungen  schöne 
Krystalle,  die  bis  4  mm  messen«  Sie  selgen  (11<M  mit  In  sebr 
kleinen  Flachen. 

Der  Diopsld  bildet  KryslallbOschel  und  tsolirte  Krystalle» 
welche  als  dünne,  nach  z  verlängerte  Tüfelchen  erscheinen;  sehr 
selten  sind  die.  Krystalle  nach  z  prismatisch.  Gewöhnlich  ist  der 
Diopäid  verändert;  er  hat  den  Glanz  verloren  und  ist  in  eine  erdige, 
weisse,  etwas  ins  gelbliche  fallende  Substanz  umgewandelt.  Die 
Dimensionen  der  Diopsidkrystalle  sind  s^r  weohselndf  sie  erreichen 
bis  7—8  mm  nach  z.  Die  Partie  Ist  weiss  oder  etwas  gelblich« 

Der  Klinochlor  kommt  in  weisslich-grOnen  Blftttchen  vor. 
Sie  bieten  keine  regelmässige  Form« 

Granat  und  Klinochlor  der  Gegend  von  Ovarda* 
Auch  die  Serpenlinzone  nördlich  von  Ovarda  enthält  Grnnatitstticke. 
Sie  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  derbem  Granat;  in  dei» 
Höhlungen  sitzen  schöne  Krystalle  und  danelieri  auch  etwas  Klino- 
chlor. Weisser  und  gelblicher  Diopsid  und  Kaikspath  sind  sehr 
selten.  MUcroskoplsoh  Ist  der  Kaikspath  hAuflg  im  derben  Granat« 
aus  dessen  Umwandlung  er  wahrsehdnllch  entsteht 

Die  Granat  krystalle  sind  ÜelWehiroth  bis  gelblichweiss;  die 
letzteren  sind  die  kleinsten.  Sie  zeigen  gewöhnlich  die  Combination 
{llül  {211),  ganz  selten  nur  illOI.  Manchmal  haben  sie  rcgelmässigo 
Entwickelung,  a])er  häufiger  sind  sie  nach  einer  trigonalen  Axe  ver- 
längert An  einigen  Punktun  kommen  braune  Granaten  vor,  welche 
von  einem  Ueberzug  von  weingelbem'  Granat  umgehallt  sind.  Aebn- 
liebes  bat  StrOver  an  den  Krystallen  von  Rocca  Nera  N.  2  beo- 
bachtet Die  Fltohen  des  Rhombendodekaeders  und  des  Ikositet- 
raeders  sind  meistens  nach  ihren  längsten  Gombinatlonskanten 
gestreift  An  demselben  Krystall  sind  einige  der  Flüchen  von  {llft 
glänzend,  andere  matt  Häullg  ist  die  Verwachsung  vieler  Krystalle 
in  mehr  oder  weniger  paralleler  Stellung.  Der  Klinochlor  besitzt 
eine  schöne  tiefgrüne  Farbe.  Er  bildet  kleine,  unregelmässige 
Blftttchen  und  hftuflg  auch  sehr  schöne  krystallisirte  Welchen.  Bs 
nandelt  sich  Immer  um  NebenelnanderlagerungszwilUnge  oder  — 
Viellinge  nacli  dem  TsCHERMAK'sohen  Glimmergesetz.  Die  Krystalle 
sind  sehr  flächenarm;  ich  habe  nur  c  —  {(X)l)  OP,  o  =  {Uli  P,  t  " 
l(m  *A       vielleioht  auch  b  =  (OlOl  ooi^oo  beobachtet   (Forts,  folgt) 
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VenumiiiiliuigeB  und  Sitsiuigsberlclite. 

Knazöaisobe    geologiaehe    Oesellaoiiafti    Sitzung  am 

3.  November  1902. 

A.  Gaudry  sprach  Ober  die  Ausgrabungen,  die  Hen 
AndrA  TouRNOUfiR  in  Patagonien  flir  das  Hus^um  d'Historie  NaCiireile 
lo  Paris  machte.  Er  tritt  zur  Zeit  seine  4.  Reise  an.  Die  Aubamm- 
lungen  haben  bis  jolzt  sehr  vollständige  Reste  der  Gattungen 
Pt/rotherium,  Afttrnpotherium.  Homalodontherium,  Xesodon,  Colpodon^ 
Diadiaphorm ,  Throsodon.  Hegetotherinm ,  Proti/pnthcriiim,  Nema- 
tkerivktn,  Hapalops,  Pcltepliilus  etc.  geliefert,  so  dass  diese  Europa 
ganz  ft-emden  Typen  nun  hier  grOndUch  studiert  werden  iLönnen. 
Die  Altersbestimmung  macht  immer  noch  SehwieriglLelL  Amiohino 
versetzt  sie  in  eine  sehr  llrQhe  Zeit  In  der  Ttiat  macht  diese  Fauna 
etnen  weniger  entwickelten  Eindruck  als  die  Tertiärraunen  Eurasiens 
es  thun,  denn  in  der  riarhstjüngeren  Schicht  Pata^^onlens,  der  SanUi- 
cruzfonnation  fehlen  noch  die  ProhoHridU-r  und  Nagethlero  wie  ihre 
Vorfahren ,  die  Unpaarzeher  besitzen  noch  eine  vollständig  ent- 
wickelte Fibula  und  bei  ihren  oberen  Molaren  ist  die  zweite  Falte 
novotlendet 

Maykr-Eymar  machte  eine  lOttheilung  aber  die  Geologie 
der  Umgebung  von  Biarritz. 

Sitzung  am  17.  November  1902: 

GiRADD  (Iberreichte  in  aelaem  und  LACRom*s  Namen  einen 
vorlftufigen  Bericht  aber  die  Eruptionen  auf  Martinique. 
Sodann  sprach  er  im  Allgemeinen  über  die  Geologie  der  Antillen 
und  erwähnte  labradoriti.schen  TulT  von  Trinidad,  mit  marinen 
Fossilien,  darunter  Turritella  tornafn ,  die  ini  Miocün  von  Panama 
vorkommt.  Auch  in  Martinique  finilen  sicti  diese  TulTe  mit  einigen 
Kaikbänken;  die  genaue  stratigruphisclie  öleiiung  Uess  sich  wegen 
der  Karze  der  Zelt  nicht  feststellen. 

L.  Janet  bezieht  sich  auf  den  Bericht  von  Giraud  und  Lacroec 
and  glaubt  nicht,  dass  die  Katastrophe  von  Uarttnique  nur  durch 
aus  dem  Hauptkrater  geschleuderten  Wasserdampf  verursacht  wurde. 
Henkt  man  sich  auch  den  Dampf  unter  einem  Druck  von  mehreren 
tausend  Atmosphären,  so  bleibt  doch  die  gewaltige  Wirkung  in 
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dem  5  km  entfernten  Saint-Pii^rre  —  auch  trotz  der  hierfür  fnlnsii-.'eii 
Kraterform  des  Mi.  Pelti  —  schwer  erklärbar.  Es  wird  die  Frag© 
aufgeworfen ,  ob  der  Dampf  nicht  einer  seitlichen  Spalte  entstiegen 
setn  konnte.  Eine  solche  Ist  zwar  nicht  beobachtet,  konnte  aber 
vor  Eintreffen  der  Expedition  wieder  zerstört  worden  sein.  Giraud 
spricht  von  der  Gleichmüssigkeit  der  Zerstörung  nach  allen  Seiten 
des  Kraters.  Dieses  möchte  Iledner  hozwelfehi ,  indem  er  auf  die 
ersten  Erhebungen  Idnweist,  welche  die  verwiisleten  Zonen  als  ein 
spitzwinkeliges  Dreieck  einnehmend  darsteliten,  in  dessen  Spitze 
der  Mt.  V6\6.  liegen  sollte. 

GuiAUD  giebt  zu,  dass  die  Herkunft  der  verwiistenden  Dunipf- 
wolke  vom  8.  Mai  noch  manches  Rftthselhafte  an  sk^  hat  Jedoch 
stimmen  die  Berichte  von  Augenzeugen  alle  darin  flb^rein,  dass  der 
Krater  selbst  Ausgangspunkt  war*  Rings  um  denselben  iierum  wurde 
an  Jenem  Tage  alle  Vegetation  in  einem  Umkreis  von  ca.  1  km  völlig 
vernichtet.  Zalilreiche  Spalten  existieren  allerdings,  aber  sie  sind 
alle  zu  klein  für  H.  Janet's  Annahme.  Es  könnte  nur  das  Th:t! 
Flusses  Blanche  in  Betracht  kunmien  und  dessen  Mumluijg  isl 
8  km  von  Saint-Pidrre  entfernt  und  ausserdem  hätte  der  Dampf 
einen  HOgel  abersteigen  müssen,  was  den  Berichten  der  Augen- 
zeugen widerspricht  Redner  bleibt  daher  hei  der  AuflBissung,  dass 
der  unter  enormer  Spannung  gewesene  Wasserdampf  die  Kata- 
strophe vom  Krater  aus  t)ewirkt  iiabe. 

Sitzung  am  1.  Dezember  1902: 

Lbvat  berichtet  fliier  seine  geologische  Expedition  in 
derBukcharei  und  in  Turkestan.  Bei  Saraf  wurde  der  Amu 

Darja  verlassen  und  das  Tlial  des  Jak  Sou  betreten.  Dort  fand  sich 
glacialcr  I.öss  in  weiter  Verhreltunp.  Darauf  wurde  d:is  gro.sse 
Terliiirljeckeii  zwischen  der  Darva/.-Kelle  imd  den  (lebirgcn  Alai 
und  Zarufchan  durchzogen.  Die  Schichten  l)esteiien  aus  einem  ca. 
400  m  mäclitiger  Wechsel  von  Mergehi  und  Sauden, letztere  überwiegen 
und  gehen  nach  oben  in  Gonglomerate  Ober,  die  etwas  goldhaltig  sbid 
und  liesonders  untersucht  wurden.  Ihre  Entstehung  wird  theils  den 
Pamlii^etsohern,  theils  der  Brandung  des  aralokaspischen  Tertiär- 
meors  zugeschrieben.  In  der  Gegend  von  Obi-Sanghi-Khergow  wurde 
noch  ein  isolirtes Tertiärhecken  erkannt.  Weiter  nach  Norden  trat  unter 
den  Sauden  und  ConKlo'n' raten  bM  tiare  Salz-  und  (lypsforinaliou 
hervor,  sie  reicht  am  i  cliil  Daru  in  der  Ivette  l'elcrs  des  Grossen  bis  zu 
2S00  m  Hohe  und  wird  vom  Urgebirge  des  AUu  direkt  unterteoft, 
dtoses  besteht  aus  Granit,  Gnelss,  Glimmerschiefer  etc.  In  der 
fruchtbaren  Ebene  von  Ferganah  nördlich  des  Alai  fanden  sich  die- 
selben tertiären  Mergel  und  Kalke,  welche  dort  bis  zu  10  m  mächtige 
Lignitlager  enthalten,  in  der  gefalteten  Bandzone  des  IVrtiärbeckens 
von  l'erganah  wurde  erfolizreich  auf  Naphta  und  Ozokerit  gebohrt. 
Geologische  Aufnahmen  wurden  auf  einer  Weglänge  von  1500  km 
gemacht  Dto  FossUten  weiden  von  Prof.  Douvuii:  untersucht 
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DOLLKUsK  glaubt  im  Ansohluss  an  den  vorigen  Vortrag,  dass 
es  dort  2  Güldlorniationen  giebt,  einmal  die  wenig  reichen  tertiären 
Conglomerate  und  dann  die  reicheren  pieistocänen  Moränen. 

DotiviLLft  hat  unter  den  von  Lbvat  gesammelten  Fossilien 
Braek-  und  Sasswasserformen  des  jongeren  Tertiär  erkannt 

Tbrmier  legt  4  Alpenquerprofile  vor  zur  Eiiäuterung  seiner 
AlUicbt  über  Ent.stehuiig  der  französischen  Alpen. 

An  der  Diskussion  bettieiUgtea  sich  L.  jAiNET,  Boistel  und 

DOLLFUSS. 

Eine  Notiz  von  Ühoffat  über  Kreide  von  Conducia  in» 
Hosambique  wird  verlesen.  Die  vom  dortigen  Gouvemeurebi 
gesammelten  Fossltten  vertbellen  sich  auf  85  Arten,  darunter  11^ 
Cepkaiopoden,  Das  Gestein  ist  ein  grQnUch-brauner  kalkiger  Sand- 
stein,  in  dorn  die  Perlmutterschale  der  Cephalopoden  sicli  erhaltcr» 
h-ihon ;  es  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  t\eu  Srhichton  von  Ootatoor 
in  Indien.  Am  häufigsten  ist  Puzosin  latidorsnta  und  grosse  Bacnlitt-n, 
Unter  den  Ammonilen  befinden  sich  solche  von  über  1  m  Durcli- 
messer  mit  20  cm  langen  Stacheln  verziert;  sie  sollen  der  Gattung 
PiaekjfdiMcu9  angehören  und  ihre  nächsten  Verwandten  In  den- 
iDdiscben  Schichten  von  Aiiyaloor  und  von  Ootatoor  haben.  Femer 
sind  darunter  grosse  Exemplaro  von  Desmoeerat  Beudanti  und 
A^nntho''era!i  InfUlnrium.  Auch  einige  neue  Fische  sind  darunter. 
Die>^e  für  Afrika  nouo  Fauna  reprJisenlirt  ein  Analogon  der  Schichten 
von  Ootatoor  in  Indien  und  (icrjorii^'en  von  Hokhuido  in  Japan  vom 
Alter  des  Vraconien  mit  Uebergängen  zum  üenoman. 

DouvillA  bemerkt  dazu,  dass  er  am  Gongress  1900  eine  ähn- 
liebe  Fauna  aus  Pouoht  6  Kouh  in  Persien  bekannt  gemacht  hat». 
Dämlich  Vraconien  mit  Puzotia  Denisoni  und  DemoeeraB  Sioluäsai 
und  Cenonian  mit  Acanfhocrrns  laticlfirinm. 

DoLviLLK  theilt  die  Entdeckung  von  Oberdevon  aus  dem  südl. 
Oran  mit  Ueher  dem  schon  früher  von  Klamand  entdeckten  llori- 
lout  rnit  Calceola  sandalitui  liegen  näraÜcli  Scliicliten,  welche  Cly- 
memim  und  QoniaUUn  aus  der  Gruppe  des  Oi  retrormtB  entlialten. 

Darauf  wird  ein  Nachtrag  zur  Beschreibung  der  persischen 
JBefttfit<lM  der  oberen  Kreide  und  des  Tertiär  von  Gauthier  vorgelegt 


Französische  geologische  Ctosellsohaft.  Sitzung  am 
1&  Dezember  190S. 

Es  werden  verschiedene  Arbelten  vorgelegt,  darunter  nament- 
Seh  eine  von  Douvill£  aber  einen  Versuch  derClassifl- 
kation  der  Madiolitidae.  Das  Vorhandensein  der  Ligament- 
leiste ist  nicht  so  wichtig,  wie  das  der  Sinus.  Danach  theilt  er  die 

Gruppe  zunächst  in  2  Theile,  in  Radiolitinae  und  BiradiolUinae ;  zu 
ersteren  mit  Ligamentl eiste  gehören  Praeradiolifes  n.  gen.,  Radio- 
au»  LiL  und  Sphaerulites  Del;   ohne  Ligamentleiste  Boumonia 
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Personaiia.  —  Berichtigung. 


Fischer  und  Lapeironsia  Baylk.  Zu  den  Biradiolitinac  mit  Ligainent- 
leiste  gehört  Sauvagesia  Bayle  uud  ohne  LigamenÜeiste  Bir(idioUU$ 
d'Ohb. 

DouviLLt  beschreibt  sodann  einen  neuen  Typus  der  Madio- 
UHdae  aus  dem  Santonien  von  Sarlat  Er  iiUhert  sich  am  meisten 
dem  Praeradiolites ^  ist  jedoch  fast  gleichklappig  und  nicht  fest- 
45ewachson ;  er  lag  einfach  auf  der  Seite  auf  dem  Meeresgrunde, 

HAUr.  macht  eine  Mittlieilung  über  das  Alter  der  Schichten 
mit  Nummulites  contortua  und  Cerit/tium  Diaboli.  Er  kommt  zu  dem 
<8ehtii88,  dsss  die  8chUditen  mit  CerttttNm  IHaloli,  die  man  bisher 
an  die  Basis  der  Piiabonlen  stellte,  mit  denen  des  N*  eontorfiw- 
tMaim  vereinigt  und  mit  Ihnen  Im  oberen  Bartonlen  plaelft 
werden  sollten. 

Dollfuss  thoilt  mit,  dass  man  nach  seinen  Beobachtungen 
iiu'  Schichten  von  Biarritz  auf  2  Horizonte  vertheilen  sollte.  Die 
hlautiü  feinen  Mergel  von  der  C6te  des  Basques  miiSpirula  gpirulea 
Anteer.  diiactylus,  OfUioide§  slettaAt,  Nmmm,  eonioHa,  N.ttriai», 
etc.  sind  In  tiefem  Wasser  abgelagert  und  gehören  dem  Bartonlen 
an,  wfthrend  die  groben  Sandsteine  von  VIeuz-Port  und  Port  des 
Pöcheurs  mit  Eupatagm  ornatus,  ynmm.  intermedia,  N.  Fichteli, 
N.  vasca  und  X.  Rouchcri  suhlittorale  Gebilde  sind  und  dem  Pria- 
bonien  anp^chöron.  Die  Schichten  von  Gaas  bei  Pbare  sind  durch 
•den  Sand  der  L*andes  verdeckL 


Personaiia. 

Dr.  piüL  Arthur  Bachs,  Assistent  am  mineralogischen  Institut 
4er  Universität  Breslau  wurde,  nachdem  er  am  10.  Januar  d.  J.  seine 
Probevorlesung  Ober  die  Bntwickelung  der  Mineralogie  Im  19.  Jabi^ 
hundert  gelialten  hatte,  als  Privatdocent  fOr  Mineralogie  an  der 
Bfeslauer  Universltftt  zugelassen. 


Berichtigong. 

1902k  PBtf-  föli  Z.  6  V.  o.  statt  Andreasberg  lies  Annaberg. 
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vir  auf  dem  nOiylttehen  Gebüngo  Erscheinungen,  die  nicht  nur 
enltlch  ein  Ucht  auf  die  Entstehung  der  vielbesprochenen  Facetten- 
geadiietie  werfen,  sondern  uns  auch  eine  völlig  befriedigende  Er- 
Uarong  der  Entstehung  dieser  bisher  so  rätselhaften  Gebilde 
abnigettei)  si^heinen. 

In  einer  Inlheren  Mittheilun«,'  über  diesen  Gegenstand'  hatte 
einer  von  uns  bei  Hesprecliung  der  verscliiedenen  Formen  der 
Geschiebe  des  permiischen  Glacials  der  Saltrange  sicli  dahin  ge- 
äussert, dass  die  Faeettengeschiebe  in  einer  Matrix  eingebettet 
gewesen  sehn  massten,  welche  dieselben  mit  eisernem  Griffe  fest- 
titelt um  eine  Abs«  Ideifung  einer  Fläche  zu  ermöglichen  und  doch 
wiederum  plastiscli  genug  war  um  nach  Vollendung  einer  Facelte 
eine  Drehuntr  zuzulassen,  die  eine  fnsclie  bisher  inibearbeil<'(e 
Partie  des  (iesehiches  der  Sehieirwirkuii^  des  Gletschers  ausselüle. 
Die  Sciuüttlinie  Ijeider  Klachon  erzeugte  dann  die  für  die  Kaeetten- 
gascblebe  so  charakteristische  Kante.  Ehie  Erklärung  wie  dieser 
Vofgang  sich  abspielte  konnte  damals  nicht  gegeben  werden. 

Eine  geradezu  Oberraschende  Aufklärung  brachte  eine  Be- 
'i  achtung  bezüglich  der  Entstehung  der  von  uns  als  Reibsteine 
( •'zeichnolon  Geschiebe.  Es  wird  erinnerlich  sein,  däss  wir  (Siehe 
(i«iolog.  Mit  aus  der  Saltrange  No.  Ii  Gentratblatt  für  Min.  Geoi.  und 


»  Neues  Jahrb.  f.  M.  G.  und  Pal.  1890.  Bd.  II.  pag.  71  u,  72 
siehe  auch  Gentralbiatt  t  M.  G.  und  Pal.  1908.  No.  HI. 
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Pal.  1903  Nr.  111)  als  Reibsteinc  solche  Geschiebe  bezeichneten  die 
im  Allgemeinen  den  Charakter  eines  Gerölles  oder  einfach  kanten- 
runden  Geschiebes  zeigten,  bei  denen  jedoch  eine  Seite  vollkonniien 
glatt  geschliffen  und  poliert  oder  je  nach  der  petrographischen 
Beschaffenheit  mehr  oder  minder  fein  poliert  war.  Wir  dacliten  damals 
daran,  dasa  derartig  glatte  Flächen  dureh  längeres  oszUlirendes 
Reiben  auf  einer  und  derselben  Unterlage,  etwa  so  wie  man  einen 
DannschlifT  herstellt,  entstanden  sein  könnten.  Die  neuere  Ansicht 
giebt  jedoch  eine  andere  und  da  nicht  auf  Spekulation  sondern  auf 
thatsächiiche  Beobachtung  im  Felde  gestützt,  jedenGalls  richtige 
Erlilärung. 


ng.  1.  Fig. 
I^oAl  in  der  ProAl  am  Gl 

MakiMli-SoblaQlit  Bec«  b«i  B 


Prötilc 

Von  olMn  nach  unten  besteht  dio  schichtenfolge  ans 

)i  c)  Hartem  Hebten  Knochenl^alk       10  m 
Spintangigruppe  E|  l  b)  Mehr  thonige  Kalke  15 
(  a)  Harter,  lichter  lüiooheniuilii  16 
^  ]  i  h)  Thonige,  Uchte  Kallie,  vielletoht 

Ghaniggmppe  ^    l       mit  KohleikflOtm  50  „ 

1  a)  dunleelbfaiiiier,  tHonfger  Kalk  8 
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Warchagruppe  Pins 


«S  /  i  c)  Kugi  ilniiHilne  von  Mchter  oder 

r6tli«r  Fhfbe   mit  thonlgen 

Zwischenlagen  60 

b)  Dickbunkiger,  rother  Sandslein 
(Speckled  sandstono)  S.  S.  1") 

a)  Rothe  Thonemil  Sandsteinbällken  20 

b)  Weisser,  weicher  Sandstein  3 


i 

»  A 


_    .  I  b)  Weisser,  weicher  Sandstein  d 

Dandotegroppe  Ptoj  {     OUirenSMidsleln  12  „ 

e)  •  Oberbank  des  GeBCbiebemergels, 
blamr  Gesctaiebemergel  ohne 
sandige  Lagen  5  „ 

Talchirgruppe  Pg.    {  '0  Ollvensandstein  1^  „ 

a)  Interbank  desGcschiebcmcrgels 
mit  zahlreichen  sandigen 
Sciiiieren  7,5  „ 

4  Bhaganwallabgruppe  (Saltkrystal 
pseudomorpban  Group)  Trias 
Wymie 

Cambrium  ü.  (     .Iulanagrnippe(Maf!:neslan  sandistone) 

2  Khussakgnip|ie  (Neoboliisscliichten) 

Kewragruppe  (l'urple  sandstone) 
A  Salzmergei  (Saltntarl). 
Aus  dem  Yeiglelebe  beider  Profile  ergiebt  sich  nun  mit 
völliger  Evidenz  zunächst  ein  Auslcellen  der  Cambiiseben  Sobicbten 
von  Ost  nach  WesL  Die  bei  Kbussak  noch  so  stark  entwickelte 
Bhaganwallabgruppe,  G|,  ist  in  der  Makrachsclilucht  l>erelts  auf  ein 
Mminuim  reduzirl.  Femer,  die  bei  Khiissak  mächtig  au5;gel)ildelc 
isandsteinjiblagerung  über  dem  Geschiebemcrgol,  der  Olivensan-l- 
-<tein  s.  s.  Pmi  ist  in  der  Makrachschlucht  stark  reduzirl,  und  an 
seine  Stelle  ist  der  Fieckensandstein  Pm«a,  Pnitb  mit  den  dardtler 
tagemden  Kugelsandsteinen  Pmtc  getreten,  als  deren  letzter  Übst 
M  Kbussak  wobl  v5tliliObe  sandig-thoDlge  SoUehten  über  item 
Olivensandstein  gelten  dOrHen.  Weilerliin  westlich,  in  der  Nilai\»an 
tritt  nber  dem  Kugelsandslein  I^m|C  noch  der  BSnderlbon  (Laveiikier 
<^lay)  Pm3  auf  und  damit  ist  die  von  einem  von  uns  früher  ans^re- 
sprocbene  Ansicht  l>ezaglicb  der  liagerung  beider  Gruppen,  voll- 
ständig beslatigU  > 

Was  nun  speziell  die  Schichten  der  PandsehabisChen  Stttfe 
oder  des  unteren  Perms  «ngebt,  so  wollen  wir  hier  vorläu^  mit 
diesen  Jene  der  Talcblrgroppe  d.  h.  die  glaolalen  AblegeruBigen  kurz 
besprechen.  Die  Tnterbank  des  Geschiebemergels  Pga  Ist  im 
Ofrensatz  /.iir  Oiierbank  durcli  eine  lleibe  von  Sandsteinscliliercn, 
<lie  Ibeilweisc  den  Charakter  von  Banken  .loneliinni  ausgezeiclniol. 

In  einer  dieser  Sandsteinbänkc  fanden  wir  nun  die  sümml- 
lichen  Geschiebe ,  die  fest  im  Sandstein  eingebettet  waren,  auf  der 


>  Neues  Jiataib.f.H.G.tendPaI.  1901.  Beilageband  XIV.  pag.'427. 
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S^te,  welcho  (]em  darüber  lagernden  Gesohiebemergel  zugekehrt 
war,  alle  ebenflöchig»  glatt  gesobUffen.  Die  Sohliffn&chen 


flg.  4.  Sandstrliisrliliere  mit  Schliffn.lche  und  angesrhllfTenon 
(iescliieben.  Die  harte  Bank  ragt  sclir/ig  aus  dem  Mergel  aul 
und  ist  von  oben  gesehen.   Gr  ~  (iranit,  Gp  Gnuiilporphyr» 

Sch  =  Dunkler  Schiefer. 


lagen  s  äui  rn  1 1  i  c  h  in  einer  Ebene,  die  S  r  Ii  r  a  rn  m  e  n 
s&qnmtlicher  Gcscliiebe  verliefen  alle  in  eia  und 
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t1  e  rs  e  I  b  e  n  K  i  c  Ii  t  u  n  g.  Es  gevviilirtc  riimn  ^--f  radrzti  eiuzigH'ii 
AnMfck  als  die  Morironsonne  von  all  dieson  bchlillilachen  der  ver- 
schiedenen Geschiebe  gleichzeitig  reflektirt  wurde.  Eine  nähere 


Fig.  ia.  Querprofil  zu  Fig.  4. 


Intersuchung  erwies,  dass  sainmtlichc  Geschiebe  dem  Typus  der 
l'ieiL»steine  angehörten.  Eine  zweite  Lokalität  war  womugUch 
noch  charakteristischer.  Der  Sandstein  bildet  eine  linsenförmige 
Einlagerung  von  erheblicher  Dicke 


«nd  In  dieser  steckten  etwa  ein 
lialbes  Dutzend  Geschiebe  von  bis 

zn  30  cm  Lnnpe,  die  nur  auf  der 
s«;hmaleri  Obertläelie,  wo  <?ie  ntis 
fieiii  Sande  lieniiisraKteii,  abge- 
schlifTeii  wareil  und  zwar  nur  bis 
ziuu  Niveau  der  ebenfalls  abge- 
schliffenen Sandsteinschliere. 
Wenn  ein  etwas  triviales  Bild  ge- 


Fig.  5.  Sandsteine  im  Geschlebe- 
niergei  mit  tief  eingesenkten  an 


staltet  ist,  so  konnte  man  sie  mit  der  Schmalseite  angeschliffenen 
Raokzflhnen  vergleichen,  deren  Geschieben. 

lange  Wurzel  tief  im  Kiefer  steckt, 
wührend  die  Kanfinche  gerade 
«tien  ab;:esc*hlifTeii  ist. 

Diese  IJeolKiclitung  verinei- 
ttrl  ein  helles  I..ichl  über  die  Ent- 
stehung der  sog.  Reibsteinc.  Zu- 
nächst steht  unzweffelhaft  fest, 
dass  dieselben  auf  dem  PlaUe,  wo 
sie  sich  jetEt  befinden,  entstanden 
sind  und  nicht  etwa  auf  dein  lanpren  Wege  des  Transportes  von  ihrem 
tTrspntngsgeblet  nach  dem  heutigen  Fundorte  Wir  mOssen  uns  die 


Fig.  5a-    Geschiebe  mll 
cetlen  aus  der  in  Fig.  4 
stellten  Gruppe. 


2  Fa- 
darge- 
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rteibstcino  als  gewöhnliche  Geschiebe  vorslelleu  die  in  einer  Siinii- 
bank  eingebettet  lagen.  Und  dieser  Sand  war  fest  g  e- 
troren.  Darüber  ging  nun  der  üeschiebeniergei  hinweg  und  seiue 
sehleifende  IVirkung  prodiizlrte  die  glatten  Flfteben  auf  den  dem 
Geaefilebemergel  zugekehrten  Selten  der  Geeehiebe.  Hit  andern 
Worten  die  Geschiebe  waren  nicht  Im  Eis  eingebettet  und  wurden 
am  Gletscherboden  abgeschlifTen,  sondern  dieselben  waren  In  einer 
foetgefrorenen  Sandbank  gelagert,  welche  sie  »mit  eisernem  rirllTe 
festhielt«  und  darüber  j,nng  schleirend  die  Grundmorflne  weg.  Die* 
Geschiebe  können  also  als  Theil  eines  durch  die  Grundruurüne^ 
poUrten  und  geschrammten  Gietscherbodens  aufgefasst  werden. 

letzt  denke  man  sich,  dass  die  fest  geftorene  Sandbank^ 
wollen  wir  eimnal  sagen»  aufthaut,  die  Geschiebe  werden  dann 
mehr  oder  minder  lose  und  somit  konnte  mit  grösster  Leichtigkeit 
eino  Droliiin;.'  erfolgen.  Dann  verfestigt  sich  (gefrierl)  die  Sandbank 
wieder,  und  der  Abschleifeprozess  der  dem  Gescliielioiiif  rgei  zu- 
gekehrten Seite  beginnt  von  neuem  und  falls  dieser  nur  >o  langte 
währt,  bis  eine  i* lache  hervorgerufen  wird,  die  sich  mit  der  erst 
erzeugten  Fliehe  schneidet,  so  wird  ein  Faeettengeschlebe  entstehen. 
Dieser  Prozess  kann  stob  natftrilcb  unzählige  Male  wiederholen,  die 
SandliAnke  kOnnen  sctiliesslieh  auch  völlig  aufgelöst  werden, 
während  die  geschrammten  härteren  Geschiebe  in  Ihren  ver- 
schiedenen charakteristischen  Formen  Im  Geschlebemergei  eUige- 
iiettet  werden. 

Dies  ist  unserer  Auffassung  nach  die  unge/.wimgensle  Er- 
klärung des  viel  besproclienen  Problems  der  FuoettengeschiebL,. 
und -der  springende  Punkt,  worauf  es  unserer  Mehiung  nach  haupt* 
sflcbllcb  ankommt,  Ist  der,  dass  die  Geschiebe  in  ebiem  hartgeftorenen 

Sande  eingebettet  waren,  über  den  schleifend  Gletscher  und  Grund» 
morüne  hinweggingen ,  nicht  aber  dass  die  Geschiebe  entweder  im 
Eise  selbst  oder  in  der  Grundmonine  eingebettet  waren  und  durch  die 
Uewegung  über  den  Untersand  hinwt'g  altgeschliiren  wurden,  ohwolil 
auch  dieses  wohl  hautig  genug  vurliam,  wodurch  dann  die  bekannten 
Scheueralehie  erzeugt  wurden.  So  paradox  es  auch  erscheinen  mag« 
die  Rdfasteine  und  ihre  letzte  Form,  dIeFbcetlengescbiebe,  sind  als 
Theile  eines  Gietscherbodens  anzusehen  aber  den  die  Grundmorftne 
schleifend  hinwegging.  Aber  dieser  Gletscherboden  war  sehr  ver- 
g;if)gli('h,  denn  er  beslaiid  nus  Sand  der  festgefroren  war.  Wenn 
nun  aus  iigeinl  »  iiitjm  Grunde,  man  kann  .sehr  wohl  an  VerllussiguMg 
durch  Druck  denken,  dieser  Untergrund  aufgelöst  würde,  so  würden 
seine  ßeslaudtheile  in  den  Geschiebeniergei  mit  aufgenommen,  wo  wir 
die  härteren  wieder  als  Fbcetlengeechiebe  oder  Helbstebie  finden. 

Wir  glautien,  dass  dies  die  ungezwungenste  iSrklärung  filr  die 
Entstehung  der  Facettengeschi«  1)o  ist,  und  sollten  sellist  Bedenken 
in  Bezug  auf  die  EnU^tchung  der  Faeettengescblebe  erhoben  werden, 
so  stellt  jedenfalls  fest,  dass  dieselbe  für  die  Entstehung  der  Heih- 
steine  gilt.   Diese  sind,  wie  die  ihatsäcliliciie  Beol:»achtung  gelehrt 
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hil,  dadurch  entsUiiKieD ,  daa»  sto  it  ftlner  lockeren  Ifatrix  elnge- 
Mlat  wiren,  wfthr«Bd  der  Gesobtebeineni^  darüber  hinwegging, 
to  Mu  DBcli  uDBerttr  AufflusoBC,  der  wolil  Jeder,  der  alcli  mit 
diwem  Gegwiataade  nilier  beeehiftigt  bat,  belpflietateii  «lid,  die 

Facettengeschiebe  nur  ein  mebr  oder  minder  modiflclrtes  Stadium 
der  Reibsteine  sind,  so  wird  unsere  hier  vorgetragene  Ansiebt  wotil 
aueb  fQr  die  Facettengeschiebe  zutreffend  sein. 

Zum  Schlüsse  möcliten  wir  noch  bemerken,  dass  der  Mag- 
nesian  Sandstone  unter  dem  (iesdiiehemergel  prachtvoll  geschrammt 
war.  Die  Sciiramraen  Uulen  in  der  iUchlung  von  .sud-üst  nach 
Uoid-Weat.  BOt  dieser  Entdeeknng  ist  aucb  daa  leiste  Glied  in  der 
fNHeft  K«tte  der  BeweiafOhrang  filr  den  glaelalen  CrBpnmg  des 
pamiiaeben  Geseblebemergela  gegeben.  Wenn  man  angesldits 
altar  dleaer  Thataachen:  Ghanliter  des  6e8ehlel>eniergel8,  Ge- 
sehrammte Geschiebe,  AullBestauchter  und  In  den  Geschiebemergel 
verarbeiteter  T'ntergrund,  sowie  Schrammen  auf  den  Stellen,  wo 
ilerGescbiebemci  gei  üher  härteres  Gestein  liinwefr  siintr,  den  glacialen 
Urprung  noch  leugnen  wollte,  so  hicssc  das  sich  mit  Gewalt  der 
Macht  dieses  Zeugnisstes  zu  verschliessen.  Von  einer  Unterschiebung 
Unn  keine  Iledc  sein,  und  da  nunmehr  auch  das  Problem  der  rätseU 
iMften  Fboetlengeschlebe  auf  die  elnlbebste  Weise  gelöst  Ist,  so 
hUcn  alle  Bedenimn,  die  man  etwa  noch  gegen  die  permlsobe 
Gliclalzelt  haben  könnte  hinweg. 


Die  jüngstea  Sreicniafle  am  Vulkan  laaloo  (Salvador). 

Von  Karl  Safpcr. 

An  Bord  iler  „City  of  Pannm;\'\  26.  Dez.  1902. 

Ausser  dem  Vulkan  Santa  Maria  in  (Guatemala  sind  im  Laufe 
in  Jahres  1902  noch  zwei  weitere  mlttelamerikanischo  Peuerberge 
fa  Thfttigkeit  getreten:  einmal  in  Ntearagua  der  Hasaya,  dessen 
amtlicher  Kraler  Santiago  >  aus  seiner  östlichsten  Boeca  seit  An- 
teg  August  Rauch  und  geringe  Asetienmengen  ausstösst,  auch 
gelegentlich  den  Umwohnern  Feuerschein  zeigt  und  unterirdisches 
G«töse  hören  lA<!<?t ,  und  dann  in  der  Repuljlik  SalvMilor  iler  Izalco. 
Ha  der  Masaya  keine  nennenswcrthe  Thiltigkeit  entwickelt  hat,  so 
hahe  ich  In  Anbetracht  meiner  beschrankten  Zeit  auf  einen  Desuch 
»lüsselben  verzichtet;  dagegen  glaubte  ich  anji:esicht^  <les  Berichtes 
<len  eine  salvadorehische  Kommission  über  die  J'hatigkeit  des  Izalco 
Odi  Dlaifo  del  Salvador,  und  IHarlo  oftolal,  25.  Sei)t)  verOirentllchte, 
denselben  basuehen  zu  sollen. 


*  Dieser  Krater  ist  abgebildet  in  meinem  Ruclie:  nHiUei' 
amerikanische  Kelsen'',  Braunschweig  lüOl. 
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loh  erstieg  noch  vor  dem  Verlassen  der  Republik  Guatemala 
den  Vttlkftn  Faeaya  (10.  Dez.  1908  von  Palin  aus),  da  die  erregte 
Bevölkerung  des  Distrikts  einen  baldigen  Austmicli  desselben  be> 
ffirchtele,  konnte  aber  nichts  Ausseigewöhnilohes  dort  entdecken, 

sondern  fand  alles  im  gleichen  Zustand  wie  hei  meinen  Trüheren 
Bepuclien  (1892  und  1897).  In  der  Refmblik  Salvador  anp^elangl  fuhr 
icli  ZLinuclist  nach  der  Hauptstadt,  um  alle  Vorberoilunpe?i  zu  trofTen. 
Am  IG.  Dez.  kehrte  ich  nach  bonsonate  zurück  und  ritt  mit  zwei 
Führern  über  Izalco  (439  mO  am  17.  Dezember  auf  den  Vulkan 
S.  Maroelino  oder  Gerro  Chino  (1961  m),  von  dem  aus  ein  riesiges 
Lavafeld  sieh  nach  Osten  hin  erstreckt.  Der  sOdwestlicbe  Krater 
des  Vulkans  ist  wohi  «rtialten,  aber  von  dichtem  Waldwuchs  über* 
kleidet;  sein  Durchmesser  beträgt  etwa  100  m,  der  tiefste  Thcil  der 
Umwallung  ist  ca.  25  m  höher  als  der  Kruterboden ;  von  dem  flachen 
nordüstlichen  Kraler  ist  nur  die  nordwestliche  Hälfte  der  ümwallun<j: 
erhalten;  sein  Durchmesser  beträgt  etwa  800  m.  —  Ueber  die 
Haclenda  Las  Logas  gelangte  ich  am  Abend  desselben  Tages  nach 
dem  Llano  oder  Plan  de  los  Galderones  (1886  m),  wo  ich  angesichts 
des  neuen  ICraters  des  Izalco  und  seiner  Eruptionen  im  Raooho  von 
Pedro  Cabrera  Unterkuna  fand.  Am  nftohsten  Morgen  langte  Coronet 
Aurclio  Arias  von  San  Salvador  her  an,  der  sirli  mir  für  den  Rest 
der  Excursion  anschloss.  Am  18.  Dez.  früh  besuchten  wir  den  Aus- 
gangspunkt des  neuen  Lavastroms,  der  am  5.  SepU  1902  in  dem 
Sattel  zwischen  Izalco  und  Cerro  verde  hervorgekommen  und  bereits 
völlig  erstarrt  war.  (1574  m.)  Wir  gingen  auf  demselben  nach 
Osten  liin  bis  an  sein  Ende  und  auf  einem  alten  Lavafeld  welter 
Iiis  zur  nordöstlichen  Abdachun^^  des  Izalcokegels:  nur  mit  MOhe 
konnten  wir  wegen  des  heftigen  Nordwindes  vorankommen,  an  eine 
Besteigung  war  sowohl  wegen  des  Winds  als  wegen  iler  l»ei  den 
Eruptionen  ausgesclilenderlen  Steine  niclit  zu  denken.  —  Am  Nach- 
mittag desselben  Tages  erstiegen  wir  den  Vulkan  S.  Ana  odei 
Lamatepec,  konnten  aber  bei  dem  heftigen  Nordwind,  trotzdem  wir 
uns  am  sOdlichen  Kraterrand  (2257  m)  flach  zu  Boden  legten,  kaom 
einen  richtigen  Einblick  in  den  Krater  bekommen.  Immerhin  konnte 
ich  feststellen,  dass  der  kleine  Kratersee  seit  meinem  ersten  Besuch 
(lH?>r>)  l)edeutend  zurückget'angen  war,  stall  des  schönen,  grilnen 
Wassers  nun  einen  schniulziggrauen  Spiegel  zeigte  —  wohl  in  Folge 
von  Schwefelausscheidungen  —  und  wesentlicli  mehr  n»S-haltigeü 
Dampf  ausströmen  Uess,  als  damals.  Am  Morgen  des  19.  Dez.  be> 
Stiegen  wir  den  waldbewaohsenen  Gerro  verde  oder  Guilotal  oder 

1  Die  llühenangaben  stammen  von  der  salvadorenischen 
Kommission,  l)estehend  aus  den  Herren  DDr.  Go.n/.aij:z,  liAuniiHKNA, 
Alcaine,  Oro/co  und  Pukntf:,  da  ich  selbst  auf  der  Aeise  meine 
eigenen  Messungen  niclit  l)crechnen  kann. 

Zur  allgemeinen  Orientining  kann  die  von  K.  von  Sekbacr 
entworfene  Karte  des  Iznlco-Gebiets  dienen  (K.  von  SEKn\r!i.  lieber 
Vulkane  Centroiamerlkas.  Abb.  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  zu 
Göttbigen  XXXHL  1892.  Taf.  XIL) 
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Cerru  del  Jicoto  (2135  m),  einen  stark  zerstörten  Vulkan  ohne  deutlich 
ertialtenen  Kraler,  mit  zwei  seinem  OSO.-Hang  aufgesetzten  wald- 
bedeckten  Hflgeln  (Cerro  del  Conctjal  und  Cerrlto  del  Astillero),  die 
vermadlcb  panuitische  Kegel  sind,  aber  die  vulkanteohe  Form 
niebt  mebr  deutiieb  zeigen.  Von  der  bOebstgelegenen  Llohtung 
des  Berges  aus  (c.  10  Ijis  20  m  nnlrrm  Gipfel)  konnten  vir  einen  guten 
l'eberMick  über  die  Gipfelregion  des  Izaloo  gewinnen.  Am  Naoh- 
iiiittau'  ilt  ly-  Dez.  setzten  wir  unsere  Heise  nach  der  llarienda  I^as 
!,4ija«  tori  und  bestiegen  von  hier  ans  den  üerro  alto  oder  Tuixtepec, 
ler  wehren  seiner  rundliclien  (iesLalt  und  seiner  ziemlich  isollrten 
Loge  meine  Aufmerksamkeit  erweckt  hatte;  der  Derg  ist  aber  so 
vollständig  von  tiefgründige  Erdreich  bedeckt,  dass  \^'ir  nirgends 
änen  Aufschluss  oder  anstehendes  Gestein  Ibnden  und  also  aber  die 
^eotogische  Bedeutung  des  HQgels  im  Unklaren  blieben. 

Am  20.  Dez.  besuchten  wir  den  See  von  Coatepeque  (760  m), 
ein  Haar  von  beträchtlicher  Grösse  und  elliptlsoher  Gestalt;  die 
Ungsaxe  (SW.-NO.)  wird  von  HAnnKBKNA  und  Gon/.m,f:z  auf  7  km,  die 
niiprux'^  auf  5,7  km  an^epeben,  der  Flacheninhalt  auf  2(5  <]km.  Die 
;.70N--le  i  lefo  soll  120  \n  ubertrefTen  die  Lotleine  von  dieser  Lan^e 
Und  keinerj  Grund  vor.  Am  XNü.-Endo  des  von  oiiicm  200—300  m 
hoben  Wall  umgebenen  Maars  ragen  zwei  Halbinseln  nahe  neben 
einander  in  den  See  vor  (Los  Anteojos);  am  entgegengesetzten 
SW.-Ende  erheben  sich  am  See-Ufer  2  llflgel  (Cerro  del  Pedregal  und 
Cerro  Apate),  die  aus  Bimsstein  und  schwarzem»  feldspathaltigem 
Obsidian  iMStehen;  an  ihrer  Abdachung  finden  sich  im  Wasserwarme 
«Quellen  und  am  Trockenen  —  im  Inflernillo  —  leichte  Dampf* 
t?\iialalionen.  Gegenüber  jenen  Hügeln  erhebt  sich  im  See  eine 
kleine  Insel  (Isla  de  Gabras  oder  Gerro  Grande)  mit  •  iiieiri  stark 
ttewaldeten  Ibif-'el,  der  das  Aussehen  eines  kleinen  Vulkans  hat. 
Keiner  korniten  wir  kein  Boot  bekonnnen  um  hinüberzufahren  und 
<lie  Insel  naher  zu  untersuchen.  Nahe  dem  SSO.-Ufer  dieser  letzteren 
beandet  sich  eine  Untiefe«  die  bei  niedrigem  Wasserstand  als  flache 
Insel  hervorragt  (Isla  de  S.  Pedro);  auf  ihr  soll  sich  Im  Juni  1902 
eine  Spalte  geOfihet  haben  und  »Asche  oder  Kalkmileht,  (wahrseheln- 
fieher  Sohwefel)  ausgestossen  haben.  Thatsache  ist  jedenfoUs,  dass 
in  genannter  Zeit  der  ganze  See  mit  einem  weisslichen,  feinver- 
Uieilten  StofT  erfüllt  war,  der  sirli  erst  nach  Wochen  vollständig' 
nieder  aljgesetzt  halle,  und  die  Kisciior  versicherten ,  dass  in  der 
Xalie  jener  Untiefe  dieser  StolT  am  dichtesten  vorkam  und  die 
ivrebse  daselbst  mit  einer  Kruste  davon  bedeckt  waren.  Eliiclie 
kleltte  Fische  starben  auch,  weisser  Schaum  zeigte  sich  auf  der 
Oberflache  des  Wassers;  der  Geschmack  des  Wassers  wurde  sehr 
unangenehm,  aber  Erdiieben  oder  unterirdische  Gerftusohe  wurden 
tiicht  bemerkt  Das  Sterben  kleiner  Fische  tritt  übrigens  auch  sonst 
l  icht  selten  auf,  wenn  starke  Winde  den  See  bestreichen :  es  müssen 
'.Miellen  am  Grund  des  Sees  vorhanden  sein,  die  II2S  oder  sonstige 
eiAige  Stoffe  zu  Tage  fördern,  und  deren  Wasser  bei  starkem  Wind, 
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weniger  verUQoQt  als  sonst,  nach  den  Ufergebloten  gelangt  und  üoi  l 
(itts  Sterben  verur5*aßht.  Das  Milchigwerden  des  Seewassers  ist 
veEimitUch  auf  eine  plötzliche  Zunahme  der  Thütlgkeit  solcher 
Quellen  zurückzutüliren,  und  es  mag  bei  der  Insel  S.  Pedro  eine 
besonders  starke  Quelle  hervorgetreten  sein;  dass  aber  letztere  die 
einige  Utaaehe  der  fanaea  Snebetnong  wirt,  tal  nielit  anninehmen, 
de  dur  See  eines  sohOnen  Meegens  In  seiner  gameo  Auadelutung 
milchig  war.  lieber  die  Natur  des  auagetohiedenen  feinver- 
theiUen  StolTs  sind  leider  nur  Mntrnas^nngen  möglich,  da  keine 
Proben  desselben  gesammelt  \Mirden,  auch  keine  Analyse  des  See- 
wassers aus  jener  Zeil  ^^emaolit  wurde. 

Am  Nachmittag  des  20.  Dez.  kehrten  wir  nach  Izalco  zurück 
und  besttohtenam  niehaten  Morgen  das  Ende  des  nenen  LavasUoms. 
Am  22.  Dez.  seliUlle  lob  mieh  in  Aeajntia  naeb  PanamA  ein.  — 

Was  Ich  dureh  eigene  Beobachtung,  durch  Erkundigungen  bei 
den  Anwohnern  und  durch  den  Bericht  der  salvadoreuischen  Kom- 
mission, (Ho  vom  14.— 17.  Sept.  das  Gebiet  bereiste,  sowie  durch 
spatere  Miltlieilungen  des  Dr.  Üamio  Go.n'Zalkz  (muh  VI  Xov.)  nher 
die  jüngsten  Vorgänge  am  Izalco  erfahren  hübe,  ist  in  ivurzc 
Folgendes : 

Der  Ixaleo,  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  enistnnden,  hatte  sioli 
hl  den  ersten  Jahrzehnten  seiner  Existenz  In  ununterbrochener 
Th^ygitelt  berunden.  Nachdem  diese  im  Jahr  18G0  iicdculend  zuge- 
nommen hatte  und  ein  Lavastrom  zwischen  dem  Izalco  und  deni 
8.  Ana  bis  /.inn  Rio  de  Ceniza  gellossnn  war  ,  loli^'te  vom  Jahr  1865 
an  eine  Periode  der  üuhe,  tlle  von  K.  von  Sf.khach,  von  DOLLFTs 
und  Mu.NTSKHiUT  und  einigen  anderen  /.ur  iiesteigung  des  Berge.s 
benutzt  wurde.  1868  war  der  Berg  bereits  wieder  In  starker  Thttig- 
keit  und  lieferte  einen  grossen  Lavaslrom,  der  bis  zum  »Rlneon  dcl 
Tlgre«  gelangte.  Seitdem  blieb  der  Berg  ständig  tliütig,  Art  und 
Intensität  der  Thäügkeit  schwankten  aber  betrrichtUch,  wie  sie  sich 
denn  auch  liei  mclnou  mehrni.-tligon  Besuchen  der  Geprend  (1895. 
97,  l^^O  stets  versriiieden  zeigten.  Aufzeichnungen  über  die  einzel- 
nen i^iia.scn,  die  der  Uei^  durchlief,  scheinen  nicht  gemactit  worden 
zu  sein.  Im  Jahr  1896  ergoss  sich  ein  betfftchtUcher  Lavastrom  an 
der  SO.*Fianke  des  Beiges  gegen  La  Garroba,  im  Januar  1901  stellte 
aber  der  Berg  seine  TbOligkelt  vollständig  ein.  Leider  hat  nlenuuiil 
niese  neue  Ruheperiode  zu  einer  Besteigung  desselben  benütztt 
.so  dass  wir  über  die  Veränderungen  der  Gipfelknitei-  s.-it  l8fM;  fast 
ganz  im  Unklaren  simi;  gross  können  difselhen  Ircilicli  niclit  ge- 
wesen sein,  da  die  ilussero  Form  naiMi  Auss.ijio  der  Anwohner  bis 
zum  September  1902  fast  ganz  unverändert  gebUeben  ist.  Am 
IOl  Mal  1902  zeigte  steh  wieder  lelebte  Thttigkelt  am  Gipfel  des 
iaaleo,  am  95.  Mai  wurden  die  Eruptionen  heftiger  und  blieben  so 
Ms  zum  5.  September.  Sie  fanden,  wie  vor  dem  Jahre  1901,  au.« 
dem  westlichsten  Gipfelkrater  .sUitt  Am  5.  September  bemerkten  die 
Anwohner,  dass  dlo  Thätlgkeit  am  Gipfel  völlig  auljKehört  hatte  luid 
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dafür  am  Nordfusse  des  Berges  erwacht  war.  Das  »Araoal«,  oine 

mit  Gras  und  Büschen  bewachsene  Einsattelung  zwischen  dem 
fzalco  und  dem  Gerro  verde,  hatte  sclioii  am  4.  September  sehr 
merklich  gezittert,  wie  durch  einen  vorbeikommenden  Jüger  festge- 
stellt worden  ist;  am  5.  September,  etwa  um  3  oder  4  Uhr  Morgois 
erfolgte  ein  lelcbtes  Erdbeben,  und  es  leigten  slah  in  nordsQdlieher 
Helbe  4  Oefltaungen,  ans  denen  Lava  ausfloas  und  In  kursen  Zwlsehen- 
rftiimen  mit  lautem  Getöse  Gase,  Dampf  und  Schlackenstacke  aus- 
yreworfen  wurden.  Dem  Gefälle  folgend  floss  die  Lava  zunächst 
nach  Wesloii  [ab  und  folgte  dem  Westfuss  des  Berges  bis  Muscüa, 
wo  si-'  sich  in  zwei  Arme  spaltete;  denn  der  Lavastrom  folgte  im 
letzten  i  lieil  seines  Laufes  einem  Barrunco,  den  die  »Quebrada  de 
atfua«  in  eine  Allere  Lavadeclce  gesägt  batle,  und  da  dieser 
Bamuico  sich  an  einer  Stelle  in  d  Anne  thellt»  die  sieh  etwa  400  m 
weiter  unterlialb  wieder  vereinigen,  so  theilte  sieh  anoh  der  Lava- 
sirom.  Der  rechte  Barrancoarm,  der  während  der  Regenzeit  von  einem 
Bach  durchflössen  wurde,  ist  etwas  tiefer  als  der  linke,  weshalb 
aucli  die  ifrftssere  Lavamasse  sich  diesen  Weg  suchte;  sie  endigte 
In  der  Schlucht  als  ein  5  m  breiter  und  nur  4— ö  m  hoher  Stehi- 
wall  nach  einem  iK>genförmigen,  zuletzt  nach  SO.  gerichteten  Ver> 
lauf  von  380  m  Lange.  Der  Unke  Arm  floss  von  der  BUürcation  an 
nach  W.  35  S.  ungeffthr  200  m  weit,  um  dann  zu  endigen.  Beide 
Arme  hat>en,  wo  sie  sich  vom  Ilaiiptstrom  abzweigen,  eine  Breite 
von  etwa  40  m  und  oine  Mächtigkeit  von  etwa  4—5  m ;  der  Haupt- 
stri>m  besitzt  an  der  Verzweigunjisstelle  eine  Breite  von  etwa  100  m 
tifhl  dieselbe  Breite  mag  er  auch  an  der  Austlussslelle  liaben; 
vvaiirend  des  Laufs  dagegen  erfuiu'  der  ötrom  mancherlei  Aus- 
weitungen und  Verengungen.  Nach  Osten  floss  der  Strom  von  seinem 
Ursprung  ungefiUir  200  m  weit  und  ttess  da,  wo  er  an  ein  altes 
Lavafeld  anstless,  einen  Zwickel  des  alten  Arenais  mit  seinen  grOnen 
(;ewächsen  unversehrt  Die  Oberfläche  des  Lavastroms  Ist  nahe 
der  Ausllussstelle  ausserordentlich  unruhig:  sie  ist  schlacki;^  und 
zeigt  ziemlich  bedeutende  Vertiefungen  und  Erlieltungen.  Nahe 
<lein  unteren  Ende  des  Stroms  tritt  nur  an  wenigen  Stellen  die 
oberflächliche  Scblackenkruste  der  Lava  zu  Tage,  da  ein  Mantel  von 
grosseren  oder  klebieren,  rundlichen  oder  länglichen  Lavablöeken 
den  eigentlichen  Lavastrom  elnhflilt  Derselbe  Ist  im  Innern  noch 
het^s,  und  an  einzelnen  Stellen  treten  Gase  zu  Ta$^e,  w  elche  weisse 
Ausblühungen  hervorbringen.  Derartige  weisse  Salze  *  hallen  sich 
namentlich  :m  der  nberen  Ausflussstelle  in  grosser  Menge  ge- 
tiildet,  waren  aber  zur  /eil  meines  Bestichs  bis  auf  geringe  Reste 
wieder  verschwunden.  Diu  Lava  war  anfangs  rasch  gellossen,  denn 
sie  legte  die  Streoke  bis  Huscüa,  welche  von  der  salvadoreolschen 
Kommission  aur  6  km  veiansehlagi  wird,  in  7  Tagen  zurflck.  Naeh 

>  Salmiak,  in  meistens  verzerrten,  1—2  mm  grossen  Krystallen 
(x03D,  ooO,  208,  0,)  und  zierlichen  Skeleltbildungen  nach  den 
4)ktaederaxen.  Bebgeat. 
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äiesem  Zeitraum  aber  rackte  sie  äusserst  lartgsam  vor,  bis  sie 
tohUesslfch  (882  m  n.  M.)  ganz  erstarrte. 

Von  den  4  Oednunpren die  am  Nordfluss  dos  Imico  am 
ö.  Sept.  in  ThfttiKkeit  getreten  waren,  war  die  grö.sste  am  Fuss  de-> 
Herges,  etwa  lü  m  oberlialb  des  Arenal  gelegen,  „ein  riciiüger 
Ktater,  der  (zur  Zeit  des  Besuchs  der  salvadoreulsctien  Kommission 
am  15.  Dez.  laut  deren  Berioht)  fiist  ohne  Unterbrechung  und  in 
sehr  Icursen  ZwlschentAumen  eine  grosse  Menge  von  Dampfen  und 
<uiscn  ausstiess  mit  einem  Geräusch,  Ähnlich  dem  einer  riesigen 
Lokomotive  oder  vergleichbar  irnt  dem  I..'irni ,  den  jrrosse  Raketen 
i>elm  Abbrennen  verursachen.  In  grösserer  Entfernung  klang  der 
Lärm,  wie  wenn  viele  Eisenbleche  auf  steinbedeckten  Hoden  ge- 
worfen worden.  Von  der  Ilauptbocca  erhob  sich  bei  jedem  Austritt 
der  Dftmpfe  eine  enorme  Masse  rothgltlhenderLava,  die  in  dttemde 
Bewegung  geriet*.  Die  zweite  Oeflhung,  die  weiter  unten,  18  m 
von  dor  ersten  entfernt,  etwas  gegen  NW.  gelegen  war  und  mit 
jener  in  Vorbindung  stand,  stiess  Dämpfe  mit  viel  Wucht  und 
grossem  Getöse  aus.  Die  andern  beiden,  nalie  dor  vorhergonannlon 
gegen  Osten,  waren  weniger  bedeutend,  und  der  Austritt  des 
Dampfes  geschah  ohne  Lärm.« 

Diese  Ueschreibung  entspricht  nicht  ganz  den  mündliclieu 
Mitteliungon  die  ich  den  Anwohnern  und  einem  Mitglied  der  sal* 
vadorenlschen  Kommission  (Dr.  Alcainb)  verdanice.  Demzufolge 
müssen  die  Ausbruchspunkte  ziemlich  genau  in  einer  nordsadlich 

angeordneten  Linie  gelegen  und  alle  von  Zeit  zu  Zelt  nicht  nur  Gase 
und  D.lmpfe,  sondorn  auch  Schlackensliicke  aiisi:»nvorn  ti  Imben, 
welcli  lelztoro  etwa  25  m  liocli  llogen,  anfangs  aber  jiocli  weit  hoher 
gellogen  sein  dürften,  da  die  Kommission  berichtet,  dass  sie  die 
I'rojectlle  in  einem  Umkreis  von  80  m  um  die  Ausbruclispunktc 
gehmden  hfttte.  Die  grosse  OeflTnung  am  Berghang  des  Izaico  soll  sldi 
spater  geschlossen  haben,  dagegen  spielten  die  andern  drei  bald 
einzeln,  bald  auch  zwei  zusam  me  n,  in  etwas  unregelmflssigen  Zwischen« 
rilumen.  anf/ingUch  etwa  alle  2  Minuten,  spater  etwa  alle  5  Minuten, 
l'oi  allen  scliloss  sich  unmittelbar  nacli  dem  Ausbruch  dor  Mund 
wieder  vollslniulig  zu,  Dagogon  blieben  die  Ausliruchspnnkte  durch- 
aus stationär,  so  dass  man  nicht  an  ein  Spratzen  des  Lavastroms 
tienken  darf,  sondern  annehmen  muss,  dass  im  Untergrunde  desselben 
Oefibungen  waren«  die  mit  dem  vulkanischen  Herd  in  Verl»hidung 
standen,  aber,  soweit  sie  im  Arenal  lagen,  von  der  ausgeflossenen 

1  Einer  der  Anwohner  sagte,  es  waren  4  oder  5  In  einer 

lloilie  gewesen. 

•  Weiter  unten  berichtet  die  Kommission  von  dieser  Ilaupt- 
bocca: »Zu  gewissen  Zeiten  heben  die  Dämpfe  die  Lava  des  Kraters 
in  die  Hohe,  zerstückeln  sie  und  schleudern  glühende  Haichstücke 
oder  Steine  zu  gewisser  Holie  empor.  Ein  stark  schwefeüger  und 
arsenikaler  Geruch  ist  an  diesem  ganzen  Platze  bemerkbar  und  die 
Jlitze  ist  sehr  intensiv.« 
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Lava  überdeckt  wurden,  und  dass  die  ausbrechenden  Gase  sieb 
durch  diese  Lava  Bahn  schalTlen  und  Stücke  davon  mitrissen. 

Auf  die  nördlichste  Ausbruchsstelle  wies  noch  eine  Vertiefung 
im  Lavastroni  liin;  von  den  anderen  konnten  wir  nichts  entdecken. 
Die  Naclirioht,  dass  sich  über  Ihnen  Erhebungen  gebildet  hätten, 
beraht  wohl  auf  ligend  einem  Irrthnm.  Geg^  Ende  September  hatte 
der  Lavaauaflass  imd  der  Auswurf  der  Sohlaoken  und  Dämpfe  aufgehört. 

Am  15.  Sept.  bemerkte  die  Kommission  am  oberen  Theile  des 
Izalcokegels  einige  kleine  Funiarolen  und  etwa40— .'jOm  unter  dein 
Gipfel  eine  grosso  transversale  (horizontale)  Spalte  von  etwa  2lK)  m 
Lünge.  Nach  Mittheilungen  eines  Anwohners  zog  sich  diese  Spalte 
von  den  Felsen,  die  den  westlichsten  Gipfelkrater  einschliessen  bis 
nach  der  Stelle  hin,  wo  gegenwärtig  die  neue  Bocca^ch  beOndet, 
Diese  Spalte  Hess  zeltenweise  etwas  lUiucb  austreten.  Nach  Ult- 
theilung  meines  Gewälirsmanns  zwdgte  aber  senkrecht  zu  dieser 
Spalte  von  ihrem  östlichen  Ende  aus  eine  andere,  schmale  radiale, 
nach  abwärts  Kerichtelo  ab,  dio  bereits  am  15.  Sept.  viirhunden, 
•}er  Kommission  aber  (Milgangen  war.  Sie  war  den  ganzen  Bergul)- 
iiaiig  herunter  bis  zur  Ausbruchsstelle  des  Lavastroms  hin  zu  ver- 
folgen. —  Nach  Aussage  der  Anwotmer  erfolgte  in  der  Nacht  des 
28.  September  eine  grosse  Rutsehung  oder  ein  Einsturz,  der  an  der 
Stelle  der  Radialspalte  eine  tiefe  Schlucht  Csäiuon,  tMuranoo)  er- 
zeugte. In  dieser  erfolgte  noch  in  der  nämlichen  Nacht  ein  starker 
Ausbruch  an  einer  zü-mlich  tief  gelegenen  Stelle  derselben; 
dabei  wurden  grosse  Schlackenstücke  über  den  Sallol  des  Arenal 
hinweg  in  dio  Wälder  iles  Cerro  verde  ^^eschleiulert  und  erreichten 
selbst  das  tiefslgelegeiie  Malsfcld  des  Berghangs,  lachv  als  100  ni 
Über  dem  ArenaL  Zugleich  begann- ein  naniliaftep:Ascbenregen,  der 
2  Stunden  lang  dauerte  und  westwärts  bis  zur  Haoienda  Naraiyo 
reichte;  etwas  Asche  soll  sogar  bis  Aluiaohapan  geflogen  sein.  Die 
tniptionen,  die  anfänglich  recht  heftig  waren,  erfolgten  nun  in 
r.  i:f'lm;is<ijzen  Zwischenräumen  von  etwa  je  1  Viertelstunde,  der  Ort 
der  Ausbruche  nickte  aber  nach  Aussage  der  Anwohner  im  t^leietieM 
Maass  holier  den  Berg  hinauf,  als  die  Auswürflinge  den  unterhalb 
der  Bocoa  befindlichen  Theil  der  Schlucht  ausfällten.  Etwa  Mitte 
Noveml}er  hatte  der  Ausbruehspunkt.die  Steile  erreicht»  die  er  noch 
nir  Zeit  meines  Besuchs  einnahm  und  die  etwa  dem  Kreuzungs- 
punkt  der  lieiden  Spalten  entsr)rach.  Von  diesen  selbst  war  nichts 
mehr  zu  sehen,  da  sie  durch  «he  Aoswürllinge  ausgefüllt  worden 
waren.  Die  aktive  Bocca  lag  während  meines  Besuchs  etwa  30  m 
unter  dem  Gipfel,  am  Nordhang  des  Izalco,  am  tiefsten  mittleren 
Randpunkt  einer  etwa  halbmondförmigen  flachen  Vertiefung,  die 
äch  in  den  Kegelmantel  des  Bergs  eingesenkt  hatte  und  ihre  Ent» 
stebung  in  letzter,  Linie  der  Abrutscbung  des  28^  September  ver» 
«iankle;  sie  hatte  die  geschweifte  Umwallung  des  Östlichsten  Gipfel* 
kraters,  die  bis  dahin  die  höchste  Erhebung  des  Berges  gewesen 
war,  angeschnitten  und  um  5  bis  10  m  erniedrigt.  £he  dies  Ereignis 
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geschehen  war,  verhinderte  jene  Schneide  die  F?esiichcr  des  Cerro 
verde  am  Einbliek  in  die  (llpfelkralcr  des  Izaico;  nun  aber  könnt© 
ninn  vom  Cerro  verde  aus  deutlich  in  zwei  Gipfelkniter  hineinsehen, 
von  denen  der  östlicliste  etwa  in  der  Mitte  eine  Querwand  zeigte. 
Ob  dieselbe  tien  ganzen  Krater  durobsetzte  und  In  S  vtfHIg  ge- 
sebiedene  AbteHongen  zeilegie,  oder,  irie  iCb  et'kemien  m  können 
glaubte,  etwa  halbwegs  abbraeh,  war  nicht  mit  Bieherlielt  festzu- 
stellen Auch  der  Mlttelkrflter  zei^e  an  seiner  westlichen  UmwaUung 
einen  kleinen  In  den  Krater  hineinreichenden  Sporn.  Dagegen  war 
von  dem  "VVetitkrater ,  der  hlsher  der  Sitz  der  ilauptthätigkelt  ge- 
wesen war,  niciils  zu  sehen.  Eine  weisse  Fiimarole  spielte  an  seiner 
nördlichen  Aussenwand,  eine  grössere  befand  sich  an  der  südlichen 
Anssenseite  des  Vlttellcraters,  elnegrossebttulichePuiiiaroleCon'enbar 
90k  Ittbrend)  an  der  nordwestUehen  Innenwand  des  'Oatkratsn. 
Ausserdem  bemerkte  ich  Idebiere  Fumardlen  mehrrach  iui  Innern 
des  Ostkraters  und  in  der  neugoblldelen  halbmondförmigen  Einsenk- 
ung,an  deren  llOokwand  sich  die  neue,  etwa  2  m  iiobe  Bocca  unmiUelLnc, 


anleimte.  Wemi  diese  hier  slalionAr  bleibt  und  die  Ausbräche 
forlfHhren,  so  muss  sieh  sehllpsslirh  ein  riehüper  Kegel  bilden;  doch 
dürrto  das  Kingere  Zelt  dauern,  da  der  Abliill  nach  Norden  (die  Auh- 
frtllung  der  Schlucht)  nT>ch  übersteile  Hänge  hat  und  sich  der  Kegel 
also -von  unten  her  (c.  800  ra  hoch)  frisch  aud^auen  müsste. 

Mit  dem  Innem  des  'Bergs  besass  der  neue  Kraler  kebie 
oifcae  VeMMndimg,  vlehmbr  sohloss  «leb  der  Hund  aaeh  jedem 
Ausbruch  entweder  vollsiftndig  oder  es  blieb  nur  eine  mAtmäle 
Spulte  bestehen,  t\m  der  notjh  eine  Zelt  lang  Rauch  hen'onangelte. 
Von  den  HUndern  des  Kraterchens  nach  Innen  zu  Hess  sich  nur  ein* 
leichte  Vertiefung  erkennen;  der  ganze  Krater  besass  eine  leichte 
Neigung  nach  Norden,  da  seine  Rückwand  Im  Süden  etwas  höher 
lag  als  der 'Randwillst  über  dem  Nordebfell  Der  Durshmesser  den 
Gebildes  moohte  S^  m  betiagen.  Die  Bniptlonen  erfolgten  ziemlltth 
regelmassig,  aber  mit  weohsebider  StANce,  alle  15  Wnuten;  bevor' 
sie  begannen,  pflegte  aus  zahlreichen,  sonst  nicht  sichtbaren  Radlal- 
spöttcheri  otwas  lUuirh  auszuströmen;  dann  ftfTnele  sicli  plötzlich  mit 
donnerfthnlich  gezogenem  oder  kurzem  knallurtigem  Gelöse  das 
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Mundloch,  und  es  trat  enlwedFr  eine  Kraulicli-weisse  Daiiipfwolko 
oder  -eine  -sctrwiirzliclie  Rauchwolke  ijuffend  her%"or,  um  sich  in 
wiriietnder  Bewegung  zu  erlieben  und  zugleich  «ombnüten.  Sobald 
die  Wolke  die  Höhe  des  Kegels  «bersoliiftteh  liirk»  ertessen  sie  die 
Winde  und  eDilUlbren  sie;  man  kann  auf  diese  ^^eise  oft  eine  grosse 
Zahl  von  Wolken  in  ziemlich  regelmässigen  Zwlschenröumen  in 
langer  Reihe  hinler  einander  am  UbnmeL  beoliachten  —  die  Zeugen 
©bensovieler  Eruplionen. 

Gleichzeitig  mit  den  Wolken  wurden  aber  auch  Steine  berausge- 
sdiossen,  oft  sehr  stark  nach  allen  Selten  hin  streuend.  Die  weniger 
grossen  Steine  flogen  dabei  hnfBfi^lch  boeh  Über  <tte  Rftoebwonce 
Iiinaus  und  fBimen  oft  in  ihrem  Gefblge  eine  sdliaitf»  Ksuchllnle. 
Die  kleineren  Aus>K'arningc  erschieneTi  bei  Tage  sob^'arz,  die  grossen 
Blöcke,  »lie  manchmal  mehr  als  1  m  in  Länge  und  Breite  besitzen 
mösren ,  rolt;lühend.  Je  nach  der  Unterlage,  auf  die  sie  aufTallen, 
gleiten  die  Aus^\  ürflingc  entweder  sanft  auf  dem  Xschenmantel  ab- 
wärts oder  springen  in  grossen  Sktzen  der  Tiefe  zu.  Die  Höhe, 
Ms  zu  welcher  bei  stMeren  Eruptionen  ffie1(leio«rBn  Stete«  flogen» 
sobätzte  leb  auf  mtodesiens  20O  m.  Die  grossen  Bloelce  dagegen  flogen 
nur  wenige  Meter  boeb  oder  drückten  auch  nur  dm  Iratermantel 
auseinander.  Ein  grosser  Tbeil  der  Auswürflinge  slOrale  Mieder  in 
den  Krater  zurück.  Was  ich  von  frischem  M&teilai  zu  sehen  bekam, 
waren  schwarze  Schlacken  ;  wohlnefbrmte  massive  Bomben  habe  icTi 
nicht  beobachtet  Herrlich  war  das  Scliauspiel  bei  Nacht^  wenji  alle 
dte  ausgesohleoderten  Steine  beUeuobtend  erscbienef)  und  mehrere 
UlmHlleB  Isng»  Ja  sogsr  noch  bei  Beginn  der  ntnen  Imiiliooefl  gMMen. 

Im  Yerhiltids  zu  der  grossen  Meoge  der  aosgesdilinidgilgn 
Steine  war  die  Rauch-  und  DampfcntwickeUmg  sehr  gering.  Das 
Getöse  i^tand  regelmässifr  im  Verh&ltnlss  zur  Grösse  d^'s  Aiisbruc'hs 
und  hui»  beim  Aussebleudeni  der  Materie  an.  Das  schwerenffter- 
inlisrbe  Donnein,  das  Anfangs  Dezemtier  gehört  worden  war  unfl 
die  Bewohner  des  Distrikts  in  Aufregung  versetzt  hatte,  hatte  auf- 
gehört, und  die  Tbltlglcilt  sfil^  In  eüier  Wils«  «(b,  wl»  sie 
In  fttiberenlabrenbtiiflggerweseiiwir;  •mliilsiisttttsittditoiiiftMlR' 
hinter  ft-üheren  Thätigkettstypen  notudi.  Mit  stftilteren  l:roptti>nen 
waren  leichte  Erderschütterungen  verl)unden,  die  äber  nur  1» 
getteger  Entfernung  vom  Berge  füldlmr  blieben. 

Es  ist  wahi*scheinttch,  dass  die  Veränderungen  ;im  Izalco  intt 
dem  gegenwärtigen  Stadium  noch  nicht  ihr  Ende  gefunden  haben, 
tmd  es  wftre  sehr  zu  urflnscben,  dass  dieser  interessante  VcAkati 
te  ttttkuiift  etwas  gomner  beobaolitM  worda  als  bisbcar.  Ton 
sonderem  Interesse  scbiAirtinlr  dtemebe  Wanderang  des  Jlusbroiflis- 
punkles  Iftngs  einer  bestimmteh  Linie  bezw.  Spalte  zu  sein,  und  es 
möge  Tiier  noch  besonders  hervorgehoben  seih,  dass  dj^  um  Vulkan 
sichtbar  gewesene  Yertikalspaltc  fast  genati  die  I'orlselzung  der 
Torher  ibutigen  nordsüdUchen  AusbruchsUnie  im  Arenal  gebildet  bat 
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Die  Produkte  der  leisten  Eruption 
'  ain  Vulkan  8.  Maria  in  Quatemala  (Oktobar  1908). 

Von  Mtm  BarfMt  in  CiauslhaU 

Herr  i'rof.  Dr.  K.  Saim-km  hat  inlr  jiinust  oiiie  Anzahl  von 
l'rubeii  dor  Auswurlsproduklo  dos  S.  .Maria  zur  üiilersucliun^  übcr- 
saiidt,  mit  deren  kurzer  Besprechung  ich  seinen  Aufsatz  Ober  den 
letzten  Ausbruch  an  Jenem  Yuikan  In  petrographlscher  Hinsicht  er- 
gänzen möchte  (dies.  Gentralblatt  1903,  pg.  88, 66  u.  71).  Es  liegen  vor: 
Bimssteine,  gerallcn  zu  Retalhulou  am  25.  Oktober; 
*  ßiiiissteiiilapilli,  welche  einen  iirunnen  zu  S.  Felipe  auf- 

gefüllt haben ; 

derbe  Stoiiiiapilli; 

AuswurCsiiiassen  vuii  Las  Mercedes,  welclic,  ouLsprecheiid 
dem  auf  8. 86  mltgetheilten  Profll,  zu  Unterst  von  erbsengrossen 
Bimsstelnstackchen,  zu  oberst  aus  einem  Gemenge  von  feinster 
Asche  und  vulkanischem  Sand,  lel/.lcrer  von  etwa  Oß  miu 

Komgrösse,  bestehen.    Dazwischen  folj,'eii  .<:icli  feinerer  und 
.gröberer  S:i!hI  von  lUnisstclnslüokchen  und  KrystallfriLüneiiteii. 

Die  iUnis^lciiio  siml  leicht,  ;?robblasig,  schwiiiinieii  auf 
dem  Wasser  und  liabeu  eine  liuhlgrauweisse  Farbe;  ausseriich  selieu 
sie  gerade  so  aus  wie  die  liekannten  Bimssteine  des  Monte  Peiato 
auf  lipsfl,  von  denen  sie  sich  aber  durch  ihre  Einsprenglinge  unter- 
scheiden. Um  die  ciarin  enthaltenen  krystalUsirten  Mineralien  zu 
isoliren,  beliandolle  ich  das  ganz  grob  zerkleinerte  Gestein  kaum 
eine  Minute  lang  mit  Flii'^ss.lure,  woboi  ilie  Glasmasse  unter  Wärmen 
enlwlckeluiig  fast  augenblicklich  zerstört  wurde.  Eine  anderi^  Mon^'o 
Bimsstein  war  so  weit  zerrieben  wonien,  dass  sie  aus  einem  «.nulteii 
Sand  von  Krystalisplitleru  und  Bimssteinkörnern  liestand ;  sie  w  urde 
geschlemmt  und  der  Rückstand  in  JHOULBT'scber  Lösung  gesondert. 
Desgleichen  wurde  auch  die  vuikanisclie  Asche  geschlemmt  und 
der  Behandlung  mit  derselben  liösung  unterworren.  Endlich  wurden 
einige  derbe  SteinJapilli  im  DilnnschlifT  uidersucht. 

Was  zunächst  Hhnsstoine.  Sande  und  Asche  anlafi^^l,  so  haben 
dieselben  ilie  mineraloj^ische  /usanuuensetzun^  eines  biotit- 
iul» ren  dun  Ii y p ers l h  e ii- ]1  o  rni)  lend ean d esi  ts. 

Aus  den  Bimssteinen  iiess  sich  eine  grö.s5ere  Menge,  z.  Th. 
recht  gut  und  meistens  ringsum  von  Flachen  begrenzter  II y per- 
sthenkrystalie  isoliren.  Sie  sind  im  gewöhnlichen  Licht  braun- 
grOn,  lelihaft  glänzend  und  meistens  kaum  1  mm  lang.  Indessen 
kommen  auch  solche  von  «'inigoii  Millimetern  Länge  vor,  von  denen 
icli  aber  bis  jetzt  luider  nur  Bruchstücke  in  dem  lockeren  Zerreibsei 
vuriand,  in  welches  die  Bimssteine  theilweiso  aul  deui  Transport 
;Kerfallon  waren.  Im  übrigen  ist  das  Vorkonunen  des  liypersthens 
ein  ausgezeichnet  schönes.  Meistens  sind  es  einzelne,  völlig  frei 
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ausgebildete  Individuen,  seiteuer  unregeliuüssige  Yerwacbsungeu 
mlrarar.  Mittels  des  Goniometers  waren  In  der  Pitemenione 
biuplsielillcli  00 P»  (100),  00 p  (110)  und  qoPod  (010)  festzustellen; 
<taB  Mskropinskoid  herrscht  fest  immer  vor,  so  dass  die  Krystalle 

dfcktafelig  nach  dieser  Fläche  erscheinen.  Seltener  ist  der  Quer> 
«whnitt  ein  regelmässig  achteckijzer.  Für  xI»:xpoc  ergaben  ver- 
scltiedcne  Messungen  zwi^cclien  44^  8'  und  44"  11'  schwankende 
Wertbe,  die  dem  Prismenwinkel  88^  'Ä)'  ziemlich  nahe  entsprechen. 
Ganz  untergeordnet  treten  auch  Makro-  und  Brachyprlsmen  auf;  sie 
fsben  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit  nur  undeutUohe 
IMIeia  Da  die  eitialtenen  Werthe  fllr  den  Winkel  mit  ooPco  und 
«PoB  zwischen  82^  und  28i|^  schwanken,  so  kann  nur  vermuthungs- 

-  5 

veise  ausgesprochen  werden,  dass  es  sich  um  aoP  ^  (250)  und 

QcP  ^  (520)  handeln  dflrlte. 

Die  Enden  der  Kryställchen  werden  von  P2  (212),  ganz  unter« 
pordnet  auch  von  anderen  Pyramidenfläehen  begrenzt  Ich  fand 
P2:ooPao  =  60*  82'— 00*  86*.  Bei  starker  Vergrösserung  erkennt 
Dan  eine  weitere  Pm,  m  <2,  vormnthlißh  die  Form  P  (III);  auch 

l^iaiihte  ich  im  Goniometer  21*2  (211)  zu  hooharhliMi.  Kinc  exakte 
Bestimmung  dieser  Flächen  ist  indessen  wecren  ilirei"  l\ieiiiljeit  rncht 
möglich  gewesen.    P2  herrseiit  unter  den  'lürminnHlächr-n  vor. 

Die  Länge  der  Kryställchen  verluilt  sich  zu  ihrer  grossten 
Dicke  ii  b  wie  etwa  8  bis  5 : 1.  Sie  umschliessen  Magnetitkry  stalle 
md  ApatltJiadeln.  Der  sehr  schöne  und  intensive  Pieochroismus  ist 
der  gewöhnliche. 

Die  soeben  besprochenen  Kryställchen  konnte  ich  nur  aus 

Jen  Rimssteinen  j/ewinnen.  Hyporsthen  nimmt  7\var  auch  an  der 
Zu.sainmensetzun}jr  der  Sande  und  Aschen  reich liclien  Anthcil,  in- 
dessen habe  ich  in  diesen  nur  Splitter  desselben  nachzuweisen 
vermocht 

Der  monokline  Pyroxen  tritt  hinter  dem  rhombischen 
nrflck;  unter  den  zahlreichen  isoUrten  Krystallen  findet  sieh  kein 
itaiiger  Augit  Splitter  dieses  letzteren  sind  aber  in  den  Sandcn 
und  Aschen  nachzuweisen.  Soweit  sich  prismatLsche  Spaltrisso  oder 
Flächen  der  Prismenzono  rkennen  lassen,  sind  sie  durch  die  schiefe 
\i]?lnsc}uinir,  Im  liiihgen  auch  durch  ihren  Pleorhroismus  von  dem 
H.j.yrsthen  untersclieldbar ;  den»  monoklinen  Pyroxen  geliören  die- 
m^en  Splitter  an,  welche  einen  Pieochroismus  zwischen  blau- 
giftnen  und  gelbgranen  Tönen  zu  zeigen  vermögen.  DerAugit  und 
derHyperstben  verhalten  sich  auch  hier  so,  wie  ich  das  früher  schon 
IQr  die  guatemaltekischen  Hypcrsthenandcslte  beschrieben  habe'. 

Die  braune  Hornblende  giebt  gleichfalls  zu  Bemerkungen 


1  Zur  Kennlniss  der  jungen  Eruptivgesteine  der  Kepublik 
Guatemala.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XLVI.  1894.  131—157. 
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wenig  Aiilass.  Sie  ist  miodestons  so  reioliUcli  vortuuiden  wie  der 
Hyperstfaen»  bildet  1—8  mm  lange,  stark  eorrodirte  pftomatlaolie 
Kryatalle,  ohne  deutUehe  Endflftebeo  und  wird  nur  in  SpliHern  oder 

sebr  dünnen  Individuen  durchsichtig.  Während  die  Hypersthen« 

krystallc  fast  immer  nberlläclilich  nur  mit  Magnetit  verwachsen 
sind,  zeigen  die  Horni)lende  und  der  Augit  eine  aufTalliKC  Neiguntr, 
mit  dem  Plagioklas  kleine  concretionäre  KlOmpchen  zu  Mlden :  be- 
sonders die  llombiende  war  der  Ausgangspunkt  für  die  Erstarrung 
des  letzteren  Ifinerala,  und  die  mit  Plussiäure  aus  dem  BIrassleiD 
isolirten  Prismen  sind  deshalb  mit  Vorliebe  mit  Plagioklasreeteoi 
verwachsen. 

Der  B i  0 1 i  t  ist  häufig,  0 1  i  v  i  n  körnchen  sind  besonders  in  den 

Sanden  in  grosser  Menge  enthalten.  Am  Magnetit  beobaohtete 
ich  unter  dem  Mikroskop  0  (III)  und  ooU  (110). 

Der  Plagioklas  macht  weitaus  die  ^rrossle  Masse  der  kiy- 
slallisirten  Aussclieidungen  aus.  Wicderliolte  Versuclio '  orgalieii, 
dass  der  rciusie,  ilurcli  Schlacken-  und  sonstiKe  Einsclilusse  nicht 
verunreinigte  Feldsjjath  ein  spec.  Gew.  von  2,()5ü— 2,605  besitzt,  also 
einem  Andesin-Ollgokias  entspricht 

Soweit  die  geringe  Zahl  von  etwa  einem  Dutzend  steiniger 
Lapilli  erkennen  Iflsst,  waren  dieseliien  zweierlei  Art,  theils  echte 
vulkanische  Gesteine,  theils  Trümmer  des  krystaliinen  Grundgebirges. 
Die  Au  V  'riiinge  haben  Durchmesser  von  1—4  cm;  die  aus  vul- 
kaniscliem  Gestein  bestehenden  zeigen  eine  löcherig  zernagte  Ober- 
fläche, die  anderen  sind  bald  v«)llig  gerundet  oder  haben  wenigstens 
schwach  gorunili'tc  Kanten,  —  Erscheinungen,  welche  an  Gebla.se- 
wirkung  erinnern. 

Die  ersteren  shid  z.  I  ii.  durch  die  vulkanischen  bauren  roliw 
gefftrbt,  zum  anderen  Theii  ganz  ftisch  und  lassen  sich  dann  als 
olivinftthrende  Homblendeandesite  mit  scbwarzgrauer  Grundmasse 
und  zahlreichen  Einsprengungen,  auch  von  Plagioklas,  erkennen. 
In  einem  Stack  ist  aufiällig  viel  OUvin  vorhanden. 

Einer  dieser  Auswürflinge  wurde  im  DünnschlifT  untersucht. 
Er  enthalt  ausser  vorwaltendem  Plagioklas  l»raune  Hornblende,  lüoiil 
und  Hypcrsthen,  mehr  untergeordnet  gritnen  Augit  und  Olivin,  lerner, 
Apatit  und  Erz.  £ls  i:?t  ein  Vitrophyr.  Es  zeigt  sich  deutlich,  dass 
das  Gestein  zwei  Perioden  der  Entglasung  durchlaufen  haL  Nur 
z.  Th.  Ist  das  Glas  der  Grundmasse  in  vereinzelten  Schlieren  kaffee- 
braun; die  Fftrbung  ist  dann  einheitlich,  eine  Elgenforbe,  welche 
aueh  dureh  starke  Vergrösserung  nicht  auf  Mlkrolithe  zurOokgelillhri 


>  Die  Tifori.KT'sche  i.osung  wurde  soweit  verdünnt,  bis  aller 
Feidspath  austiei,  und  dann  in  der  Ziinmertempwatur  der  langsamen 
Verdunstung  überlassen,  wobei  der  Feidspath  zu  sohweben  be- 
gann. Der  letztere  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  der  Flüssigkeit  mittels 
^ines  Hebers  entnommen  und  mikroskopisch  auf  seine  lleinheit 
*)rafL 
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weiden  kann,  /um  ajiUereu  Theil  ist  das  Glas  gleichfalls  bruun^ 
«nraist  sioli  aber  als  durch  globalltlaohe  Stäubohen  gefärbt  Dazu 
aber  kommen  gewisse  Schlieren  ganz  Ikrbtoaen  Glases,  das  noch 
viel  mehr  als  die  Qbrige  Grundmaase  dia  aiügesalebnetsle  Flaldai^ 

struktur  zeigt.  Zahlreiche  langgestreckte  Gasblasan  weisen  darin 
auf  eine  beginnende  Binissteinbllclunjr  hin;  zusammen  mit  ihnen 
üuirkireii  massenhafte  stabförmige  Mikrolilhen  und  kleine,  stark 
liclilbrechende  prismatische  Krvstalle  die  Stromrichtung.  Da  die- 
selben alle  Grössenübergänge  zu  deutUch  bestimmbaren,  in  der 
Miosen  Glasmasse  elngebetteteii  Pyroxenan  zeigen,  so  möeiita 
ich  auch  beide  für  dieses  Mineral  und  swar,  entspreohend  ihrem 
optischen  Verhalten,  vorzugsweiso  rar  Hypersthen  halten.  Kry- 
Stallchen  von  solchem  sammt  sehr  langen  feinsten  Nadeln  eines 
nirfit  naher  Itestirniii baren  Minerals  liegen  auch  in  den  Plagioklasen, 
welolie  gleicbralls  erst  späterhin  in  dein  farlilosen  Glase  sich 
schwebend  ausgescliieden  haben.  Wahrend  aber  diese  wasserhell 
sind«  z.  Th.  mit  KlAchen  wohlumgrenzte  Krystalle  bilden  und  ver- 
hAlmissroftssig  wenige  oder  keine  SoblackenelnachlOsse  enthalten, 
idgen  die  in  der  dbrigm  Grundmasse  Uzenden  Ausscheidungen 
sehr  deutlich  die  Anzeichen  chemischer  und  mechanischer  Zer- 
slAnuig:  Die  alteren  s»"hlaf kenreichen  Plagioklase  sind  theilweise 
resürhirt  und  haben  im  nlih^^en  grossentheils  die  Gestalt  von  eckigen 
^splittern,  so  dass  das  Gestein  hauptsächlich  eine  I^lugioklasbrcccie 
mit  glasigem  Bindemittel  darstellt  Die  Zusammengehörigkeit  be« 
nachbarter  Splitter  zu  einem  Individuum  Ifisst  steh  h&uflg  nocb  an 
der  Form  nachweisen,  wenn  sie  auch  dureh  Glasmasse  von  ein- 
ander getrennt  und  gegen  einander  verschoben  worden  sind.  Die 
Glimmerblattchen  sind  verbofren,  die  Hornblende  ist,  manchmal 
unter  Neubildung  von  Ma}xnetit,  angeschmolzen,  der  Aiigit  und  der 
Hypersthen  treten  in  Tnnnmern  auf,  und  ihre  durch  Spaltung  ent- 
stiuideneu  Theile  sind  hauiig  deutlich  gegen  einander  verschoben, 
b  die  Spaltrisse  des  Plagloklases  ist  Glasmasse  eingedrungen.  Da- 
gegen liegen  grosse,  scharf  umgrenzte  unverletzte  Hypersthenkrystalle 
hl  der  farblosen  Glasmasse  als  jüngere  Bildung. 

Alles  das  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  hier  ein  halb- 
V'kisiges,  vernuilldirh  im  zähflüssigen  /Mst.unl  belindHches  Gest<'i«i 
eine  plötzliche  Wiederaulweichung  unter  si;ii  kor  einseitiger  Pressnn^ 
erfahren  habe,  dass  infolge  ersterer  daini  s{jaier  die  unterbroclienu 
KrystalUsaÜon  sieh  Ibrtsetzen  und  infolge  abn^msenden  Drucks 
beim  Austritt  aus  dem  Kmter  die  in  zAher  Losung  gebundenen  Gase 
in  dem  Geateinsgtase  sieh  ausdehnen  und  die  Bildung  von  Bimsstein 
hervorrufen  konnten.  Die  Bildung  von  Bimsstein  ist  nur  bei  einer 
gewissen  Lelchtflilssi^fkeit  des  GUises  möglich,  und  lel/lere  wohl 
in  erster  Linie  eine  Folge  erhöhter  Temperatur:  dcslialb  er^'osson 
sich  z.  B.  aus  Bimssteinkralern  auf  Lipari  Obsidianslronic.  deren 
tiesteiu  nachträglich  durch  künstliche  Aufweichung  bei  einer  Tem- 
peratur von  etwa  llOO**  in  Bimsstein  Obergefnhrt  werden  kann» 
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jiacbdem  vorher  die  Tempenttuf  dior  Laven  schon  zu  ttef  gesunken 
war,  als  dass  auch  sie  noch  ganz  zu  Bimsstein  werden  konnten. 

Vfie  oben  gesagt,  besteht  ein  grosser  Theil  der  Lapilli  aus 
Stücken  krystalliner  Schiefer.  Alle  mir  vorliofjenden  Probon 
dieser  Art  sind  A  in  p  h  i  h  o  1  i  t  e ,  z.  Th.  rnit  deutlicher  Sciiiefer- 
struktur;  zum  andern  Theil  aber  möchte  man  sie  ziniächst  für 
Dioriie  oder  für  volikrystalline  Gesteiue  halten,  wie  sie  inanchnial 
aus  der  Tiefe  der  Vulkane  gefordert  werden  und  welche  man  dann 
hier  für  eine  TIefenfSusies  der  Homblendeandesite,  also  etwa  ein  den 
Andendioriten  entsprechendes  Gestein  zu  halten  hätte.  Der  mikro- 
skopische  Befund  lüsst  aber  keinen  Zweifel  darüber,  dass  man  e« 
wirklich  mit  krystnilinen  Schiefern  zu  thun  hat  Die  Gesteine  sind 
sehr  frisch  und  bestehen  aus  grüner  Hornblende,  Hiotit  und  i'lagio- 
klas»  sainmt  viel  Titanil,  schwarzem  Erz  und  Apatit.  Die  dunklen 
Silicate  und  der  Plagloklas  nmsclüiessen  und  durchwachsen  ein- 
ander  in  unregelmfissigen  Partien,  ohne  dass  ein  bestimmtes  Alters- 
verhftltnlss  erkennbar  wftre,  Körnchen  von  Titanit  durchziehen  in 
SchnOrenwelser  Reihung  die  hellen  und  dunklen  Geniengthcilo. 
Quarz  kommt  nur  in  feinen  salbandfreien  Trümern  vor  und  durch- 
setzt dann  merkwürdiger  \Veis(>  nur  die  Plagioklase,  niclit  aber  di*' 
Hornblenden.  Er  bot  die  Möglichkeit,  den  l'lagioklas  nach  der  von 
F.  Becke  i  erläuterten  Methode  als  einen  recht  reinen  Albit  zu  be- 
stimmen. Zum  gleichen  Resultate  fOhrte  auch  die  Beobachtung  der 
Au^lOsehungsscbiefen;  die  Axenebene  bildet  nämlich  auf  j-  a  mit 
der  ZwUUngsebene  Winkel  von  SO**,  bei  zonar  gebauten  Krystallen 
solche  von  SO-SO^*.  Ein  Theil  der  Feldspathsubstanz  ist  also  Albit- 
OliKoklas.  Orthoklas  wurde  niclit  beobachtet.  Desgleichen  konnten 
in  diesen  A  m  p  h  i  b  o  l  i  t  e  ii  keine  Einschmelzungserscheinungen 
nachgewiesen  werden.  Es  scheint  als  ob  diese  Aniphibolitauswürf- 
Unge  einen  nicht  unerheliUelien  Anthell  an  der  Menge  der  Stein- 
lapilU  genommen  hatten. 

Nach  meinen  früheren  Untersuchungen  sind  die  Laven  des 
S.  Maria  olivlnführende  Augitandesito  und  ganz  verschieden  von 
den  mir  nunmehr  vorliegrenden  Eru|ttioj)S|)rodukten.  Diese  letzteren 
zeigen  vielmein-  eine  ganz  nberrascliende  Aehnllchkoit  mit  den  Ge- 
steinen des  ücrro  quemado,  wcictiu  ich  gleichfalls  Vrüher  als  aus- 
gezeichnete Horoblende-Uypersthenandertta  beschrieben  habe.  Oer 
8179  m  hohe  Gerro  quemado  bei  Quezaltenango  ist  jetzt  noch  im 
Solfiitarenzttstand  und  zeigt  einen  etwa  150  m  tiefen  Krater;  von 
der  Stätte  der  jetzigen  Katastrophe  aus  gesehen  liegt  er  jenseits 
des  S.  Maria  jAegep  Norden ,  von  diesem  nur  etwa  0  km  entfernt. 
Der  S.  Maria  besitzt  keine  S()ür  eiin-^^  Kraters  melir  luid  ist  offenbar 
schon  seit  langer  Zeit  erloschen     in  Bezug  auf  ihn  sind  die  jüngsten 

1  Sitzungsbcr.  kais.  Akad.  ZU  Wien.  Math.-naturw.  Gl.  GIL 
Abth.  1.   1893.  358-37Ü. 

s  Sapper:  Die  Vulkane  der  Republik  Guatemala.  Globus» 
LXIV.  189S.  27-28. 
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Enipttonen  ezoentilseh:  wahrend  der  Hauptkegel  3768  m  hocli  Ist, 
haben  sich  diese  letsteren  an  seiner  SOdflanke  In  nur  1800—2000  m 
Höhe  abgespielt  Die  Nfthe  des  S.  Haria  an  der  Jetzigen  Ausbraolis- 

^elle  ist  also  ein  mehr  zttf&lllges  Moment,  und  man  wini  scheinbar 
besser  von  einer  vulkanischen  Neubildung  als  von  einer  Eruption 
des  letzleren  sprechen.  Die  petrographischen  VenÄ'andtschaflen 
weisen  vielmehr  auf  den  nordlich  gelegenen  Cerro  quemado  hin, 
und  fast  möchte  es  scheinen,  als  ob  das  Magma  des  letzteren  eineo 
oeueo  Ausweg  nach  Süden  hin  geflonden  habe.  Die  furchtbaren 
Erdbällen  von  Quezaltenango  im  April  1902  konnten  als  Begleit- 
erscheinungen dieses  Vorganges  betrachtet  werden,  und  eine  nflhere 
Mittheilung  über  die  relative  Masse  des  bei  cleni  Ausbruch  ge- 
forderten r,rnn(Js,'obitTres  wäre  in  dieser  lünsioht  jedenialls  nicht 
öiine  grosses  Interesse, 

Wollte  man  aber  den  die  Umgebung  beherrschenden  S.  Maria 
als  das  »Erupttonscentnim«  derselben  Im  STOBKL'sdhen  fflnne  be- 
tiaehten,  so  wQrde  diese  Auffassung  vom  petrographlsch-chemlschen 
Standpunkte  aus  wahrscheinlich  keine  Stfltze  finden. 


Beiträge  zur  Mineraiogio  Piemonts. 
Von  FmtcsoIo  Zaaksatal  in  Rom. 

Hit  »  Flgww  Im  TMt. 

(Fortsetzung.) 

Der  Pleoohroismus  ist  ausgezeichnet  und  jenem  des  Klino- 
eblors  von  Givrari  atmlich.  MerkwOrdig  ist,  dass  auch  die  Schwing- 
ungen parallel  (001)  tai  Bezug  auf  die  Absorption  unter  einander 
deutUch  verschieden  dnd,  was  selten  am  Klinoehlor  geschieht 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  sehr  wechselnd,  selbst 
an  demselben  Element, 

Epidot  und  Aiblt  von  Gomba  Peraegfle. 
Comtia  PeraegOe  liegt  im  Vallone  Mulasco,  nördlich  von  AccegUo, 

ha  oberen  Mairathale.  Im  Diabas  dieser  Localitat  kommen  schöne 
Epidot-  und  All»ilkrysia]le  vor.  Seit  einigen  Monaten  habe  ich  den 
Epidot  eines  nahestehenden  Fundortes,  nämlich  Orange  Merletto, 
unlersuchL*  Ich  fand  an  ilen  Kn  stallen  von  Grange  Merletto  die 
Formen  ilOü;,  ^X)ll,  {010},  (101),  (iül;,  I10S2),  {108),  {210).  {1111.  Die  Kry- 
Me  waren  meistens  wenig  verlftngert  nach  y,  und  durch  die 
starke  Entwickelung  von  1010}  charakterlsirt  {TlD  ^var  immer  sehr 
klein.  In  der  erwfthnten  Arbeit  habe  ich  auch  Epidotkrystallc  aus 
den  Diabasen  von  Bargoneund  Gasteinuovo  di  Garfagnana  beschiiebeo, 

1  Krystallographisches  Ober  den  Epidot  Zeltsch.  t  KrysialL 
190B.  87.  1, 
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welche  eine  merkwürdige  Aeimiichkeit  mit  jenen  von  Orange  Mer- 
letto  darboten.  Ich  machte  dann  auf  die  Formeniihnlichkeit  dieser 
£pidote,  welche  in  demselben  Gestein,  aber  in  sehr  entrernlen 
FiMteten  vortLommen,  «uftnerluam. 

Nun  hat  mir  mein  FVeand  S.  Franchi  ein  Stttok  von  Comba 
Pernegfle  «bergoben,  deoaep  EpMotkrystalle  von  janen  aus  Gfange 
Mariatto  gana  varaoliiadan  aind.  Sie  flftnd  von  tie^rOBer,  fut 
«eliwanEar  Fart»e,  wenig  verlängert  naeh  y  und  zeigen  die  Fomien: 
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Wie  die  Figuren  1  und  2  zeigen,  ist  der  Habitus  dieser  Kry- 
stalle  von  denJenigeQ  der  KrystaUe  von  Crange  Iferietto  ganz  ver- 
ecbteden,  well  liier  Sil)  vorherrscht,  und  lOlO;  fehlt  oder  ganz  schmal 
ist  filO}  ist  immer  klein.  Merkwürdig  ist  die  Anwesenheit  von 
flOU  an  einem  KrysUUl.  Diese  Form  kommt  mit  einer  '^Trossen  ein- 
zigen Fläche  vor.  Es  ist  eine  am  Epidot  seltene  Form;  sie  wurde 
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von  Becker!  an  den  Ktystalleii  aus  dem  Stxiegauer  Graiiit  entdeckt 
ilod  Flink 2  erwähnt  sie  am  Epidot  von  Nordmarken. 

Die  Krystalle  vun  Coniba  Peraegüe  gestatten  selir  genaue 
Hessujigen ,  w«lcho  mtt  den  nach  Koksc'haiiow  bereolmelen  Weithen 
vollkommen  aberelnsUmmen. 

^(K)l) ;  (lUü)  m'  gem.  64*  86'  ber. 

:  (701)      58  35     „  Ö8  29  „ 

:(m)*="75  12    ^  75  10  ^ 

(101) :  (III)  -  54  48     „  54  47«|,„ 

ber  Epidül  des  Diabases  der 
Gegend  zwtBoben  Giange  Marletto 
Md  Gonte  PeraegO»  bat  einen  loi 
«eelMelnden  Habitus.  An  einem  <ioo 
Sllck,  welches  zwischen  diesen 
nrdLocalitäten  gesammelt  wurde, 
zeigt  der  Epidot  grüne,  nach  KX)ll 
Lifelförmige  Krystalle,  an  welchen 
^lOf  ebenfalls  gross  entwickelt, 
iUli  sehr  klein  Lst,  wie  an  den 
Krystallen  von  Crange  Marletto. 
Ab  diesen  grflnen  Krystallen  bestimmte  ich  die  Formen : 

;U01J  UI^  lOlO)  ai?oo,  (210)  <x92,  {1001  ooP»,  i30l;  3P», 
;101)  Peo,  !102}  ^\t9oo,  {1011  ijfVaD,  (1111  P. 

Die  Fig.  3  zeigt  den 
ilabilus  dieser  Krystalle. 

Der  Aibit  bietet 
tchOne,  meist  forblöSe 
IrSMalle,  w^che  IMmer 
ZvUnnfte  sind.  Gewöhn- 
lieh sind  die  Krystalle 
Zwillinge  nach  dem  Albit- 
sreselze,selten  vereinigen 
^ch  zwei  solche  Zwil- 
linge nach  dem  Karls- 
t>ider  (jeset/c.  Oft  ist  ein  Individuum  der  Albilzwiliinge  ganz,  laniellar, 
so  dass  der  ZwIlUng  einOach  erscheint  Sehr  selten  kommen  aoch 
t^lflfaige  nach  (0101  aber  in  Durchkreuzung  vor,  wie  Jene  vom  Röc* 
Tounö  welche  G.  Rosb  beschileb^n  bat 

Die  Krystalle  sind  bald  nach  (010)  taTeimrmlg,  bald  dicker. 
Die  beobachteten  Poiinen  sind: 


10%  702 


Flg.  3. 


'  Ueber  das  Mineralvorkommen  Im  Granit  von  Striegau,  ins- 
l^e&oudere  aber  den  Orthoklas  und  den  dunkelgrünen  EpidoU 
Breslau  1866. 

>  MineraloRiska  Notlser  Blhang  tili  K.  Sven.  Vet.  Akad.  HandL 
1886  12  Afd.  iL  2. 
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IllO;  und  illU;,  welche  f,'Owölinlich  sehr  verschiedene  Griisso  haben. 
(010}  ist  immer  die  vorherrschende  Form  der  Krystalle.  Die  Formen 
der  Zone  [OOIJ  mil  Ausnahme  von  (010),  sowie  (001)  haben  sehr  ge- 
naue Messungen  geliefert  Sie  stehen  aber  nur  zum  Thell  In  be- 
flriedigender  Ueberehisttmmung  mit  den  aus  den  Gonslanten  von 
Mari6Na(m>es  Gloizeaux  helgeleiteten  Werthen. 

a:b:o  =  0»^7:l:0^771 
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Die  gemessenen  Winkel  sind  die  Mittel  der  an  zwei  sehr 
schönen  und  regelmässigen  Kristallen  gefundenen  Werthe.  Beide 
Krystalle  gaben  sehr  nahestehende  Werlhe  (grösster  Unterschied  2*). 

Auf  (OlU)  lioträgt  die  Auslöschtmgsschiefe  gegen  die  Kante 
LOlO  :  001]  +  21 was  mit  den  Bestimmungen  Yiola's  am  Albil  von 
IäI^ous*  und  Carrara^  übereinstimmt 

Auch  das  Diabashandslück,  welciies  zwischen  dränge  Marletlo 
und  Goroba  Peruegüe  geschlagen  wurde,  bietet  kleiue,.zierliche  Aibit- 
lirystalle,  welche  immer  Aach  tafelförmig  nach  4)10}  sind«  Diese 
Krystalle  sind  immer  Zwillinge,  meistens  nach  dem  Albilgesetz,  sehr 
selten  Icommen  Zwillinge  nach  dem  Pedklln-Gesetz  mit  (001)  als 
BerflhrungSfUiOhe  vor.   Die  beoliarhtclen  Formen  sind 

:010:,  !001',  :llo;,  illo;,  iiao;,  :l3o;,  ;1mi;,  ;o21;,  ;02li. 
Die  /wci  letzteren  wurden  nur  an  einem  Kryslall  beobachtet- 

Auch  an  diesen  Kryslalleii  halte  ich  Aj£  —  2l''-22<'  gefiniden. 
Der  Albit  von  Crange  Marletto  zeigt  dieselben  Formen  wie  die  Kry- 
stalle von  Comba  I'eraegiie,  dcullieho  Ivrjstallc  sind  aber  seilen.  - 


*  TsciiEnMAKs  min.  u.  petrog.  Miltli  Wdh.  15.  154.1 
^  KendiconU  R.  Acoad.  Lincei.  188U.  (öa.)  8.  535. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Mineralogie  Pieinonts. 


121 


Mineralien  aus  dem  Kalkstein  von  Tollegno. 
Das  DorfToUegno  liegt  auf  dem  reohten  Ufer  des  Gervo,  etwa 

3  km  nördlich  von  Biellu.  In  den  Gesteinen  der  Umgegend  dieses 
Dorfes  kommen  häufig  Adern  eines  kry<;tallinischenKalksteins  vor, 
welch«'  bald  sehr  dütin ,  bald  beträchtlicher  sind.  Aus  einigen 
Stufen  dieses  Kalkstein^  liab*'  ich  folgende  Mineralien  IsoUrt: 
GrapliiL,  PyriüUaij,  iilanit  und  Diopsid. 

Das  sohOnste  und  merkwQrdigste  dieser  Mineralien  Ist  der 
Tiianit  Seine  Krystalle  sind  flacbenarm,  mit  sehr  wechselnden 
Dimensionen,  welche  aber  3  mm  nicht  übersteigen.  Die  Farbe  ist 
an  einigen  Kryslaiten  gelb,  an  anderen  kastanienbraun.  Die  ersteren, 
wenigstens  an  dem  von  mir  untersuchten  Material,  scheinen  die 
häufigeren  zu  sein.  Es  ist  '/u  heuierkon,  dass  es  Krystalle  gibt, 
welche  Zwischenglieder  zwischen  den  zwei  Varietäten  bilden.  Merk- 
wordig  sind  einige  seltene  Krystalle,  welche  an  einem  Ende  braun, 
an  dem  anderen  gelb  sind. 

Die  meisten  Krystalle  sind  nach  der  Kante  [III :  III]  ver- 
Ubigert ;  einige  Krystalle  sind  In  dieser  Richtung  und  In  der  dazü 
senkrechten  gleich  entwickelt- 

Die  beobachteten  Formen  sind* 
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Unter  diesen  Formen  ist  an  allen  Krystallen  vorherrschend, 
lOOl;  und  ;l(K)'  sind  ziemlich  gross.  Bald  ist  die  Basis  ^rri.sser  aU 
das  Urthopinakoid,  liaM  ist  das  Gepenthell  der  Fall.  Alle  die  anderen 
Formen  sind  ganz  untergeordnet  Das  l^risma  [110;  ist  manchmal 
sehr  klein ;  es  kann  auch  etwas  grosser  werden.  {Iii}  ist  immer  klein. 

Ich  habe  nur  drei  Comblnatlonen  beoltachtet,  nämlleh: 

1.  looii  11005  am 

2.  f<tl  'KH);        ;110!  • 
:;.  («n:  m:  ;111;  ;110; 

lüe  erste  ist  die  häufigste,  die  drille  ist  ziemlich  häufig,  seilen  ist 
die  zweite. 

Der  Titanit  aus  dem  Kalk  von  Tollegno  zeigt  starken  Pleo- 
chroismus,  wie  schon  A.  Gossa*  erwAbnt  hat,  ohne  aber  die  be- 
MTenden  Farben  l)ekannt  su  machen. •  loh  habe  beobachtet: 

a  ^  fast  farblos  ' ' 

6  ^rninlichpclb 
c  rosenrotli. 

Der  l'yriliolin  kommt  in  kleineu  Körnern  vor,  sveklie 
höclistens  '  2  'n<n  erreiciien,  sowie  in  sehr  kleinen  Täfelchen,  welche 

*  In  der  Aufstellun).'  vfiti  hns  Ci.oizeaux. 

*  In  G.  F.  Parüna.  V  alsesia  o  lago  d'Orta.  —  Atti  SocieU 
ItaL  Scienze  Naturali  vol.  XXIX  pg.  87.  Irng  Ist  Tallegno  beschrieben. 
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vleUetoht  die  GoiAbiiuitton  {211}  iXtU  darstellen.  Er  hat  die  charak- 

4eristische  bronzegelbe  Farbe,  ist  magnetif^ch  uiul  zeigt  alle  die 
cbemischen  Eigenschaften  des  Fyrrliotin.  Im  Kolbchen,  vor  dem 
Löthrohr,  bloibt  er  unveründert,  wiihrond  er  in  dem  otTenen  Rolir 
schwefeli^re  S.lure  abgibt;  auf  der  Kohle  schmilzt  er  /u  einer 
schwarzen,  magnetischen  Masse.  Er  ist  in  .Salzsäure  unter  Ab- 
scheldung  von  Sobwefel  KVsUoh.  leh  habe  audi  die  LEHBEAO'sehe 
Riealctiönx  mit  gtttom  Erfolg  geprOlt 

Der  Graphit  bildet  kleine,  unregelmisslge  Blassen  von 
1—2  mm  und  Tafelchen  von  denselben  Dimensionen  oder  auch 
kleiner,  mit  hexagonalem  l'mriss. 

Der  Diopsld  bildet  hellp^rünliche,  sehr  kleine  Körner  n>it 
«iiieni  spec.  üewicht  lilier  '.i  (bei  Anwendunfr  des  Methylenjodid.s). 

Eisenicies  von  Passobreve. 

Im  Mela{»liyr  von  Piissobreve  (rechtes  Ufer  des  Gervo)  itommen 
liäufig  Pyrit}>ontagondodeka('rilor  vor,  welche  stark  gestreift  und 
nuiQClimal  in  Limonit  umgewandelt  sind.  Diese  Krystalle,  welche  Iiis 
10  mm  messen,  zeigen  die  Formen  (SUOi,  Ulli  und  (S21!,  zu  weichen 
b&ufig  ilOQ  und  einige  weitere  Pentagondodekaeder  hiniukoromeiu 
Die  vorherrsohende  Form  ist  (210),  nur  an  einigen  Kryslallen  Istlttl) 
so  gross  oder  selbst  grösser  als  ;210;  entwickelt.  Das  Oktarder  l.<?t 
klein;  der  Würfel  ist  ziemlicii  hAnllg.  Zwischen  den  NVdrfel-  und 
{21Ü5-Fiachen  finden  sicli  !  i-;t  immer  kleine  und  leider  oft  gekrümmte 
PentagondodekaöderH.H-lieii.  Von  diesen  habe  ich  Jiur  !310l,  !r)2()!, 
(720),  mit  genügender  Siclierlicit  bestimmen  können.  ;310:  wurde 
an  zwei  Kryslallen  mit  ziemUeh  grossen  Flflchen  geftmden. 

(810) :  (100)  »  18«  S4'  gem.  18«  26'  ber. 
Es  ist  eine  am  Pyrit  ziemlicti  liftuflge  Form.  In  der  neueren  Literatur 
ist  sie  von  STRÜvEn,  A.  D'Achiardi*  (Monte  della  Brugglana),  V,. 
Flink'  (LMn}/ltan),  J.  EvKnMANN*  (French  Creek  Mino),  Fn.\NzENA(  ^ 
(B^labänya,  Kis  Almas)  etc.  erwäiuit.  Nur  an  einem  Krystall  habe 
ich  !ö20i  gefunden;  es  ist  klein.  StrCvek  erwühnt  es  an  einent 
Krystall  von  Brosso,  F.  Becke*  am  Pyrit  vom  Giftberg,  A.  Franzenac 
(L  dt)  zu  B^labtoya  ete. 

(100) :  (520)      21  i[t«  gem.         21«  48'  ber. 
An  einem  anderen  Krystall  habe  leb  die  zwei  Formen  I920S  und  tTSKM 

>  Zur  mikroefaemischen  Untersuchung  einiger  Minerate  aus  der 
Gruppe  der  Lam|)itte.  Zeftsobr.  d.  4eiftBe1ien  geol.  Geeellscb*  18ik 
46.  788. 

*  MIneralogia  della  Toscana.    1673.  S.  323. 

<  Mlneralogiska  NoHser  IL  Bihang  tUl  K.  Vet  Akad.  HandL 
1887.  13.  il.  No.  7. 

*  Minerals  troai  the  Freneh  Greek  Mines,  Pennsylv.  New  York 
AewL  of  Sc.  1889.  14. 

^  Math.  es.  term.  tud.  £rtesitö.  1888.  16.  273.  loh  habe  nur 
das  Referat  gesehen. 

*  Aetaverauebe  am  Pyrit  T8cmBRMAK*d  min.  u.  petr.  Mitth. 
1886.  7.  289. 
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Jbeattmint  Ude  siod  am  Pyili  ziemlich  seKeo.  Die  eratere  wurde 
von  StrOvkr  m  Brosso  entdeoltt,  und  wurde  vor  Juuzem  von  G. 
BoBRis  1  auch  an  den  Krystalien  von  Valgioie  beobaobtel.  ^7901  ist 
etwas  li&ufiger. 

(?20) :  (210)  _  110    gem.        10»  37'  Ijer. 
(920)  :  (210)  =  13  SC  „  U     2  „ 

TiLanit  von  Moutc  Aculo. 
Der  Tltanit  vom  Monte  Acute,  westlich  von  Traversella  (von 
hier  stammen  die  EpldotluTStalle,  welche  gewöhnlich  als  von 
Traversella  bezeichnet  sind)  ist  von  G.  Jerviss  erwihnt,  aber  von 
HiNTZE  nicht  angeführt  worden.  Meines  Wissens  hat  man  bis  jetzt 
diesen  Titunit  niciit  krystal!og:raphisch  untersuclit 

Ici>  fand  an  den  Epidolproben ,  welche  ich  vor  kurzem  ln  - 
schrieben  tiabe^  einige  scliöne  Tilanillcryslallü  auf  dem  Epidot 
Silzend.  Diese  Krystalle  sind  sehr  bell  gelblich,  fast  volllKOmmen 
durehstehtig.  Die  Flachen  sind  ziemlich  glänzend,  aber  die  grosseren, 


Hg.  4. 

and  besonders  jene  von  (001)  mid  0121  sbid  hi  viele  Facetten  zer* 
(hellt,  so  dass  sie  mehrere  Bilder  zeigen.  Die  Messungen  genflgen 
aber  um  die  Symbole  zu  bestimmen. 

Die  Titanilltrj'Stalle  vom  Monte  Acuto  sind,  wio  die  Figur  4 
/.eigt,  tafelförmig  nach  der  Basis,  was  selten  am  Titanit  der  Kall  Ist. 
Die  beobachteten  Formen  sind,  bezogen  auf  das  Axenverhältniss 
von  OBS  Gloizeaux: 

a :  b :  o  =:  0,76l!67 : 1 :  0^5429 
ß  =  60*  IT'. 
(0011  OP  p  c  • 
!100^           30  p»          h'  a 
IllO!           xP             m  m 
(III)           -P             d»lt  n 
  ni25           >f,P             b«  I 

>  Piriie  di  Yaigioie.  Atti  ii.  Accad.  delle  Scienze  di  Torino. 
1900.  86.  8. 

-  I  tesüfi  soUerranei  <]ell'Ualia.  Parte  I.  Torfno  1878L  Jl.  IM. 
Jervis  erwähnt  »sfeno  cristallizzalo«. 

^  Krystallograpiiischcs  über  den  L^piUul.  Zeilsclir.  f.  Krystldl. 
IMS-  87.  1. 
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Sie  sind  immer  in  der  Combination  Via.  4  vereinigt.  Diese 
Combination  ist  sehr  wichtig,  weil,  wie  gesagt,  die  Titanitkrystalie 
nach  der  Rasis  selir  selten  tarelförmig  sind. 

Diese  Krystalle  vom  Monte  Acuto  erinneni  an  diejeiiij-'en  von 
Diana,  N.  Y.,  welche  ebenfalls  nach  {OülJ  Uieltorniij^  sind;  an  ilinen 
ist  aber  (110)  dl«  antwiokeltste  SeiCenform  und  es  fehlt  {112}. 

Hier  folgen  die  gemessenen  und  die  berechneten  Winkel: 


(III) :  (IIS)  =r  100«  66'  gem. 

(III):  (112)=  78  44 
(001):  (112)  —   40  48 
(III)  —   37  r,n 
(110)  =   05  2ü 
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Ein  merkwardiger  Diopsldkrystall  vom  Alathale. 
1901  liabe  loh  ^  einige  neue  Formen  des  Diopsids  von  diesem 
berdhmten  Fundorte  beschrieben.  Nun  möchte  icli  einen  Krystall 
erwähnen ,  welcher  eine  neue  Form  darbot   Er  ist  In  der  Figur  6 
dargestellt.   Die  an  ihm  erkannten  Können  sind: 
(100)  00*00,  {0101  xPa,  {Oülj  Ol',  lllü!  «P,  i310i  xP3,  (510)  ooPd, 
(III)  —  P,  (221!  -2P,  am  P,  i22l!  2P,  mi]  3P,  ;021;  2Pqo, 
(421)  — 4P2  und  endlich  die  neue  üeiiiipyramide  191)4;  P. 
Der  Krystall  Ist  ganz  unsymmetriseb,  wie  die  Figur  zeigL  ;310) 
hat  FIflohen  von  sehr  verschiedener  Grosse,  und  (810)  ist  die  grOsste 
Flftohe  der  Zone  [001].  Auch  die  anderen  Formen  haben  anomale 
Entwickelung  und  besitzen  oft  nur  einen  Thell  ihrer  Fläclien.  Die 
neue  Form  (9041  bietet  eine  einzige,  aber  ebene  und  glänzende 
Fläche,  weif' Ii genaue  Messungen  lieferte.    Ich  fand: 

(221) :  (ÜÜ4)  =^  30  21'  gem.  3«  30'  42"  ber. 
nach  den  Constanten  L.\  Valles. 

Mit  diesen  steigt  die  ZabI  der  bis  jetzt  am  Diopsid  vom  Ala- 
thale beobachteten  Formen  auf  69. 

>  Mineralogische  Mittlieilungen  No.  1—10,  8.  .  Diopsid  vom 
AlOtbale.  Zeitschr.  f.  Krystall;  1901.  84.  289.  • 


Oigitlzed  by  Google 


Neue  Utenitur. 


Neue  Literatur. 


lUiMnlocle. 

Musen,  A.:  Quarzzwillinge  nach  P2  von  Annaberg  L  S. 
GeotralbU  f.  Mio.  etc.  im  64d--aöl. 

Fetrographie.  Lafirerstatten. 

Beek,  Ii. :  Leber  eine  neue  Niciiclerziuget  siallu  in  Sactisen.  (Er« 
'  gftnzung). 

ZeiUchr.  f.  pnkt  Geol.  X.  1902.  879-381. 
Amey,  T.  G.:  The  Basalt  of  the  Koabite  Stooe. 

Geol.  Mag.   1902.  493—495. 
Flamand:  Observation  sur  le.s  nitrates  du  Sahara  a  propos  «I'un 
L^chantillon  rlo  salpötre  nalurel  provenant  de  l'archipel  tonaüen. 
Bull.  Soc  geol.  France.  11.  3.   1902.  36G-368. 
KeUer,  Ernst:  Die  Ajnberger  Erzlagerstfttten. 

Geogn.  Jäbresb.  15.  Jahrg.  1992.  5~50  mit  10  Flg.  im  Text 
8ate,  W.:  Die  Erzlagerstätten  der  Gegend  von  D.-Fei8trltz-Peggau, 
Frohnlelton,  Uebclbach  und  Thaigraben. 
Zeitsclir.  f.  pnikt.  Geol.   X.   1902.  357-378. 
Voit,  F.  W. :  Das  Kupfcrorzvorkonnmen  bei  Senze  üo  Itombe  in 
der  pnrtugisischen  Provinz  Angola,  Westafrika. 
ZeiLschr.  f.  prakt  GeoL   X,  1902.  353—357. 

AllgamelnA  und  pbyBUcaliaehe  Geologie. 

floTey,  Edmund  0.:  Martinique  and  St  Yinoent,  a  prelimlnary 

report  upon  the  ♦  ruptions  of  1902. 

Amor.  nmsfMim  ül"  nat.  liist.  16.  Atliolc  2*;.  333— 872  m.  18  Tat 
ti«initz,  E. :  lUitzrOhren  von  Liessow  und  Uoldhorgr. 

Arcli.  d.  Ver.  d.  Fr.  d,  Naturgesch.  in  Mecklenburg.  68.  1902. 
188—192. 

Feuer  s  Explosion  auf  einer  Bergehalde. 

Zeltsohr.  f.  prakt  GeoL  X.  1902.  pag.  881. 
Weodwortli,  J.  B.:  Origbial  mieacous  cross-banding  of  strata  hf 

current  action. 
The  Amer.  Geoiogist  XXVIL  1901..  281-283. 


Digitized  by  Goc^^le 


Neue  Uteratur. 


BtwttigMiphieohe  und  beechrelbiide  Oeolocie, 

Andrnssow,  N.:  Beiträge  zur  Kenntni.ss  des  kaspischen  Neogeii.  Die 
Aktscliagylschichten.   (Russ.  mit  deutsch.  I{<'sum(''.) 
M6m.  du  Comite  g^oiogique.        P^ersbourg.  XY,  4.  1901 
15;^  prifr.    5  Taf.    1  K. 
Andrnssow,  N. ;  Ueclierches  gt'olopiques  faites  en  cours  de  IVu' 
1901  üans  ie  district  de  Chemakha  (gouv.  de  Bakou).   (Russ.  mit 
tnm.  Rösuinö.) 
Bull.  com.  g«ol.  St  Pälersbouiv-  XXI,  3.  1908.  151—160. 
AadraMow,  N.:  Rediercbes  g^ologlques  le  long  du  ohemin  de  fer 
Vladislavovka— Kertch.   (Russ.  mit  franz.  Rf''5:iiiiii'.) 
BulL  com.  g6ol  St  P^tersbourg.  XXI,  4.  1008.  265-282. 
Baker,  M.:  The  Norlhwest  boundarv    f  T. 

Bull.  U.  S.  Geol.  Survoy.    194.    1902.   51  paj;.    1  K. 
Bergt,  W. :  Zur  (ieolo;.'ie  des  Coppenanu-  und  Miokerlelliaies  in 
Surinam  (Ifoll.'indisch-Guyana). 
8ainml.  d.  aeol  Ileichs-Museuins  in  Leiden,    ber.  II.    Bd.  11, 
II.  2.    1902.    93—163.    Taf.  1— V. 
BogatMhew,  V. :  Aflieurement  de  d^pöts  nt'ogenes  k  Novotscherkassk. 
(Russ.  mit  flranz.  Rösumö.) 
Bull.  com.  g6ol.  St  Pötersbourg.  XXI,  a  lOOS.  161—168. 
Barckhaidt»  C:  Coupe  gdologique  de  la  Gordlllöre  entre  Las  Lajas 
et  Curacantiii. 

An.  >fus.  de  La  Plata.  Secc.  geoU  y  min.  IIL  1900.  102  pag 

2(i  Taf. 

Bnrckhardt,  C:  I,o  fri.^eineiil  sii|)racrfHacujue  de  Hooa  (Rio  Ncgro) 
Revista  del  Mii.seo  de  La  l'Iata.    X.    190L   207—223.    4  ial. 

Canada:  (leolofrical  map  of  tlie  doniinion  of  Canada. 

Western  sheet,  Nü.  763.  1902.   Geological  burvey  of  Canada. 

Cares,  L. :  Obeervatlons  sar  rinteipi^tAtion  de  la  eoupe  de  Caserille 
(Bldart)  (Basses-Pyr^näes). 
Bull.  soc.  g«ol..Fftuice.  n.  8.  1002.  888-336. 

Bawktes,  W.  B.:  The  Red  Sandslone  Rocks  of  Peel  (Isle  of  Kan). 

Ouart.  Journ.  geol.  Soc.  LVIIL  1902.  683-646.  1  Taf. 
Booville,  II.:  Sur  les  analogies  des  fi&unes  fossiles  de  laPerseavee 

Celles  de  l'Europe  et  de  I'Afrique. 
Bull.  soc.  grol.  Franoe    11.   3.   1902.  27G-278. 
JBmersoo,  J.  S. :  Gharacteristies  of  Kau. 

Amcr.  .loiini.  Sei.   XIV.   1902.  431—440. 

Jfotterer,  K. ;  (ieographische  Skizze  der  Wüste  Gobi  zwischen  Haml 
und  Su-ti>chou. 

Peterm.  geogr.  Äülth.   1902.  35  pag.   1  K. 
Ctanaett,  H.:  A  gazetteer  of  Guba. 

Bull;  U.  S.  GeoL  Survey.  192.  1002.  118  pag.  8  Taf. 
€taanett.  H.:  A  gasetteer  of  Texas. 

BuU.  U.  S.  Geol.  Sunrey.  190.  1908.  102  pag.  8  Taf. 


Digitized  by  Google 


Neue  Literatur. 


12T 


««tatts,  £.:  Die  EinlieilUohkelt  der  quartftren  Eiszeit 

N.  Jaiirb.  L  Hin.  ete.  Beil.  Bd.  XVI.  IMt.  1—96.  1  Xaf. 
QolMbieteikow,  D.  V. :  I.es  d^p6t8  mMterrao^ens  du  Oagiiestaii. 

(Russ.  mit  franz.  H<'sijnn' ) 

IJull.  com.  '^rol  HL  INHersboiir^?.   XXI,  3.  1002.  1*5—230.  Taf.  IV. 
ürosBoaTre,  A.  de:  Sur  les  ('Uiges  danien  et  monlien. 

Lull.  ^uc.  gtiol.  France.   U.   6.  1902.   pag.  326. 
HaniBoii,  J.  B.  and  Jakee-BiowM,  Ä.  J.:  Tlie  Geology  of  Barbados* 

Geol.  Mag.  IX.  1908.  SSXh-m. 
MiMsta,  A.:  Beobachtungen  über  Kreide,  Tertifir,  Diluvium  und 
Alluviuiu  in  Westpreussoii. 

Jahrb.  k.  {»reuss.  geoL  LandesansU  f.  IdÜO.  Berlin  1902.  LXXXl 

bis  LXXXV. 

Jent£8cli,  A.:  Der  vordiluviale  Untergrund  des  nordosldeutsclien 
Flaclilandes- 

Jahrb.  1c  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  im  Berihi  1900.  966  bis 
m  IK. 

KaBieaehersky,  L.:  Comple  rendn  pn'liminaire  des  reclierches 
g^logiques  faites  en  1901  dans  l'Oural  m^ridional.  (Russ.  m.  ftanz. 

Resun  )<'•.) 

fUill.  coni.  ^'pol.  Sl.  i'flersliüurg.    XXI,  4.   1002.  309—316. 
iüranse,  1'.  ü. ;  Die  Fauna  der  Kreide  von  Temojoh  in  West-Bomea 
Samml.  d.  geol.  Beiohs-Museuros  in  Leiden.  Ser.  I.  Bd.  VIl,  1. 
1902.  l->28. 

Ltakavev,  V.:  Recherches  gäologiqnes  dans  la  partio  sud-öst  de  ia 
feuille  17  de  Ia  carte  geolo^ique  gönörale  de  la  Russie  d'Europe. 
(Kuss.  mit  fran?-  Hesump.) 
Hall.  Com.  ^'f'-olog.  St.  IVlor.slxjur^'.    XXI,  1.   1902.    1—64.    1  K. 
MoroBewic*,  .1. :  ( )liservalioiis  gt-ologifiues  faites  en  1901  dans  les 
dijjtricts  d'Alt^xamirowsk  et  de  Taganrog.  (Russ.  m.  frans.  Rteumöt) 
BulL  com.  geol.  St  P^tersbourg.  XX,  10.  1901.  586-674.  IK. 
mUbeiiTf      Erläuterungen  su  den  geologischen  Karten  des  Grenz- 
gebietes zwischen  dem  Kotten-  und  Tafeljura  im  Maassstab  1 : 25000. 
L  Th.  Geologisclie  Karte  der  Lägemkeltc  und  ihrer  Umgebung. 

Ecclogac  geol.  Ilelv.    VII,  i.   1902.  24.5-270. 
Hierzu  geologische  lüirle  der  LägernkcUe  1  :  25000. 
Beilr.  z.  geol.  Karte  d.  Schweiz.  1901. 
Netcha'iew,  A. :  Recherohes  gdologiques  dans  les  limltes  de  feuille 
IBO  de  la  carte  gönörale  de  la  Russie  d*£nfope.  (Russ.  m.  franst 
R6snin6.) 

null.  com.  g«:'ol.  St.  Pötersbourg.   XXI,  4.    1902.  291—308. 
NordenslKjöld,  E.  Jaktagelser  och  Fynd  in  ürottar  vid  Ultima  Espe* 
ranza  i  sydvestra  Patagonicn. 

Vet.-Acad.  Uandl.  Stockholm.   1900.   27  pag.   7  Taf. 
Tencii,  A. :  Der  Bodensee.  (27.  November  1901.) 

Vortrage  d.  Ver.  z.  Verbreitung  naturw.  Kenntnisse  in  Wien. 

XLR,  6.  1908.  26  pag.  1  K. 


Dlgitized  by  Goc^^le 


128 


Neue  l^leratur. 


Palaeontologie. 

Broom,  R.  ■  On  tlio  slnicture  of  Ihe  piilate  in  Dlcynodon  and  iLs  alües. 

Transacl.  South  Africa  Phil.  Soc.  XI,  3.  löOJ.  169—176.  Taf.25. 
Broom,  Ii.:  Un  Ictidosuclius  primaevus. 

Trarisact  South  AfHca  Phil.  See.   XI,  3.  1901.   177— Iftt.  Taf. 

26,  27. 

Bni«B,  R.:  On  the  struoture  and  afllnlUes  of  Oudenodon. 

Proc.  of  the  Zool.  Soc  London.   lÖOl.   167—190.  PI.  16— la 
Clark,  R.:  Silurian  fossils  of  North-East  Ireland. 

Geol.  .Mag.    1902.  407—500. 
Beperet:  Sur  le  Lopliiudon. 

•   Bull.  soc.  geol.  Kränge.   II,  3.  1902.  pag. 
Qrüawftll»  K.  A«:  Boroholms  Paradoxides  lag  og  deres  Fauna.  (Engl. 

Danmarks  gcol.  UndersOgelse.  IL  Raekke  No.  18*  180B.  280 

pag.   4  Taf.   1  K. 
Hartz,  N. :  ßidrag  Ül  Oaninarks  sengiaciale  Flora  og  Fauna.  (Franz. 

RÖSUITl»',) 

Danmarks  geol.  Undorsogelse.  Ii.  Raekko  No.  11.  1902.  HO 
pag.   1  K. 

Bmf,  0.  P.:  Bibliography  and  Gatalogue  of  Uie  fossil  Vertebrata  of 

North  America. 
Bull.  r.  S.  Geol.  Survey.  179.  1901.  808  pag. 
Kilian.  Sur  deux  Mlcroorganisnies  du  Mesozoique  alpin. 

iiull.  soc.  geol.  Fram-c.    II,  M.    1902.  358-3.59. 
Lebedew,  N.:  Die  Bedeutung  der  Korallen  in  den  devonischeu  Ab- 
lagerungen Russlands.  (Russ.  mit  deutsch.  Rösumä). 
M4m.  du  Gomitö  göologlque  St  Peterboorg.  XVII.  2.  1902. 
•     180  S.  5.  Tf. 

Letuaami-Nltselie,  R.:  La  pretendlda  extstenda  actual  del  Grypo- 

therium. 

Revista  dol  Museo  ,lo  La  Plata.    X.    1902.    269-  281. 
Osbom,  H.  F.:  Contrd>utions  to  Ganadian  PalaeontoloKy.   Vol.  III 
Part  II,   On  Vertebrata  of  the  Mid-Crelaceous  ol  the  North- West 
Territory.  1.  Dlsttncdve  Gharaoteis  of  the  Mld-Gretaoeous  Fauna. 

Geolog.  Survey  of  Ganada.  1902.  l'-21. 
Fecock,  R.  J.:  Garboniforous  Arachnida.   (Pt  II.) 

Geol.  Mag.   1902.  487-493.   2  Fig. 
Sepossi,  E.:  II  Mixo.sauro  degli  strati  triasici  di  Besano  in  Loinl>;irdia. 

Alt.  Soo.  ital.  di  scienze  naturaU.  XLL  1902.  1— U.   Taf.  VlU 

u.  IX. 

8Meo,  F. :  L'origine  des  Paleodictyons. 

BulU  de  la  soc.  beige  de  g^l.  1889.  Bruxelles  1902.  46—51. 


Digitized  by  Google 


Prof.  Ward  theilt  hierdurch  den  Besitzern 
bezw.  Direktoren  von 

Meteoriteii-Sainiiilun,2;en 

mit,  liasf»  er  seine  sehr  umiangreiclie  Sammluno-  durch 

Einzelverkauf  und  auf  dmi  Tauschwege 

zu(räD2:licli  macbt.    Kataloge  werden  auf  Wunsch  zu- 

■ 

gesandt,  fiir  Käufer  mit  Preislisten,  f(ir  solche,  die 
'tauschen  wollen,  ohne  diese. 

Adresse:  Prof.  H.  A.  Ward 

(>20  Division  Street 
Chicago  III 
V.  S,  America. 

In  der  K.  Üchweizerbart  scheu  Verla^'slKinclIiinvr  (K.  NkKele) 
in  Stuttgart  ist  soeben  erschienen : 

Studien  über  die 

korallenführenden  Schichten  der 
oberen  Kreideformation  in  den  Alpen  und 
den  Mediterrangebieten. 

Von  Dr.  Joh.  Fellx. 

I.Tlii'il:  1  >R!  Antlio/.iii'ii  tit'i-  Gosauscliicliten  iii-diMi  Ostal])tin. 
Mit  y  Tafeln  und  Ii?  Ki»:uren  im  Text. 
(J^eparal-Ahdrnck  ans  l*alat'onlojfr:i|>htea  f!il.  XLIX.) 

Preis  30  Mark. 


Carl  Winter'fl  Universitätsbnchhandlaog:  in  Heidelberg. 


Neue  Theorie  über  die 

Entstehung  der  Steinkohlen 

und  Lösung  des 

Mars-Rätsels. 

Von  Ludwig  Kann. 

.so.    Oheflel  1  Mk.  5()  Vl'u. 


In  der  E.  Scliweizerbarf sehen  Vcrlagsliaiidluiig  (K.  Nägele) 
iu  Stuttpfart  ist  ferner  erschienen: 

Schwabens  125  Vnlcan-Embryonen 

uiul  iltM'eii  liiirerrilllle  Aiishiiichsrulueii, 
j.\'o<'<\i'  <;ehtcl  ehemaliger  M;iare  atif  «1er  Knlo. 

Von  W.  Branco. 

i^i.  b'J.  Mit  2  ueül:  Karten  ii.  llö  .\bl»ild. 

Preis  Mk.  12.—. 

Untersuehung-en 

nher 

Das  Pliozän  und  das  älteste  Pleistozän 

Thüringens 

von 

Dr.  phil.  Ewald  Wüst. 

-r.  8°    1U<J1.    :jö2  i<.    Mit  U  Taf.  und  2  V'n:.  im  Texte,  .suwie  i  labeilen. 

Preis  Wk.  18.-. 

Uelutr 

Medusen  aus  dem  Solenhofer  Schiefer  und 
der  unteren  Kreide  der  Karpathen. 

\  Oll 

Dr.  Otto  Maass. 

Mit  2  raleln.    I'ivi^  Mk.  8  — . 

PALAEONTOGRAPHICA. 

Beiträgre  zur  Naturgeschichte  der  Vorzeit. 

Ilera\isit;e}4eüüii  von 
l'rof.  Dr.  Karl  A.  V.  Zittel  in  .München. 

Bisher  erschienen  48  Hünde  4°  iui  limfungü  von  je  cji.  4<)  HuK'ei» 
l  e\l  und  28  Tafeln. 

Preis  pro  Band  Mk.  60. 

Zittel  und  Haushofer. 

Palaeontologische  Wandtafeln. 

Iler.msgegehen  von 

Geh.  Rath  Prof.  Dr.  E.  A.  von  Zittel  und  Dr.  K.  Haushofer. 

Tafel  1-73  (Schluss). 
Inhalt«-  und  Pr^iHveraeicliniaae  stehen  zn  Dieimten. 

V«rl»f  der  H.  äcbw«lxcrbari'«cb«a  Vcriaeabucbhaitdlanf  (K.  Nik|r«lr}.  üiuii^art,  Marieottr.  »l. 

Orack  von  /••n<'r  &  Schmidt,  Kjrl.  Ilofhuch  lr  in  Stuttgart. 


1903. 


Centralblatt 


fi\i 


Mineralogie,Geologie  und  Palaeontologie 


In  Verbindung  mit  dem 


Neuen  Jahrbuch  Iflr  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie 


herausge^'el)en  von 


M.  Bauer,  B.  Koken,  Th.  Liebisch 


io  Marburg. 


ia  Tübingen. 


in  OGtUoKCD. 


1903.   No.  5. 


STUTTGART. 
E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (E.  Nägele). 

1903. 


■outlloli  2  Nummern.  Prell  fDr  N  i  o  ki  t  a  b  o  o  n  e  n  t  e  b  de«  Neuen  Jahrbuoha  12  M.  pro  Jahr. 
^    ^onnenten  des  Neuen  Jahrbucha  erhalten  das  Centralblatt  unberechnet. 


Inhalt 


Briefliche  Mittheilnngen  etc.  s«u» 

Bergeat,  A.:   Nachtrag  zu  K.  Sapper's  Aursalz:  Ueber  die 

jüngsten  Ereignisse  »nj  Viillxan  Iziilco  129 

Schmidt,  C:  Ueber  vull^anische  Asche,  gefallen  iti  San  Urislo- 

bal  L.  C.  (Süd-Mexico)  am  25.  Oklol.er  1902    131 

Brauns,  R. :  Asche  des  Vulkans  Sla.  Maria  in  Guatemala  .  .  132 
Kinne,  F.:  Verwandtschaft  von  Bromradiinn  und  Brombaryum 

in  kryslallographischer  Hinsicht   (Mit  4  Figuren.)  ....  134 
Miller»  K.':  Zu  Kollier,  das  Alter  des  (>ylvunak^ükes  ....  Ul 
Brugnalelli,  L.:  Ueber  .\nlnit,  ein  neues  .Mineral  der  Asbest- 
gruben von  Vul  Lanterna  (Velllin)  144 

Versanimlnngen  und  Sitzungsberichte. 

Wiener  mineralogische  üesellschall  149 

Mineralogische  Gesellschaft  in  I.ondon   149 

Personalia   150 

Neue  Literatur  151 

£.  Scbf  eizertartsclie  YerlaisbanillniiE  (E.  MAt)  in  StnttiarL 

In  diesem 

Centralblatt 

können,  um  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  trotz  des  allerdings  reich- 
lichen Stoffes,  in  eiligen  Fällen  Briefliche  Mlttheilnngen  etc.  inner- 
halb 14  Tagen,  von  einer  zur  ancU-ron  Nunmicr,  publiziert  werden. 

Ferner  linden  Anaeigen  Ijezüglich  .\ssistentenstellen  oder 
sonstige  Bekanntmachungen,  Annoncen  über  Sainndungen,  neu  er- 
schienene l-'achliteratur  etc.  durch  das  „Ceiitr*lbl»tt*'  die  schnellste 
und  weiteste  Verbreitung. 

Uni  eine  mö(/fic/isf  schnelle 
Aufnahme  der  neu  erscheinen- 
den Fachliferafur  in  das  Cen- 
fralblatt  %u  ermiUjlichen,  wird 
gehelen,  Bücher  u.  Zeifschriffen 
jedesmal  sogleich  nach  Er- 
scheinen an  die  Redacfion  ge- 
langen %u  lassen. 


A.  Bergest  Die  jüngsten  Ereignisse  am  Vulkan  Izaleo.  129 


Briefliche  MittbeUimgeii  an  die  Bedaetion. 


JlS^aohtrag  bu  K.  Bapper'a  Aufsata : 
VelMr  die  Jfingstsai  Sreigalsst  am  Vulkan  Zsalco. 

Von  A.  Bergeat. 

Als  BelegstOeke  zu  seinem  Aufsatze  hat  Herr  Prof.  Dr.  Sapper 
Gesteinsproben  vom  Izalco,  den  Vulkanen  S.  Marcelino,  S.Ana  und 
Cerro  verde  und  von  den  Obsidian-  und  Rinissteinvorkommnlssen 
am  See  Coalepec  an  mich  zur  Untersuchung  gesandt. 

1.  »Neuer  Lava  ström  des  Izalco«.  Ein  rothbraunes, 
>chlackiges,  ziemlich  mürbes  Gestein;  in  den  Poren  sind  winzige 
Hsenglanzscliuppchen  erkennbar. 

In  der  rothbraunen,  undurehsichtigen,  mit  Elsenglanz  im- 
piVfpiirten  Grundmasse  Ist  Plagioklas  und  Augit  sichtbar.  Ersterer 
ist  ganz  IHsch»  nach  seinem  optlsohen  Verhalten  dem  Bytownlt 
verwandt  und  reich  an  Einschlüssen  von  dunkler  Schlacke  und 
Ösenglanzschflppchen.  Die  letzteren  sind  nicht  später  in  den  Feld- 
spalh  eingewandert,  sondern  zweifellos  von  \hm  während  der  Er- 
starrung umschlossen  worden.  Der  bräunlich  grüne  Augit  hat  den 
schwachen  Pieochroisnuis,  der  dem  Mineral  zumeist  in  Foldspath- 
basalteu  eigenthümllch  ist;  randlich  und  längs  der  Spaltrisse  zeigt 
er  die  Bräunung,  welche  man  auch  sonst  an  ihm  In  Laven  be- 
obachten kann,  die,  wie  Uer,  noeh  w&hrend  des  gluthflossigen 
Zastands  mit  Elsenoxyd  imprSgnhrt  worden  sind.  FHscher  OUvIn 
ist  nicht  erkennbar.  Indessen  könnten  gewisse,  ganz  aus  Elsenerz 
t>estehende  Pseudomorphosen  auf  seine  frühere  Gegenwart  gedeutet 
■^'-•nlen.  Die  Gestalt  der  letzteren  widerspricht  dem  nicht,  und 
lyrner  lelirt  <lif  Krfahrung,  dass  gerade  der  Olivin  in  soIcIkm)  hm 
Eisenglanz  reichen  Laven  durch  dieses  Erz  völlig  verdrängt  wüiilcn 
^ein  kann'.  Die  jüngste  Lava  des  Izalco  wäre  demnach  ein  Feld- 
spath- Basalt;  als  Basalte  haben  schon  I^Iaüuk  und  Iddings  die 

1  I>i^'  I.ava  des  Izalco  zeigt  genau  dieselbe  Vererzung.  welche 
ich  iiij  der  bnsaltlava  des  Strornholi  beschrieben  habe,  in  der  sich 
der  Magnesioferrit  vorfindet.   (Neues  Jahrij.  Ib97.   11.  116—117,123.; 

CntralMatt  f.  Mineralogie  eto.  1903.  9 
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älteren  Produkte  des  Berges  bezeichnet  (Yolcanlc  rocks  of  thc  Hc- 
publio  of  Salvador,  C  A.,  Amer.  Joum.  of  Science,  XXXII.  iKS^i,  27,  81). 

2.  Die  Lava  des  Vulkans  S.  Marcelino  ist  ein  basalt- 
iUui  1  i  c  h  e  r  I*y  l  o  \  o  n  a  n  d  e  s  i  l  niii  hasischeni  Andesin  (Winkel  der 
Axenebene  niil  der  Zwiliingsstreirung  auf  -i.  a  etwa  6ö<*)  mit  Augit  und 
etwas  Hyperstlien  sammt  viel  OUvin  in  dunkelbrauner^  glasreieber, 
mit  Hikrolithen  erfHUter  Grondmasse.  Der  Plagioklas  neigt  zu 
leistenföriniger  Entwickelung,  die  bekannten  Verwachsungen  von 
Augit  und  Hyperstlien  scheinen  h&ufig  ZU  sein.  SftmmtllQhe  Gemeng- 
ibeile  sind  durchaus  frisch. 

3.  Das  (Je stein  des  Vulkans  S.  Ana  ist  ein  schöner 
hypersthoniialliger  Py  roxona  ndesit.  Der  Augit  hat  den 
Pleochroismus,  den  er  auch  sonst  gern  in  Gesellschaft  des  Hy- 
persthens  zeigt,  nttmlieb  ||  a  gran  mit  Stieb  ins  Gelbe,  ||  b  röthUoli 
gelb,  II  c  blaugrfln,  der  Pleocbroismus  des  llypersthens  ist  der  ge« 
wöhnliche.  Die  Grundrnasse  best^t  aus  braunem  Glas  und  ist  erfüllt 
von  Globuliten  und  Pyroxennadeln.  Olivin  konnte  nicht  i>eobachlel 
werden. 

4.  Atihnlich  ist  der  liyporsth  en  lialtige  Pyroxenantlesit 
vom  Üerro  verde,  welcher  etwas  Olivin  führt. 

6.  Der  schwarze  Obsidian  vom  Goatepeo-See  ist 
recht  reich  an  Ausscheidungen  eines  Plagloklases,  der  auf  Grund 
seiner  optischen  Eigenschaften  als  Oligoklas  zu  bezeichnen  ist.  Er 
enthält  ferner  ziemlich  viel  Biotit,  dessen  Tafelchen  theilweise  bi.s 
zur  Kleinheit  von  Mikrolilhon  herabsinken,  vereinzelte  Körner  von 
Olivin  und  Zlrkonkrystallchen  und  endlich  spfirllchen  Magnetit  und 
Nüdelchen  von  Apatit.  Im  übrigen  ist  es  ein  an  luikrolithischun 
Ausscheidungen  ziemlich  armes  Glas  mit  Fluidalstruklur,  die  sieb 
besonders  in  der  Anordnimg  häufiger  Gasblasen  zu  erkennen  glebt 

6.  Der  Bimsstein  vom  Goatepec-See  —  es  scheint 
sich  um  eine  Bimssteinlava  zu  handeln  —  hat  einige  Aehnliohkoil 
mit  doinjenigen  vom  Ccrro  qiiemado  in  Guatemala.  Er  ist  schmutzig 
weiss  und  hat  die  Zusammensetzung  eines  (1 1  i  ni  ni  e  r  h  o  r  n  b  1  e  n  d  e- 
andesits.  Brauntirüne  Krj'ställchen  von  Hyperstlien  lassen  sich 
schon  mit  der  Lupe  erkennen;  sie  hinterbleiben  in  grosser  Menge 
nach  der  Auflösung  des  Gesieinsglases  mit  Flusssfture  und  besitzen 
dann  die  Flächenentwickelung,  welche  ich  am  Hyperstben  vom 
Vulkan  Santa  Ilaria  genauer  beschrieben  habe  (dies.  Gentralblatt, 
1908,  pag.  112).  Ihre  Dimensionen  bleilien  unter  1  mm ;  theilweise 
sind  sie  langprlsmatisch,  fast  iiadelforniig  oiilwiekell.  Augit  scheint 
in  dem  Gestein  gar  nicht  oder  nur  sehr  spärlich  vorzukommen. 
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Ueber  vulkanische  Asche, 
tdUlM  in  Bau  Orittobia  Ii.  O.  (saA-Mindko)  um  «.  Oktobtr  1«». 

Von  C.  SolMiMt. 

Basel,  4.  Februar  1908. 

Im  Anschluss  an  den  Bericht  von  K.  Sapper  ^  ühor  den  Aus- 
brucli  des  Vulkfuis  San  tri  >f;Mia  In  Guatemala  vom  25. 2H.  OkloluT 
1902  pehe  ich  hiermit  eine  kurae  Notiz  lüier  Asche,  die  am  Tat.'o 
ties  Ausbruelies  in  h.  Crislolial  L.  C.  (Süd-Mexiko)  in  einer  Enl- 
rernung  von  250  km  nordwärts  vom  tliütigen  Vulkan  {.'eialieu  ist. 
Herr  G.  MOxch,  Professor  en  Farmacla  In  8.  Gristobal,  hat  eine 
Probe  von  Asche  nach  Basel  geschickt,  die  er  am  26.  Oktober  ge- 
sammelt hat  Er  bemerkt  dazu,  dass  am  S!&  Oktober  die  ganze 
Gegend  zollhoch  mit  tieller  vulkanischer  Asche  sich  bedeckt  liabe 
mi'l  wio  eiiio  ^Vinte^land!^cllaft  ansselie;  auch  Petonatinnon  utilto- 
Kiinnten  l  rs|>rHnges  seien  gebort  worden.  Thati>acliUi'b  geliort  ^^ 
Crblobal  zu  dem  Areal,  über  welches  nach  Sappkh  die  leichten 
Aschenßille  vom  Ausbruch  des  S.  Maria  am  25.126.  Oktober  sich 
verbreitet  haben,  da  ja  sogar  noch  160  km  weiter  im  Norden  In 
&  luan  Bautlsta  (Tabasco),  Mexiko,  Aschenfoll  beobachtet  worden 
tot  h'  ri  Asclienfall  In  S.  Crlstnl):il  erwähnt  Sappkii  nicht. 

l»i.-  iiell^Tane  Asche  bestoiit  nach  mikroskopischer  Untei- 
suehun^'  /.um  prossteti  Theile  aus  larlilosen.  blasenrcichcn .  oft  fein- 
^'estreiften  (i  la s pa r ti  k e  1  n ,  danel)en  ersciielnen  Feldspat i», 
Hornblende,  Itiotit  und  Äusserst  selten  Olivin  in  relativ 
grossen  Kömern.  Der  Feldspath  zeigt  weder  Spaltrisse  noch 
Zwillingsstreirung,  konnte  also  nicht  genauer  bestimmt  werden.  Die 
Hornblende  ist  langfaserig  und  deutlich  pleochroitisch  (dunkel 
?nin  und  licht  grttnllch  gelb).  Der  Kieselsäuregelialt  der  Asche 
beträgt  08,7.")  "  o- 

Ha  nach  einer  N(tllz  \>>n  Hkuckat*  die  Produkte  der  Kruplion 
des  >anta  Maria  einem  glimmerruhrenden  iiornblendc-iiypersthen- 
iDdesIt  angehören,  der  etwas  Olivlii  und  untergeordneten  Augit 
eolhftlt,  Ist  das  Fehlen  von  Hypersthen  und  Auglt  in  der  Asche  von 
i>.  Gristobal  bemerkenswerth.  Die  untersuchte  Asche  dflrfle  einem 
Horn  b  la  n d  egl i  m  mcra n d  es i  t  entsprechen,  welches  Gestein 
nach  A.  i^RHOCAT  in  Guatemala  mancherorls  sich  findet*. 


1  Vergl.  diese  Zeitschr.  No.  8.  1903. 

2  Vergl.  diese  Zeitschr.   No.  2.   1903.   pg.  'dö. 

'  Vergl.  A.  Bkiu;i:at:  Zur  Kenntniss  der  jungen  Eruptivgesleine 
der  liepublik  Guatemala.  —  Zeitschr.  d.  deutsch,  gcol.  (iescllsch.  1894. 
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Aaobe  dM  Valkans  Sta.  Maria  in  Oa*t«m«l«. 
Von  R.  Bramt  in  Glessen. 

Die  Asche ,  welche  loh  durch. meinen  Gollegen  Herrn  Professor 
Albert  vom  Plantagenbesitser  Herrn  Furbach  in  Pinea  Covadonga 
bei  Tapacbnla  an  derSadgrenze  von  Mexico  (vergl.  dasKürtcben 
im  Centralblatt  1903,  No.  2,  S.  43)  bekommen  habe,  ist  hier  in  einer 
Entfernung  von  60  km '  von  dem  Vulkan  48  Stunden  nach  dein 
Ausbruch  am  25.  bis  26.  Oktober  11X)2  xbei  stocklinsterer  Nacht« 
niedergefallen  und  bildete  eine  19'  t  cm  holie  Schicht.  Nachdem 
der  Aschenrogen  aufgehört  liatte,  hat  Herr  Füiibach  die  Ascii«  in 
eine  lange  («onservenbaohse  gesammelt,  indem  er  diese  lu  die 
Ascbe  eingetrieben  hat ;  sie  wurde  von  uns  an  der  Seite  aufgeschnitten 
und  die  Asohe  durch  eingeschobene  Glasplatten  in  sieben  Theile 
getrennt.  Die  zu  verschiedenen  Zelten  gefallenen  Asohenpartieu 
unter5;<"hciden  sicli  äiisserllcli  in  der  Farbe,  die  ersten  sind  weiss, 
die  anderen  um  sri  (buikler  grau,  je  spater  si'-  ;-:<'(;illeM  sind,  die 
ersten  bestehen  liauptsaclilich  aus  feinstem  liimssleinsaiid,  den 
späteren  misclien  sicli  mehr  und  mehr  die  dunkleren  und  scliwerereii 
Mineralien  bei. 

Um  dies  zunächst  annähernd  festzustellen,  wurde  ein  Präpa> 
ratenglas,  das  genau  90  com  Wasser  fasst,  bis  oben  liin  mit  Asche 
;?erilllt  und  diese  [gewogen.  Sie  wo^  von  der  zuerst  gelallenen  Probe 
27  gr.,  von  der  zuletzt  Kcfalleneii  Ml>,2  gr.,  da  die  Asche  mei  kbar 
gleiclj  fein  ist,  sind  die  Fehlerquellen  die  gleichen  und  soviel  ist 
wenigstens  hieraus  zu  sehen,  dass  die  zuerst  gefallene  Asche  er- 
heblich leichter  ist,  als  die  zuletzt  gelUlene.  Zur  genaueren  Pest* 
Stellung  wurden  von  der  zuerst  (Na  1)  und  der  zuletzt  (No.  7)  ge- 
fellenen  Asche  je  40  gr.  geschlämmt,  der  schwerere  lUickstand  betragt 
bei  No.  1  G,52  gr.  ^  1(),3  O  q,  bei  No.  7  11,4  gr.  28,6  %  Dieser 
Kückstand  wurde  durch  Hromoform  von  S  (l  *2,H5  gr.  getrennt, 
aus  No.  1  fiel  1,0  gr.,  aus  No.  7  1,92  gr.  aus.  Die  Mint  ialien,  welche, 
ohne  staubförmig  zu  sein,  schwerer  sind  als  2,60  betragen  demnach 
bei  der  zuerst  gefallenen  Ascbe  2,5  bei  der  zuletzt  gefallenen 
4,75  %  der  gesummten  Asche.  In  Bezug  auf  den  beim  schlämmen 
gebliebenen  Rückstand  betragen  bei  No.  1  die  schweren  Mineralien 
16,4,.  bei  No.  7  16,8  ^'loi  ^'cr  riitersehied  Ist  hier  nurgerintr,  das  heisst, 
das  Verhidtniss  zwischen  ileii  leichteren  Mineralien, dem  Feldspalh,  und 
den  schwereren,  den  rarlii;.ren  Silieaten  iiml  Miignetit,  ist  in  iler  zuletzt 
gefallenen  Asche  naluizu  da-s  gleiche  wie  in  der  zuei  st  ^^efalloncn,  diese 
ist  nur  reicher  an  Dimsstein  und  feinsten  staultarligen  Theilchen.  Es 
Ist  wohl  anzunehmen,  dass  bei  dieser  Trennung  der  Wind  die 

*  Nach  dem  Kartchen  wäre  die,  Entfernung  eher  75  km;  die 
Kntlernung  von  GO  km  hat  der  Ucberbringer  der  Asche  Freiherr 
VON  Türkheim-Badex  mir  angegeben. 
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Hauptrolle  spielte,  indem  er  die  leichteren  Bestandthelle  schneller 
transportirte  als  die  schweren.  Nach  Mittheiliing  des  Freiherrn 
VON  Türkheim-Baden  herrschte  zur  Zelt  des  Aschenregens  kräftiger 
Südostwind  (vergl.  auch  Gentralblatt  1903,  S.  42  und  die  Verbreitung 
der  Asehe  auf  dem  Kärteben).  Von  den  In  Bromoform  abgesohle- 
denen  mneralien  flUlt  ziemlloh  genau  die  Hftlfte  in  reinem  Metbylen- 
jodid  aus  und  besteht  aus  Enstatit,  OUvIn,  Magnetit  und  Ziricdn, 
und  unter  diesen  überwiegt  ant  meisten  Magnetit. 

Wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  besteht  die  Asche  in  der 
llaupt-^ache  aus  staubförnii^'on  Thoücheri  und  P.imssleinsand ;  der 
liiirchniesser  auch  der  grosseren  Körnchen  bleibt  meist  unter  0,5  mm, 
diese  Grösse  wird  erreicht  von  Bimsstein  und  Gümmer,  die  der 
aodem  Hineraiien  bleibt  darunter.  Ganz  vereinzelt  sind  bis  zu  faust- 
grosse  Stflolce  Bimsstein  gebUen,  zwei  solcher  Stfleice  liegen  mir 
vor,  sie  sind  so  staric  aulje^eblibt,  dass  sie  auf  Wasser  schwimmen. 

WAhrend  des  Aschenregens  war  zeltweise  ein  iGerueh  nach 

Schwefel«  wahrnehmbar,  offenbar  schwefliger  saurc.  Dies  wird 
(iailurch  bestütiprt,  dass  der  wässerige  AufizAig  der  Asche  mit  Chlor- 
t>aryum  kräftige  Reaktion  auf  Schwefelsüuro  gab. 

Unter  dem  Mikroskop  wurden  die  folgenden  Mineralien  erkannt  : 
Hyp ersthen,  prismatisch,  ringsum  ausgebildete Kryställchen, 
bi-iweiien  juit  anhängendem  farblosem  Glas,  oder  unregelm.lssige 
scharfkantige  Bruchslücke.  Einzelne  Bruchstücke  sind  von  gerad- 
Uoigen  dichtgedrängten  Rissen  durchzogen,  sodass  sie  wie  feinfaserig 
anssehen,  andere  enthalten  die  dflnnen  violettbraunen  BlAttcben,  die 
iOr  derben  Hypersthen  so  charalUeristiseh  shid.  o  =  e,  diohroiüsoli, 
der  parallel  c  schwingende  Strahl  grünlich,  der  senkrecht  dazu 
schwingende  hell  bräunlichgelb  oder  röthlich,  dann  in  den  Farben- 
l'inen  an  .Vndalusit  erinnernd.  Das  grössto  Krysiallrhon  war  0,33  mm 
lang  und  0.1  mm  breit.  Glaseinsoblilsse  sind  ziemlich  häuiig.  Das 
specifischo  Gewicht  ist  über  3,.3. 

Mono  kl  in  er  Augit  tritt  sehr  zurück,  nur  wenige  Ürucli- 
stOeke  wurden  gefunden.  Farbe  hellgrün ,  Diohroismus  nicht  wahr- 
oehmbar,  der  hohe  Betrag  der  AuslOschungssohlefo  Ifisst  Ihn  er- 
kennen. 

Hornblende   nur   in   Bruchstücken,  Auslöschungssohlefe 

c:<i  beträgt  l>is  zu  der  parallel  der  kleinsten  KlastlcUfltsaxe 
schwingende  Strahl  ist  je  nach  der  Dirke  des  Spütter-^  dunkel  blau- 
lich Oiler  braunlich  grün,  der  sptikr«" -lit  dazu  schwingende  grünlich- 
braun.  Oft  mit  elliptischen  (ila^jeinscldüssen. 

Biotit,  braune  BIftttchen  bis  0,5  mm  gross;  optisch  negativ, 
oatiezu  elnaxig. 

Olivin,  Icleine  unregelmftssige  Römer,  tritt  gegenüber  den 

drei  vorhergenannten  sehr  zurüclc.  Einschlüsse  hierin  von  opaken, 
,:eruiidet<Mi  K..rnern  würde  man  nach  Analogie  mit  anderen  Yor- 
iiommuissen  für  Picotit  halten. 
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Feld  spat  Ii,  scharfkantige,  unrcgcliviüssige  Druclislückc  und 
SpaltungsblAttcben  mit  aufliedlend  wenig  ZwUltogslamellen;  Aus- 
lOschungsschlere  belrftgt  5—7^  gegen  die  Zwillingsgrenze. 

Magnetit  in  Kömern  selir  reicblioh  vorbanden,  durcb  dei» 
Uagneten  leicbt  in  grosserer  Menge  berauszuziehen. 

Apatit  wurde  in  freien  SAulchen  und  als  Einsehiuss  inBiotit 
und  Hyperslhen  beobuclilot. 

Zlrkon,  farblose,  riiifj;suni  wolil  Ijenreii/.lo  KrysUilIrlK  ii  j:  l' y 
(100),  P  (III),  31' 3  (311).  0|.lis.-li  positiv.  Das  ^tossIc  beid.  rseils 
ausgebildete  lüyslaliclicu  war  U,lü  inin  lang  und  U,00  nun  brciU  Ist 
verbftltnissmftssig  recbt  bäuflg. 

Farblose,  spitzrhombiscbe,  nach  den  Diagonalen  auslOscbende 
Durcbsehnltte  wurden  als  Titan it  gedeutet;  er  wäre jedenfialls  nur 
ganz  vereinzelt. 

Eisenglanz,  mit  rotlier  l-'arbe,  durclisiclttig,  bildet  dünne 
Uäutcljeii  auf  Spaltun^:snucljen  von  Ilypersthen  und  Hornblende. 

IJie  Bimsstein körnclicji  solb-^t  l)ostehen  aus  farliloseni, 
schaumig  aufgeblälitem  Glas.  Andere  farblose  und  durrli  I'i^'iiienl 
braun  gefärbte  Splitter  konnten  nicht  mit  Sicherheit  idciililicii  l 
werden;  die  letzleren  können  wobt  aueh  Ilypersthen  sein,  ob  unter 
den  farblosen  dch  noch  etwas  anderes  als  eins  der  genannten  Mi- 
neralien befindet,  konnte  ich  nicht  sieber  entscheiden.  Einzelne 
tiefbraune,  dilut  gefärbte  Blattchen  verhalten  sich  nach  Dichroisinus 
und  Doppclbrechung  wie  Riotit,  es  fehlen  ihnen  aber  die  Spallrisse, 

Bimsstein  und  Feldspatli  überwiegen  bei  weitem,  dann  folgen 
nach  ungeßlhrer  Sch.llzung  Ilypersthen,  Hornblende,  l'.iotil  und 
Magnetit,  hierauf  Olivin,  Zirkon,  Apatit,  inonokliner  Augit;  unsicher 
ist  Titanlt. 

In  Hüüksiclil  aid'  die  Verbreitung  der  Asdie  ist  der  AuslMrucb 
des  Vulkans  Sta.  Maria  analog  dem  des  Laacher  Sees,  der  herrschende 
Wind  ist  die  Ursache  ihrer  Verbreitung  und  indem  er  die  leichten 

Theilchen  schneller  vorwärts  führte  als  die  schweren,  bewirkte  er 
eine  Scliichtinig  der  Asche  nach  ihrer  Schwere,  auch  eine  Art  von 
Windschichtung. 


Verwandtaohaft  von 
BroBuradium  nnd  Brombaryom  in  krystaUograpbSaeliar  Htnalebt. 

Von  F.  Mmm  in  Hannover. 

Mit  4  Flfsrttt. 

Die  Untersuchungen,  deren  Krgebnisse  im  Nachstehenden  zu- 
sammengestellt sind,  hatten  den  Zweck,  die  Stellun«;  des  Radiums 
im  System  der  Elemente  auf  Grund  der  Lohre  vom  Isomorphismus 
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za  beurtheilen  und  so  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  dieses  merk- 
wardigen  Stoffes  zu  ilefern»  der  die  Aufmerlcsamlceit  der  natur- 
wissensehaftUeli  Interessirten  mehr  und  mehr  erregt*. 

Es  standen  mir  an  Bromradium  nur  zwei  Krystüllchen  und 
em  winziges  Körnclien  zur  Terfiiguuij,  zusammen  etwa  3  tng  der 
so  ausserordentlich  koslharen  r5ul)slanz2  Ich  l)ezüg  sie  durch 
freundhclie  Vern)iUfkin}^^  des  um  die  Hadiunilorschung  sehr  ver- 
dienten Herrn  Dr.  üiköll  von  der  chemischen  Fabrik  von  Buchler  Sc  Co. 
in  Braunscliweig,  und  sie  wurde  mir  als  »reines  Radlumbromid« 
abersandt  Die  von  der  Reinheit  abhängende  Leuchtkraft  der  doch 
sehr  geringen  StofTmenge  ist  in  der  That  ausserordentlich  gross. 
Ohne  erst  das  Auge  Iiiiilm-  an  Dunkelheit  gewöhnen  zu  mOssen, 
sieht  man  alsljahl  nacli  Kintritl  in  eiiio  Dnnkelkammer  ein  schrtnes 
lilaiilichw  «'isscs  PhospnrosceiizUcht  in  ruhigem  Cilanzo  von  den 
Körnclien  und  d'  in  sie  unischliessenden  Glase  ausgehen.  Als  ein 
winziges  Thoilclien  aufgelöst  und  die  Krystallisation  aus  der  ver- 
dampfenden FiOssigkeit  auf  etws  1  qcm  Glasfläche  eines  Objekt- 
trägers vertheiit  war,  konnte  man  diese  Fläche  trotz  der  nur  dUnnen, 
sehr  laekenhaften  Krystallisatlonsschicht  im  Dunkeln  deutlich  strahlen 
sehen,  wobei  sich  auch  der  Hand  des  eliomaligen  Lösungstropfens, 
wo  sich  ein  dickerer  Krystilllchenkran/  abgesetzt  hatte,  durch  Strahl- 
kraft besonders  hervorhob.   Wunde  rscliOu  bläulich  weiss  leuchtete 


>  Die  Radlumverbindungen  sind  die  am  stärksten  aktiven  unter 

(Un  soj.'.  radioactiven  Subslanzeü.  Es  siml  das  StofTe,  welche 
tlie  Ligen. Schaft  haben»  Strahlen  auszusenden,  die  auf  uhotograpbische 
Platten  (auch  durch  eine  Umhflllung  von  schwarzem  Papier  hindurch) 
wirken,  den  Ronlgouschirrn  zum  |»liosplioresciren  bringen  und  die 
Luft  leitend  machen.  I)ie  zuerst  bekannt  gewordene  hierljorgehörige 
Substanz  war  Uran,  an  dem  Bkcqükrel  die  oben  erwülmten  Eigen- 
sclialten  entdeckte.  Herr  und  Freu  CUBiE  fanden,  dass  aus  der 
l ranjtechbleude  «'in  SlülV  aligespalten  werden  konnte,  der  diese 
Eigenschaft,  »Becquerelstrahlen«  zu  entsenden,  in  ganz  ausser- 
ofdentlich  hohem  Slaasse  besitzt  Es  ist  das  neue  Element  Radium. 

Zu  den  radioactiven  Kcriioru  gehören  im  Obrigen  auch  die 
Thouverbindungen ,  vielleicht  auch  das  VVismutb. 

Zur  Erklflnuig  der  Kndioactlvltät  wird  von  einer  Reihe  von 
Forschern  angenommen,  dass  aus  den  in  llede  stehenden  Substanzen 
ii-^paliv  geladene  Thoilclien  ausgescldeudert  werden.  Möglicher- 
weise nelimen  diese  negativen  l'^lektronen  Theil  am  Aufbau  dtM* 
Atome,  die  dann  also  nicht  einheitlich  wären.  Fortgesetzt  sollen 
Atome  der  radioactiven  Substanzen  dnrcli  Entsenden  negativer  Elek- 
tronen zerfallen.  Die  Masse  letzterer  wird  als  ganz  ausserordent- 
lieh  klein  angenommen. 

Derartige  Teberlegungen ,  die  auf  die  friiheren  Vorstellungon 
über  das  Wesen  der  Iilleklricität  und  der  Atome  stark  verändernd 
einzuwirken  suchen,  stellen  natarilch  die  radioactiven  Stoffe  in  die 
Reiht*  der  nalurwissenschaftlich  allerwichfigslen  Substanzen. 

-  I)ei-  in  Hede  stehende  Stoir  ist  sehr  tlieuor.  Bei  «len  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  stellt  sich  der  Preis  für  1  g  Hadiumbroniid  auf 
biJ(JO  .Mark,  rechneriscli  der  für  1  kg  also  auf  8  Millionen  Mark,  wobei 
al»er  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass,  falls  1  kg  Hadiumbroniid  lier- 
gestelU  wilre,  der  Preis  ohne  Zweifel  sehr  l)edeutend  .sinken  würde. 
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Fig.  1. 


im  DtiniEeln  ein  gesehlUbner  Diamant,  auf  dessen  obere  Brillant- 
flfiobe  die  beiden  KryslAllohen  gelegt  waren,  praohtvoU  grOn  ein 
Krystaii  von  Galoimnplatincyanar,  rosa  ein  solcher  von  Lfthiam- 
plaüneyanOri. 

Die  Jonisirung  der  Lufl  war 
mit  der  zur  Verfügung  stehenden 
Mcnpe  sehr  deutlich  nachzuweisen, 
iiei  Annäherung  an  ein  geladenes 
Aluminlumblattelektroskop  fielen  die 
Bl&ttchen  alsbald  zusammen.  Die 
Eraohetnong  trat  sogar  bei  Benatsung 
eines  Objektträgers  ein,  auf  dem 
nur  mikroskopische  Stäu liehen  von 
Kadiumbromid  liegen  gel)liehpn 
waren,  und  selbst  das  (liasrölirolien, 
in  dem  die  geringe  öubslanzmenge 
gelagert  hatte,  wirkte  noch  dentlieh  auf  das  Elektroskop,  wobl  in  Folge 
homöopathlsober  Mengen,  die  hi  ihm  hflngen  geblieben  sein  mdssen. 

Die  lllrl)eDde  Wirkung  der  KrystäUchen  auf  das  sie  ein« 
schliessende  Glasrohr  war  gleichralls  recht  kräftig.  Schon  nach  ein 
paar  Tagen  waren  die  Stelle,  wo  das  Kadiumbromid  lagerte, und  ihre 
Nachbarschaft  deutlich  bläulich  f^efärbt 

Beide  zur  VerfüguriK  stehende  Kryställclicn  wurden  am  lie- 
tlexionsgODiometer  untersucliU 

Krystaii  Nu.  1  war  etwa  X\i  mm 
lang.  Er  zeigte  die  in  BUd  1  darge* 
stellte  Gestalt  Die  Messungen  waren 
(wie  auch  beim  Krystaii  No.  2)  InT 

Allgemeinen  Insofern  zufriolen- 
stellend,  als  zu  allormoisl  einfache 
Heflexbildern:o'^|iip;^'(>lt wurden.  Aller- 
dings waKMi  lei/.iere  z.  Tb.  ausser- 
ordentlich lichlschwach.  Es  wurde 
gefunden  (Innere  Winkel): 
o  :  o'  =  85«  29' 
p  :  o  =  114  48 

p«;  O*  =  115  7 

p  :  p*  —  74  15 

Das  Aussehen  des  Krystallbruchstttckes  und  die  Winkelver^ 
bältpisse  deuten  somit  auf  monokUnes  System.  Die  Symmetrie- 
ebene geht  durch  die  Kanten  p  :  p'  und  o  :  o'. 

Das  KrystäUchen  No.  2  war  etwa  2  mm  lioch.  Seine  Fonneii 
zeigt  Bild  2.   Es  wurde  gemessen: 


Fig.  2. 


<  Eine  Menge  von  03  g  Radiumbrom id,  die  Herr  Dr.  Wkiskupk 
hier  bei  einem  Vortrag  zeigte,  strahlte  durch  ein  FOnfhiarkstück 

kräftig  durch. 
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Der  Krystall  No.  2  Ijesil/.t  also  dieselben  Flachen  wie  No.  1» 
indess  in  vollständigerer,  aber  auch  monokliner  Entwicklung. 

Zur  AuGMelhing  eines  AxenverbAltolsses  wurden  die  Mlttel- 
verthe  sAirnntUeher  entsprecheoder  Messungen  herangexogen,  und* 
lassen  sieh  liiernacli  die  Formverliftllnisse  des  Radiumbromids 
folgondermassen  kennzeichnen. 

Krystallsystem :  Monoklin. 
Axenverbältniss;  a :  b :  c  =  1,4485  : 1  : 1,1748 

ß  =  65«  24' 

Funüamenlalwiiikel  : 
P :    P  (kiUiodiag.  Uaupteohniti)  =  Ül :  111  =  48' 
«>P:ooP(     „  „       )  =  110:110=  74  25 

»P :    P  (am  orthod. Hauptschnitt)  =  HO :  III  =  114  00 
An  der  Bercchniinjr  nicht  betheiligt  Ist  der  Winkel  5^:0  = 
110  III  (Krystall  No.  2),  der  zu  188»  17'  gemessen  und  zu  188^28* 
i>ereclinet  wurde. 

Auf  (iruiid  chemischer  und  sfiektroskoplscher '  Untersuchungen 
erblickt  man  die  Verwandten  des  II  ad  i  ums  in  den  alkalischen 
Siden.  Demzufolge  verglich  ich  die  am  Brororadlam  erzielten  kry- 
stallographischen  Werihe  mit  denen  der  ErdallcaUbromide.  Es  stellte 
sieh  alsbald  heraus,  dass  die  chemischen,  spektroskopisehen  und 
knrstaliographlsohen  Untersuchungen  vollkommen  hamnoniren  und 
auch  aus  letzteren  geschlossen  werden  muss,  dass  Radium  in 
die  Jieihe  von  Mg,  Ca,  Sr,  lia  gehört'. 

*  Dass  Radium  ein  Element  ist,  wurde  speklroskoplsch  durch 
Demarqay  (Compf,  rrud.  Hd.  12!),  717, 1S<K))  und  genauer  noch  durch 
Runge  (Drude's  Amial.  191X),  2,  742)  orwiosen.  Dass  es  sich  spektro- 
skopisch dem  Baryum  en;>'  auschliessi,  orgeben  Untersuchungen 
von  llUNGE  und  Phkcht,  deren  Krgobnisse  deumach<;t  in  der  physi- 
kalisclien  Zeitscliriit  veroiIentUctit  werden.  Das  Hadiuni  giebt 
Scbaaren  kennz^ohnender  Linien,  die  zu  denen  des  Baryums,  ainsh 
in  Bezug  auf  den  Zeemann^Effekt,  in  verwandtschaftlich  naher  Be- 
gebung stehen. 

*  Die  Atomgewichte  der  in  Betracht  kommenden  Stoffe  sind 

24,4;  Ca  M\\ ;  Sr  87,6;  B.i  137,4.  Kür  Radium  wird  v  i;  Herrn 
M  i  !  f  .iu  (".i/mt:  225  angegeben.  Ks  ist  nun  Hunhe  und  {^hkcht 
i^ciuii^jn,  bei  Alkalien  und  alkalischen  h^rdon  eine  lieziohung 
zwischen  clutrakteristischen  Speklrenlinlen  und  dem  Atomgewicht 
<1er  Elemente  aufzufinden.  Durch  Exlrapolalioti  ivu-  Hadium  he- 
recimen  sie  für  Ha  das  Atomgewicht  258,  iJauut  käme  dies  selt- 
same Element  als  schwerstes  an  das  Ende  des  periodischen  Systems, 
d.i«  durch  die  droi  radloactlven  StolTo  Tlinr  f2.*?2.ö).  rrnn  2.Hrt,.^))  und 
Hadium  (258)  naclt  der  gegenwartigen  Kenntniss  abgescldossen  wird. 
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Von  den  Bromiden  der  alkalischen  Erden  ist  durch  Unier- 
suchungen  von  V.  v.  Lan(;»,  IIanDL«  f•..\M.MELSBERG^  Wkrthkh*, 
MCGüE^  Epplkii«  (Ins  I?  r  o  rn  l.  ary  u  m  Ra  Hr.,  .  2  IIoO  krystallo- 
graphisch  nm  Ijestfii  bekannt'.  Ihm  schliesst  sie  Ii  «las 
Kadlunihroiiii«!  eng  an,  woraus  dann  weiter  ein  (bislang 
nocli  nicht  analytisch  festgestellter)  Wussergehalt  von  2  Hg  ü,  also 
die  Formel  Ua  Br«  .  2  Ht  0  fttr  das  untersochle  Salz  er- 
schlossen werden  kann*. 

Der  geomelifsehe  Vergleich  zeigt  folgendes: 

Ba  Br,.2IItO  RaBr».2Il20 
Krystallsystem  Monoklin  Monoklin 

Axenverhftltniss 

a:lj:c       ^  1,4494:1:1,1656  1,4485:1:1,1749 

ß  zr-:  mo  30'  30"  65«  24' 

P:    P  (klinod.  Hptsch.)       III  :  III  =  »6»  2ü'  85  43 

floP;»P(    „  )       110:110  —  78  54»|»  74  25 

coP :  P  (am  orthod.  HpUch.)  110 :  III  ^  115  8S»|,  lU  50 
opP:    P  (Zone  zur  Basis)      110:  III     138  25>!t        1B8  23 

Die  Krystaiigeslalten  des  Radiumbroroids  finden  sich  auch  an) 
Baryumbromid. 

Die  Bromide  von  >fg,  ^'^^  "fiit  2  Ih  O  sintl  z.  Th.  };ar  niclii, 
z.  Th.  nur  unvollkommen  krystallographiscli  l)ekannt.  Dalier  ist  ein 
Vergleich  zwischen  iladiumbromid  uiid  den  genannten  äuüstanzeu 
jetzt  nicht  zu  maclien. 

iiiiige^en  sind  wir  aber  das  Jodid  und  Cldorid  vom  Bao'Uin 
mit  2  ils  0  gut  unterrichtet  Jodbaryum  (untersucht  von  0.  MOooE^j 
ist  unmitteltiar  mit  Bromradium  vergleichbar,  und  ihre  Verwandt* 
schall  ist  sofort  ersichtlich. 

Ra  firt .  2  Ilt  O  Ba  Jt  .  2  H«  0 

Monoklin  Monoklin 

a  :  b  :  e  a  :  b  :  c 

l,44t>ö  :  1  :  1,1749  l,45hO  :  1  :  1,1528 

3  -   (v)0  24'  ^      07"  2' 

Hingegen  tritt  die  Verwandtschaft  zwischen  Ha  Iiis  .  2  H2  <  > 
und  liaClg  .  2  lisü  nicht  ohne  Weiteres  in  den  Angaben  über  das 

1  Sitzungsber.  Wiener  Aka«I.   Bd.  81.  86.  1858. 
s  FlM-M(la  Rd.  :t2.   244.  1858. 

•  Krvstallotrr.-phvsik.  Chemie  I.   295.  1881. 

<  Jonrn.  f.  prakt.'  Chende.    Bd.  91.   167.  1864. 
N.  .lahrl).  r.  Mineral.    1888.    I.  m. 

«  Zeilschr.  f.  Krystallogr.   Bd.  30.    118.  1899. 

^  Mein  Kollege  K.  Seubert  stellte  mir  eine  Falle  schöner 
Haryniiiln  oniidlkrystalle  freundlichst  zur  Yerrtlpiin;»'.  soflass  iiMi  auch 
durch  eigene  Anschauung  den  Vergleich  beider  Substanzen  vor- 
nehmen konnte. 

•  Wahrscheinlich  giel»t  es  dann  noch,  entsprechend  den  Salzen 
seiner  Verwandten,  ein  Hromradiuni  mit  6  ll^O. 

•  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.    1889.   1.  172. 
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AxenYerhäKniss  heraus,  wie  denn  auch  das  Axenverhältniss  des  in 
flblicber  Welse  aufgestellten  Ba  CIt  •  8  HfO  die  Beziehung  zum 
Da  Brt .  2  llf  0  nicht  sofort  erkennen  lasst  Formt  man  aber  mit 

0.  MÜUGE*  die  betrefTendeii  y\i)gaben  um,  80  Ist  die  Beziehung 
zwischen  dem  Broniid  und  Chlorid  des  Baryums  ersichtlich. 

Ba  hr.  .  2  llfO  <  ij  .  2  HfO 

Monoklii)  Monoklin 

a  :  Ii  :  c  a  :  b  :  c 

1^3  ;  1  :  1,1650  Ißm  :  1  :  1,2355 

ß  —  89«  47'  ß      8H0  -,5' 

Hei  il  r  ulion  gpscbilderten  Verwaudtscbalt  von  Hroinliaryuni 
iiiil  liroinradiuiu  ist  nun  die  Beziehung  dos  Dromradiuuis  zu  Ühlor- 
baryum  leicht  zu  erschllesjten. 

Optische  Yerhaltnissü  liessen  sicli  an  den  yv 
mir  zur  Verfdgung  stehenden  Kryställehen  von  Radium-  / 
bromid  im  durchfollenden  Lichte  nicht  feststellen,  da  ^  ^ 
letztere  undurchsichüi<  waren.  Ihre  Farbe  war  ein  liclites 
Orangegelb,  wohl  in  i'olge  von  leichter  Br-Ausscheidung. 
Um  fiir  Olltische  Studien  verwerthbare,  klare  Kryslalle 
von  Broniradiuni  zu  erhalten,  habe  ich  ein  Körnchen  mn- 
kryslallisirt.    Es  löste  sich  beim  Hedecken  mit  verdünnter 
wässriger  BroinwasserstolTsäure  schnell  und  zwar  unter 
lebhaftem  Brausen  auf,  wie  es  auch  schon  sonst  bei  der    P^S*  ^* 
inerkwQrdigen  Substanz  l>eobachtet  ist*. 

Aus  der  verdampfenden  Lösung  schieden  sich  alslmld  klare^ 
fiirblose  KrystAllohen  aus,  die  unter  dem  Mikroskop  betrachtet 

wurden.  Zum  Theil  sind  sie  krystallographlsch  gut  umrandet,  z.  Tbu 
in  Skeletlform  entwickelt.  An  einijion  wurden  ebene  ^Vinkel  ge- 
ifi»:'ssen,  so  .in  einein  Kiy«:t;ill,  der  eri_';iri/.t  (es  war  nur  die  obere 
bezw.  die  untere  Hälfte  vorhanden)  in  iiild  .S  dargestellt  ist.  Es  ist 
recht  Wold  möglich,  dass  er  auf  xPoö  (100)  lag 3,  seine  Langs- 
erstreekung  nach  Axe  c  ging,  und  dass  das  Dach  an  seiner  Schmal- 
seite, dessen  Winkel  zu  80'  gemessen  wurde,  der  Pyramide  +  P  (III) 
oder  —  P  (III)  entsprach  ^  deren  Einschnittslinien  auf  ooPöd  (100) 
mit  einander  einen  Winkel  von  hoo  48'  bilden.  Andere  Krj  stflilchen 
lagen  allem  AtHchein  nach  mit  l'rismenflftchen  auf.  Hei  solch 
re^'chnilKsig  unigrenzlen  Individuen  war  das  Ausloschungskreuz  er- 
sielillii^li  [larallel  und  senkrecht  zur  Längsrichtung  gelegen.  Es  ist 
dies  der  Alli^druck  einer  eigenartigen  Aimüherung  der  Lage  des 
optischen  ElasÜclUitsellipsoides  an  rhombische  Verhältnisse,  ebne 


V 


«  Ebenda.  134. 

-  Man  nimmt  wohl  an.  ilass  es  sich  um  eine  olektrolytische 
Zerlegnng^  des  Wassers  handelt.  Abschliessetule  Untersuchungen 
Aber  das  entweichende  (las  stehen  noch  aus. 

'  Eine  Flüche,  die  iienn  Halh.>.2Il2  0  oft  vorkommt 

*  Heide  Formen  hilulig  bei  Ha  Hr^  .  2  Iis  0. 
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Besonderheit,  die  sich  bei  der  ganzen  isomorphen  monolvlinen  Gruppe 
der  in  Rede  stellenden  verwandten  Körper,  soweit  sie  untersucht 
sind,  mehr  oder  minder  ausgesprochen  findet  Das  Radiumbronüd 
maoht  also  auch  In  dieser  ElgenthOmliobkeit  keine  Ausnahme. 

Die  RiohtSgkeit  der  Deutung  der  Ebene  von  Bild  8  als  oopö? 
(100)  vorausgesetzt,  fällt  beim  Radium bromid  die  Ebene  der  optischen 
Axen  in  ac  und  zwar  ersoheint  die  Normale  auf  qoPod  (100)  als 
erste  positive  Mittollinic. 

Einen  ausserordentlich  zierliclien  Anblici<  gewähren  die  Kry- 
stall Skelette  von  Bromradium,  die  sehr  leicht  durch  Verdunsten 
eines  LOsungstropFens  erhalten  werden.  Zum  Theli  stellen  sie  Ge- 
rippe der  gewOhnliohen,  bei  vielen  Substanzen  iMOtiachteten  Art 


Fig.  4. 


vor,  nämlich  lediglich  Iflokenhaft  gewachsene,  in  ihren  einzelnen 

Aestchen  parallel  orientirte  Individuen.  Beim  Ausheilen  der  Lacken 
würden  einheitlicho  Krystallc  cnlstnh'^n.  Es  trifft  dies  besonders 
bei  den  gröberen  FMldunpen  zu.  Die  Strahlen  stehen  bei  solciien 
Slceletten  z.  Tli.  rechtwinklig,  z.  Th.  auch  schief  aufoinaiider. 

Von  besonderem  krystallographischen  Interesse  sind  aber 
KrystaUskelette,  die,  der  Regelmässigkeit  der  Erscheinung  nach  zu 
urtbellen ,  ZwllUngsstöcke  sind.  Es  bandelt  sich  bei  Ihnen  um  zartere 
Ausbildungen.  Ein  annäherndes  Schema  fOr  diese  oft  ungemein 
zierlichen  Erscheinungen  stellt  Bild  4  dar.  Man  erkennt  itn  ge- 
wohnlichoii  Liebte  Strahlen,  die  .sich  derart  verästehi,  dass  Nel)en- 
strabi  und  Hauptstralil  etwa  49®  mit  einander  bilden.  Dass  nun  nicht 
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Zeitheilung  eines  Individuums  vorliegt,  sielit  man  im  parallelen, 
poJarisirten  Lichte.  Die  zarten  Strahlen  löschen  parallel  und  senk- 
recht zu  ihrer  Längsrichtung,  die  im  Uebrigen  der  grösseren  optischen 
Elasticität  entspricht,  aus.  Da  nun  die  Längsrichtungen  der  Strahlen 
die  in  Flg.  4  zu  ersehenden  Winkel  mit  einander  bilden,  fallen  die 
AustOaohungen  von  Haupt-  und  Nebenstrahlen  nicht  zusammen. 
Besonders  farbenprflchtig  macht  alch  die  Erscheinung  beim  Ein- 
schieben eines  Gypsblättchens  vom  Roth  1.  Ordnung  zwischen  die 
gekreuzten  Nicols.  Man  kann  dann  den  ZwillingsstocK  leicht  so 
stellen,  dass  die  einen  Strahlen  des  Gebildes  roth,  andere  gelb  und 
dntte  blau  polarisirend  erscheinen. 

Ein  Gesetz  der  erwähnten  Zwillingsbiidung  aufeustellen  wird 
zweckmässiger  Welse  bis  nach  näherer  Kenntnlssnabme  der  optischen 
Eigenschafteu  des  Radiumbromids  verschoben.  Es  wird  dann  die 
Möglichkeit  vorliegen,  die  Zwillingsstrahlen  nach  den  optischen  Ver- 
hrdlnissen  krystallographisch  zu  orientiren,  im  Uebrigen  auch  die 
•iptischen  Verhältnisse  der  (iiieder  der  iu Kode  stehenden  isomorphen 
üruppe  uilt  einander  zu  vergleichen. 

Bemerkenswerther  Weise  sind,  wie  es  scheint,  zwUlingsmässig 
aufgebaute  Krystallskelette  von  0.  Lehmann  >  beim  Baryumehlorld 
^elohfolls  beobachtet 

im  Ueberblick  der  krystatlographischen  Verhält- 
nlsse  von  Radiumbromid  RaBrg.2H2  0  und  BaryuBEi- 
bromid  Haßrs.2HsO  lässt  sich  somit  nicht  verkennen, 
<i;iss  zwischen  den  beiden  Substanzen  eine  enge  Ver- 
wandtschaft besteht. 

Der  Isomorphismus  des  Radiumbromids  und  Baryumbromids 
hilft  im  abrigen  die  schwere  Trennbarkeit  der  beiden  Salze 
durch  das  KrystalUsatlonsverfehren  erklären.  Die  KrystalUsattons- 
methode  ist  hier  eine  nur  unvollkommene  Trennungametliode,  da 
ja  die  Thelleben  der  einen  Substanz  sich  als  isomorphe  Bausteine 
an  der  Zusammensetzung  des  Kiystallgebäudes  des  anderen  Salzes 
hetheiligen  können,  uml  das  wohl  auch  um  so  leichler  thun,  je  ähn- 
lickier  die  LösIlchkeitsverhäUnisse  der  Componenten  sind. 


En  Bolller,  das  Alter  das  Bylvanalmlka. 
Von  K.  MIHsr. 

Stuttgart,  im  Dezember  1902. 

Nachdem  die  Aufstellung  Rollier's  über  eine  neue  Gliederung 
<les  schwäbischen  Terti.irs  vor  2^^  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  zwei 
Abweisungen  erfahren  iiat,  bringt  derselbe  seine  »durch  10-jährige 

1  Zeitschrift  für  Krystallographiew  Bd.  1.  486.  1877. 
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Studien  in  Silildoulschland,  clor  Sciiwoiz  und  Frankreich  gewonnenen" 
Ansclmmmp'on  neuerdings  in  z.  Tli.  anderer  Form  in  dem  •  I^illelin 
de  la  Social«'  (;»''ologiquo  de  Franre«.  Aus  dem  Aufsal/.,  welcher 
sich  durcii  Klarlieil  nicht  auszeicliuet,  criiallen  wir  elwa  folgendem 
Bild  des  wflrttembergiselien  Tertlfirs : 

1.  Der  Graupensand  Ist  postmlocan,  wahraobelnlich 
pUoofin  und  dlscordant  gelagert 

2.  Als  Obermiocün  werden  anerkannt  die  SOsswasser- 
kalke  »von  Hof^au,  Händen  etc  ;  f-Miier  Oeningen,  Steinheim 
und  Kies;  ferner  die  Brackwasserbildungen  von  Kirchberg  und 
Günzhurg. 

3.  L'nlerniiocän  isl  das  Miocan-Moer,  wclclics  über 
die  ganze  Alb  ausgebreitet  ist  und  Vlodobonien  genannt  wird ; 
dahin  gehört  der  Grobkalk  vom  Randen,  das  Marin  von  »Winter- 
lingen, Breitenstein,  Belinerstetten«.  Es  zeigt  gegen  die  filtere 
marine  Stufe  discordante  Lagerung,  einer  dazwischenliegenden 
Erosion  entsprechend. 

4.  ()  bero  1  igoc  HU  ist  dtT  Musrhelsundslcin  ,  Gres  co- 
quillicr,  lUirdi'/allt'ii  und  Ilclvelicn,  mit  Ostrai'd  rra<*ftiitsiitia,  in 
der  Linie  Baltringen-Üeberlujgen,  bis  Lim  nur  südlich  der  Donau, 
dagegen  nördlich  von  Ulm  die  Donau  aberschreitend  In 
Rammingen,  Niederstotzingen.  Dlschlngcn. 

5.  Mittel-  und  Unterollgooän  sind  die  sogenannten 
Sylvanakalke,  der  Malleolata-,  Crepidostoma-,  Rugiilosa-  und 
Ramondi-Kalk.  ferner  die  Brackwasserblidungen  vom  liochstrAss; 
ferner  die  Hohnerze. 

In  (ItMi  sechziger  Jahnen  hrdten  die  schwäbischen  Geologen 
auch  zweierlei  Mceresniolassen  unterschieden,  aber  um  Süsswasser- 
blldungen  dazwlsebenzusobleben ;  Rollibr  dagegen  verweist  sogar 
den  Sylvanakalk  (froher  Sytvestrlnakalk  genannt)  ins  filtere  OUgocftn. 
Geradezu  ungeheuerlich  erscheint  uns  die  Trennung  der  Brack» 
wasserblldungen  vom  Hochstrüss,  welche  Mittet-  oder  Unteroligocän 
sein  sollen,  und  von  Kirchberg,  welche  im  Übermiocfin  belassen 
worden. 

Eine  nochmalige  Widerlegiuig  der  Uoi.LiKirschen  Ansichten 
halte  ich  für  übertlüssig,  einmal  weil  Rulliku  die  Beweise  dor 
schwäbischen  Geologen  und  alles,  was  seit  40  Jahren  geschehen  Ist, 
elnfkch  Ignorirt,  sodann  well  Rollier  selbst  keinerlei  Beweis  er- 
bringt Nur  ein  paar  Bemerkungen  für  Femerstehende  sollen  ge- 
geben werden. 

Es  wäre  doch  wahrlich  IlOLLii:n's  Aufgabe,  wenigstens  an  einer 
einzigen  Siolio  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  der  Sylvanakalk  von  der 
Meeresmolasse  überlagert  wird.  Aber  Kollier  nennt  keine  einzige 
Stelle  und  kann  keine  nennen.  Das  Proiii  von  Discliüjgcn,  das  ep 
gibt^  iMwelst  mindestens  nichts  zu  seinen  Gunsten. 

Da  ROLUER  so  sehr  darauf  pocht,  dass  die  direkte  Auf- 
lagerung von  Sylvanakalk  auf  Marin  nirgends  beobachtet 
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sei,  (ilie'=  ist  oigetitUch  der  einzige  »Beweis«,  den  er  vorbringt  und 
er  ist  lodiglich  negativer  Art),  so  sei  iint^hMials  darauf  liinpewiesen, 
—  KoKF.N  liai  es  oigenllicli  schon  ^'olluui  —  dass  die  gofonlert«' 
rel)erlugeru[ij,'  der  Syivanascliicliten  auf  Marin  für  Ober.scli\val)en 
von  Pbobst  1871  in  aller  Strenge  erbraclit  worden  ist.'  Auf  der 
Hochflftehe  der  Alb  treten  allerdings  gewöhnlich  nur  die  ein- 
mlnen  Glieder  sporadisch  auf  und  ist  somit  keine  Ueberlagerung 
iMofaachtet;  die  von  Fraas  auf  Blatt  Gingen  a.  1869  behauptete 
Ueberlagerung  wird  von  Roi-likp.  bezweifelt,  ohne  dass  er  das 
(jeKenleil  zu  beweisen  im  Stande  ist  Detn  ^ranzen  Südrand  der 
Alb  entlang  von  Messkirch  bis  l'lin,  ja  sogar  von  SrhafThaiisen  bis 
Dillingen,  liegt  der  Sylvanakalk  nicht  direkt  auC  der  Meere<niolasse, 
sondern  auf  den  Brackwasserscliiciiten ;  diese  Ueberlagerung  kann 
an  zahllosen  Stellen  direkt  beobachtet  werden.  In  Günsburg  werden 
die  Braokwassersohlohten  direkt  von  Sylvanakalk  überlagert,  wie 
DuNKER  In  Palaeontogr.  I  schon  1851  gezeigt  hat  Die  braoklschen 
Schi -hten  von  GQnzburg  anerkennt  ROLLIER  als  Ot^enniocäti;  die 
•  laruherliegenden  Sylvana-Schir'liton  werden  also  auch  nicht  älter 
sein  können.  Die  brackischiMi  Schichlen  am  Morhstrass  werden 
von  ilem  (Iranpensand  unterteuli.  Dies  ist  am  Hochsträss  vona  Verf. 
l!371  durcli  (irabuHK  nachgewiesen  worden,  worauf  auch  sclion 
KoKEM  aufhnerksain  gemacht  bat;  das  betreffende  Profil  lag  ein  halbes 
Jahr  lang  offen  und  wurde  von  Probst,  Engel,  Sandberger,  Quen- 
STEDT  mit  Hiu>ENBRAND  u.  a.  besichtigt  und  bestätigt  B& 
kann  jederzeit  wieder  geöffnet  werden  Hei  Unlerkirchberg  hat 
WtTZLKn  nni  IST.")  durch  Grabung  die  riitertenfung  der  brackischen 
Schichten  unter  dem  lllernivean  diuch  die  Meeresnaolasse  nach- 
gewiesen und  ich  erinnere  mich  mucIi  seine.s  freudestrahlenden 
Gesiclites,  als  er  in  Essendorf  seine  Funde,  Meercsniolasso  mit 
Htffisch-  und  S|>aroldenzflhnen,  vorzeigte.  Die  Belege  mflssen  In 
der  WETZLBR'schen  Sammlung  in  München  sieh  finden;  veröffent- 
lieht  ist  der  Fund  meines  firinnems  nicht,  doch  spricht  Engel  von 
der  Tbatsache  eines  solchen  Fundes.  Ebenso  hat  ScHALCH  in 
Anselliiigen  l)ei  Engen  und  in  Büttenhardt  b>'i  SchafThausen  die 
rnlerleubing  der  brackiscrhen  Sciüchten  durcli  die  Meeresnaolasse  1881 
und  1895  nacligewiesen*  und  Schai.ch  sagt  noch  ausdrücklicii,  dass 
die  Anseilinger  Sande  besonders  grosse  Aehnlichkeit  nnt  dem 
Graupensand  der  warttemb.  Geologen  habe.  Auch  hierauf  hat  schon 
Koken  hingewiesen.  Die  Ueberlagerung  dos  Marina  aufCrepidostoma'* 
kalk  ist  in  der  Umgebung  von  Ulm  vieifhch  su  beobachten;  auf 
Uugulosakalk  lagert  die  Meeresmolasso  in  Niederstotzingen  und  bei 
Höppelenzell.  Die  Schichtenfolge  des  Tertiärs  ist  also  in  Schwaben 
nicht  nur  palaeontologiscb,  sondern  auch  straUgraplüsch  —  wie  wir 
glauben  —  feststehend. 

»  .Tabreshefle  d.  V.  f.  Nat.  in  Württb.  1871,  S.  III  IT. 
»  N.  Jahrb  f.  3ün.  lööl  iL  B.  S.  42  IL    Miltli.  d.  liad.  Geolog. 
Undesanslalt  Ul.  B.  8.  H.  (1805)  &  198  ff. 
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Nun  ist  die  Fleilie  an  Herrn  Dr.  Rollikr:  er  bezeichne 
irgend  eine  Stelle,  wo  die  Ueberlagerung  des  Sylvanakalks  diirrh 
Marin  nachweisbar  ist^.  Wenn  er  trotz  zehnjäliriger  Studienrulsea» 
welche  speztell  dieser  Frage  gewidmet  waren,  einen  solchen  Platz 
nicht  nachweisen  kann,  dann  halten  wir  es  tXkr  ein  vennessenes 
Spiel,  die  überelnstimnienden  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschungen 
so  von  Grund  aus  zerstören  zu  wollen. 


Ueber  Artinit,  ein  neues  Mineral  der  Asbeatgruben  von 
Val  Lanterna  (Veltlin). 

Von  Ltti|l  BrsBuatftlU  in  Paviu. 

Pavla,  Gabinetto  dl  Mineralogla  della  R.  Universitft. 

Vor  einigen  Jahren  t&od  ich  in  den  Asbestgruben  desjenigen 
Tbelles  des  Lantemathals,  welclier  Val  Brutta  genannt  wird,  ein 

Mineral,  welches  wegen  seiner  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  mir  neu  zu  sein  scliien*.  Da  aiier  liie  Menge  dos 
Minerals,  welche  ich  ilanials  für  die  cjuantitalive  chemische  Analyse 
sammein  konnte  (gr.  0471),  viel  zu  Iclein  war  um  die  llesultate  aucii 
nur  als  annähernd  beMedigend  betrachten  zu  können,  so  hielt  Ich 
es  fllr  vorslebtiger,  das  Mineral  als  •wahrscheinlich  neu«  anzu- 
geben. Aus  den  Resultaten  der  Analyse  berechnete  Ich  als  wahr- 
scheinliche Formel :  Mg  COg .  Mg  (OH)« .  3  Hg  0. 

Seitdem  machte  ich  den  Ashcstgrubcn  mehrere  Re<«tiohe, 
sowohl  denen  von  Vai  Brutta,  wie  auch  denjenigen  der  ganz  Ije- 
nachbarten  Ortschaft  Franscia.  Aber  obwohl  ich  das  Minoral  eifrij: 
suchte,  konnte  ich  es  nicht  wieder  linden,  ülückliclier  als  icii  war 
aber  Herr  Pibtro  SiOttMUNn,' welchem  es  vor  kurzem  hi  den  Gruben 
von  Fnosola  gelang,  drei  kleine  Stufen  des  Anglichen  Blinerals  zo 
sammeln.  Durch  die  Gate  von  Herrn  Professor  Ettorb  Artini  In 
Mailand,  welchem  ich  hier  meinen  lierzlichslen  IHwk  ausspreche, 
erhielt  ich  eine  der  Stufen,  liurch  welche  mir  ermöglicht  wurde, 
das  Miiierai  einer  neuen  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

*  Die  gleiche  Aufipibe  warde  Herrn  Rolubr  fttr  seine  oligocAnen 

Brackwasserschichten  zufallen.  Er  nenne  oint  n  Pliitz,  wo  sie  durch 
Marin  überlagert  sind.  Dass  er  in  Ermingen  sich  getäuscht  hat,  ist 
ihm  bereits  gesagt  worden;  denn  Ermingen  hat  unter  der  Meeres- 
platte nur  Süsswasserbildungen. 

2  L.  Rhugnatki.i.i  :  F'riine  contrihuzioni  allo  studio  dei  ^'ia- 
cimenti  di  Aniiantü  dolia  Valio  Malonco.  Ilend.  Ist.  Land»ardo.  .Serie 
U.  Vol.  XXX.  1897.  Auch  In  Rivisla  di  Min.  e  Crisl.  llaliana.  XVIII. 
1898.  8.  44.  —  L.  Brugnatkli-I  :  TcIk'!-  t-iii  w  al  r-.Micinlii-h  neues 
Mineral  aus  den  Asbestgruben  im  Vai  Brutta  (VellUn.)  \X.\i.  Ib^i). 
S.  64.  Hier  wurden  die  Resultate  der  Analyse  und  die  wahrschein- 
liche Formel  nicht  angemhrt   Ref.  N.  Jahrb.  1899.  I.  —  211  — . 
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Das  lOnenil  auf  der  Stufe  von  Yal  Brutta  bildet  zierliclie, 
sehoeeweisse,  aus  sehr  feinen  prismatischen  Kryst&llohen  be- 
stehende Schüppchen.  Die  Schüppolien  lassen  sich  mit  der  grOssten 

LeichiiKkeit  von  einander  trennen.  Auf  der  Stufe  von  Frans<^ 
bildet  CS  ziemlich  rücke,  unnahemd  kugelige  Aggregate  mit  aus- 
geprägter radialfaseritjer  l>lruktur. 

Das  ^iutlorgeslein  des  ^finüraI.s,  wie  das  Muttergostein  des 
Asbests  von  Yal  I>anlerna  ist  ein  Poridollt,  welcher  hauptsächlich 
aus  Oliviri  und  AnUj.'orit  nehst  Ma^^nelit  hosteht.  Es  sind  Dunile, 
welche  der  Struktur  nach  den  Stubacliiten  Weinschenk's  •  voll- 
kommen gleleben.  Einen  Spinell,  als  primfirenBestandtheil,  konnte 
teb  aber  nicht  bedachten.  Als  Ueberzug  dieser  Gesteine  beobachtet 
man  ziemlich  oft  eine  erdige  weisse,  anscheinend  amorphe  Substanz, 
welche  zum  Tbeil  von  dem  neuen  Mineral  gebildet  ist 

Zur  chemischen  Analyse  dienten  gr.  0,628  des  Minerals;  die 
Probe  war  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgewfthlt  worden.  Die  Magne- 
sia wurde  nach  gewöhnlicher  Methode,  durch  Fullen  mit  phosphor- 
saurern  Natrium  bestimmt.  Zur  Bestimmung  von  CO2  und  IlgO 
^iirde  die  Metliode  der  organischer!  Klementaraualyse  im  oITenen 
Rolire  aiifj«jwendot.  Zwei  Wflgungen  wurden  ausgeführt,  die  erste 
nach  einer  Erhitzung  von  sieben  Stunden,  die  zweite  nach  weiterer 
llilii&tandiger  Erhitzung.  Wahrend  der  ersten  Wägung  wurde  das 
Rohr  sorgi^tig  mit  geeigneten  Absorbirapparaten  verschlossen,  um 
m  verhindern,  dass  Feuchtigkeit  und  CO2  nut  der  Substanz  in  Be- 
nlhrung  kommen.  Gleich  am  Anfang  der  Erliitzung  fand  eine  starite 
Entwicklung  von  H2O  statt,  während  aber  Itei  der  zweiten  W.'icrnng 
keine  flewicht-szunahme  der  COo-absorbirenden  Apparate  boobarJitet 
wurde,  fand  man,  dass  diejenige  tür  II2O  nocii  ein  wenig  zuge- 
aomnien  lialte.  Leider  konnte  wegen  eines  Unfalles  des  Apparates 
die  Erhitzung  nicht  fortgesetzt  werden,  es  Ist  also  nicht  sicher,  ob 
das  Wasser  vollkommen  vertrieben  worden  ist  Die  Resultate  der 
Analyse  lasse  ich  Ider  folgen»  Unter  I  sind  die  Werthe,  welche 
direkt  bestimmt  wurden,  unter  II  ist  das  Wasser  dnrcli  Differenz 
^rerechnet  und  unter  III  gebe  ich  die  theoretischen  Werthe  Air 
MgGOt.Mg  (0U)t.aU8  0. 


1 

n 

m 

MgO  . 

.    41,84  . 

.    41,84  . 

.  40^ 

COt 

.    22,87  . 

.  22,45 

HsO 

i'lV,  ■1'}) 

96,61 

100,00 

*  E.  Wein'schenk:  Beitrüge  zur  Petrographle  der  östlichen 

Centraialpen  etc.  —  Abh.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  {2.  Classe),  18,  und: 
Zur  Kennlniss  der  Entstehung  der  (lesteine  und  Minerallagerstätten 
der  östlichen  Centralalpen.    N.  Jahrb.  etc.   1895.   1.   S.  221. 

CratralbUt»  f.  Mlaanaofft«  •*«.  iMS.  10 
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Aus  diesen  Wertheo  geht  deutlich  hervori  dass  die  angegebene 
Formel  die  wahre  Zusammensel/ung  des  Minerals  ergibt'. 

Mittelst  der  THori.ET  schen  LAsunj?  habe  ich  bei  t  16"  das 
specifische  (iewicht  des  Minerals  zu  2,028  i»estiinmt.  Dieser  Worth 
Stimmt  goiiiigend  libereln  mit  demjenigen,  welchen  ich  früher  bei 
t  =  22*  erhalten  habe  und  nftmlieh  2^3. 

Versuche,  die  prismatische  Zone  zu  messen,  haben  Resultate 
gegeben,  welche  verdienen  hier  angefllhrt  zu  werden.  Bei  so 
winzigen  KrystAllchen  konnten  die  Messnn{?en  nur  mittelst  des  Fern- 
rohres 0  des  FfEss'schon  (loniomoter  Nr.  2  aus}?efiihrt  werden.  Es 
wurden  so  viele  Wertlie  erhalten,  deren  Mohrzahl  untereinander 
ganz  verschieden  und  ohne  irgend  einen  Zusammenhang  sind. 
Einige  aber  kommen  mehrmals  vor,  so  dass  dieselben  charakteristisch 
ZU  sein  scheinen.  Zum  wurden  Beispiel  an  zwei  Krystallen*  folgende 
Reihenfolgen  von  Winkel werthen  gemessen: 


Au  anderen  Krysiallchen  erhielt  man: 
800  5f,',       31'^  80«  33'.  790  ö8' 
59»  45',  590  :V 
990  30',  9<J0 

Obwohl  diese  Wertho  eine  helriedigende  IJeberelnstimnuuig 
zeigen,  glaube  ich  docii  nicht,  dass  man  berechtigt  ist,  daraus 
irgend  einen  Seliluss  Ober  die  Symmetrie  der  Zone  zu  ziehen. 

Die  optische  Untersuchung  gab  folgende  Resultate.  Die  Krystftll- 
chen  lösten  immer  gerade  aus.  Die  Lingsriclitung  der  Krystalle  ist 
parallel  der  Indicatrixaxe  ß.  l^^i  convergentem  Liebte  beobachtet 
man  in  der  That,  dass  die  optische  Axenebene  normal  zu  dieser 
Richtung  steht.  An  der  Molirzahl  der  KiystAllchen  bemerkt  man 
den  Austritt  einer  optischen  Axe,  welche  ungefShr  )im  40°  geneigt 
ist;  bei  einigen  Kryställchen  hingegen  tritt  eine  negative  Mittel- 
linie normal  heraus.  Der  scheinbare  Axenwinkel  ist  gross  und 
sicher  höher  als  90*.  Bei  diesen  letzten  Erystttiloben  ist  die  Längs- 
richtung negativ,  während  bei  den  ersteren  dieselbe  poslttv  ist 
Dies  wird  durch  die  verschiedene  Orientlrung  der  Krystftllehen  be- 

'  Wie  oben  gesiigt  wurde,  liabe  ich  diese  Formel  schon  fniiier 
als  wahrscheinlich  angegeben.  Die  damals  erhaltenen  annähernden 
Warthe  waren  MgO  =  43,32  COo  21,85  0  =  34,32.  Di.>  ICr- 
hitzung  wurde  tiamals  nur  während  drei  Stunden  fortgesetzt  und 
MgÜ  wurde  bestimmt  durch  Wagung  der  zurückgebliebenen  Sub- 
stanz. Die  Menge  des  zur  Analyse  angewendeten  Minerals  betrug 
nur  gr  0,171  (s.  oben). 

*  Durch  outische  Untersuchung  in  convergentem  Lichte  liess 
sieh  beweisen,  dass  einer  ohne  Zweifel  ein  Zwilling  war. 


dO^  25'  ) 

59  50  >  1790  45' 
89  ^30  ) 


800  00'  ) 

50  47  >  180«  24' 


m  4? 


40   37  I 

80  ao 
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dingt  Durch  Vergleich  mit  FlOssIglceiten  von  iMicaniitem  Breehungs- 
exponenten*  wurde  bestimmt,  dass  alle  drei  Breehungsexponenten 
grösser  sind,  als  1,4886;  7  ist  ein  wenig  höher  als  1,5448  und  a  ist 

di^iitlicli  etwas  kleiner  als  1,506.  Man  kann  also  als  annähernde 
Grenzen  der  DoppeUjrechun^'  di»'  ^^'elthe  1,49  und  1,55  annehmen 
und  also  für  -y— a  unKefilhr  0,ü«j  si-tzen. 

Eine  üonlroile  dieser  VVertlie  hat  man,  wenn  inau  mittelst  des 
molekularen  BrechungsvermOgens  von  Mg  COg .  Mg  0  und  llg  0  das 
BreebiiDgsvennögen  des  Minerals  als  Mg  C0|  •  Mg  0 . 4  H|  0  berechnet 
Daraus  ergiebt  sich  als  amiAhemder  Werth : 

^"^1  "^^    ^-  1,5014« 

Der  Werth  von  ß  ist  kaum  merklich  niedriger  als  1,537.  In 
der  Thal  wenn  man  die  Krystüllchen  hei  1^  in  eine  Flüssigkeit 
(Winlergreenj,  welche  bei  der  angegebenen  Temperatur  diesen 
BraohongsexpooeteD  iMsIttt,  taucht,  so  versohwlnden  dieselben  voll- 
atfindlg,  wenn  die  Längsriehtung  parailel  zur  Sohwingungsebene  des 
Polarisators  Ist  und  werden  sichtbar  nur  bei  verengem  des  Dia- 
phragmas. Die  Methode  von  Becke  sowie  diejenige  von  Schröder 
VAN  DER  Kolk  /.ei<?en.  dass  n  der  Flüssij^keit  etwas  höher  ist  als  ß. 

Aus  den  angegoht  iieti  optiscljeti  \  crhältnissen  kann  man  mit 
fast  vollküiiiiiii  iier  Sicheriieil  herleilen,  dass  ß— a  >  7— ß,  dass  also 
das  Mineral  optiscli  negativ  ist.  Die  optische  Mittellinie,  welche, 
wie  gesagt,  aus  einigen  Krystflilchen  normal  heraustritt,  Ist  also  die 
erste  Mitteilinie. 

Die  optischen  Eigenschaften  lassen  das  Mineral  dem  rhom- 
bischen System  zuschreiben. 

Durcli  Ueil'en  des  Minerals  zwischen  Spallun^islläclien  von 
Gyps  wurde  beobaehtet,  dass  seine  H.'irte  kaum  höher  als  2  Ist 

Betrachten  wir  nun  die  bis  jetzt  als  Mineralien  bekannten 
wasserhaltigen  Mg-Carbonate,  so  sind  diese: 
Nesquehonit     Mg  COs .  8    0,  Rhombisch,  sp.  Gew.  =  IjSB  —1,86 
Hydrogioberüt  Mg  COk .  Mg  (OH)t .  2  Ht  0  ?    „     „  =2,149—8,174 
Hydromagne- 

sit  3  Mg  CO3 .  Mg  (011)2  n«  O,  Monoklin,  „  „  =  2,14  -  2,18» 
Lansfordlt  dMgG0t.Mg(0U)t.21H|0,Triklin,„     „  =1,54-1,6» 

>  Die  Breehungsexponenten  der  angewandten  Fliisslgkeiten 
wurden  natürhch  jedes  Mal  mittelst  eines  PuLKHicu-ABUEschen 
Hefractometers  bestimmt 

*  Fdr  die  Berechnung  wurden  für  Mg  COs  und  Mg  0  die  Werthe 
<'on  Mali.ahi»  henützt.  Kine  andero  Bestatigmig  der  angegebenen 
VVerthe  hat  man  bei  der  Bestimmung  des  specilisehen  Gewichtes 
mit  der  Lösung  von  Thoulet.  In  der  That,  wenn  man  ein  speoifisches 
Gewicht  nahe  gleich  «iiMiijenigen  des  Minerals  erreicht,  so  ver- 
schwinden dieselben  fast  vollständig.  Bekanntlich  ist  der  Brechungs- 
exponent der  TiiouLBT*schen  Lösung  von  speciflschem  Gewichte  2,0 
gleich  l,ß09  und  für  r.      2.1  hat  tnaii  1,527. 

*  Neuere  Bestimmungen  des  s.  G.  des  Hydromagnesits  mittelst 
der  THOULET'schen  LOsung  halien  folgende  Werihe  gegeben: 

10* 
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Die  Resultate  der  chemischen  Analyse  (besonders  die  Me- 
stimmung  von  MtrO),  welche  mit  der  «.'nWsten  Sorprfalt  an  fast  voll- 
kommen reineuj  und  krystalUniscIieiti  Mateiial  aiisgelulirt  wurde,  sowio 
das  genau  bestimmte  speciflsche  dewicht  boweiseo  auf  das  klarste 
dass  der  Artlnlt  mit  den  angefahrten  Mineralien,  und  besonders  mit 
Nesquehonlt,  Lansfordlt  und  Hydromagnesit  nicht  identisch 
sein  kann. 

Ein  Zweifel   konnte   nnr  für  den  Hydrogiobertit  bestehen, 
welcher  vom  Artlnit  nur  um  ein  Molekül  Wasser  dilTerirl. 

Der  riil<'rsehi<Hi  al)er  zwischen  der  theoretischen  Zusannuei;- 
setzung  des  Hydrogioberüts  (.Mg  Ü  -  44,U;  Cüg  24,7;  11%  0  --^ 
nnd  den  von  mir  erhaltenen  Werthen  ist  schon  so  gross,  dass  ich 
glaube  berechtigt  zu  sein,  die  Identität  zwischen  den  beiden  Mine- 
ralien al>solut  auszuschllessen.  Uebrigens  ist,  wie  ich  schon  in 
meiner  citirten  vorl&uflgen  Notiz  erwähnt  hal)e,  der  Hydrogiobertit 
kein  einheitliches  Mineral.  Er  bildet  sehr  dicke,  kn^relige  Agfjretrnt»^, 
welche,  wie  die  Beobachtuni^'  im  iJUnnscblilV  zeii^t,  aus  weriiu-leos 
zwei  Mineralien  zusammengesetzt  sind.  Das  eine,  welches  eine. 
Art  Grundmasse  bildet,  hat  eine  Struktur,  welche  an  sehr  dicken 
Antigofltaggrogate  erinnert,  das  andere  hat  die  Form  von  blättrigen 
Körnern,  weiche  gewöhnlich  die  Spuren  einer  volllcommenen  Spalt» 
iMurkelt  zeigen.  Die  Richtung  dieser  Spuren  ist  optisch  negativ,  und 
parallel  resp.  normal  zu  denselben  löschen  die  Kömer  aus.  Körner, 
welche  sich  als  isotrop  erweisen,  zeigen  im  convorjienten  Mcbto 
das  Bild  der  einaxigen  Ivrystalle.  Die  Doppelbrechung  ist  |i«'sitiv. 
Diese  EiKenschaflen  besitzt  der  Hrucil;  die  Doppelbrechung  scheint 
jedoch  nur  etwas  zu  niedrig  zu  sein.    Magnetit  ist  spärlich  vorhanden. 

Dem  Aussehen  nach  bietet  der  Artlnit  eine  vollkommene 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hydromagneslt  Besonders  die  Beschreibung 
von  TscHERMAKi  Aber  dieses  Mineral  von  Kraubat  stimmt  sehr  gut 
für  das  Mineral  von  Val  Lanterna.  Nur  fehlen  bei  diesem  die 
blÄttrigen  und  ^eheilienfArmipren  Aggregate  und  die  von  Tsch£RMak 
beobachteten  scrpentinartigon  Ucberzüge. 

Das  neue  Mineral  habe  ich  Artinit  genannt  zu  Ehren  meines 
Freundes,  des  hervorragenden  Mineralogen  Professor  Ettorg  Artini, 
Direktors  der  mineralogischen  Sammlung  des  stAdtlschen  Museums 
von  Mailand. 

iiydromagnesit  von  Lancaster:  2,32  (Wbinschbnk);  Hydromagneslt 
von  Kraubat:  2,252  Lenecek.) 

>  G.  TscHERMAK:  KrystalUsierter  Hydromagneslt  von  Kreulmt 
Mtai.  Mittheilungen,  Jahrg.  ISTl,  S.  118  t 
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Versammliiiigeii  und  Sitsmigsberiehte. 

Wiener  mineralogische  Qesellaohaft.  Sitzung  am  1.  De- 
cember  1902. 

Fr.  Exner  sprach  über  radioaktive  Substanzen. 

E.  VON  Klrpsch  legt  ausgezeichnete  Stfloke  von  Eozoon 
vor  und  bespricht  sie.  Die  daran  angeknöpfte  Diskussion  kommt 
zu  «lern  Schluss,  dass  das  letzte  Wort  Ober  die  Natur  des  Eozoon 

noch  niclit  fre^prochen  ist, 

F.  Hkcki:  zeij^'l  iMnen  1 )  o  I  o  in  i  t  z  w  i  1 1  i  ii  g  v  o  in  lU  nn  e  n  t  Ii  al, 
der  (lurcli  seine  zum  Unindrhoiiibot'tler  viciualen  Flüchen  deutlich 
zeigt,  dass  das  Gesetz  heisst:  Zwillingsebene  ehie  Fläche  das  1. 
Plismas  und  nicht:  Zwillingsaxe  der  Hauptaxe. 

Felix  Cornu  legt  vor:  Jarosit  von  Laurium,  Uranlnlt 
von  Schlaggenwald,  Zeophylllt  (Slg  Ca«  U«  Ou  Ft)  von  Gross« 
I'riessen  In  Böhmen  mit  NatroUth,  ein  neues,  dem  Apophyllit  ver- 
wandtes, in  rosettenrörmig  angeordneten  tafeligen  Krystalien  vor- 
kommendes Mineral. 

A.  P^HiEDRicH  zeigt  zwei  Silberstufen  vom  Abrahamschacht 
iri  Freiberg  und  von  Guanajuato. 

Ausgestellt  waren:  Ged.  Kupfer  In  zahlreichen  Stufen  aus 
allen  Wettthellen,  z.  Th.  von  besonders  schöner  und  Interessanter 
Ausbildung,  so  namentlich  vom  Oberen  See  in  Nordamerika. 


Mineralogische  Oesellacbaft  in  I«ondon.  Sitzung  am 
3b  Fe b mar  1903  unter  dem  Vorsitz  von  Professor  H.  A  Mikrs. 

L.  FiJTrHBR  gab  einen  Dericht  über  den  Fall  eines 
Meteorsteins  bei  Karatasli  unweit  Smyrna  am  22  August 
VMfl:  auch  machte  er  eine  Mittheilun«-'  liber  die  Geseliiclile  der 
Ueteorelsenniusse,  die  iit  der  Nahe  von  Caperr  in  Patagouien  ge- 
Ainden  worden  ist 

H.  L.  BowMAN  sprach  aber  die  Resultate  seiner  Bestimmung 
der  Brechungslndices  von  Pyromorpbit  und  Vanadinit 
iiiiuoNt  IMsmcn  mit  einem  brechenden  Winkel  von  oa.  80*.  Für 
rolhes  Licht  sind  die  Brechungslndices  des 
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Pyromorpblt:  t»  =  8,189;  *  —  2,124. 
Vanadinit:      m  =  2,354;  e  2,299. 

T. V.  Bahkef^  beschrieb  Quarzkry stalle  von  ausserp*'w  ähn- 
lichem Habitus,  die  von  Lentnant  E.  G.  Spencer-Churchill  bei  De 
Aar  in  Süd-Afrika  fiesammoll  worden  sind.  Zwei  der  Knstalle  sind 
durch  sonst  selten  am  Quarz  beobaciitete  Fliiciien  ausgezeichnet, 
eine  in  der  Zone  [in,  z\  und  eine  andere  in  der  Zone  [r,  z]. 


Pereonalia. 

Der  0.  Professor  der  Mineralogie  an  der  Lniversitat  Krakau 
Dr.  Felix  KNUtB  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


Digitized  by  Google 


Neue  Literatur. 


161 


Neue  Literatur« 


Klnenilogl». 

Bubowr,  E.  H.  and  Fisher,  G.  A.:  New  form  of  Gatoite-sand  erystals. 
Amer.  Joum.  ScL  XIV.  1902. 

itffd,  W.  B.:  Gbemical  composition  of  Dumortlertte. 

Ainof.  Journ.  Sei.    XIV.    1902.  426-431. 
JüofmanD,  A. :  Jugendliche  Pyritbildung. 

SiU.-Her.  bölini.  des.  Wiss.  Prag.    1902.   2  pag.    1  Taf. 
Jaeger,  F.  M.;  Kryslallographische  Untersuchungen  an  einer  Reihe 
organischer  Verbindungen. 
N.  Jahrl).  f.  Hin.  etc.  1903.  L  1— 2&  10  Fig. 
Ktwig,  G.  A.:  New  Speeles  Helanoohaloite  and  Keweenawite.  Wltli 
notes  on  some  other  known  species. 
Amor.  Journ.  Sei.    XIV.   1902.  404—417. 
Heanier,  >^t. ;  Üriprin  de  l'opale  fariiMuiso  .st^dimcntaire. 

Bull.  .soc.  göol.  France.   II,  8.    \W2.   250-  253. 
MUeli,  L.:  lieber  eine  Scinnelze  von  Quarzkornern  und  Kalk. 

Gentraiblatt  f.  Hin.  etc.  1008.  713-718. 
PSaield,  S.  L.:  Soludon  of  probiems  in  Crystailograpliy  by  means 
ofgraplücai  methods,  bascd  upon  .sphcrioal  and  plane  trigonometry. 
Amer.  Journ.  Sei.   XIV.   1902  249-284. 
Hehmidt,  G. :  Uetier  einen  zweiten  Scbeelitkrystall  aus  dem  Hade- 
raiierthai  in  der  Scliweiz. 
Zeitschr.  f.  Kryst  u.  Min.   86.    1902.  160—101. 
Otskes,  H.  N. :  On  Pyrite  and  Markasite. 

BttU.  U.  8.  GeoL  Survey.  180w  1901.  50  pag.  1  Taf. 
Uiiskl,  E.:  Ueber  die  LösUcbkelt  der  Eisenerze  in  Fluorwasser- 
stoffisfiure. 

Gentralblatt  f.  Hin.  etc.  1902.  647-649. 

Petrographie.  Lagerstätten. 

Adam»,  G.  J.:  Oil  and  gas  iields  of  the  Western  Interior  and  Nortliern 
Teias  coal  measores  and  of  the  apper  Gretaoeous  and  Tertiary 
of  tlie  Western  Gull  Coast 
BulL  U.  S.  GeoL  Survey.  184.  190L  64  pag.  2  Taf. 


152 


Neue  Literatur. 


Australia,  AV  es  lern:  Heport  of  the  Department  of  Mines  Tor  the 
ycar  UKJl. 
Perth  1902.  Fol.   107  pa^-   2  Taf. 
BodHi6r>Beder,  A.:  Petrographlsche  Untersuchungen  von  Stelnwerfc- 
zeugen  und  ihrer  Rohmaterialien  aus  schweizerischen  Pmhlbauten. 
N  Jahrb.  f.  Min.  etc.  Beil.  B<L  XVL  1908.  166— 19a  Taf.  III- VI. 
Bonney,  T.  G. :  On  some  rock-spechnens  flrom  the  Ganadlan  floclcies. 

Geol.  Mag.    IX.    1902.  544-549. 
Brown,  R.  M.:  Clays  of  Ihe  Hosten  Hussiu. 

Ariier.  Journ.  Sei.   XIV.    1902.  445—451. 
Caliaway,  Ch.:  A  desoriplivc  outline  ut  llie  plutoiüc  coiuplex  of 
central  Anglesey. 
Quart  Journ.  geoU  Soc.  London.  Lym.  1908.  662-679.  1  K. 
Caralp:  Sur  les  roches  Eruptives  de  la  Beilongue  et  de  la  vallde 
du  Ger  (I*yren(''cs-Ortentales). 

Hull.  .<;oc.  geol.  France.    II,  3.    1902.  2iy2~2m. 
Cooinaraswamy,  A.  K.:  The  Point-de-Gall©  Group  (Ceylon):  Wolla- 
stonite-Scapolitc  Gneisses. 
Quart.  Journ.  gool.  Soc.  Londun.  LVUl.  1902.  080-089.  7  Fig.  IM. 
Day,  D.  T. :  Mineral  Recources  of  the  United  States.  Galender  Year  1900. 

Bult.  U.  S.  GeoL  Survey.  Washington  1901.  927  pag. 
BLemp,  i.  F.:  The  geologlcal  relations  and  distributlon  of  Platinum 
and  associnted  metalls. 

Bull.  U.  S.  Gool.  Survey.    1*)H.    1902.   95  papr.   (>  Taf. 
RonioachewslKy,  L. :  Hccherches  g6ologiques  dans  lu  region  niiuiöre 
de  Bakal.   (Kuss.  mit  franz.  Resumö). 

Bull.  cora.  geol.  St  Pelcrsbourg.   XX,  7.   lOOJ.  397-410. 
Kovalew,  P.:  Rechercbes  gc^ologiques  dans  la  rögion  miniöre  de 
Balcal.  Gisement  du  Mont  Irkousican.  (Russ.  mit  franz.  Rteoniö.) 
BulL  com.  g6ol.  St  Pötersbourg.  XX,  7.  190i.  411-434. 
Krasnopoleky,  A.:  Evaluation  de  la  richesse  min»''rale  de  la  niine 
Bakalsky  (propritHe  de  la  Goiux>nne)  dans  TOurale  m^ridionaie. 
(Russ.  Miil  franz.  R«''.sum<i.) 
Bull.  com.  g«''0l.  St  P^tersljourg.  XXI,  3.  1902.  169-184.  1  al.  III. 
Krasnopolaky,  A. :  Compte  rendu  prtMimlnalre  des  recherohes  g^o- 
iogiques  accompUes  en  1901  dans  les  rayons  rofaiiers  de  i*Ouraie 
möridionale.  (Russ.  mit  firanz.  Rösumö.) 
Rull.  com.  giol.  St  Petershourg.   XXI,  4.   1002.  231-264. 
Leonhard,  R.:  Geologische  Skizze  des  galatischen  Andesitgebietes 
(nordüoh  von  Angora). 
N.  Jahrl).  f.  Min.  etc.    luyil.  Hd.  XVI.    1902.   99-109.    Taf.  II. 
Milch,  L. :  Die  Ergussgesteino  des  galaüschen  Andesitgebietes  (nörd- 
lich von  Angora. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  BelL  Bd.  XVL  1908.  110-165. 
Mileh.  L.:  Ueber  Malohit  und  Durbachlt  und  ihre  Stellung  in  der 
Reihe  der  Ganggefolgsohaft  granitodioritischer  Tiefengesteine. 
Gentraiblatt  f.  Min.  etc.  lOOfi.  676-689. 


Digiiized  by  Google 


.Neue  Literatur. 


153 


Höhle,  K. :  Beitrag  zur  Petogrupliie  der  Sandwich-  und  Samoa-Insein. 
Marburg.   1902.   41  pag.   1  K. 

Pratt,  J.  H. :  The  occurrence  and  distribution  of  Corundum  in  tbe 

United  States. 

Bull.  U.  S.  Geol.  Survey.  180.  1901.  98  pag.  14  Taf. 
Salomen,  W.:  Cahlo  Kiva  f. 

CeDtndblatt  f.  Hin.  eta  1008.  673^675. 

Sokolow,  N>:  Gompte  rendu  des  recherobes  geologiques  dans  les 

f^ons  naphtiföres  du  Gaucase  exploräes  en  1901.  (Russ.  mi 
franz.  Rösumö.) 

Bull.  com.  gäoL  St  P^tersbourg.  XX,  10.  190L  575—58».  1 K. 

ThoBuis.  H.  H.:  The  niineralogical  Constitution  of  the  flner  matefial 

nf  the  Utinter  j»eljhlo-he(l  in  the  West  of  England, 
nuart  Journ.  geol.  See.   LVIII.    1902.   G20-632.   2  Taf. 

Weinscbenk,  K.:  Gnindzügo  der  Gesteinskunde.   I.  Th.:  Allgemeine 
(iesleiiiskunde  als  Grundlage  der  Geologie. 
165  luig.  3  Taf.  u.  47  Flg.  im  Text.   HerUer'sche  Verlagshand- 
lung, Freiburg  i.  Br.  1902. 

Allgemeine  und  physikalische  Qeologie. 

Agsmennone,    :  Sulla  pretesa  insufflrienza  degU  apparatl  pendolari 

in  Sismnnietria, 
Holl.  Soc.  sism  Itiil.  Modena.   1902.   31  pag.   8  Fig. 

ikrgeat.   \  :  stlbels  Untersuchungen  über  die  Eruptiousccntrou 
in  Sudan M'tikii. 

Cenlralblatt  f.  Muk  etc.   1902.  718—725. 
BHUiey,  T.  6.:  Alpine  Valleys  in  Relation  to  Glaelers. 

Quart  Jouno.  geol.  Soo.  London.  LVm.  1908.  690—703.  1  PI. 
Baeknian,  S.  S. :  Th»"  t' nn  dleinera«. 

GeoL  Mag.  iX.  1902.  ÖÖ4-Ö57. 

Kekert.  H.:  Das  Gottesackerplateau,  ein  Karrenfeld  Im  Allgäu. 

Sliiilien  zur  Lösung  des  Karrenproblems. 
/eiLscbr.  Alpenv.  .München.  1*.»02.   1<)8  p:iK.  <>4  Fi^r.  21  Taf.  2  K. 

Itzold,  F.:  Das  Wicheht'scIib  astatlsciie  l'ondelseisinonioter  der 
Erdl)eber).siation  Leipzig  und  die  von  ihm  gulieferlen  Selsmo- 
gramme  von  Form  beben. 
Ber.  Ges.  Wiss.  Leipzig.  1992.  44  pag.  2  Taf. 

fnas,  C .  Geologie  in  kurzem  Auszug  far  Scbulen  und  zur  Selbst- 
belehniDg  zusammengestellt 
124  pag.  16  Abbild,  u.  4  Taf.  mit  Uber  60  Flg.  2.  Aufl.  12«. 
1902.  Leipzig,  Verl.  G.  J.  GOschen. 
9anr«od,  E.  J.:  On  the  orlglne  of  some  Hanging  Valleys  in  the 
Alps  and  Himalayas. 
Quart  Journ.  geol.  Soc.  London.  LVlü.  1902.  703-71Ö.  5  Taf. 


164 


Neue  Literatur. 


Qentil,  L. :  Observation  Sur  rrruplion  de  la  Martini« {ite. 

Bull.  soc.  geol.  France.    II.   H.   1902.  320-321. 
Gro88onvre,  A.  de:  Sur  les  cailloulis  h  silex  du  hassiii  de  la  beiue» 

Rull   soc.  K''*ol.  lYance.    II.    3.    1902.    :524— 32t;. 
Gaebiiard,  A.;  Sur  une  e.xperience  da  l'iof.  Tito  Makti.ni  repro- 
duisant  experimentalement  certains  phenomönes  ^ruptifs  du  vol* 
canisme. 

BttU.  soc.  göol.  France.  II,  a  1903.  273. 
Hobbi,  W.  H.:  Instanoe  of  the  action  of  ttie  ioe-sheet  upon  sleuder 
projeoktlng  rock  masses. 

Vmcr.  Journ.  Sei    XIV.    1902.  3m)— k)4.    IM.  IX. 
Hovey,  0.:  Ohservations  oii  the  Eniptlons  Ol'  1902  Ol"  La  Öoufriere, 
St.  Vincent  and  Mt.  Pol«  r.  Martinique. 

Araer.  Journ.  Sei.   1002.   319-3r>H.   is  Fig. 
Johnsen»  A. :  Biegungen  und  Translationen. 

N.  Jatirb.  t  Hin.  etc.  tm  IL  183-168.  Taf.  VL 
Kewltseh :  Die  Vulkane  Pel^,  Krakatau,  Etna  und  Vesuv. 

Norden  180S.  Soltau*8  Verl  86  pag. 
Martonne,  E.  de:  Remarques  sur  le  cUmat  de  la  pöriode  glaeiaire 
dans  les  E^rpates  merldionales. 

Bull,  soc  grol.  Franee.    II.   3.    1902.  330—333. 
Milne,  J. :  Earlh  qiiakr-s  and  eartli  pliy.sics. 

Nalnrc.   2.  November  1902.    (59— 70. 
Mojsisovics,  E.  von:  Allgemeiner  Bericlil  und  Chronik  der  im  Jüiire 
1901  im  BeobachUmgsgebiete  eingetretenen  Erdbeben. 

Mitth.  d.  Erdbebenkommission  d.  kgl.  Akad.  d.  Wlss.,  "Wiea. 

N.  F.  X.  1902.  1—184.  2  Kartenskizzen. 
Raingeard,  A.:  Notions  de  Geologie. 

3«  Edition  302  pag.  200  Flg.  u.  8  Taf.  Rodez  1902,  BarrAre^ 
BaMd,  A.  .  I>a  terre,  ses  aspccts,  sa  stnidiire,  son  i'volution. 

Lief.  2-28  (nocli  unvoUständig)  mit  Fig.  u.  Taf.   1D02.  l'aris. 

Larousse 

Seharixer,  K. ;  Lehrbuch  der  Mineralo^'ie  und  Geologie. 

2.  verb.  Aull.   1902.  Leipzig.   182  pag.   1  K,  200  Fig. 
St6«rt,  F.  A.:  Overthrasts  and  other  dteturbanoes  In  tbe  Braysdovn 
Golliery;  and  tbe  bearlng  of  these  phenomena  upon  tbe  efleols 
of  overthrust-ftiults  In  the  Somerset  coalfleld  in  generaL 
Quart.  Journ.  geol.  Soc.   LVÜI.  1902.  609—819. 
Tigert,  w. :  i'eber  Schwankungen  der  Drehungsaxe  der  Erde  im 
Innern  des  Erdkorpcrs. 
Siegen.   1902.  30  pag. 

Stffttlgrftpblaelie  tmd  bsaehreibende  Oedocle. 

Baker,  M. :  Geographie  dietlonary  of  Alaska. 

Bull.  U.  S.  GeoL  Survey.  187.  1902.  446  pag. 
Bttrrofs,  Gh.:  Sur  le  Kersanton  de  la  rade  de  Brest 

Bull.  soc.  göol.  France.  II,  8.  1902.  258—256. 


Digitized  by  CoogIe| 


Neue  Lileralur. 


156 


Bertrand,  L.:  bur  lu  r<^on  üc  Bousäeas,  Salies-du-Salat  et  BetohaU 

Bull,  soc  g^oU  France.  II,  3.  1908.  847—848. 
Btttnud,  L.:  Sur  le  questton  des  ftüaises  de  Biarrttz. 

BuU.  800.  göoL  Franca  H,  3.  1902.  pag.  848. 
B0(iaBOWitteli,K.:  Zwei  Uebersteigungen  der  Hauptkette  des  Kau- 
kasus.  (Russ.  mit  deutsch.  Hrsiiin»''). 
M^m.  du  Coiniti-  ^'öologique  St  Pelerbourg.    XIX.    1.  1902. 
•209  S.   3.  Tf.   27  Fig. 
Boargeat:  Sur  quelques  lormations  Uc  irausport  dans  le  departe- 
rneat  du  Jura. 
Boll.  Soc.  göol.  France,  ü.  a  1801  864—860. 
BoBigeat:  Trols  coupes  g^oloiques  ä  travers  le  massif  deLaServe 
(Jura). 

BuU.  soc.  g(ioI.  France.   II,  3.    1002.  3(K)-~364. 

Deigavin,  A. :  Observaiions  gäologlques  dans  le  district  de  Gbtohigry» 
(Russ.  mit  franz.  Uesumr.) 

Bull.  com.  K'^ol.  Sl.  IV'lcrsl)ourg.  XX,  8.  1001.  435-446.  2  TaC 
Dollfoes,  U. :  Sur  les  äables  de  la  Sologne. 

Boll  soc.  g^oL  Ftance.  II,  8.  1902.  866—857. 
Dipaie,  L.:  Une  esploratioD  giSologique  dans  l'Oural  du  Nord. 

BulL  soc.  göoL  France.  II,  8.  1902.  266—268. 
Oipla,  E. :  Gravenoir. 

BuU.  soc.  fTf^ol.  France.    II,  3.   1002.  263—265. 
Guinett.  H. ;  A  ;,'azetteer  of  Pueito  Rico. 

Bull.  U.  S.  Geol.  Sur\'ey.    183.    1901.   51  pag. 
Girty,  G.  H.;  Upper  Perinian  in  Western  Texas. 

Amer.  Joum.  Sei.  1009.  968—869. 

OltoaMafiifcew,  D. :  Kecherches  hydrogöologiques  dans  la  partie- 
da  nord  du  disUict  de  Hsrionpol ,  gouv.  d'Ekathärinoslaw.  (Russ. 
nrit  drans.  RtemÖ). 
BqH.  com.  g^l.  St  Pötersbourg.  XX,  7.  190t.  961— 806^ 

Owwvie,  A.  de:  Sur  les  pr^tendu  d^pot  mlocöne  de  ville-Sau- 
vage,  prös  Elampes. 
BidL  soc.  g»^ol.  France.   II,  3.   1002.  273—274. 

Ormsouvre,  A.  d  e :  Sur  la  Constitution  des  sables  de  la  Sologne  aux 

environs  de  Gien. 
Bull.  soc.  fröol.  France.   II,  3.    1002.   340- ;M4. 
9lrich,  G.;  Zur  Diskussion  über  das  Proül  von  Ebersdorf. 
Zeltschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  54,  2.  1902.  57—66. 

iikSft3rowiie,  A.  J.:  The  Cenoman  overlap. 

GeoL  Mag.  1902.  496—497. 
UUmi:  Recification  au  sujet  d*une  citatlon  de  l'^tage  caUovlen  k 
Noyarey  (Isdre). 

Bull.  soc.  g^ol.  Franre.    II,  3.    1002.   357-  358. 
Kilian:  Sur  quelques  giscments  de  l'etage  aplien. 
Buil.  soc.  gäol.  France.  II,  3.   190S.  pag.  358. 


156 


Neue  Literatur. 


Koch,  A.:  Neuere  Beiträge  zu  den  geo-palaeootologfseben  Verhfilt- 
nissen  des  Beociner  Gementmergels. 

Földtani  Kr.zlöny.  XXXIl.  1902.  311-822. 
KnsBopolsky,  A. :  Le  dlstrlct  d'Eletz  (Gouvernement  d*Orel)  au  pOint 

de  vno  pf'oloKique.   (Russ.  mit  fraii/.os.  R^sumf^). 
Mem.  du  Cornit^  gi^ologique  SU  P^tersbourg.   XVlll.   3.  1902. 
88  S.    1  Karte 

Lory,  P. :  Plis  niarfiinaux  rlü  le  partio  luc'^ridionale  de  Uelledonne. 

Bull.  soc.  göol.  France.   11,  3.   1902.  359—860. 
Madtea,  V.:  Beskilvelse  tll  geologisk  kort  overDanmarfc  (1 : 100000). 
Kortbladet  Nyborg.  (Firanz.  R^um^.) 

Danmarks  geol.  UndersOgelse.  I.  RaekkeNo.9.  1908.  182  pag. 

2  Taf.   1  K. 

Miflsnnn,  A.:  Ueber  die  Endmor&nen  von  Weissnisslaod  und  Lit- 

thaiion. 

Zcilsclir.  d.  dtiutsch.  geol.  Ges.    54,  2.    1902.   284-301.    Taf.  X. 
MorozAwicz,  J. :  Compte  rendu  d  une  nüssion  ä  l'etrang^re.  (Kus& 
mit  französ.  Kesum^). 
BulL  com.  g4oL  St  Pötersbouig.  XX,  9.  190t  S21— 542. 
Bansay,  W.:  Gm  ett  sannoUkt  lynd  af  kambrlsk  lera  i  Viboi)^  iSa 

Fennia;  19,  3.  Helslngfors  1902.  7  |Nig.  1  Karte. 
Bansoine,  F.  L. :  A  report  on  the  economic  Geology  of  ttie  SUvertoo 
Quadrangle,  Colorado. 
B.ill.  L-.  S.  GcoI.  Survey.    182.   1901.   265  pag.    16  Taf. 
Kehbinder,  P,.;  Fauna  und  Alter  der  rrctacisohen  Sandsteine  in  der 
Uni;;ebuiiK  des  Salzsees   Baskuntschak.    (Kuss.  mit  deutsch. 
Kesume). 

Möm.  du  Comllö  geoIogi(iuc  St  Peterbourg.  XVIL  1.  1908. 
192  S.  4  Tf. 

Beyioldt,  S.  H.  and  Vaaghaa,  A  :  On  the  jurassie  stiata  cut  througb 
by  the  South  Wales  dlrect  Line  between  Fllton  and  Wootton  Bassel 
Quart.  Journ.  geol.  Soc.  London.   LYIIl.    1»02.  719—752. 
Kiehardson,  ]  .;  Thv,  infenor  Oolite,  Breden  HiU. 

Geol.  Mag.   1902.  513-514. 
Rittner,  Th,:  Kinde  t^eologique  de  la  GOte  aux  Fees  et  des  environs 
de  Sl.  Groix  et  Baulmcs. 
Beitr.  z.  geol.  Karle  d.  Schweiz.  N.  F.   XHL   1902.   116  paii- 
4  Taf.  u.  1  K. 

Bolller,  L.:  Sur  l'ftge  des  calcalres  k  Hellz  (Taohea)  sylvana  von 
Klein. 

Bull.  soc.  g^ol.  France.  II.  8.  1901.  278—289. 
Bollier,  L. :  Carte  tectoni(iue  des  environs  de  Moutier  (Jura  bemois) 
en  deux  TeuiUes.  1 :  25000. 
Berne  1902. 

Roth,  Santiago,  KurtS|  F.  und  Burekhardt,  G.:  Le  Lias  de  la 
Piedra  Pintada. 

Revista  del  Museo  de  La  Plata.  X.  190t  226-250.  4  Ttf. 


Digitized  by  Google, 


Neue  Literatur. 


157 


Knpelin,  J. :  Observations  au  sujet  du  memoire  de  M.  MiciULBT  sur 

<:»'iiomanien  des  environs  de  Toulon  et  ses  «'chinides. 

Bull.  soc.  ^^.'ol.  France.    II,  3.    1902.  269-270. 

JBjba,  F. :  Zur  \  erbreitung  der  Kreidefomiation  auf  dem  Blatte  »Gaslau 

und  Choiidini«. 
Silz.-Ber.  l»olim.  Ges.  VViss.  Prag.   1902.   5  pag. 

SAlomon,  W. :  Muschelkalk  und  Lias  am  Katzenbuckel. 

Centralbl.  f.  Min.  etc.   1902.  651—656. 
Sefetrff,  R.  F.:  Kesh  Geaves,  Co.  Sligo,  Ireland. 

GeoL  Mag.  1902.  e06-6ia 

SehnIdt,  F.:  Recherches  gäologiques  le  long  du  ohemin  de  fer 
Reval-Fellin.  (Russ.  mit  franz.  Räsumö.) 

Bull.  com.  gool.  St.  Pötersbourg.  XXI,  4.   1002.  317—323. 
Schfitze,  E. :  Höliicn-Untersuchungen  an  der  Sdiw&bischen  Alb  in 
den  Jabren  1901  und 

SchriAen  de.s  !:>ch\valiisclion  llobk'nverüins.  1908,  10  pag.  (Aus: 

Blätter  de.s  Schwäb.  Albvereins  1902). 
taitb,  J.  P.:  Ueber  Pelccypoden-Zonen  in  der  Trias  Nordamerikas. 

Centralblatt  f.  Min.  etc.  1909.  689—605. 

Twaqaist,  A.:  Der  dritte  Band  des  »Antlitz  der  Erde«  von  Eduard 

SUESS. 

Petermann's  Geogr.  Mltth.  1902.   H.  XI.  1-10. 
Toacas:  Observations  au  SD^et  du  memoire  de  M.  Grossouvrb  sur 

ia  Craie  superieure. 
Bull.  soc.  geol.  FrariCü.    II.   3.   1902.  321—323. 

Wihner,  F. :  Das  Soiuiwendgebirge.  I. 

HT)«;  pag.   'Jt>  Fig.  im  Te.\l.   19  Taf.  u.  1  K,   Verl.  Franz  Deuüoke 
Leipzig  u.  Wien.  IMft. 
Wamaa,  p.  C:  Catalogue  and  Index  of  tbe  PubUoations  of  the 
ÜDiied  States  Geoloi^cal  Survey. 
Bull.  U.  S.  Geol.  Snrvoy.   177.   1901.   858  pag. 
Weed,  W.  II.:  The  El  Paso  Tin  deposits. 

rnll.  IT.  S.  Geol.  Survey.   178.    1901.    15  pa«/    1  Taf. 
Weeks,  F.  B. :  Bibliography  of  North  .Vmeriran  (ieolog)-,  Palaeonto- 
logy,  Pelrology  and  Mineralogy  for  lb92— 1900,  inclusive. 
BulL  U.  S.  GeoL  Survey.  188.  1908.  717  pag. 
Weeks^  F.  B.:  Index  to  North  American  Geology,  Palaeontology  and 
SQneralogy  for  1892—1900,  inclusive. 
Bull.  U.  S.  Geol.  Survey.   189.   1902.   337  pag. 
Wilson,  H.  M.,  Renshawe,  J.  H.,  Douglas,  E.  M.  and  Gooüe,  R.  F.. 
I'.esntts  of  primär)'  triangulailoo  and  primary  traverse,  liscal  year 

11MXI19<J1. 

Bull.  U.  S.  Geol.  Survey.   181.   190L  240  pag.   1  Taf. 
WOiOB,  H.  M.,  Beoflliawe,  J.  H.,  Douglas,  E.  M.  and  Goode,  R.  U.: 
Resuhs  of  spiiit  leveUng,  fiscal  year  1900;i901. 
Bull.  U.  S.  GeoL  Survey.  18&.  1991.  219  pag. 


Neue  Literatur. 


WosänessenHky :  HytlrogeologLsclie  rnlen;ucliniigen  im  Kreise  Nuwo- 
meskerosk,  Gouvernement  Jekatariiiosluwsk.  (Russ.  mit  deulscL 
RÖsumö). 

Möm.  da  Gonüt^  göologique  8t.  Peterbourg.  XX.  2.  im  14o 
S.  2  Tan 

Ztemermann,  E. :  Zur  Geologie  und  besonders  zur  Tektonik  des 

vogtländisch-ostthüringischen  Schiefergebiifres. 
Zeitsohr.  d.  deutsob.  geoi  Ges.  bi,  2.  1902.  886  O:  Tat  XIIL 

PalaoontoloBte. 

•Glarke,  J.  IL:  A  Fauna  sUuriana  superior  do  Rio  Trombelas,  Estado 
do  Por&,  BraziL  (Hit  engl.  Uebersetzung.) 

Archivos  do  Husen  nadonal  do  Rio  de  Janeiro.  X.  1897—1899. 

188  pag.  8  Tar. 
Oossman,  M. :  Revue  rritique  de  Palöozoologie. 

4  Hefte.  1902.  iS«  pa«.  F'aris,  t>d.  Soc.  d'EdiU  ScienU  et  litt 
Dep^ret:  Sur  les  ciiaractt're.s  oraniens  des  Lophiodon. 

Bull.  soc.  ji*-ol.  France.    iL    3.    1902.  323-324. 
DoQvillö,  II.:  Essai  triuie  revision  des  Orbitolites. 

Bull.  soc.  g^ol.  France.   II.  8.  1808.   289-307.   PL  IX— X. 
DenrilM,  H.:  Distributton  des  Orbitolites  et  des  Orbltoldes  dansh 
Graie  du  Sud  Quest. 

Bull.  soc.  göol  France.  IL  a  1908.  807—814. 
DoDvill^,  H.:  Sur  lo  genre  Chondrodonta  Stanlon 

Bull,  sru-  -eol.  France.    II.   3.   1902.   314-318,    Fl.  XI. 
Engelhardt,  II.:  Tertiärpflanzen  zu  Stanitzen,  Scliega  und  Radeidorf 
in  Steiermark. 

Beitr.  z.  Geol.  u.  Pal.  Oesterreichs  etc.    XIV,  3.    1902.   4  TaJ. 
Frech,  F.:  L'eber  Diceras-ahnliclie  Zweischaler  aus  der  mittleren 
Alpentrias. 

N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1902.  U.  127—182.  Taf.  lY  u.  T. 
■Gerhardt»  K.:  0phi8auru$  Hlmemi»  n.  sp.  aus  dem  Untennloein  von 

Ulm  a.  D, 

Jahresh.  d.  Ver.  f.  vateri.  Naturkunde  in  Waittembeig.  190& 

67-71. 

Tregor,  M  c. :  Tho  ance.stry  of  the  Ichlhyosauria 

Science.  Ah.^tr.  from  N.  York  Acad.  of  Science.   16.    1902.  27. 
Hollick,  A.:  Geological  and  botanical  (palaeont)   Notes.  Cape  God 
and  Gbappaquidiok  Island,  Mass. 

Bull.  New  York  botanical  Garden,  1902.  27  pag.  2  Tat 
&arefc,  a :  Om  Ralktuffen  vid  Benestad  (FossiUe  Flora  og  Fuina). 

Bihang  Vet-Aoad.  HandL  Stockholm.  1001.  79  pag. 
Lveas,  F. :  AnimalF;  of  the  Past. 

New  York  1902. 

fetraschek,  W. :  Die  Amnionlten  der  .sächsischen  KreideforniaUon 
Beitr.  z.  Geol.  u.  Palaeont.  Oesterreichs  etc.  XIV.  8.  1902.  6  Taf. 


Digitized  by  Google 


Neue  Literatur. 


159 


Beves,  M.:  NaehtrSge  zur  Fauna  von  Stromberg,  h  Nesselsdorfer- 
sebiohten. 

Heilr.  z.  (leol.  u.  PaK  Oesterreichs  etc.  XIV,  4.  1902.  8  Tar. 

Schlosser.  M..  1  eher  Ti  LLnKRG's  Syjstem  der  Nagethiere  nebst  Bo- 
nierkiiiigen  iiiicr  die  rossilon  Nager  und  die  wahrend  des  Tertiärs 
oxislironden  Laii<lverl)iii(iiuigeii. 
Ceiitrallilalt  1.  Min.  etc.    1902.   TOö— 713.  737—748. 
fleUoMM*,  H.:  BeltrAge  zur  KeniUniss  der  SäuKelhierreste  aus  den 
süddeutschen  Bohnerzen. 
Geol.  u.  palaeont  Abhandl.  von  Koken.  V.  (IX.)  IMt.  117—258. 
Taf.  VI— X. 

fldiliter.  c  1.  Zur  Haltung  Ceratomus.  (Nebst  einigen  Uterarischen 

Bennerkaiigeu  und  Anhang.) 
Zeitsclir.  il.  deutsch,  geoi.  Ges.  oi,  ±    1902.    302—335.  Taf. 
Xl-Xll. 

Stroner,  E.:  tlaifischzflhne  aus  dem  unteren  Mokattam  bei  Wasta 
in  Egypten. 

X.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  I.  29-41.  Taf.  I. 
Volts,  W*:  Pronemticomurns,  eine  neue  SauropterygieT-Gattung  aus 

dem  unteren  Muschelkalk  Oltcnschlesiens. 
Palaeontographica.    XLIX.   1902.    121  -  162.   2  Taf. 
Weiss,  F.  E. :  The  vascular  lirunciies  of  Stigmarian  rootiets. 

Annals  I3ot.  London.    1902.   15  pag.   1  Taf. 
Weslennafer,  M.:  Grundsätzliches  zur  Beuriheilung  der  Zweck- 
mftsslgkeit  palaeozolscher  Pflanzen. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.   1908.   I.  42-6a 
Wett8t«in,  n.  von:  Der  Neo-Lamarckismus  und  seine  Beziehungen 
zum  Darwinlsmn.«?. 

Vortr.  in  d.  allg.  Sitzung  d.  74.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzto 
it)  Karlsbad,  26.  Sept.  1902  mit  Anni.  u.  Zusätzen.  Verl.  G.  Fischer, 
Jena  1902.   30  pag. 
WttUstCNi,  S.  W.:  Restoration  of  Dolichorbynchops  Osbomi,  a  new 
eretaoeous  Plesiosaur. 
Kansas  University  Science  Bull.  n.  s  I.  1902.  241—244.  PI.  XI. 
Williston,  S.  W.:  Notes  on  some  new  or  iltUe-known  eztinct 
Reptiles. 

Kansas  l'niverslty  Science  Bull.  n.  s.  1.  1902.  245-254.  PI. 
XII  u.  Xlll. 

Wlllisira,  S.  W.:  On  certain  hom<q;»la8tlo  characters  in  aquatlc  alr- 
breathing  Yertebrates. 
Kansas  University  Sdenee  Bult  n.  s.  I.  1902.  256^266. 
Williston,  s.  W.:  On  tbe  skull  of  Nyctodactylus  an  Upper  oretaceous 

Plerodactyl. 

Jomii.  of  GoologN,  Ciiicago.   X.   1902.   r)2o-rt:^l.   2  Tat. 
Woodward,  A.  Smith:  Notes  on  somo  l'iipcr  Devonian  Fish  reniains, 
discovered  Ijy  A.  G.  Nathühst  in  liast  Green land. 
Bihang  VeL-Acad.  Handl.  Stockholm.  1900.  10  pag.  1  Taf. 


Digitized  by  Google 


160 


Neue  Literalur. 


Woodward,  H.:  Cambrfan  fossils,  Mt  Stephan. 

Geol.  Mag.    1902.  502—505. 
Wood  ward,  H.;  On  niiddle  cambrian  fossils  ol  the  Üanadian  Rockies. 

Gcol.  Mag.   IX.   1902.   529—544.   Taf.  XXII. 
Yakovlew,  N. :  Restes  d'un  Mosasaurien,  trouve  duns  le  cretace 
supörieur  du  sud  de  la  Kussie.  (Russ.  n».  franz.  Resum6.) 
Bidl.  oom.  g6ol  St  Pötersbourg.  XX,  9.  1101  507—690.  1  Tat 
Yakovlew,  N.:  Pbenomönes  de  oaenog^nle  en  paltentolofsle.  (Russ. 
mit  frans.  Rösum^) 
BuU.  com.  göol.  St  Pöiersbourg.  XX,  la  1901.  &48-Ö54. 


Digitized  by  Google 


Prof.  Ward  theilt  hierdurch  deii  Besitzern 
beiw.  Direktoren  von  . 

Meteoriten-Sammlimgen 

mit,  dass  er  seine  sehr  umfaDgreiche  Sammlung  durch 

EinselTerkaif  und  auf  dem  Tauckwege 

SQgfiDglich  macht  Kataloge  werden  auf  Wunsch  zu- 
gesandt, für  Käufer  mit  Preislisten,  für  solche,  die 
tauficheo  wollen,  ohne  diese. 

Adresse:  Prof.  H.  A.  Ward 

620  Division  Street 
Chicago  III 
U.  Ö.  America. 


V«ria8  von  GmUv  PIteliQr  In  Jm«. 


Soeben  ev^ohie;}; 


Geologisches  Heimatskunde 


von 


Thüringen. 


Von  Dr.  Johannes  Walther,         •  • 

I^'of.  a.  d.  Uuiv  in  Jona. 
Zweite  vermehrte  Auflagre. 
Mit  12()  Leilfossilieii  in  ti^  Fig.  tirul  Ki  Profilen  Un  Text 
Frei«;  braiob.  4  Mirfc,  geb.  3  Mark  50  ffg. 


In  der  £.  Scliweizerbactsclien  Verlagshuudluug  (K.  Nägele) 
in  Statt^art  ist  erschienen  : 


liar  KenntlÜB  der  J'aiiaa  d£A\ . 
obersten  Kreidebildnn^en.in  der  libyschen  Wüste, 

^OvervireglBohicliteii  und  BlitterttiOM)  .  , 

Von  l)v.  A,  QuaaB. 

30  Bog.  U  Liclildnioktafelu.   (Palriponios/rtipliica.  r  ßd.  XXX, 

•  AbleUung  11,  Lielg.  4.)   Preis  36  Mk. 


Digitized  by  Google 


1 


In  der  E.  Seliweigertort'schen  Verlagshandlung  (£.  Nägele) 
in  Stnttgttrt  ist  ferner  erschienen: 

Sdiwabens  125  Vnlcan-Embryonen 

und  deren  liifTerCullte  Ausbruchsröhren, 
das  grösste  Gebiet  ehoiualiger  Maare  auf  der  Erde. 

Von  W.  Braneo. 

gr.        lim.  Mit  2  geol.  Karten  u.  Uö  Abbild. 

Preis  Mk.  12.—.  • 


Untersuclmiiff  en 

aber 


Das  Pliozän  und  das  älteste  Pleistozan 

Thüringens 


von 


Dr.  phil.  Ewald  Wiist, 

gr.  8*.  1901.  352  S.  Mit  9  Taf.  und  2  Fig.  im  Texte^  sowie  4  Tabellen,  j 

 Pwlt  Mk.  ie,->>   1 

üeber 

Medusen  aus  dem  Solenhofer  Schiefer  und 
dir  unteren  Kreide  der  Karpatiien. 

von 

Dr.  Otto  Maass. 

1902.   Mit  2  Tafeln.   Preis  Mk.  8.—. 


PALAEONTOGRAPHICA.  , 

BeltrAffe  zur  Natiu^escliiclite  der  Vormeiti 

Herauspogeben  von 

Prof.  Dr.  Karl  A.  v.  Zittil  in  Mfinchen. 

Bisher  erschienen  48  Eftnde  -4^  im  Umfange  von  Je  ca.  40  Bogen 
Text  und  28  Tafeln. 

Preis  pro  Baad  Mk.  00.—. 

Bttel  und  WmaM&r, 

Palaeontologische  Wamdtafeln« 

Herausgegeben  von 

tteh.  Ratk  Prof.  Dr.  K.  A.  von  Zittel  and  Dr.  K.  HaBSbofir. 

Tafel  1-73  (SchlusB). 
Inhaltii-  nnd  PreieverzeicbniBse  stehen  zu  Diensten. 


«  Sahweiierbart'icbeo  Verl«Ksbacbhandlui>i-  i  E.  Hif  •!•)  ätatt^art,  HMtMliwII* 
Driiek  vra  Z«ner  *  S«hBi4l,  K(l.  fiorbnekdr.  iB  SUttgart. 


Digitized  by  Google 


20.  März  1903. 


Centraiblatt 


für 


Mineralogie,Geologie  und  Palaeontologie 


In  VerhiiiiliiHLT  mit  iloin 


Neuen  Jahrbuch  fOr  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie 


herausgejielien  von 


M.  Bauer,  E.  Koken,  Th.  Lleblsch 

In  M«rbiire.  in  Tril>lne<*ii.  in  nnttlnicen. 


1903.   No.  6. 


STUTTGART. 
E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandluiif»  (E.  Nägele). 

1903. 


•tUich 2  Nummera.  Preis  furNiohtabonnenteodes  Neuen  Jahrbuchs  12 M.  pro  Jahr. 
nnenten  des  Neuen  Jahrbuchs  erhalten  das  Centralblatt  unberechnet. 


Nekrolog:  A.  E,  NonoKNSKiöu)  y 


Briefliche  Mittheiliingen  etc. 

Abel,  0.:  Zwei  MonschonalTen  aus  den  Lollhakalkliildungen  des 

Wiener  Iteckens.   (Mit  2  Figuren.)   176 

Sapper,  K. :  Ein  He.sucli  der  In.sel  Grenada   182 

Ries,  AI.:  Pfuhl  und  I'fahlscliiefer  im  iKijeri.sciien  Walde  .  186 

Neue  Literatur  190 

E.  Sem elzerliarlsciie  Verlaislianöiüns  (£.  Mgele)  in  Slnttiart 

In  diesem 

Centralblatt 

können,  um  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  trotz  des  allerdings  reich- 
lichen SlolTes,  in  eiligen  Fällen  Briefliche  Mittheilungen  etc.  inner- 
halb 14  Tagen,  von  oin»'r  zur  anderen  Nummer,  puhliziert  werden. 

Ferner  finden  Anzeigen  lieztiglich  Assistenlenstellen  oder 
sonstige  Bekanntniachunj^en,  Annoncen  nl)er  Sanuulunijren,  neu  er- 
schienene Fachliteratur  etc.  durch  das  „Oentralblatt*'  die  schnellste 
und  weiteste  Verl»reituni4. 

Um  eine  möglichst  schnelle 
Aufnahme  der  neu  erscheinen- 
den Fachlilerafur  in  das  Cen- 
fralblatt  %u  ermöglichen,  wird 
gebeten,  Bücher  u.  Zicitschriften 
jedesmal  sogleich  nach  Er- 
scheinen an  die  Redaction  ge- 
langen %u  lassen. 

Im  Verlag  der  E.  Schweizerbaffschen  Verlagsbuohhandlung  (E.  Nägele) 
in  Stuttgart  ist  erschienen: 

Die  Bildung  des  Natronsalpeters 

aus  Mutt^rlaugensalzen 

von 

Dr.  Carl  OchseDius. 

80.    Mit  1  Karle.    Preis  Mk.  5.—. 
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A.  E.  Nordenskiöld. 

Sein  Leben  und  seine  wissenschattllche  XhäÜgkeit. 
Von  Axtl  Huiberi  (Stockholm). 

Nils  Adolf  Erik  Nordenskiülu,  der  hervorragende  Mine- 
ralotr  und  weltbekannte  Polarfalirer.  wurde  am  18.  Xov.  1832 
in  Helsingfors  geboren.  Sein  Vater  war  der  Oberintendant 
lies  finnländisclien  Bergwesens,  Nils  GlstaI"'  Nordenskiöld, 
seine  Mutter  Margareta  Sofia  von  HaartmaNi  Tochter  eines 
Imnländisclien  Senators. 

Der  Tat  er  stammte  Ton  einem  alten  schwedischen  Go- 
schlechte  Nobdberg  ab,  dessen  nrknndlich  älteste  Mit- 
glieder in  der  Pro?inz  Uppland  wohnten.  Zwei  Brüder 
XoRDBERo  wurden  1761  unter  dem  Namen  Nordenskiöld  in 
den  Adelstand  erhoben. 

Nils  Adolf  Erik  verlebte  seine  Kindheit  hauptsächlioh 
»uf  dem  seinem  Vater  gehörigen  Landgute  Frugärd.  Der 
Hang  zu  naturwissenschaftlichen  Studien  wurde  in  dem  jungen 
Küaben  sclion  früh  erweckt,  denn  aui  Frufi;ärd  waren  sowohl 
mv  Bibliothek  als  auch  naturwissenschaftliche  Sammlungen 
vorhanden  und  der  Vater  war  ein  grosser  Freund  von  natur- 
wissenschaftlichen Studien.  Tjctzterer  war  ein  Schüler  von 
Ber/.elii  s  und  Gah.n  und  wurde  ein  von  seiner  Zeit  hoch- 
geschätzter Mineraloge.  Ihm  verdanken  wir  die  Aufstellung 
eines  neuen  chemischen  Mineralsystems,  die  Entdeckung  des 
Phenakit,  die  ersten  genauen  Messnngen  am  Tantalit  etc. 
Durch  den  Unterricht  des  Vaters  wurde  das  Interesse  des 
Sohnes  schon  früh  auf  das  Studium  der  Mineralogie  gelenkt 

Die  Studienjahre  in  der  Schule  zu  Borga  und  an  der 
üniYerdtftt  zu  Helsingfors  yerfloesen  nicht  ganz  ungestOrti 
denn  der  junge  A.  E.  Nordenskiöld  war  ein  charakterfestir 
und  unerschrockener  Jüngling,  der  sich  nicht  fürchtete, 
alles  zu  bekämpfen,  was  ihm  unrecht  erschien.  Dessen  unge- 
achtet vermehrte  er  seine  Kenntnisse  schnell,  bcsoTiders  in 
den  Naturwissenschaften,  der  Chemie  und  Mathematik,  aber 

C«Miiikl«tt  f.  MiBcnaoffi«  «te.  190S.  11 
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Tor  allem  iu  der  Mineralogie  und  Geologie.  Den  Vater  be- 
gleitete er  auf  dessen  amtlicheu  Reisen  und  mineralogischen 
Exkursionen  iu  Finnland  und  machte  mit  ihm  1853 — 1854 
eine  mineralogische  Heise  nach  dem  UraL  Während  dieser 
Ausflttge  wurden  reiche  Sammlungen  zu  Stande  gebracht,  die 
später  als  Material  fflr  wissenschaftliche  Untersuchungen 
lÜenten.  Schon  im  Jahre  1866  hatte  er  seine  Gradnal- 
dissertation  „üeber  die  Krystallform  des  Graphits  und  Chou- 
drodits**  beendigt.  Im  n&mlichen  Jahre  yeröffentlichte 
er  auch  eine  recht  bedeutende  Arbeit  Uber  die  Mineralien 
Finnlands,  die  zum  grossen  Theil  auf  die  von  ihm  selbst  und 
seinem  Vater  heimgebrachten  Sammlungen  begründet  war. 
Eine  zweite  Auflage  erlebte  dieses  Werkchen  1863. 

NonnKN.sKKii.il  luitte  schon  niue  kk'ine  xVustelluug  beim 
finnischen  H*'rg\\  cscn  erhalten  und  scliien  die  besten  Aus- 
sicht(ni  aut"  licir»rderungtMi  an  der  l'uivcisitiit  seiner  Heinintli 
zu  haljen,  als  Ereignisse  uiutrateu,  welche  sein  Loben  in  neue 
Bahnen  lenkten. 

Bei  dem  Fri( densschlusse  in  Fredrikshamn  1809  war  das 
gesammte  Finnland  von  Schweden  an  Russiand  abgetreten 
worden.  Seit  der  Trennung  von  Schweden  waren  also  bis  zur 
Studienzeit  Nordenskiöld^s  beinahe  fünfzig  Jahre  verflossen. 
Die  kulturelle  Verbindung  mit  Schweden  dauerte  jedoch  fort 
und  die  Sympathien  für  das  alte  Vaterland  gaben  sich  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  zu  erkennen.  Ende  1855,  gerade 
zur  Zeit  des  KrimkriegeSi  hatten  mehrere  junge  Angehörige 
der  Universität,  darunter  Nordenskiöld,  ein  grosses  Festessen 
veranstaltet,  bei  dem  es  zuletzt  etwas  hoch  hci^iiig.  ün- 
▼orsicbtige,  wenn  auch  nicht  emsthaft  gemeinte  Beden  wurden 
gehalten,  welche  schliesslich  dem  Generalgouvemeur  zu  Ohren 
kamen.  Da  die  meisten  der  Theilnehmer  schon  früher  ver- 
dächtig waren,  benutzte  dieser  Würdenträger  die  Gelegenheit, 
um  die  Missethäter  zu  strafen.  Sie  wurden  sämnitlich  für 
ein  Semester  oder  länger  von  der  ViiivLisität  verwiesen. 
NoRDKNSKiöLi)  wurde  seiner  beiden  Aeniter  enthoben. 

Er  benutzte  nun  seine  Freiheit  zu  einer  ausländischen 
Beise,  um  seine  wissenschaftlichen  Kenntnisse  noch  mehr  zu 
erweitem.  Im  Frühjahr  1856  arbeitete  er  in  dem  chemischen 
Laboratorium  von  Heinbich  Boss  zu  Berlin.  Im  Sommer  reiste 
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er  jedoch  über  Schweden  wieder  nach  Hause.  Jetzt  schien  der 
Vorfall  mit  den  Festreden  in  Vergessenheit  gerathen  zu  setn» 
denn  der  Dekan  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fakultät  erkundigte  sich  bei  Kordenskiöld,  ob  er  sofort  die 
neu  eingerichtete  Professur  für  Mineralogie  und  Geologie  an- 
zunehmen geneigt  sei  oder  lieber  zuerst  eine  ausländische 
Heise  mit  Unterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  unter- 
nehmen wünsche.  Nordknskiöld  entschied  sich  für  das  letztere 
nnd  erhielt  ein  ümYersitätsstipendium. 

Bevor  er  dio  Heise  antrat,  traf  iiulessen  wieder  eiu 
politisches  Kreiiiiiiss  ein,  welches  ernstere  Foljieii  hatte. 
N«)Hi»KNsKi"!.i»  wurde  als  der  Univer.sii:tN;i!iiler  unwürdig  und 
ile^  Stipeiuliuins  verhistig  erklärt.  Thatsachlich  war  er  durch 
Verweigerung  des  Eingangspasses  auch  des  LaiKh  s  verwiesen, 
bis  eiu  neuer  Genera Igouverneur  lÖG'J  nach  Finnland  kam, 

NoRDENSKiöLD  siedelte  jetzt  nach  Sdiweden  über,  das 
ihm  zum  neuen  Yaterlande  wurde.  Wir  wissen,  dass  er  hier 
Gelegenheit  fand,  ein  grossartiges  Lebenswerk  auszuführen, 
und  man  darf  deshalb  mit  Becht  sagen,  dass  die  Verdriess- 
licbkeiten,  denen  er  in  Finnland  ausgesetzt  war,  ihm  mehr 
zum  Nutzen  als  zum  Schaden  gereicht  haben. 

NoRDENSKiöLD  inachte  in  Stockholm  zwei  Bekanntschaften, 

(he  für  seine  Zukunft  von  Bedeutung  wurden,  nämlich  mit 
<len  Zoologen  Svkn  TiOVKx  nnd  Otto  Toukm..  Luvkn  hatte 
1H37  eine  Heise  nucli  Sititzlu-rgcn  geiiiaclit,  die  als  die  Ein- 
leitung zu  den  zahlreichen  schwedischen  arktischen  Expedi- 
tionen der  zweiten  Hillfte  des  nt  unzelnitcii  .lahrliunderts  an- 
zusehen ist.  Tj<»\i:\  liat  auch  dadurch  einen  grossen  Einlluss 
auf  die  schwedische  arktische  Forschung  gehaht,  dass  er  sowohl 
TuüKi.i.  s  als  NofUJKNSKioLo's  Iiiteresse  für  die  Fntersuchungen 
f]f'r  arktischen  (Tretenden  werkte.  Der  leitende  Ge  hinke  dabei 
war  wohl  der,  dort  jene  Naturverhältnisse  wieder  zu  ünden, 
welche  einst  zur  Bildungszeit  der  soeben  entdeckten  glacialen 
Ei-scheinungen  in  Skandinavien  herrschten.  TonSLL  rüstete  im 
Frühjahr  1858  eine  Fahrt  nach  Spitzbergen  aiis.  auf  Lov£n's 
Betrieb  wurde  NoRDENSiaöLD  als  Theilnehmeran  der  kleinen  Ex- 
pedition aufgenommen.  -Diese  Reise  hatte  zwar  keine  besonders 
grossartigen  Ergebnisise,  aber  sie  war  als  Vorbereitung  der  künf- 
tigen schwedischen  Spitzbergenexpeditionen  von  Bedeutung. 
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Kurze  Zeit  nach  der  Rückkehr  von  Spitzbergen  starb 
MosANDBR,  der  Vorstand  der  mineralogischen  Sammlungen  des 
Beichsmnseums.  Im  Deoember  desselben  Jabres  (1868)  wurde 
NoRDENSKiöLD  ZU  desseo  Nachfolger  «mannt  Er  bekleidete 
dieses  Amt  bis  zu  seinem  Tode  1901. 

Die  Lebensthat  Nordenskiöxd's  spiegelt  sich  schon  in  der 
Geschichte  seiner  Lehr-  und  Wandeijahre  ab.  Sie  ist  reich 
an  Inhalt  yon  sehr  verschiedener  Art.  Da  wir  von  jetzt  ab 
nicht  mehr  seinen  Unternehmungen  der  Beihe  nach  folgen 
können,  mflssen  wir  uns  auf  kurze  Ueberblicke  seiner  Leist- 
ungen innerhalb  der  verschiedenen  von  ihm  gepflegten  Zweige 
der  Wissenschaft  beschränken. 

Es  empfiehlt  siclij  (la])ei  mit  seinen  arktischen  Reisen  /.u 
beginnen,  welche  wohl  die  Hauptpunkte  seiner  Lebensereig- 
nisse im  Manncsalter  bilden. 


Bereits  im  Frühjahr  1861  unternahm  Tohell  eine  neue 
Expedition  nach  Spitzbergen.  Diese  war  in  viel  grösserem 
Maassstab  angelegt  als  diejenige  von  1868.  Sowohl  der 
sdiwedische  Staat  als  auch  Privatleute  unterstützten  das 
Unternehmen  durch  Geldmittel.  Zwei  norwegische  Segel- 
schiffe, der  Schoner  Aeolus  und  die  Yacht  Magdalena, 
wurden  gemiethet.  Acht  wissenschaftliche  Mitarbeiter,  die 
verschiedenen  Hauptzweige  der  Naturwissenschaften  vertretend, 
wurden  verpflichtet,  darunter  Nordenskiöld.  Der  Plan  ftlr 
die  Iizpedition  nmfasste  nicht  nur  ein  Vordringen  im  un- 
bekannten Polarmeere  auf  den  Nordpol  zu,  sondern  auch  eine 
möglichst  vielseitige  naturwissenschafthche  Untersuchung  der 
spitzbergischen  Inseln.  Die  erstero  Aufgabe  sollten  Tohkll  und 
KoRDENSKiöLD  mit  drei  Begleitern,  zwei  Schlitten,  drei  Hunde- 
gespannen lind  einem  Boote  lösen,  ^inn  glaubte,  dass  im 
Frühling  das  Meereis  nördlich  von  Spitzbergen  verhältniss- 
mässig  eben  und  unirebrochen  läge,  doslialb  wollte  man  die 
Reise  sehr  früh  beginnen.  Durch  norUliche  Winde  wurde 
aber  ilie  Abreise  von  Tronisö  bis  zum  7.  Mai  aufgeschoben, 
und  da  später  in  der  Treurenberg  Bay  an  der  Nordküste  von 
Spitzbergen  die  Schiffe  einen  ganzen  ^lonat  vom  Eise  ein- 
geschlossen wurden,  musste  die  Expedition  auf  die  Schlitten- 
fahrt nach  dem  höchsten  Norden  verzichten.   Desto  mehr 
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Zeit  hatte  man  für  die  Untersucbungen  auf  Spitzbergen 
flbrig.  Da  dieses  Land  damals  beinahe  gftnzlioh  tmerforscht 
var,  wurden  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  auch  sehr  be* 
Medigend.  Die  Nordkfiste  des  Nordostlandee  bis  zum  Kap 
Platen  und  beinahe  die  ganze  Westkt&ste  wurden  wenigstens 
flfichtig  aufgenommen  und  geologisch  untersucht.  Bedeutende 
zoologisclu*  und  botanische  Sammlungen  wurden  in  der  Gegend 
von  Hinlopen  Strait  zusammengebracht.  TonKLL  fand  aui 
Shoal  Point  eine  Bohne  der  westindischen  Schotenptlauze^'rjfat^a 
gigalohmm,  ein  Beweis,  dass  der  Golfstrom  noch  bis  dorthin 
reicht.  Auch  an  mehreren  Punkten  der  Nord-  und  West- 
küste der  Hauptinsel  Spitzbergens  wurden  topograj>hische 
Aufnahmen  und  naturwissenschaftliche  Untersuchungen  aus» 
geführt.  Sehr  wiclitige  Ergebnisse  erhielt  man  auch  auf  den 
Seereisen  mit  einem  Bulldog- Apparat,  mit  welchem  Proben 
vom  Schlamme  des  Meeresbodens  heraufgefördert  wurden.  In 
80  bedeutenden  Tiefen  wie  1870  und  3600  m  fand  man  mit 
diesem  Apparat  lebende  Foraminiferen,  "Würmer,  GrustaoeeiC 
Mollusken,  Holothurien  etc.,  was  Aufsehen  erregte,  weil  man 
damals  im  allgemeinen  glaubte,  dass  die  grossen  Seetiefen 
eines  organischen  Lebens  ziemlich  Tollständig  entbehrten. 

Nordenskiöld's  geognostische  Untersuchungen  während 
dier  ToRKLL^schen  Expeditionen  Yon  1858  und  1861  sind  in 
einer  Abhandlung  ,fG<>o^'r:i])]n's(>ho  und  geognostische  Be- 
schreibung der  nordöstlichen  Theile  von  Spitzbergen  und  des 
Htnlopen  Strait"  zusammengestellt.  Diese  enthält  haupt* 
sichlioh  geologische  LokalbeschreibuDgen,  in  welchen  die  yer- 
wkiedenen  Schichten  Lokalnamen  tragen,  denn  die  gesam- 
melten Versteinerungen  wurden  erst  später  bestimmt. 

Im  Jalue  1804  kehrte  Nohdenskiold  wieder  nach  Spitz- 
bergen zurück,  diesmal  als  Chef  einer  Expedition,  deren  übrige 
Mitgheder  der  Astronom  Du.nkh  und  der  Zoologe  Malmcrkn 
waren.  In  Beeren  Eiland  nahmen  die  wissenschaftlichen 
Arbeiten  ihren  Anfang.  Von  da  wollte  man  den  Storfjord 
besuchen,  dies  wurde  aber  durch  grosse  Eismassen  vorhindert 
ond  statt  dessen  steuerte  die  Expedition  auf  den  Eisfjord  zu. 
Hier  machte  Nohdenskiöld  die  interessante  Entdeckung  von 
Ammoniten-  und  Saurier-ffkhrenden  Triaaschichten.  Auch 
Bekund  und  Homsund  wurden  noch  besucht,  bis  Wind-  und 
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EisverhftltDisse  es  erlaubten,  in  den  Stoi-f  jord  hineinzukommen. 
Erst  im  August  gelang  dies  und  daselbst  wurden  nun  sowohl 

die  West-  als  auch  die  Ostktiste  untersucht.   Unter  den  dort 

gl  nuicliten  bemerkenswerthen  Entdeckungen  sind  die  ver- 
steinerungsreichen JurascliicJiten  im  Agards-Berg  zu  erwälinen. 

Dil'  wissenscliaftliclien  Ergebnisse  dicsor  Expedition  waren 
im  Vergleich  mit  dem  lieselieidenen  Maai5sstMl)e,  in  dem 
sie  angelegt  war,  sehr  erheblich.  Zum  Theil  beruhte  dies 
darauf,  dass  die  beiden  vorausgegangenen  Expeditionen  durch 
diese  die  nöthige  Vervollständigung  erfuluen.  Erst  jetzt 
traten  manche  Ergebnisse  hervor.  Ihiter  diesen  ist  in  erster 
Linie  zu  nennen  die  von  Düneh  und  Nürdensidöld  zusammen- 
gestellte, ausgezeichnete  geographische  Karle  von  Spitzhergen, 
welche  die  älteren  sehr  fehlerhaften  Karten  jenes  entlegenen 
Landes  bedeutend  übertraf  und  mit  wenigen  Aenderungen 
allen  späteren  Darstellungen  desselben  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zu  Grunde  gelegen  hat  Da  in  den  nächstfolgenden 
Jahren  die  palaeontologischen  Sammlungen  von  Specialisten, 
dem  Schweden  G.  Lindströh  und  dem  Schweizer  Oswald 
Hbbr,  bearbeitet  wurden,  so  konnten  danach  die  geologischen 
Einzeluntersuchungen  zusammengestellt  werden.  Diese  Arbeit 
wurde  von  NorobnskiOld  in  seinem  ,,Sketch  of  the  geology 
of  Spitzbergen^'  ausgeführt,  in  dem  zum  ersten  Male  eine 
üebersicht  der  in  Spitzbergen  Yorkt)mmenden  geologischen 
Formationen  und  eine  geologische  Karte  dieses  Landes  gegeben 
wird,  l^eide  sind  selbstverständlich  uocli  lückenhaft,  trotzdem 
können  sie  als  sehr  gute  Arbeiten  angeselien  wertlen,  wenn  mau 
die  Ausdehnung  des  IJntersuchungsgebietts  in  Betracht  zieht. 

Die  Untersuchungen  Nordenskioi.ds  auf  Spitzbergen 
waren  aber  mit  der  Keise  1864  nicht  abgeschlossen,  denn  er 
unternahm  noch  zwei  Spitzbergex[)editionen,  n/imlich  in  den 
Jahren  1868  und  73,  beide  Male  als  Leiter.  Beide 

hatten  den  HaU|ri;zweck,  nach  hoben  nördlichen  Breitegraden 
vorzadiEingeii. 

Die  Expedition  von  1868  war  auf  der  Yoraussetzung 
begründet,  dass  die  Eismassen  im  Polarmeere  von  der  Sonnen- 
wärme  verringert  werden  und  also  im  Herbste  ein  Minimum 
von  Ausdehnung  besitzen.  Hobe  Breitegrade  würden  deshalb 
zu  dieser  Jahreszeit  mit  einem  Dampfer  erreicht  werden 
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koDoeo.  Mit  diesem  grossen  Ziel  der  Expedition  wurden  aber 
fortgesetzte  naturwissenschaftliche  Untersachmigen  auf  Beeren 
Eibnd,  Spitzbergen  und  im  offenen  Meere  verbunden.  Es 
gdaog  NoRDENSKiöLDy  den  Dampfer  „Sofia**  yom  schwedischen 
Staate  zu  entleihen.  Dieser  lief  unter  Befehl  des  Kapitän- 
lieotenantSy  Freiherm  von  Otter,  in  den  Jahren  1900 — 1902 
schwedischer  Ministerpräsident!  am  7.  Juli  yom  Gothenburger 
Hafen  aus.   Das  Programm  wurde  im  grossen  und  ganzen 
befolgt.   Unter  den  Ergebnissen  von  geoloj^ischem  Interesse 
sind  lu  rvorzuheheii   gute  Sammlungen  von  fossilen  Ptianzeu 
an^(l(  1  kühl«  liilu  enilcn  Sohichtreihe  von  Beeren  Eiland,  welche 
v-Tinal^  als  tertiär  augesehen  wurde,  sich  aher  jetzt  als  dem 
KarlxiU   ang»'hi)ri*i  erwies,   ferner   l)ei   Kap  Staratschiu  im 
Eisfjorde   die  Entdeckung  eines  an  miocenen  PHanzen  so 
reichen  Lagers,  da«;s  Hebr  in  den  heimgehrachten  Sammlungen 
etwi^  130  Arten  bestimmen  konnte.    An  der  Tiiefde  Bay 
entdeckte  die  Expedition  zum  ersten  Male  devonische  Schichten 
auf  Spitzbergen.  Die  geographischen  Ergebnisse  waren  eben- 
htis  von  grosser  Bedeutung.  Man  drang  am  19.  September 
iwiscben  den  Eisschollen  bis  zu  dem  früher  niemals  zu  Schiff 
erreichten  Breitegrade  81^  42'  vor.  Ausserdem  wurden  wichtige 
Lothungen  im  Folarbecken  ausgeführt,  durch  welche  die  grossen 
Tiefen  desselben  entdeckt  wurden. 

Die  ..Sofia''  war  also  ein  Stück  weiter  gegen  Norden  ge- 
kommen als  ihre  Vorgänger,  aher  vielleicht  nicht  so  weit  wie 
\oRDENSKinLD  gehofft  hatte.  Jedenfalls  ging  aus  dem  Versuche 
hervor,  dass  von  einem  Vordringen  nach  dem  Nordpol  zu 
Sdtiff  auch  im  Spätlierhst  keine  Kede  sein  konnte.  Norden- 
niöLD  lenkte  danach  seine  Aufmerksamkeit  auf  andere  Mdg- 
lidikeiten,  die  etwas  näher  zum  grossen  Ziel  führen  konnten. 
Seine  nächste  Idee  war  die,  auf  den  Siebeninseln,  nördlich 
vom  Nordoatlande,  zu  überwintern  und  im  Frühjahr  mit 
Schlitten  nordwärts  Torzudringen. 

Die  Frage,  welche  Zugthit  ic,  ah  Hund«-  oder  Konntliiere, 
am  geeignotstoii  für  die  Schlittenfahrten  aiit  dein  P<(hire!se  seien, 
gab  Veranlassung  zu  einer  vorhin ti treu  Expedition  nach  Grön- 
land 1870.  Auf  dieser  Keise  wurden  die  bekannten  Eiseu- 
bhlcke  hei  Uifak  gefunden,  deren  Grenesis  80  viel  umstritten 
ist  Bedeuteode  Sammlungen  von  Pflanzenfossilien  wurden 
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Buwegegebnudity  unter  denen  diejcaigen  aus  den  an  BUttern 
Ton  Laubbäumen  rdcben  Schichten  bei  Atanekerdluk,  welche 
dem  Genoman  anzugehören  acheinen,  besonders  wichtig  waren. 

Zusammen  mit  dem  Botaniker  Bkrggren  legte  Norobnskiöld 

eine  scchstäjjifje  AVandeiung  auf  dem  Binneneise  zuriick, 
d.'is  (lauials  gan/licli  unerforscht  war.  iu  wissenschaftlicher 
Hinsicht  gah  als(>  diese  kleine  Grönlandexpedition  ausgezeich- 
nete Kesultate.  In  der  Haujitfrage,  oh  die  gniuUindischea 
Hunde  für  Schlittenfahrten  geeignet  seien,  kam  er  indessen 
zu  dem  eigentümlichen  und  wohl  anfechtbaren  bchlusse,  dass 
dies  nicht  der  Fall  sei. 

Fttr  die  grosse  üeherwinterungscxpeditiony  welche  1872 
zu  Stande  kam,  w&hlte  man  deshalb  nicht  Hunde,  sondern 
Bennthiere  zu  Zngthieren.  Nicht  weniger  als  vierzig  lapp- 
ländische Bennthiere  wurden  mitgenommen.  Diese  erforderten 

viel  Platz  und  das  für  sie  nötige  Flechtenfutter  noch  mehr. 
Deshalb  waren  für  die  Expedition  drei  Schiffe  nöthig,  ob- 
gleich der  wissenschaftlichen  Theilnehnit  r  (ausser  NounKNsKioi.n) 
nur  zwei  waren.  Nach  dem  Plane  sollte  die  Ueberwinteruug 
wenn  möglich  auf  einer  der  Sieheuiuselu  stattfinden,  aber 
diese  Inseln  wareu  im  Sommer  1872  durch  Eis  ges])errt. 
Ucherhaupt  warin  die  Eisverhältnisse  an  der  Nordküste  Spitz- 
bergens in  jciicia  Sommer  sehr  ungünstig.  Am  7.  August 
traf  man  iu  Fairhaven  in  der  Nordostecke  von  Spitzhergen 
ein,  aher  umsonst  versuclite  man  im  Tiaufe  des  August  in 
nordöstlicher  Richtung  weiter  vorzudringen.  In  den  ersten  Tagen 
des  September  glückte  es  nun  endlich  der  Expedition,  längs 
der  spitzhergischen  Küste  weiterzufahren  und  da  es  nun- 
mehr die  höchste  Zeit  war,  mit  der  Erbauung  der  Winter- 
station zu  beginnen,  so  heschloss  man.  an  der  gerade  zugäng- 
lichen Mossel  Bay  in  den  äusseren  Theilen  vom  Wijde  Bay 
das  Winterquartier  zu  errichten.  Hier  erlitt  nun  die  Expedition 
BunAchst  eine  Beihe  von  Widerwärtigkeiten.  Erst  am  15. 
September  waren  die  Arbeiten  auf  der  Winterstation  beendigt 
und  zwei  der  drei  Expeditionsschiffe  sollten  am  folgenden 
Tage  absegeln,  aber  in  der  Nacht  erhob  sich  ein  Sturm  aus 
Korden,  welcher  die  Bucht  mit  Eisblöcken  sperrte.  Alle  drei 
Fahrzeuge  mit  63  Manu  mussten  nun  hier  Überwintern, 
obgleich  der  Proviant  nur  für  das  eine  mit  etwa  25  Mann 
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berechnet  war.  Die  Rationen  mussteu  um  ein  Dnttel  gekürzt 
werden,  damit  die  Vorräte  bis  zum  Sommer  reichen  konnten. 
Durch  zweckmässige  Anordnungen  konnte  indessen  die  Ge- 
londheit  der  Mannschaft  einigermassen  erhalten  bleiben.  Bei 
demselben  Sturme  entliefen  sämmtliche  Kennthiere  und  konnten 
später  nicht  wiedergefunden  werden.  JBin  einziges  kam  von 
selbst  Knrttck.  Damit  war  die  Lteung  der  Hauptaufgabe^ 
ausgedehnte  Schlittenreisen  nach  dem  höchsten  Norden  mit 
Bennthieren  zu  machen,  fOr  diesmal  unmöglich  geworden. 
Ich  glanfae  jedoch,  dass,  wenn  die  Benntbiere  auch  nicht  weg* 
gelaufen  w&ren,  man  trotzdem  mit  ihnen  keinen  grossen  Er- 
folg gehabt  hfttte,  denn  diese  Thiere  sind  nicht  ausdauernd 
nod  mflssen  ihr  Futter  selbst  mitschleppen. 

Die  Expedition  Hei  jedoch  keineswegs  ergebuisslos  aus. 
Meteorologische  und  erdniagnetische  Beobachtungen  wurden 
kontinuierlich  angestellt.  Am  24.  April  tiatt*n  NonoF-NsKiöLi) 
und  Palander,  der  Chef  des  Hauptschiffes  der  Expedition,  mit 
neun  Mann  und  Schlitten  eine  Reise  an,  welche  bis  zum  29. 
Juni  dauerte.  Sie  fuhren  längs  der  Nordküste  des  Nordost- 
Isndes  hin,  besuchten  die  Parryinsel,  gingen  bei  etwa  26<'  ö.  L. 
ans  Land  und  setzten  die  Wanderung  über  das  Inlandeis 
des  Nordostlandes  bis  zu  der  Westküste  desselben  fort.  Auf 
dem  Inlandeise  fanden  sie  sehr  eigenthttmliche,  langgedehnte 
und  regelmässige  Kan&le,  die  bei  dem  grönl&ndischen  Binnen- 
eiae  fehlen.  Ausserdem  ftthrte  Nordbnskiöld  während  der 
Bttsen  nach  und  Ton  Spitzbergen  wichtige  Ergänzungen  seiner 
früheren  geologischen  Beobachtungen  am  Eisfjorde,  Bellsunde 
end  in  anderen  Gegenden  dieser  Insel  aus.  Im  folgenden 
Jahre  konnte  deshalb  Nobdenskiold  in  seiner  ausgezeichneten 
Abhandlung  ^üebersicht  der  Geologie  des  Eisfjordes  und 
Bellsnndes**  eine  wesentlich  verbesserte  Darstellung  der  geo- 
logischen Verhältnisse  Spitzbergens  geben,  die  heute  noch  un- 
flbertroffen  da  steht*  Unter  den  neuen  geologischen  Entdeckungen 
seien  hier  nur  die  an  wohlerhaltenen  Pfianzenfossilien  so 
ausserordentlich  reichen  Tertiärschichten  vom  Kap  Lyell  und 
das  Vorkoiniueu  von  Karbonpflanzen  in  einem  Kohlenschiefer 
im  Robert -Tluile  an  der  Reclierche  biiy  erwähnt. 

Die  grosse  Ueberwinterungsex]iedition  von  1872 — 73  war 
KoROENSKiOLD's  fünfte  und  letzte  Keise  nach  Spitzbergen. 
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Dass  seiiio  Polarfalirtcii  uuii  nicht  mit  dios^r  theureii  und 
tlmtsächlicii  nicht  gelungenen  Expedition  aufhörten,  hinf^ 
hauptsächlich  davon  ab,  dass  er  in  dem  (irosskaufmantie  Oskar 
DicKsoN  in  üotheuburg  einen  opferwilligen  Mäcen  gefunden 
hatte,  der  den  Plänen  des  Gelehrten  Vertrauen  schenkte.  Die 
nfiebste  Polarfahrt  wurde  schon  1875  unternommen.  Der 
Zweck  derselben  war  der,  die  schwedischen  Polarforschungen, 
durch  welche  Spitzbergen  nunmehr  so  vollständig  untersucht 
war,  auf  Nowaja  Semlja  and  das  Karische  Meer  auszudehnen. 
Von  dem  Karischen  Meere  hegte  man  zu  jener  Zeit  das 
Vorortheil,  dass  es  das  ganze  Jahr  Uber  Tom  ^se  gesperrt  sei^ 
und  es  wurde  deshalb  von  einigen  als  der  „Eiskeller  d^ 
Polunneeres'*  bezeichnet  In  den  letzten  Jahren  hatten  aber 
norwegische  Fangleuta  Fahrten  auf  demselben  gemacht, 
durch  welche  seine  Unzugänglichkeit  widerlegt  wurde.  Zu 
dem  wissenschaftlichen  Zweck  der  Expedition  fügte  Norden- 
SKiöLD  noch  den  praktischen,  nämlich  die  üntersuchung,  ob 
nicht  ein  regelmässiger  Seeverkehr  zwischen  dem  nördlichen 
Norwegen  und  den  Mündungen  der  grossen  sibirischen  Flüsse, 
Ob  und  .funissei,  möglich  sei.  Die  mit  einem  kleinen  nor- 
wegischen Segelschiffe  untcmouimene  Reise,  an  der  ausser 
NoHDENsKioj.i)  zwei  Zoologeu  und  zwei  Botaniker  theihialinit  n, 
gelang  ausgezeichnet.  Am  15.  August  konnte  das  Schiff  im 
Dickson-Hafen  an  der  ^lünduug  vom  .Iciiis^ti  uiikeni. 
trennte  sich  die  Kxpeditioii  in  zwei  Abtheilungen;  die  eine 
kehrte  mit  dem  Schiff  nach  Norwegen  zurück,  während  die 
andere,  zu  der  Noudenskiöld  gehörte,  den  .lenissei  liinauüuhr, 
um  danach  über  Land  nach  Europa  zurückzukehnm.  Dio 
fieise  durch  Kussland  gestaltete  sich  zu  einem  Triumplizug. 
In  allen  grösseren  nis^i^rlu n  Städten,  durch  welche  sie  führte, 
huldigte  man  jetzt  dem  Manne,  der  in  seiner  Jugend  fast 
als  Hochverräther  angesehen  worden  war. 

Schon  im  folgenden  .lalne  187»)  wandte  XonnKNSKioLD 
sieh  den  nändu  heu  Gegenden  mit  einer  neuen  Expedition  zu. 
Man  hatte  gegen  die  erste  Reise  den  Einwand  erhohen,  dass 
sie  auf  ungemein  günstige  Eisverhältnisse  gestossen  sei. 
NoHUKNsKi.'i.n  wollte  nun  tlieils  zeigen,  dass  er  difsellje  Reise 
zum  zweiten  Male  ausfi'ilireii  könne,  tln^ls  wünsrlite  er  die 
begunueueu     naturwissenschaftlicheu     Unturäuchungen  im 
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(iebiefce  des  Karisclien  Meeres  fortznseizeD.  Auch  diese  Ex- 
pedition gelang  Tortrefflicb. 

Die  beiden  Fahrten  nach  dem  .Teiiisj^ci  gaben  die  Veran- 
lassung zu  der  berühmten  Vegaexpedition,  deren  Verlauf  all- 
gemein bekannt  sein  dürfte.  Den  Umstand,  dass  die  asiatische 
Küste  an  den  Miindungeji  des  Ob  und  des  .lenissei  im  Sommer 
eisfrei  war,  leitete  er  von  der  Einwirkung  der  Massen 
wSrmeren  Wassers  her,  welches  diese  kolossalen  Flüsse  in. 
das  Kismeer  entsenden.  NonDKNSKioLo  sprach  nun  die  Ver^ 
muthung  aus,  dass  sich  dieselbe  Wirkung  längs  der  ganzen 
asiatischen  NordkQste  geltend  machen  werde  und  dass  man 
dort  wie  in  einem  Kanal  yon  Flusawasser  Tordiingen  könne. 
Dies  war  der  Grundgedanke,  aus  dem  sich  die  Yegaexpedition 
entwickelte.  Nordenskiöld  legte  seinen  Plan  dem  König 
Oskar  vor,  welcher  sofort  seine  pekuniftre  Unterstützung  zu- 
sagte. Die  Kosten  wurden  später  auf  ihn,  Oskar  Bickson 
und  den  russischen  Grosskauf  mann  SinmiAKOFF  gleichmässig 
vertheilt.  Eine  ausfiibrliche  Darstellung  dieser  merkwürdigen 
iu'ise  jjestattet  der  Juiiua  hier  nicht.  Ich  mus»  mich  darauf 
beschränken,  einige  kurze  Daten  anzuführen. 

Die  „Vega''  lief  unter  Befehl  des  Lieutenants  zur  See 
Palander  am  S2.  Juni  1878  von  Gothenburg  aus.  In  Chaharowa 
am  Jugorsunde  schlössen  sich  der  Expedition  drei  andere 
Schiffe  an,  welche  Tersuchen  sollten,  auf  den  Flüssen  Je- 
nissei  und  Lena  Waaren  hinaufzuführen.  Am  1.  August 
fiefen  sämlntliche  vier  Schiffe  in  das  Kariscbe  Meer  ein,  das 
sclion  beinahe  eisfrei  war.  Die  Reise  ging  glänzend  dem 
Plane  gemäss.  Am  19.  August  wurde  von  der  „Vega"  und 
-Lena""  die  erste  Umsegelung  des  Kap  Tsclu*ljuskin,  der  Nord- 
spity.e  der  alten  Welt,  ausgefülirt.  Dieser  Tlieil  der  Msiatischen 
Nordküsto  war  nämlich  früher  nocli  nicht  mit  Scliitfi  n  be- 
fahren worden,  während  östlich  von  dem  Kajj  kleine  Bootexpe- 
ditiouen  von  der  Lena  aus  längs  der  Küste  vorgedrungen  waren. 
Die  russischen  Karten,  die  zum  Tlicil  von  Landexpeditionen 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  .lahrhunderts  her- 
führten, erwiesen  sich  für  die  Gegend  zwischen  Jenissei  und 
Lena  sehr  unzuverlässig,  besonders  hinsichtlich  der  Lftngen- 
grade,  welche  im  allgemeinen  zu  weit  östlich  angegeben 
waren.   An  Terschiedenen  Stellen  ging  man  ans  Land,  um  die 
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geologischen,  botanischen  und  zoologischen  Beobachtungen 
weiter  zu  führen.  Treibeis  sah  man  wohl  hie  und  da.  aber 
es  Terorsachte  keine  nennenswerte  Hindernisse.  Das  Lena- 
delta passirte  man  am  27.  August.  Von  da  ab  steuerte  man  an 
den  südlichsten  Neusibiriscben  Inseln  vorüber.  Am  Kap  Sche- 
lagskoi  stiess  man  auf  dichteres  Eis.  Mit  vielen  Beschwerdeu 
drang  man  jedoch  bis  zum  Kap  Irkaipij  (richtiger  Rirkajpia) 
Yor ;  hier  aber  waren  die  Eismassen  undurchdringlich.  £r8t 
nach  sechs  Tagen  konnte  die  «Y^a"  ihre  Fahrt  wieder  fortp 
setzen,  aber  es  ging  jetzt  sehr  langsam,  sowohl  wegen  des 
Eises  als  auch  wegen  der  dunkeln  Nächte.  Am  28.  September 
befand  sich  die  „Vega**  bei  dem  Tschnktschendorfe  Pitlekaj 
▼on  Eisschollen  umgeben,  die  in  der  Nacht  zusammenfroren. 

Hier  niusstc  die  Expedition  nun,  nur  2Ü0  Kilometer 
von  dem  ersehnten  Ziel,  der  Bering  Strasse,  bi*^  /nni  folgen- 
den Sommer  ausharren.  Wie  ärgerlich  dieser  Umstand 
auch  war.  so  wurde  er  doch  ein  Gewinn  für  die  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  die  daflurch  sehr  erweitert  und  in 
Wünschenswerther  Weise  vervollständigt  werden  konnten.  Erst 
am  18.  Juli  1879  wichen  die  Schranken,  welche  das  Eis  er- 
richtet hatte,  und  die  „Yega"  konnte  ihren  Weg  nach  der 
Bering  Strasse  fortsetzen.  Schon  zwei  Tage  später,  am  20. 
Juli,  traf  sie  dort  ein.  Damit  war  „das  Problem  der  nord- 
östlichen Durchfahrt"  gelöst,  das  so  Viele  im  Laufe  mehrerer 
Jahrhunderte  vergebens  zu  lösen  versucht  hatten.  Hiermit  rüekte 
NoRDBNSKiöLD,  der  vorher  nur  ein  berflhmter  reisender  Natur- 
forscher war,  auch  in  die  fieihe  der  grossen  geographischen 
Entdecker  auf.  Die  Heimreise,  die  über  Japan,  Ceylon  und 
den  Suezkanal  geschah,  wurde  ein  Triumphzug,  der  in  dem 
grossartigen  Empfange  der  » Vega**  in  Stockholm  am  24.  April 
1880  seinen  Gipfel  erreichte. 

NonoENSKiöi.D,  welcher  vorher  alle  ihm  angebotenen 
Ordensauszeichnungen  standhaft  abgelehnt  lialte,  musste  nun 
eine  Menge  solcher  entgegennehmen.  König  Oskah  erhob 
ihn  in  den  Freiherrenstand.  Er  wurde  durch  die  Vegareise 
und  den  Empfang,  der  ihm  bei  seiner  Rttckkehr  zu  Theil 
wurde,  der  beinerkteste  Mann  seiner  Zeit  in  Seliweden.  Seit 
Bi-nzKLii  s'  Tagen  hat  dort  wohl  Niemand  sich  einer  der- 
artigen Berühmtheit  erfreut. 
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NoRDENSKioi.D  sclineb  über  die  Reise  eine  populäre 
Scliilderung,  „die  Umsegelung  Asiens  und  Europas  auf  der 
Vega".  welche  sehr  verbreitet  und  in  elf  verscliied(Mien  Sprachen 
herausgegeben  wurde.  Die  wissenschaftlii  heu  F^rgebnisse 
wurden  in  einer  ht  sondereu  Publikation  gesammelt,  die  in 
fünf  starken  Bänden  unter  dem  Titel:  „Yegaexpeditionens 
vetenskapliga  lakttagelser"  erschien.  Zu  diesem  Werke  lieferte 
jedoch  l^ORDENSKiöLD  selbst  nur  wenige  eigene  Beitrüge.  ITnter 
diesen  mag  hier  znnächsts  eine  Darstellung  von  der  Möglichkeit 
im  sibirischen  Eismeere  Schi£[fahrt  zu  treiben  mit  einigen  Worten 
«fthnt  werden.  Er  spricht  darin  die  Vennuthung  ans»  dass 
die  Fahrt  der  „Vega'*  in  der  Zukunft  wohl  wiederholt  werden, 
aber  schwerlich  in  ihrer  Geeammtheit  einige  Bedeutung  für  den 
Handel  haben  dtlrfte.  Der  Weg  bis  zum  Lenaflusse  würde  wohl 
nur  für  die  Fracht  von  ganzen  Schiffen  und  für  sehr  schwere 
Oegeostftnde  in  Betracht  kommen.  Dagegen  meint  er,  dass 
die  "Wegstrecke  zwischen  dem  Atlantischen  Meere  und  den 
Mündungen  dts  Ob  und  des  Jenissei  jeden  Sommer  als  wirk- 
licher Haiidelsweg  dienen  könne.  Man  darf  nicht  sagen,  dass 
diese  Darstellung  die  praktische  Bedeutung  der  Yegafahrt 
übertreibt,  wie  es  von  vit  leu  Seiten  l)(»liauptet  ist.  Der 
einzige,  rein  wissenschaftliclie  Aufsatz,  welchen  Nohdk.nskiold 
in  jeuem  Werke  verfasst  liat,  behandelt  die  während  der 
Ueberwinterung  beobachteten  Nordiichterscheinungen.  Diese 
waren  bei  Pitlekaj  ungewöhnlich  regelmässig  ausgebildet 
and  bestanden  meistens  nur  aus  einem  einzigen  sehr  licbt- 
achwachen  Bogen,  dessen  Lage  er  zu  berechnen  sucht,  indem 
er  annimmt,  dass  derselbe  um  die  ganze  Erde  herumgeht 
and  einen  Erdradius  zur  Achse  hat.  Für  diese  Verall- 
gemeinerung  scheinen  die  Beobachtungen  jedoch  nicht  hin- 
ziehend zu  sein. 

In  den  ersten  Jahren  nach  der  Yegaexpedition  scheint 
KoRDENSKiöLD  mit  verschiedenen  Plänen  zu  neuen  Polarreisen 
beschäftigt  gewesen  zu  sein.  Schon  während  der  Vegareise 
batte  er  seine  Ghedanken  auf  eine  Untersuchung  der  Neusibi- 
riachen  Liseln  als  Fortsetzung  der  Arbeiten  der  Vegaezpedition 
gelichtet;  indessen  kamen  die  amerikanische  Jeannetteezpe- 
dition  und  mehrere  andere  Unternehmungen  auf  demselben 
Arbeitsfelde  ihm  zuvor.   Es  ist  femer  bekannt,  dass  er  nach 
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der  Kückkelir  vou  der  Yegareise  eine  grosse  antarktische 
Expedition  plante,  aber  w^en  der  bedeutenden  Kosten  davon 
Abstand  nehmen  musste.  AU  Dr.  O.  Dickson  in  Gothenburg 
wiederum  reichliche  Geldmittel  zu  seiner  VerfQgung  stellte, 
verfolgte  er  weder  den  einen  noch  den  anderen  jener  Plftne. 
Der  Zweck  der  neuen  Expedition  sollte  eine  Untersuchung 
des  grönländischen  Binneneises  sein.  Wie  oben  erwähnt,  hatte 
er  dort  schon  1870  zusammen  mit  Bbrggren  eine  Wanderung 
von  etwa  60  Kilometer  ausgeführt.  Seitdem  hatten  die  Dänen 
Jensen  und  Kornkrup  auf  einem  etwas  südlicheren  Breite- 
grade eine  ungefähr  ebenso  lange  Eiswandenuig  gemacht.  So- 
wolil  NoHDExsKiöi.D  und  BEROGRENals  auch  Jknrkn  und  Koknerup 
fanden  bei  ihrer  Umkehr  das  Binneneis  weiter  nach  Osten 
sanft  ansteigend,  ^fan  darf  jedoch  —  sagt  Nojuminskiöi.I)  — 
daraus  uiclit  scldiessen,  dass  das  luhmdeis  das  ganze  Laud 
bedecke.  Das  könne  nur  der  Fall  sein,  wtiiii  das  Land 
sich  sowohl  von  der  West-  als  von  der  Ostkiiste  aus  der 
Mitte  zu  ('rhel)t.  ab<'r  das  i>t  nicht  wahrsclicinlich,  weil  dir 
meisten  liändci-  abwc^chseliMl  ntis  Bergrücken,  Thälern  und 
Kbcuen  bestellen.  Wahl scle-iniich  erstrecke  sich  in  (jrönland 
eine  Gebirgskette  längs  der  Westküste,  wie  es  in  iSkandinavien, 
England  und  Amerika  der  Fall  ist.  Die  Feuchtigkeit  der 
Winde  dürfte  sich  dann  auf  diesem  Httcken  al)lagcrD,  der  also 
vereist  wird,  aber  an  seinen  beiden  Seiten  dürften  nicht  nur 
die  Niederschläge  ziemii(  h  ixeringfügig  sein,  sondern  auch  die 
Föhnwinde  das  vollständige  Schmelzen  des  Schnees  ver- 
ur.sachen.  An  der  Ostseite  des  vermutheten  Kückens  sollte 
also  schneefreies  Land  vorhanden  sein.  Das  kühne  Hauptziel 
der  &rönlandezpedition  von  1883  war  somit  nichts  geriogeresi 
als  das  eisfreie  Innere  des  grönländischen  Kontinents  zu  finden. 
Dazu  kamen  in  zweiter  Linie  ein  Berach  an  dem  unbekannten 
Theile  der  grönländischen  OstkOste  sowie  verschiedene  rein 
wissenschaftliche  Aufgaben,  wie  die  Untersuchung  der  pflanzen- 
fahrenden  Schichten  der  Insel  Disko  und  der  Nugsuakhalb- 
insel  durch  einen  Fachmann,  den  Fflanzenpalaeontologen  Dr. 
A.  6.  Nathorst. 

Die  Expedition  wurde  mit  dem  nämlichen  Dampfer 
„Sofia"  ausgeführt,  wie  die  Spitzbergenexpedition  von  1868. 
Die  „Sofia**  lief  am  33.  Mai  1883  von  Gothenburg  aus.  Unter 
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don  Theilnehmern  befand  sich  auch  der  Schreiber  dieser 
Zeileii  als  awaazigjähriger  junger  Mann.  Die  Fahrt  ging 
zonlchst  über  Schottland  und  Island,  wo  wir  zuerst  den  be- 
kannten Calcitbruch  bei  Berufjord  und  dann  die  Hauptstadt 
ficykjavik  besuchten.  Von  da  steuerten  wir  gegen  die  Ost- 
kttste  Grönlands,  konnten  aber  wegen  des  dicht  gepackten 
Treibeises  nicht  landen.  Wir  gingen  daher  um  das  Kap 
Farewell  herum  und  besuchten  die  berOhmte  Kryolitgrube 
iTigtut,  WO  NoRDENsKiöUJ  Sammlungen  yon  den  dort  vor- 
komraenden  zahlreichen  Fluoralumiuiumminoralien  erwarb.  Tu 
der  Gegend  von  Disko  treimte  sicli  die  Expedition  in  zwei 
Theile;  der  eine  ging  mit  Nohdenskiold  nach  dem  Anleit- 
bivikfjord.  um  die  Eiswanderung  zu  beginnen,  der  andere  soHte 
unterdessen  mit  Xm  hohst  als  Leiter  verscLiedeoe  naturwissen- 
,8chaftliclie  Untersuehnu-^en  ausführen. 

Die  NoBDKNSkioi.i»  sehe  Abtheilung  betrat  das  InlaniU'is 
am  4.  .Tnli.  In  den  ersten  14  Tagen  fand  die  Exjiedition 
schneefreies  und  sehr  unebenes  Eis,  anfangs  stellenweise  sehr 
zerklüftet,  dann  aber  ebener  und  von  grossen  Flüssen  durch- 
zogen. Bei  etwa  1100m  Meereshöhe  begann  Schneescblamm 
das  Eis  zu  bedecken.  Das  Vordringen  ging  wegen  des  un- 
günstigen  Geländes  im  illcremeinen  recht  langsam.  Schliess- 
hch  konnte  man  nur  7  Kilometer  den  Tag  zurücklegen,  und 
am  22.  Juli  blieb  man  im  Schneeschlamm  stecken.  In  jener 
Zeit  war  der  Gebrauch  von  Schneeschuhen  in  Mittelschweden 
sehr  selten  und  die  meisten  Theilnehmer  waren  nicht  des 
Skilaufens  kundig.  Norobnskiöld  hatte  indessen  für  den  Fall, 
dass  Skifahrten  nöthig  sein  würden,  zwei  schwedische  Lappen, 
Payva  Lars  Tuorda  und  Anoers  Rassa,  mitgenommen.  Diese 
erhielten  nun  den  Befehl,  vier  Tage  hindurch  auf  ihren  Schnee- 
ichuhen  immer  nach  Osten  zu  laufen.  Sie  kamen  aber  schon 
ittch  67  Stunden  zurück,  weil  sie  kein  Trinkwasser  und  kein 
f  euer  zum  Schmelzen  des  Schnees  hatten.  Der  Schnee  war 
jedoch  zum  Skilaufen  ausserordentlich  geeignet.  Sie  nahmen 
Uer  an,  dass  sie  etwa  230  Kilometer  weiter  nach  Osten, 
oder  beinahe  bis  zur  Mitte  des  Landes,  gekommen  waren. 

(Schluss  folgt.) 
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Briefliche  MittheilaDgen  an  die  Hedaetion. 


Zwei  neue  Menschenaffen 
aua  den  Leithakalkbildungen  des  Wiener  Beckens. 

Von  Dr.  O.AJitl  in  Wien. 

Man  kennt  bis  jeUl  sechs  ausgeslorbcne  Antiiropoiuurphen- 
gattungeo:  PliopUheetts  Gervais,  Dryopitkeew  Labtet,  AttUtropoiwt 
DE  Lapouoe>,  yeopitheeu»  n.  gen.  (=  AnthropoduB  Schlosser)*,  Pa- 
laeopiiheetu  Lydekkeh  und  PUhecanthropu»  Dubois. 

Die  Gatliin<jren  Paidopithex  PoHUO  und  Pliohylohaiei  DUBOls, 
welche  für  den  Oberschenkelknorhon  ehies  Anlhropornorphen  aus 
den  Sanden  von  Eppelsheim  erriclitel  wurden,  lallen  nach  Schlosskh 
iiiit  der  Gattung  DryopithccuH  und  zwar  mit  der  durcli  lose  Zahne 
vertretenen  Art  aus  den  schwäbischen  liohnerzon,  Dryoyithccm 
rhenanu»  PouLio  sp.  zusaninaen. 

Die  vier  ersten  ausgestorbenen  Gattungen  haben  sich  bis  jetzt 
ausschÜessUoh  in  Tertiarablagerungen  Europas,  BaUuopiiheeuM  In 


^  G.  u£  Lapüüüe:  Note  sur  un  nouveau  singe  pUoc^ue  (^Ui- 
thropodus  Rouvillei).  Bull.  Soo.  Soientir.  et  m^dteale  de  Touest  de 

la  Fraix  e,  4»  lrim»^^?tre,  Ilennes  18*)4,  p.  202—208.  (Aulographirte 
Tafel.)  Auf  einen  isoUrten  I|  des  linken  Oberkiefers  und  ein  linkes 
Jugale  errichtet;  diese  Reste  stammen  aus  Süsswassermergeln  über 
dem  Plaisancien  bei  Hosson,  westlich  von  Montpellier. 

2  M.  ScHLossFii:  Die  menschenähnlichen  Zähne  aus  dem 
Bohnerz  der  schwabisclien  Alb.  Zool.  Anz.,  24.  lid.,  p.  2G2.  —  Der- 
selbe: Beiträge  zur  Kenntniss  der  Säugettüerresto  aus  den  süd- 
deutschen Bohnerzen.  Geol.  u.  pal.  Abh.  v.  E.  Koken,  IX.  Bd., 
3.  Heft,  Jena  1902,  p.  5-10,  Fig.  1  auf  p.  7,  Taf.  I,  Flg.  1,  —  l-Yüher 
von  W.  V.  Branco  (Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterlftnd.  Katurkunde  tai 
Württemberg,  .54.  Jahrg.,  Stuttgart  1898,  p.  54,  Taf.  II,  Fig.  11)  als 
Dryopithecus  Foniani  Lart.  beschrieben.  —  Schlosskh  wies  die 
Verschiedenheit  dieses  Zahnes  von  den  schwäbischen  DryopitheeuS' 
Zäimen  nacÄl  und  nannte  ihn  Anthropodw  Brnncoi.  Da  dieser 
Gattungsname  von  G.  de  Lapouge  präoccupirt  ist,  so  erlaube  ich 
mir,  den  Namen  Neopithecus  für  diese  Gattung  in  Vorschlag  zu 
bringen. 
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den  Siwalikscbichten  Indiens  und  Fithecanlhropus  in  den  ande> 
attischen  Tuffen  des  Kendeng  auf  Java  geftmden* 

Nur  dflrlttge  Reste  vermitteln  uns  Ms  jetzt  die  Kenntnlss  dieser 
fossilen  Menschenaff«!.  Bei  der  Wlohtlgkelt  der  Frage  naeh  dem 

r.rafle  der  Venvandtschafl  des  Menschen  mit  den  Anthropomorphen 

dürfen  jedoch  auch  vereinzelte  Zähne  einen  Ansprucli  auf  genauere 
Untersuchung  erheben,  zumal  die  Verhftitnisse  dos  Zahnbaues  der 
Molaren  eine  ziennliche  Wichtigkeit  für  die  Entscheidung  dieser 
Frage  besitzen. 

Die  beiden  Zflhne  stammen  aus  den  Senden  von  Neudorf  an 
der  March,  welche  den  Leithakalkblldungen  (IL  Medlterranstofe)  des 
Wiener  Beckens  angehören.   Sie  wurden  schon  in  den  fOnMlger 

Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  gefunden;  der  erste  befindet 
sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  f^eologischen  Heichsanstalti  der 
zweite  im  k.  k.  natnrhistorischeii  llofmuseum  in  Wien. 

Der  erste  Zahn  gehört  ohne  Zweifel  der  seit  langer  Zeit  aus 
Frankreich  und  den  schwäbischen  Bohnerzen  bekannten  Gattung 
Drj/opiihe€tt9  an;  Indessen  kann  er  mit  keiner  der  beiden  bisher 
bescbrlekMuen  Arten»  DryopiiheeM  Fantani  Laat.  und  D,  rkenatm§ 
POHUG  vereinigt  werden. 

Der  zweite  Zahn  unterscheidet  sich  sehr  wesentlich  von  den 
bisher  bekannten  ausgestorbenen  und  lebenden  Anthropomorphen. 
Obwohl  er  sich  durch  gewisse  Merkmale  dem  Gibbon  nähert,  kann 
er  doch  nicht  zur  Gattung  Uylobaten  gestellt  werden,  weshalb  für 
Ihn  eine  neue  Gattung,  GriphopWiecus^  errichtet  werden  muss. 

Die  photographischen  Abbildungen  der  beiden  Zihne  werden 
an  anderer  Stelle  mitgethellt  werden.  Ich  beschranke  mich  hier 
aaf  die  Darstellung  der  wichtigsten  Merkmale  dieser  ZUine. 

Grip  h  0  pithe  r  u  s  S  a  e  s  fi  i  n.  gen.  D.  Spec 
Nur  oberer  linker  Mi_.a  bekannt 

Bei  allen  Menschenaffen  und  beim  Menschen  sind  die  Ober- 
Uefermolaren  breiter  als  lang;  auch  der  vorliegende  Zahn  zeigt 
dasselbe  Yerhailnlss,  er  ist  8^  mm  lang  und  10,0  mm  breit.  Wie 
immer  sind  auch  hier  die  lingualen  Höcker  stärker  abgekaut  als 

die  buccalen,  w.niirend  bei  den  Unterklefermolaren  das  entgegenge- 
setzte Verhältniss  stattfindet.  Die  Verbindung  des  vorderen  Lingual- 
höckers  (Prolocon)  mit  dem  hinteren  Wangenliocker  (Metacou) 
durch  eine  l)reile  Schmelzleiste  ist  auch  hier  vorhanden.  Der  i*ro- 
tocon  ist  der  grössle  der  vier  Hocker,  dann  folgt  der  hintere  Zungen^ 
bOoker  (Hypocon) ;  etwas  kleiner  als  der  Hypocon  Ist  der  vordere 
Wangenhocker  (Paraoon),  während  der  hintere  Wangenhocker 
OfelaeoD)  der  kleinste,  dabei  aber  der  höchste  der  vier  Höcker  ist 
An  vier  Stellen  ist  das  Schmelzblech  durchgekaut,  so  dass  das 
Dentin  in  kleinen  kreisförmigen  Löchern  darunter  sichtbar  wird; 
am  Metacon  ist  jedoch  die  Abkauung  noch  nicht  so  weit  vorge- 
schritten, dass  das  Email  durchgekaut  ist  An  der  proximalen  und 
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dietalen  Wand  des  Zahnes  finden  aich  inlenttttfire  Relbungaflftchen, 
welehe  bew^aen,  daaa  der  vorliegende  Uolar  idelit  der  letale, 
aoodem  nur  der  zweite  oder  erste  des  linken  Oberkiefers  sein  leann. 
Die  proximale  Wand  ist  länger  als  die  distale^  SO  dass  die  beiden 

SaUenwändc  nach  hinten  convergiren. 

Ungefähr  in  der  Mitte  der  distalen  Wand  Ijeflndet  sicli  eün 
langgestrecktes  Grubchen,  in  weichem  die  Furche  zwischen  Uypo- 
con  und  Hetaoon  endet  Ein  ebensolohea  GrObclien  findet  aioii  an 
der  Auaaenwand  des  Zahnea  unter  dem  Ende  der  Fürche  swlaehen 
Meftaeon  und  Paracon.  Besonders  Ider  aiebl  man  deutUob,  dass 
der  untere  Rand  des  Grübchens  von  einem  schwachen  Basalwulsle 
tunrahriit  wird,  der  sich  auch  auf  die  distale  Flöc!ie  fortsetzt 

Von  schiiielzlalten  oder  Runzeln  ist  auf  der  Krone  keine  Spur 
wahrzunehmen  und  vielleiciit  ist  dies  eine  Folge  der  starken  Ab- 
lutuung;  vielleicht  ist  jedocii  die  OberfläotienbeschaiTenlieit  des 


Zalmea  Jener  fthnUoh  gewesen,  wie  wir  sie  beim  OtMo»  finden, 
denn  wir  müssten  doch  xum  mindesten  auf  dem  noch  nicht  stark 
angekauten  Metacon  Spuren  von  Schmelzfaiten  vorfinden. 

Die  Dimensionen  des  Zahnes  L)ieiben  hint'T  jnnon  der  Ober- 
kieferjiiolaren  \qii  Dryopilhccus  rheiuinuB  bedeutend  /.urack,  wahrend 
die  Lange  des  Zahnes  von  QHphopiihtcua  Sueagi  8,5  mm,  die  Breite 
iO0  mm  beträgt,  ist  der  eine  der  beiden  Olierldefennolaren  aus 
den  Bolmeizen  der  aohwftbiseben  Alb  iß^  nun  lang  und  Vifi  mm 
brall,  der  zweite  9,6  mm  lang  und  lOjD  nun  lirelt  Der  BreitenbadeK 
des  Zahnes  von  Neudorf  beträgt  daher  117jB  gegen  105,7  und  104,1 
der  beiden  Bohnerzzähne.  Sehr  nahe  kommen  die  Breitenlndices 
des  letzton  Oberkiofermolaren  des  Ornnguinn  mit  117,5,  des  M3  von 
Pitkecanthropm  erectuft  mit  110,5  und  des  entsprechenden  Zahnes  von 
Mylobaies  leucitcm  mit  115,4.  indessua  kann  Griphopithecus  Suesm 
mü  keiner  der  beiden  lebenden  Arten  vereinigt  werden,  da  die 


Flg,  1.    Griphüpifhccus  Suessi  u.  gen.  n.  spec. 
Oberer  linker  Mi— 1.  Vergr.:  7-. 
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Z^^hne  i  i'^  (/ranguUm  bedeutend  grösser,  die  des  Qibbon  aiier  viel 

kleiner  sind. 

Ais  ein  MUcbzaiin  eines  Dryopithecua  kann,  abgesehen  von 
der  Venciiiedeiiliell  der  Breiteoindices,  der  vorliegende  Zahn  schon 
deshalb  nicht  angesehen  werden,  weil  das  Schtneteblech  sehr 
kUfUg  ist,  sum  Mindesten  ebenso  diek  als  bei  den  leMeii  Unter- 

kiefermolaren  von  Dryopithecm  Darmni  von  Neudort  Mit  dieser 

Art  kann  der  Zahn  von  CrrlpLopithecun  seiner  viel  (geringeren  Grö.sse 
wegen  nicht  vereinigt  werden.  Leider  sind  die  Wurzeln  vollständig 
al^ebrochen;  wir  sehen  nur  das  orangegelb  gefärbte  Dentin,  das 
Mich  auf  der  Kauflache  in  den  Vertiefungen  des  grauen  Öchineizes 
aiehthar  ist  — 

Der  Zahn  luuin  zu  keiner  lebenden  oder  fossilen  Antfaro- 
poroorphengattung  gestellt  werden  und  gehört  oATenbar  einer  bisher 
noch  ntebl  bekannten  Anthropomorphenart  der  Fauna  von  Sansan 

and  Simorre  an,  welche  bekanntlicli  der  älteren  Säugethierfauna 
des  Wiener  Iteckens  entspricht  und  üire  ileste  sowohl  in  den  medi- 
terranen als  in  den  sarmatischen  Bildungen  hinterlassen  hat. 

Ueber  die  Stellung  von  Grip/wpitheeua  zu  den  übrigen  Antliro- 
pomorphen  ttest  sieh  nur  sagen,  dass  er  In  jene  Gruppe  ein- 
arBlhen  Ist,  die  durch  Drffopitkemi  vertreten  wird;  weitere  Spe- 
eslallonen  dürfen  wohl  nicht  an  diesen  Zahn  geknflpft  werden. 

D  r  y  0 p  i  t  h  I'  r  ii  s  Dar  w  i  n  i  n.  sp. 
Nur  unterer  linker  M»  bekannt. 

Die  Länge  des  Zahnes  beträgt  13,5  nun,  die  Breite  11,8  mm. 
bie  allgemeine  Form  und  die  Anordnung  der  Haupthöcker  entspricht 
jener,  die  wir  bei  den  Anthropomorphen  und  dem  Menschen  an- 
liefllui;  der  Zahn  besitzt  drei  HaupthOeker  an  der  Aussenselte  (Pro- 
loeonid,  Hypoconid  und  Mesoconid)  und  zwei  an  der  Innenseite  (Heta- 
conid  und  Entoconid).  Der  hrichste  dieser  Höcker  ist  der  vordere 
Innenhöcker  (Metaconid) ;  er  stellt  etwas  weiter  zurück  als  der  erste 
.\ussenhöcker  (Protoconid).  Das  Mesoconid  kommt  sehr  weit  nach 
ionen  zu  liegen.  Die  verlängerte  A.xe  des  liypoconids  theilt  den 
Zihn  In  zwei  ungleiche  Hälften,  von  welchen  die  proximale  grösser 
hL  Ausserdem  sfaMl  zwei  grossere  Seeundflrhoeker  vorhandeii, 
«teer  zwisohen  Metaoonld  und  EntoeonId  an  der  lingualselte,  der 
andere  zwischen  Entoconid  und  Mesoconid  am  IBstalen  Ende.  Sehr 
nichtig  ist  das  Vorhandensein  eines  aussergewöhnlich  krJiftipen 
Basalbandes .  welches  auf  der  Vorderseite  des  Zahnes  am  Metaconid 
beginnt  und  ganz  In  derselben  Weise  verläuft,  wie  wir  dies  bei 
lUofithecuH  anUqutui  Gii«v.  anlretlen.  Weder  Dryopithecua  Fontani 
VSD  Saint-Gaudens  noch  Dryopitheeu»  rkmanrnt  am  den  scbwiUselMD 
Bohnsnen  beettzen  ein  gleich  starkes  Basalband,  das  entschieden 
als  ehi  pilmitlves  Merkmal  anzusehen  Ist 

Abkauung  ist  nur  sehr  wenig  vorgeschritten,  so  dass  die 
ariitaelcben  Rxmzebi  und  Schmeizfiüten  der  iüuifllehe  deutlich 
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beobachtet  werden  können.  Die  einzelnen  Hucker  worden  durch  tiefe, 
wie  mit  dem  Messer  gerissene  Furchen  getrennt,  deren  fügenthOm* 
Uehkdlt  durcb  die  dicbolome  Verzweigung  gegen  die  Peripherte  hin 
gebildet  wird.  Dadureh,  sowie  durah  die  r^he  Rtinselung  und 
Fftltelung  ähnelt  Dryopitheaa  Dftrwini  ausserordentlich  dem  dilu- 
vialen Menschen  von  Krapina. 

Am  proximalen  Ende  des  Zahnes  hefindot  sich  eine  inter>ti- 
tiäre  Keibiingsfläcbe.  Die  Höhe  der  iü'one  (aui  Metaconid  gemessen) 
beträgt  5,0  mm. 

Der  vorliegende  Zahn  ist  der  grösste  der  bisher  bekannten 
Unterkiefermolaien  von  Dryopiihtcu»,  Am  oftohsten  kommt  der 
rechte       des  Unterkiefers  von  Drffopi(keat9  rhenanu»  aus  den 


b'i'^.  2-    Dn/i)jiithfciis  Darwini  n.  spec. 

3 

Unterer  linker  M«.  Yergr.:  y 

Bobnerzeo  von  Melchhigen  (Biunco,  L  c  Tat  II,  Flg.l;  Schlosser, 
l  c  Taf.  I,  Fig.  7)  mit  18,0  mm  Länge  und  10,5  mm  Breite  (nach 

Schlosskr).  Bedeutend  kleiner  ist  der  letzte  Untcrkiefermolar  von 
N'-npjfh^'ntst  Brancoi  Schlosskh  (Rhanco,  1.  Taf.  II,  Fig.  11; 
ScnL(jssKH,  I.  c.  Taf.  I,  Fig.  1,  S.  7,  Fipr.  1)  aus  den  Rohnerzeii  von 
Salmendingen;  seine  Länge  LieUägt  nur  10,3,  seine  Breite  7,8  jnin.  — 

Von  den  fossilen  MenschenalTen  fhllen  bei, Vergleichen  PitKec- 
anikroput  ereelua  BOB^  PaUeopUheeu»  tivaimtis  Lm,  Anihrofi»du$ 
BowiUei  DE  Lapocos  und  Qriphofiitkteut  Ammi  weg,  da  von  diesen 
keine  Unterkiefermolaren  bekannt  f^ind. 

Pliopithecus  antiquua  kann  nicht  in  Vergleich  j^ezogen  worden, 
da  dessen  Unterkiefermolaren  fast  um  die  Hftlfte  kleiner  sind  als 
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Dtfopilkeemi  Darwim.  Bei  den  ExemplaieD  von  Sansan  und  GOilaoh 
hat  der  letzte  Unterklefermolar  eine  Lflnge  von  7^  eine  Breite  von 

%fi  mm. 

Von  den  lobenden  Anthropomorphen  fällt  ebenso  die  Gattung 
Eylohate»  fort;  die  grössten  Dimensionen  der  letzten  Unterkiefer- 
molaren  von  Hylobates  syndactylua  betragen  8,7  mm  Länge  und 
6,9  mm  Breite.  Orangutan  und  Gorilla  unterscheiden  sich  wieder 
durob  bedeutendere  Dimensionen.  Etwas  kleiner  sind  die  Unter- 
kiefermolaren  des  Sehimpanae;  der  vorletzte  Molar  bei  diesem  Affen 
L<t  12,0  nun  lang  und  11,2  mm  breit  Der  erste  Molar  des  menscb- 
lichen  Unterkiefers,  welcher  hier  von  den  dreien  am  grössten  zu 
sein  pfle^'t,  erreicht  höchstens  12,0  mm  Länge  bei  einer  Breite  von 
ll.ö  inni.  Die  Mittelniaasse  dieses  Molaren  bleil>en  indessen  stark 
iiiuter  diesen  Zatileu  zurück. 

Dagegen  stimmen ,  wie  v.  Branco  gezeigt  bat ,  die  absoluten 
Naasse  der  Oberldefer-  und  Unteiklefeimolaren  von  Drjf^pUkeem 
rkenamu  mit  jenen  der  Mensebenzfthne  sebr  gut  aberein;  Indessen 
dnd  die  Zähne  aus  den  Bohnerzen  viel  schmäler.  Der  Breitenindex 
von  DryopithecHs  Dancini  beträgt  87,4  unfl  nähert  sich  daher  den 
niedrigsten  Breitenindices  der  T'nterkieferniolaren  von  Ornnf^nfan  mit 
^12  und  Gorilla  mit  86,4.  Der  Hreitenindex  der  Unterkiefermoiaren 
des  Menschen  sciiwankt  zwischen  91,6 — 94,4. 

Die  Reste  von  Dryopithem»  rkemuuu  geboren»  wie  Scm^ossER 
nachgewiesen  hat,  einem  späteren  Zeltabsobnttte  an  als  jene  des 
DryopUheeiu  Fantani  von  Salnt^Gaudens;  Schlosser  stellt  das  Alter 
der  Bobnerzaus  follungen,  in  welchen  die -Dr^opif/iecu^Zäbne  gefunden 
worden,  in  das  Ihiterpliocän  (Fauna  von  Eppelsheim  und  Pikermi), 
während  I>rt/oj)iihr(  u!-i  Fontuui  und  D.  Darwini  der  Fauna  von 
Üansan  und  i^iiuorrc  angehören. 

In  der  l  liat  sehen  wir,  dass  der  bei  Dryopithecua  Darmni  so 
krtftig  entwickelte  Basalwulst,  welcber  bei  DryopiMeeut  Fantam 
schon  etwas  sohwflcber  Ist,  bei  Dr^]^ibemtB  rkmamtB  fost  gftnilioh 
fehlt,  da  sich  dieser  primitive  Charakter  allmählich  verliert  Beim 
Menschen  findet  sich  kein  Basalwulst  mehr.  Ein  einziger  Schädel 
eines  Inders  Im  anatomischen  Museum  der  Wiener  Universität  liess 
schwache  Spuren  emes  solchen  erkennen,  doch  dürfte  es  sicli  hier, 
»ach  Maassgabe  der  übrigen  Charaktere,  um  rhaohitische  Veränder- 
ungen des  Gebisses  handeln. 

Sehr  beaehtenswertb  scheint  mir  die  reiche  Fttrcbenver- 
zweigung  und  Rnnselung  der  KauflAche  bei  dem  Neudorfer  Zahne; 
er  nähert  sich  dadurch,  wie  schon  oben  erwfthnt,  sehr  dem  dilu- 
vialen Menschen  von  Krapina  in  Croatien. 

Wir  finden  also  einerseits  im  Basalbande  von  ThyopÜhecus 
Darwini  ein  primitives  Merkmal,  während  die  Anordnung  der  llunzeln 
und  Furchen  für  höhere  Specialisirung  des  Zahnes  spricht  und  zwar 
lür  eine  Specialisirung,  die  nicht  zu  OrangiUam  oder  SekimpanH 
hbicitet,  sondern  zum  Mensehen  von  Krapina. 
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Gaudry  und  ScHLOfiSBR  sind  der  Meinung,  das«  DrifOfWUeut 

keine  dem  Menschen  nahestehende  Anthropomorphengattung  ist, 
während  Pohlig  die  Ansicht  verlriii,  dass  der  Oberschenkelknochen 
aus  den  Eppelsheimer  Sanden  {l'aidopithe.r  rheimnus  Pohl.  ~  F'lio- 
hylobates  eppeUheimensis  Dubois  ~  Dryopilhecun  rhenanus  PoUL.  sp. 
nach  Sculossisir)  menschenähnlicher  geimut  ist  als  bei  allen  anderen 
Uslier  Miannteii  Antbropomorphen;  E.  Dubob  (Neues  Jahrb.  1807, 
I,  97)  sprioht  sioli  Jedech  mit  Bntsehledenhelt  gegen  diese  Auf- 
fassung aus. 

Die  hauptsächlichsten  Grflnde,  die  gegen  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft des  Dryopithecus  mit  dem  Menschen  anj/eiührt  werden, 
sind  die  Schnauzenlänge  und  die  Schmaiheit  des  tili  die  Zunge  zu 
Gebote  stehenden  Üaumes.  Ob  nicht  die  Charaktere  der  Extremitäten 
und  der  Zähne,  welch  letztere  die  menschenähnlichsten  sind,  die 
man  bisher  von  Anthropomoiphen  kennt,  sehwerer  in  die  Wagschale 
ftdlen,  das  ist  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnis  flher 
diese  Gattung  wohl  noch  nicht  zu  entscheiden. 

Branco  und  VoLz  vertreten  die  Ansicht,  dass  die  Zeit,  in 
welcher  sich  der  Mensch  vom  Hauptstain me  der  Antbropomorphen 
abzweigte,  viel  weiter  zurückliegt  als  das  Pliocan  und  dass  somit  die 
Entstehung  des  Menschen  in  eine  frühere  Zeit  zu  verlegen  sei  als 
jene,  in  welcher  der  FiUiteiMlthropw  enebu  auf  Java  lebte. 

Jedenfells  muss  die  endgiltige  Entscheidung  dieser  FVage  auf 
eine  Zelt  verseboben  werden,  in  der  vollständigere  Reste,  namentlich 
aber  das  Schädeldach  vorliegen  werden.  Heute  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  im  Miocän  Europas  ein  Anthropomorphe  lebte,  der  sich  durch 
die  Länr;o  der  Zalmrodie,  grosse  Schmalheit  des  Unterkiefers  und 
Höhe  der  Caninen  wesentlicl»  vom  Mensclien  unterschied,  dagogen 
im  Baue  der  E.\tremitäten  und  der  Zaime  uieuschenatuiiicher  war 
als  ein  anderer  Anthropomorphe  der  Mlocinibmiaüon. 

BezOglich  der  wetteren  Einzelheiten  und  der  AI>liUdungen  ver* 
weise  ich  auf  eine  im  Dmolc  befindliche  Hülbeihing,  welche  dem- 
nftehst  in  den  SltEungsberichten  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien 
erscheinen  wird. 


Win  Bsaoeh  dsv  Insai  Gmiaida^ 
Von  Itarl  Sappsr. 

S.  George  s  ((Jrenada),  3.  Februar  1903. 
Vom  28.  Januar  bis  H.  F'ebruar  19()8  halte  ich  auf  Grenada 
geweilt  und  in  dieser  Zeit  ausser  kleinereu  Ausllügen  eine  viertägige 
Heise  zu  Pferd  von  S.  George  s  nach  Grand  Etang,  GrenviUe,  Laice 
Antoine,  Mt  Rieh,  Sauteuis,  Victoria,  Tufton  Hail,  Gouave  und 
Blak  Bay  untemommen.  Von  Tufton  Hall  aus  habe  ich  zu  Vms  die 
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im  Tnvald  in  ca.  500  m  Höhe  gelegenen  Schwefelquellen  von  Hamp- 
saok  besucht  Da  ich  mich  mit  Ausnahme  de^  letztgenannten  Ab- 
fltoeben  auf  denselben  Wegen  bewegt  hebe,  die  auch  der  Re- 
gternngsanalytiker  von  British  Gnlana  J.  &  Harrbon  während  eines 
Hngeten  Aofenthalts  im  lehre  1896  begangen  liatte,  so  liabe  Ich 
dessen  ausgezeichneten,  wenn  audi  sehr  Inirz  gehaltenen  Aus- 
fiihrnngen  (The  Rocks  and  soils  of  Grenada  and  Ganiacou,  London 
1^)  nichts  Wesentliches  hinzuzufögen.  Ich  habe  freilich  nicht  alle 
von  ihm  env'ähnten  Autschlüsse  finden  können,  soi  es  dass  seit 
jener  Zeit  die  Wege  stellenweise  verlegt  wurden,  sei  es  dass  sie 
seitdem  zu  stark  verwachsen  sind;  aber  dafür  mag  ich  manche 
mdefe  Aufschlüsse  gesehen  haben,  die  damals  nicht  vorhanden 
waren  nnd  die  in  der  Hauptsaohe  dasselbe  besagen  wie  jene.  So 
konnle  Ich  s.  B.  die  beiden  von  Harrison  erwähnten  Vorlu»ininen 
organogener  Kalke  fai  160  und  80'  Hohe  0.  d.  Meer,  1  bezw.  Meilen 
weBtUeh  von  Sauteurs  nicht  finden,  wohl  aber  einen  anderen  Auf- 
schliiss  organogener  Kalke  ca.  30  m  ü.  d.  Meer,  ebenfalls  westlich 
von  Santeurs.  Die  Kalksteine  bilden  hier  eine  liank  zwischen  vul- 
kanischen Tuffbänken  und  erreichen  mit  ca.  50  cm  ihre  ^rösste 
Mächtigkeit,  um  gegen  Süden  sich  rasch  ausz.ukeilen ;  <iie  Ablager- 
ung der  Kalksteine  ist  gleich  der  der  dürtigen  TulTe  uut  geneigter 
Dnteriage  erfolgt  (Str.  beim  Aufschluss  OW.,  F.  =  95*  N.). 

Die  ganze  Insel  Ist,  wie  alle  übrigen  Glieder  der  Inneren  Antillen- 
hstle^  durchaus  gebii^,  und  da  das  Innere  von  Grenada  noch  mit 
diebtem  Urwald  bedeckt  und  fast  ganz  unbewohnt  ist,  da  ferner  wfthrend 
BNines  Aufenthalts  meist  Wolken  die  Gipfelregionen  verhüllten,  und 
da  endlich  die  einzige  Karto  df^r  Insel,  die  mir  auf  Grenada  zu 
•iesicht  kam>,  weder  Bergzeichnung  besitzt  noch  auch  nur  die 
wichtigeren  Ortschaften  angiebt,  so  ist  eine  Orientinmg  für  mich 
sehr  schwierig  gewesen.  Es  ist  mir  deshalb  auch  ebensowenig  wie 
ÜARiusoN  geglückt,  die  Ausgangspunkte  der  einzelnen  LavastrOme 
üBststellen  zu  IcOnnen,  und  ich  fürohte,  es  wird  selbst  bei  sehr 
«ingehenden  und  sorgfiMgen  Auftiahmen  In  vielen  Fällen  unmög- 
Keh  bleiben,  den  Verlauf  der  LavastrOme  und  die  Ausdehnung  der 
sonstigen  jungeniptlven  Ausflüsse  festzulegen,  denn  selbst  wenn 
künftige  Wegbauten  und  sonstige  Erdarbeiten  zahlreiche  neue  Auf- 
schlüsse schaffen  sollton,  so  wird  die  tief  gehende  Zersetzung  des 
Gesteins  doch  oft  genauere  Nachweise  vereltehi.  im  Allgemeinen 
scheint  die  Zersetzung  aut  der  östlichen  Abdachung  der  Insel  tiefer 
vorgeschritten  zu  sein  al.s  auf  der  wi  stlichen,  wie  denn  auch  erstere, 
die  Wlndward-Seite,  etwas  flacher  abgedacht  zu  sein  scheint  als 
letztere,  wo  SteUabiaile  namentlich  an  der  MeereskOste  ausser- 
ordentileh  hftuflg  auftreten. 

1  Diese  Karte,  dem  Handbook  von  190111902  beigegeben,  ist 
eine  verkleinerte  Flurkarte,  nach  den  Auftiahmen  von  Gann  Smith 
1801  (')  gezeichnet  und  von  J.  Laurencb  den  neuen  BIgenthuros« 
▼erhältnissen  angepasst 
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Im  Innern  »icr  Insel  trilll  man  meist  anstehende  jungeruptive 
Ge.sloiiie  an  (nach  IIamrison  s  Untersuchungen  thuiis  Andosito,  tlieiis 
Basalle),  die  aber,  wie  schon  erwähnt,  oft  sehr  tief  binebi  und  sehr 
stark  zersetzt  sind.  Rings  um  diesen  Inneren  Kern  dehnt  sich  ein 
ziemlich  miolitiger  und  stellenweise  recht  breiter  Kranz  von  vul- 
kanischen Tuffen  und  von  Conglomeraten  aus,  welch  letztere  sich 
ofl  durch  sehr  probes  Korn  und  Eiii<;chhlsse  sehr  grosser  Blöcke 
{\uszeichnen.  Die  TufTe  bestehen,  namentlich  im  Südwesten  der 
Insel,  Krossenlheils  ans  Aschen,  Sanden  odcrLapilli,  ofl  aber  auch 
aus  gröberen  Elemunten;  entsprechend  der  eiusti^'en  Unleiiage  sind 
Sie  tbeils  geneigt,  theils  horizontal  gelagert  Die  Versohiedenheiten 
in  der  Zusammensetzung  sind  sehr  gross,  und  es  ist  daher  bei 
flüchtiger  Durchwanderung  unmögliob,  die  einzelnen  Tuffe  auf  ihr 
gegenseitiges  Verhältniss  zu  prüfen  und  zugleich  festzusCeUen, 
welche  etwa  ihr  Material  von  der  Insel  selbst,  welche  sie  von  aus- 
wärts bezogen  haben.  Für  die  grobkurrnjien  Absätze  ist  der  Ur- 
sprung nalilrlicli  auf  der  Insel  selbst  zu  suchen;  die  feinkörnigen 
mögen  ober  i.atu  Theil  von  auswärts  stammen,  wie  denn  z.  U.  die 
Mal-EnipHon  der  SouMöre  von  S.  Vincent  ebenfhUs  Aschen  —  aller- 
dings in  geringer  Menge  —  nach  Grenada  entsandt  hat 

An  manchen  Stellen  sieht  man  sehr  schön,  wie  junge  Lava- 
strOme  Ober  mächtige  Tufflagen  hingeflossen  sind,  an  anderen 
Orten  bemerlct  man  Gänge  jungeruptiven  Gestehis,  welebo  die 
Tuffe  durchsetzen.  Aber  so  Idar  auch  an  diesen  einzelnen  ?>tellen 
das  "Verhältniss  zu  erkennen  ist,  so  zeigt  es  andererseil-s  doch 
wieder,  dass  der  Bau  dieser  Insel  weit  davon  entfernt  ist,  einfach 
zu  sein,  sondern  dass  man  vlehnehr  ehi  recht  complidrtes  Zu- 
sammenwirken verschiedener  Decken-  und  stromartiger  Ausflösse, 
sowie  lockerer  Auswur&massen  hier  erwarten  muss,  dessen  eigent- 
liches Maschenwerk  ZU  entwirren  wohl  niemals  ganz  gelingen 
diinte.  Nach  dem  jetzigen  Stand  der  Kenntnisse  ist  es  jedenfalls 
nicht  möglich  festzustellen,  wo  auf  der  Insel  die  Krater  zu  suchen 
sind,  die  die  Laven  und  lockeren  Materialien  geliefert  haben;  die 
weitvorgeschrittone  Denudation  mag  auch  ilire  topographische  Indi- 
vidualitAt  völlig  verwischt  haben;  vielleicht  stammen  auch  nicht 
alle  jangeren  LavastrOme  von  elgentUchen  centralgebauten  Vulkanen, 
manche  mögen  ifrele«  Lavaströme  sein;  alle  aber,  die  sich  mit 
einiger  Sicherheit  verfolgen  lassen,  wie  eine  ganze  Anzahl  der  Lee- 
ward-Seite,  deuten  etwa  auf  die  centrale  Bergkette  der  Insel  als 
Ursprung  hin.  na^regeii  befindet  sich  der  cinzi^^e,  ganz  unzweifel- 
hafte Kraler  der  Inst  i,  dessen  (Irund  durch  den  Lake  Auloine  aus- 
gefüllt ist,  nicht  auf  dieser  Centrallcette,  sondern  um  Nordostrand 
der  Insel:  es  ist  ein  typischer  Krater  von  ca.  800  m  Durchmesser; 
die  Umwallung  ist  auf  der  SOdseite  am  tlefeten  eingesenkt  (ca.  10  m 
Uber  dem  Seespiegel),  auf  der  Nordselte  am  höchsten  (ca.  dO  m 
über  dem  See).  Der  See  selbst  mag  einen  Durchmesser  von  150 
bis  200  m  besitzen  und  ca.  10  m  über  dem  Meer  sich  befinden. 
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Der  bekannteste  Krater  der  Insel  dagegen  befindet  sich  so 
dimlleb  im  Centrum  derselben ;  der  Grund  desselben  ist  vom  Grand 
Etang  oder  Mountain  Pond  eingenommen,  einem  Ideinen  See  in  oa. 
500  m  HAlie  Aber  dem  Meer,  mit  eUicben  Idelnen  Zuflössen  an  der 
SOdselte  und  einem  Abfluss  auf  der  Nordostselte.  Einen  grossen 
Theil  dieses  Thalkessels  umwallt  ein  Icreisrörmig  gekrümmter  Hügel 
mit  steilen  Neigungen  nach  dem  See  hin  wie  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  ganz  in  der  Art  einer  Kraterumwallnng ;  das  an- 
stellende Gesteht,  sowie  das  Vorkommen  von  Lupillilagen  (letztere 
auf  der  Nordseite  der  Umwallungj  könnten  in  derThatauch  darauf  hin- 
deuten, dass  man  es  wirklich  mit  einem  Krater  zu  tlnin  habe.  Allein 
es  fsbH  leider  vollständig  an  guten  Aufschlössen  in  Folge  der  dichten 
Waldbedeeküng,  sodass  ein  definitiver  Beweis  für  die  Kratematur 
des  Grand  Etang  noch  nicht  möglieh  Ist 

Harrison  hält  es  für  möglich,  dass  auch  der  Levern  Pond  im 
Aussersten  Nordosten  der  Insel  die  Stelle  eines  früheren  Aschen- 
kratpr<5  anzeige.  Leider  habe  icli  den  Ort  nicht  selbst  besuchen 
können;  nach  der  lieschreibung,  die  man  mir  von  dem  im  Flach- 
land gelegenen  See  gab,  zweifle  ich  aber  sehr  stark  an  dessen 
Milkanischer  Natur.  — 

Uöclist  aufliallende,  in  dünnen  Bänken  übereinander  gelagerte 
LapiUiafasätze  findet  man  am  Ballast  Ground,  gegenOberS.  Geoige's. 
Bs  mehrere  dieser  Bftnice  reich  an  Idebien,  schweren  Bomben  sind, 
so  darf  man  auch  annehmen«  dass  der  Ausgangspunkt  dieser  Aus- 
würflinge sich  sehr  nahe  ihrem  jetzigen  Fundort  l>efand.  Es  ist 
ai}er  kein  Grund  vorhanden,  die  Lagoon  (zwischen  Fiallast  Ground 
und  dem  botanischen  Garten)  für  einen  Kmter  zu  lialten,  die  flache 
und  wechselnde  Neigung  der  LapiUil)änke  spricht  dagegen:  auch 
fehlen  Laplllibätike,  wie  sie  am  Hullast  Ground  vorkommen,  in  der 
sonstigen  Nachbarschaft  der  Lagune.  Die  Anwolmer  des  Orts 
glaubten  allerdings  am  8.  Mai  1902  in  eigenthOmlichen  Wasser- 
beiregungen der  Lagune  Anzeichen  vulkanischer  Thfltlgkeit  zu  er- 
kennen; die  ganze  Erscheinung  ist  aber  höchst  wahrsohetoUch  auf 
eise  leichte  Fluthwelle  zuraokzulühren,  die  um  jene  Zelt  In  das 
abgelegene  Wasserbecken  eindrang.  — 

Als  Rest  vulkanischer  ThiUigkeit  darf  man  wohl  das  Vor- 
liornmen  von  Kohlensüuerlingen  und  Schwefelquellen  ansehen,  die, 
soweit  sie  nur  beltannt  sind,  alle  auf  der  nördlichen  Hallte  der 
Insel  auilreten.  Kohlensäuerlinge  mit  Eisen-,  Mangan-,  Magnesia-, 
Kali-,  Natron-  und  Kaikgehalt  konnnen  bei  i'eggy's  Wliim  vor;  die 
Temperatur  der  Quelle  bestimmte  Harrison  zu  G.  (Harrison, 
a.  a.  0.,  S.  69,  wo  auch  Uber  ehie  Soolquelle  von  Ghambord  Estate 
an  der  RIvlöre  Salöe  berichtet  wird.)  Helsse  Schwefelquellen  kommen 
irgendwo  in  der  Nflhe  des  Lake  Antolne  vor;  ich  war  aber  leider 
oiclit  in  der  Lage,  sie  zu  besuchen.  Dagegen  lernte  ich  die  Hot 
Sulpimr  Springs  von  Hampsack  nahe  Tuflun  Urtll  kennen:  ich  fand 
«ine  Reihe  von  Quellen  vor,  von  denen  einzelne  trotz  recht  niedriger 
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Temperatur  26,6«,  82^«,  38^«,  38,9o,  40«)  stark  zu  kochen 

scheinen,  weil  wohl  Schwefelwasserstoff  ans  ihnen  entweicht  Der 

Geruch  nach  H2  S  ist  denn  auch  ausserordentlich  stark,  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Quelle  fast  erstickend,  wie  im  H«S-Abzug  eines 
ehemischen  Laboratoriums.  Die  hoisseste  Quelle  zeigte  zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  (1.  Kebr.  3h  pni)  48,9*'  und  enthielt  fein  ver- 
theilten Thon  in  ziemlich  grossen  Mengen,  während  manche  der 
vorgenannten  Quellen  ziemlich  starke  Schwefelabsfttze  zeigen.  In 
der  NAhe  der  Quellen  ist  die  Vegetation  stellenweise  ganz  unter- 
drOckt,  das  Gestein  sehr  staik  zersetzt  Die  Quellen  entspringen 
am  Abhang  eines  stellen  Bergvorsprungs;  irgend  welche  kraler- 
förmige  Bildung  ist  nirgends  in  der  Nähe  zu  l)emerken.  Dagegen 
sollen  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  Schwefelquellen  in  der  Nachbar- 
schaft des  Hampsack  im  Urwald  vorkommen. 


Ff&bl  und  Ffahlschiefer  im  bayerischen  Walde. 
VorläuUge  Miltheilung  von  AI.  RlM. 

MOnohen,  Januar  1908. 
Seit  geraumer  Zelt  mit  dem  Studium  der  genetischen  Verhält- 
nisse des  Pfohls  im  bayerischen  Walde  und  der  Ihn  begleitenden 

Schlefergestoine  beschäftigt,  machte  ich  im  Sommer  vorigen  Jahres 
zahlreiche  Excursionen  im  Gebiete  desselben  und  sammelte  ein 
umfangreiches  Gestelnsmaterial  längs  seiner  ganzen  Erstreckung 
von  Schwarzenfeld  in  der  Oberpfalz  bis  Neureichenau  an  der  bayrisch- 
österreichischen  Grenze. 

Das  Nachbargestein  des  Pfahls  ist  auf  dem  grössten  Theil 
seiner  Erstreckung  Granit,  welcher  sehr  oft  grossporphyrisch  aus- 
gebildet, manchmal  auch  etwas  flaserig  Ist,  namentlich  da,  wo  die 
Grundmasse  sehr  dunkel  und  lamprophyrlsch  wird;  selten  sind 
Porphyrite  eingeschaltet  und  bei  Grafenau  >^ehneidet  der  Zug  des 
Pfahls  kontaktnietamorphische  Hornfelso.  Die  Schilderung  Gümbki-s 
von  den  Begleitgesteinen  des  Pfahls  darf  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden;  die  »Pfahlscliiefer«  mit  ihrer  bald  hälleflintartig  dichten 
Besohaffenheit,  bald  einer  sehr  deutlich,  so  besonders  bei  Grafenau, 
Hoosbach,  Freyung  u.  a.  0.  hervortretenden  Augenstrulrtur,  meist 
gelblich  oder  grauUeh,  auch  grOnttoh  geflbrbt,  Ihst  stets  gebAndert 
und  gesciüchtet ,  sind  ausserordentlich  charakteristische  Gesteine.' 
Ebenso  ist  allgemein  die  Auffassung  Gümbels  tlher  diese  Gesteine 
als  echt  schiefrige  BostandthoiU'  d»  r  krystallinischen  SchieferformatioD 
bekannt.  Diese  Auflassung  erweist  sicli  aber,  wie  von  anderer  Seite 
bereits  betont,  schon  bei  obernächlicher  Betrachtung  der  Verhält- 
nisse als  unhaltbar. 
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Es  wir  urtprOngUdh  nur  meine  Abaloht,  das  Verbaltan  der 
Terschiedenen  P&hlscbiefer  zu  ihrem  ungestörten  Naobbargestein 
in  chemiscber  mid  petrosrapbiSGber  Beiiehung  festnstellen.  Die 

Ausdehnung  der  Untemiohang  auf  die  Gesteine  zwisclien  Donaurand 
und  Pfahl  hat  indessen  ergeben,  dass  ähnliche  Gesteine,  wie  sie  im 
enteren  Pfahlgebiete  so  charakterisliscli  aultroten,  auch  in  orsterein 
Uei)ieto  keineswegs  selten,  stellenweise  sogar  herrschend  sind,  so 
dass  die  Prozesse,  weiche  zur  Bildung  des  Pfaiiis  und  der  Pfabl- 
sebiefer  gefobft  haben,  anob  hier  In  bedeutendem  UmAng  tbäUg 
gewesen  sein  mflssen. 

Auf  Grund  einer  grosseren  Anzahl  Ton  Analjsen  charakteris- 
liseber  PfUilschiefer  der  versehledensten  Fundorte  ioun  Ich  m 
folgendem  Resultat:  Die  Pfahlschiefer  sind  chemisch  gleich  zu- 
Fammengesetzt  wie  Ihr  Nachbargestein ,  das  wie  oben  bemerkt, 
meistens  (iranit  ist.  Zwei  Analysen  von  zwei  ziemlich  weit  von 
einander  gelegenen  Fundorten  mögen  dies  näher  erläutern: 

t  H 

Si  0,  .  .  72,75001o  Sl  Ot  •  .  72,730!o 

AlaOs  .  .  11,890    FeiOs  +  MtOs  .  •  16,80  (FSfOs  höchstens 

FoO  -t-  MgO  .  .   4,752  MgO  .  .  0,43  0^»|ft) 

CaO  .  .   0,836  CaO  .  .  0,63 

K,0  .  .   6,886  K,0  .  .  6,40 

Nac  0  .  .   2,035  Na«  0  .  .  1,60 

1^0  .  .  0,740  Glahvert  . .  I,fl0 

99,889  99,79 

r.   Pfahlschiefer  (Hallefllnta  von  Viechtach*). 
U.   Pfahlschiefer  von  Grafenau  (Autor). 

Pfahlschiefer  von  ähnlicher,  also  granitischer  Zusammensetzung 
fend  ich  ausserdem  in  Moosbach  hei  Viechtach,  Penting  bei  Cham, 
Weissenstein  bei  Regen,  in  der  Ruchbergerleite  bei  Freyung;  an 
letzterem  Orte  ist  der  Pfahlschiefcr  ganz  dicht  und  hornfelsartig. 
8«in  Kieselsturegehalt  hetrftgt  aueh  hier  72,20  o|o,  die  Gesammtsumme 
der  Alkalien  ea.  8^*1^  (Die  YoUstftndige  Analyse  vlrd  sftäter  mit- 
gethellt) 

Einzelne  von  Gümbel  als  quarziger  Hälleflint  bezeichnete  Ge- 
steine aus  der  Nähe  des  Pfahls,  welche  allmählig  in  Granit  über- 
sehen, weisen  aber  einen  erheblich  niedrigem  KieselsäurcKehalt  auf 
wie  ihr  Nachbargestein  (Granit) ;  so  besitzt  das  »unmittelbar  neben 
üeiu  I'lulilquui"ze  bei  der  Regenbrücke  unfern  Regen  auftretende 
dem  bunten  Gneis  atillRUend  Ähnliche,  grobkörnige  geschlohtete 
Gestein«  71,0B6*|#  Sl  Oa  nach  GQmbel  1.  c.  pag:  21&  Das  Gestein 
ist,  wie  ich  mich  dbeneugte,  Granit  Den  Kiesels&uregebalt  des 


1  C.  W.  Gümbel,  Beschreibung  des  ostbayerisoben  Grenz* 
gebu^gtis.    Gotha  1868.  pag.  218. 
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Uaiiülliiits  laiid  ich  zu  Qur  63,80  °,o.  Dies  ist  eine  auch  an  andern 
Ortan  beobaeliteta  SKCbeinuugi. 

Ein  fthttlLcbes  Gestein  mit  68^42  SiO»  kommt  von  Granit 
umschlossen  und  ebenftüls  bi  Ibn  ttbengebend  bei  Viecbtach  vor. 

Stellenweise  haben  auch  Ganggesteine  das  Material  zur  Bildung 
der  Pfahlschiefer  oder  pfahlschieferähnlicher  Gesteine  geliefert,  z.  B. 
Aplit  am  Maschen horj?  bei  Regen,  oder  Porphyrite  wie  in  der  Nähe 
Moosbachs-  (s:ch\varzer  Schiefer).  Andere  sehr  dunkle,  bituminösen 
Thonschieteni  ähnlich  aussehende  Pfahlschiefer  sind  Umwaiidlunj;s- 
produkte  sehr  bioütrelcher  Flasergranite,  wie  z.  R.  in  der  Bucb- 
bergerieite  bei  Freyung.  Auch  echte  Hornfelse  begleiten  den  Pfiüii- 
zug,  wte  bei  Grafenau. 

Was  die  mlkroslcopisobe  Bescbaffenbelt  der  Sohiefer  und  ihrer 
Naohbafgestelne  anlangt,  so  zeigen  sie  alle  Phänomene  stark  ge- 
presster  und  meist  V(^llig  zermalmter  Gesteine.  Quarz,  gegen  Draok 
Äusserst  empfimllich ,  besitzt  stets  undulöse  Auslöschun^r,  ebenso 
sehr  häufig  der  Orthoklas.  Heide,  bes.  der  Quarz,  erscheinen  dann, 
obwohl  im  gewöhnlichen  Lichte  einlieitlicli  und  ohne  Risse,  zw.  ge- 
kreuzten Nicols  zerstückelt  und  in  keilförnüge  Sektoren  zerlegL  Die 
Plagioklase  sind  vielfach  gebogen,  ihre  Lamellen  gegeneinander  ver- 
worfen. Bestbnmte  Lokalitäten  zu  benennen,  ist  aberflossig,  da  diese 
PhAnomene  allerorten  im  Pfoblgeblet  zu  beobaehten  sind.  Besondere 
Erwähnung  verdienen  aber  nocb  die  ausgeieicbneten  Hörtelstrult- 
turen,  welche  die  quarzigen  HAUeflinte  v.  Regen,  Viechtach  und  die 
Augengneisse  von  Grafenau  aufweisen,  bei  welchen  Plagioklas,  Ortho- 
klas und  Quarz  von  Detritus  ihrer  eigenen  Substanz  völlig  eingehüllt  sind. 
Diese  Zerstückelung:  und  Zertrümmenuip  des  Pfahlnebengesteins  ist 
übrigens  auch  makrosko|)isch  zu  beoi)achten,  z.  B.  bei  Grafenau, 
wo  ein  breccienührdiclies,  grossporphyrisch  ausgebildetes  Gestein 
von  Pfablschiefem  begleitet  wird ;  im  DannsohlüT  zeigt  es  ebentiBUs 
eine  vollendete  Ifortelstruldur.  Auch  in  der  Nfthe  von  Regen  be- 
obachtete ich  eine  Breccle,  die  sich  an  den  PfUilzug  lehnt  Auf 
starke  Dislocation  deuten  auoh  die  prächtigen  Hamlsobe,  welche 
ich  an  Granit  und  Syenitporphyren  der  Buchbergerleite  bei  Freyung 
fand.  Die  dynamomelamorphen  Phfinomene  reiclien  ithriprens  sowohl 
im  Südosten  als  Nordwesten  norh  weit  über  die  ^^e\\ olmlich  als 
Pfahl  Ijezoiclmete  Dislocationslinie  iiinaus.  Die  Beschreibung,  welche 
H.  V.  Gkabek^  von  den  Gesteinen  des  oberösterreichischen  Mühl- 
viertels gibt,  lassen  mit  Bestimmtheit  darauf  schliessen,  dass  die 
gebirgs bildenden  Kräfte»  welchen  die  P&hlspaite  ihre  Entstehung 
verdankt,  noch  tief  lünein  in  das  HQhlvlertel  thätig  waren.  In  der 
nordwestlichen  Verlflngerung  des  Pfahlzuges  bei  Kemnath,  Sobwarzen- 

1  Vgl.  hiezu  Reinisch  R.,  Druckprodukte  aus  Lausitzer  Biotit- 
granit, Habilitationsschrift,  Leipzig  19Cf2,  pag.  2ß. 

^  Geomorphologische  Studien  aus  dem  oberiteterTeiobisohea 
Mühlvicrtel  v.  Dr.  Hkkmann  Vkit  Graber  in  Petermanns  MittbeUungen, 
4ö.  Bd ,  1902.   lieft  VI,  pag.  127. 
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feld  in  der  Oberpfalz  sind  die  von  GOmbel  als  Winzergranit  bezeich- 
neten Ge!3teino,  in  welchen  die  dynamometamorphen  Erscheinungen 
des  eigentlichen  Pfahlgebietes  noch  aufs  deutlichste  zu  verfolgen 
sind,  z.  R.  Mörteistniktiir,  Sericitisirungr  der  Feldspüthc  u.  s.  w. 
HierfaiKien  übrigens  im  (lofolj^e  der  Dislokation  auch  pneurnalciliüsche 
Processe  statt,  wie  die  Nontroniüsirung  dieser  Gesteine,  sowie  die 
ahlreloben  im  Winzergranit  auHsetzenden  und  parallel  der  Pfahl- 
liolitung  sirelehenden  flussspatbfahrendeo  Gange  beweisen.  Auf- 
bUenderweise  ersobeinen  »Winzergranite«  mit  voUstftndig  gleicben 
mechanischen  Strulcturen  und  stark  nontronitUIrt  auch  längs  des 
Abbruches  des  krystailinischen  Waldgebirges  gegen  den  Donaurand 
iwischen  Regensburp  und  Dejrpendorf.  Diese  Thatsache,  sowie  der 
so  aufTallond  dem  Pfahlzug  parallele  Verlauf  des  Donaurandes  zwischen 
R*'|.'ensburg  und  Passau,  das  Auftreten  paralleler  Ziige  mit  ebenfalls 
stark  mechanisch  beeinflussten ,  sogar  pfahlsciüeferälmlichen  Ge- 
steinen, wie  z.  B.  des  langgestreckten  Zuges  des  Oedenwieser  Granit* 
tiod-Gneissgebletes  deuten  darauf  bin,  dass  wir  im  ▼ordern  bayrischen 
Walde  (zwisoben  PfEihl  und  Oonautbal)  ein  dureb  paraUele  Dlslo- 
cationen  stark  zerstflckeltes  Gebiet  vor  uns  baben,  In  welchem  das 
eine  Ende,  der  Plhhl  selber,  mit  seinen  Verwerfungs-  und  Zertram- 
merungsphanomenen  allerdings  am  meisten  in  die  Eracbeinung  tritt 
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Pi'ol.  Ward  theilt  hierdurch  den  Besitzern 
beiw.  Direktoren  Ton 

Meteoriteü-Sammluügen 

mit,  dass  er  seine  sehr  umfangreiche  SamuiluDg  durch 

Eiiiiel?erkaiif  und  auf  dem  Tansidiweie 

zugänglich  macht.  Kataloge  werden  auf  Wunsch  zu- 
gesandt,  für  Käufier  mit  Preislisten,  für  solche,  die 

tauschen  wollen,  ohne  diese. 
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Chicago  III. 
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In  der  K  Schweizerbart'schen  Vorlugshundluug  (£.  JNägele) 
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Lethaea  geognostica 

Beschreibung  und  Abbildung  der  für  die  Gebirgs- 
formation  bekeichnendsteii  Verateinernngen. 
Herausgegeben  von  einer  Vereinigung  von  Paiaeontologen. 

I.  Theil:  Lethaea  palaeozoica 

von 

Ferd.  Boemer,  fortgesetzt  von  Frits  Fredt 

Text  band  I.  MU  226  Figuren  und  2  Tafeln,  gr.  8».  1890. 
1897.  (IV.  (js^  S  )    I'reis  Mk.  38.-. 

T  0  \  t  a  n  (i  1 1.  1.  I.ief^'.  Mit  <U  Figuren,  13  Tafeln  und  3  Karten, 
gr.  8«.   1897.   CiöC.  S.)   I'reis  Mk.  24.—. 

Textband  II  2.  IMfg.  MU  99 Figuren,  9 Tafeln  und  8 Karten, 
gr.  80.   1899.   (177  S.)    Prei.s  Mk.  24.-  . 

Textband  II-  8.  Llefg.  Mit  13  Tafeln  und  235  Figuren,  gr.  go. 
190L  (144  S.)   Preis  Mk.  24.—. 

Textl)and  II.  4.  LielVr.  Mik  186  Figuren.  gr.S*^.  1902.  (210  S. 
und  viele  Nacliträirc.)    Prois  Mk.  2«  — . 

Atlas.   Mit  62  Talein.   gr.        lb76.   CarU   Preis  Mk.  28.— . 


Bemnäebst  ersclieint: 

II.  Theil:  Liethaea  mesoBOlea. 

Heftl:  Trias.    I.iel.  1:  iuijUnliiri^'  de.*;  Me.«;o/.oi<Mini  und  doi  Tiias. — 

Continontalo  Trias  von  K.  Pliilippl. 
MU  zablreiolien  AbblldunKcn,  Texttateln,  Tabellen  un^  8  LicbtdmclE- 

tafeln.   (105  ü.) 
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1d  der  E.  Schweizerbai't  sehen  Verlai^sUaudlung  (K.  Nägele) 
iu  Stattgart  ist  leruer  erscliienpn: 

Schwabens  125  Vulcan-Embryonen 

und  tloreii  UitVerrilllle  Aiishriiclisntlnen, 
das  j?nl<ste  (lehiet  elieinaiij^'or  Maar»-  ;mf  <ier  Krde. 

Von  w.  Braneo. 

gr.  8».    mi.    Mit  2  geol.  Karlen  u.  Ilö  Abbild. 

Prel»  Mk.  12.—. 

Untersuchung^en 

über 

Das  Pliozän  und  das  älteste  Pleistozän 

Thüringens 

von 

Dr.  phil.  Ewald  Wüst. 

gr.  80    10<»1.  Mit  9  Taf.  und  2  Fig.  Im  Texte,  sowie  4  Tabellen. 

Preis  Mk.  16.—. 

— — ^  — .  1.  . 

lieber 

Medusen  aus  dem  Solenhofer  Schiefer  und 
der  unteren  Kreide  der  Karpathen. 

Dr.  Otto  Maass. 

1902.   Mit  2  Tafeln.   Pn  iv  Mk.  8.—. 

PALAEONTOG R APHTCÄT 

Beiträg'e  zur  Naturgeschichte  der  Vorzelt. 

Heraut;gogc'lten  vor» 

Prof.  Dr.  Karl  A.  v.  Zittel  iu  M  iiiiclieu. 

Bisher  erschienen  48  B.lnde  4^  im  Umfange  von  je  ca.  40  Ho^en 
Text  un<l  2.S  Tatein. 

Preis  pro  Band  Mk.  60.—. 

Zittel  und  Haushofer. 

Palaeontologi8che  Wandlafelu. 

Herausgegeben  von  . 

Geb.  Rath  Prof.  Dr.  E.  A.  von  Zittel  und  Dr.  K.  Haushofer. 

Tafel  1—73  (Schluss). 
Inhalt«-  nnd  PreiBverxeichnLBse  stehen  zu  Dienaten. 
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A.  £.  Nordenskiöld. 

Sein  Leben  und  seine  wissenschaftliche  Thatigkeit 
Von  Axil  Hamberg  (Stockholm), 
(ächluss.) 

Nansen  bat  behauptet,  dass  diese  Distanzangabe  über- 
trieben seil  bauptsächlicb  weil  der  Schnee  im  Innern  Grönlands 
trocken  wie  Sand  sei  und  das  Skilaufen  sehr  erschwere.  £r 
berechnet,  dass  der  Weg  bis  zur  Umkehr  nur  etwa  70  Kilo- 
meterbetragen habe.  Gegen  diese  Yerringemng  der  Heldenthat 
der  Lappen  sei  es  erlaubt  zu  bemerken,  dass  die  Eigenschaften 
der  Schneebahn  nicht  vom  Orte,  sondern  von  der  Temperatur 
ul)liäijgeii.  Während  Nansen  seine  berühmte  Durchquening 
dt^s  gröuläüdisclicn  Rinneneises  hauptsächlich  im  September 
bei  20*' — 40°  Kälte  ausführte,  macliten  die  La})pen  ihre  Fahrt 
am  22.-24.  Juli  und  fanden  eine  Temperatur  von  wenigen 
Kältegraden,  also  die  für  diesen  Zweck  geeignetste  Temperatur, 
vor.  Der  Lappe  Pawa  Lahs  Tuohda  ist  ein  sehr  hiederer 
imd  begabter  Mann  und  wegen  seiner  hoimathlichen  Verhält- 
nisse au  die  Abschätzung  von  Wegstrecken  gewöhnt;  ich 
bin  daher  überzeugt,  dass  seine  Angaben  in  der  Hauptsache 
richtig  sind.  Von  einem  schneefreien  Inneren  war  indessen 
keine  Spur  zu  finden. 

Gleichzeitig  mit  der  Eiswanderung  hatte  dieNATHonsr'sche 
Abtheilung  der  Expedition  bedeutende  Sammlungen  verschie- 
dener Art ,  besonders  von  Pflanzenfossilien  aus  den  Kreide- 
und  Tertiärschichten  der  Küsten  des  Vaigats  zusammen- 
gebracht, die  heidnischen  Eskimos  bei  Kap  York  am  nörd- 
lichsten Ende  der  £affin-Bay  besucht  und  an  yerschiedenen 
Orten  zoologische,  botanische  und  hydrographische  Unter- 
suchungen angestellt  Die  beiden  Abtheilungen  trafen  am  16. 
August  in  Egedesminde  wieder  zusammen.  Auf  der  Bftck- 
leise  gelang  es  der  Expedition  bei  Kap  Dan  die  Eismassen 
zu  durchbrechen,  welche  die  an  der  Dftnemarkstrasse  gelegene 
OstkQste  Tom  Meere  absperrten.  Viele  frOhere  Eiq^wditionen 

CtBtrftJblAtt  r.  Mioeralofi«  etc.  1908.  18 
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hatten  dasselbe  versacbt,  aber  vergebens.  Nunmcbr  wissen 
wir,  dass  dieser  Eisgttrtel  im  Herbst  ein  Minimum  Ton 
Breite  erreichti  ja  sogar  fast  völlig  yerschwindet,  so  dass 
zu  dieser  Jahreszeit  diese  Küste  zugänglich  ist.  Wir  ver- 
weilten dort  am  4.  und  5.  September  und  gingen  am  folgen* 
den  Tage  wieder  in  See«  wobei  die  „Sofia**  beim  Passiren 
des  Eisrandes  nahe  daran  war,  von  den  dicht  an  einander 
liegenden  und  durch  die  Wellen  stark  bewegten  Eisschollen 
zerdrQckt  zu  werden.  Nach  einem  zweiten  feblgesclilagenen 
Versuche,  dieselbe  Ettste  etwas  weiter  nördlich  anzulaufen, 
traten  wir  die  Btickreise  Uber  Island  endgültig  an. 

Das  Programm  der  Grönlaudexpeditiou  wurde  also  in 
seinen  Einzelheiten  durchgefülu-t,  die  NoRDENSKiöLD'sclie  An- 
nahme von  der  Eisfreiheit  des  Inneren  von  Grönland  aber 
nicht  bestätigt.  Man  kann  jedoch  niclit  behaupten,  dass  die 
Beweisführung  XoRnENsKinLDs  für  diese  Theorie  unrichtig  war. 
Bei  etwas  f^criiigerer  yereisniig  würde  sie  sicli  ^'ewiss  deut- 
lich geltend  macheu.  Dann  würde  das  jetzt  zusammenhängende 
Eis  sich  in  eine  starke  Vergletscherung  der  Küstengebirge  auf- 
lösen. Andererseits  durfte  man  vielleicht  mit  Becht  ein- 
wenden können,  dass  auch  bei  der  geringen  Kenntniss  Ton 
dem  Inlandeise,  die  man  Tor  1883  hatte,  ein  eisfreies  Inneres 
kaum  wahrscheinlich  war.  Die  durch  die  Eisberge  bewiesene 
ungeheure  Mächtigkeit  der  Eisströme,  welche  sich  in  die 
grönlftndiscben  Fjorde  ergiessen,  und  der  auf  sehr  weite 
Strecken  beobachtete  ununterbrochene  Zusammenhang  zwischen 
den  yerschiedenen  Eisströmen  würden  mit  einem  eisfreien 
Inneren  unTereinhar  sein.  Jeder  Mann  mit  einigermassen 
praktischem  Blick  musste  sich  vorstellen,  dass  diese  kolossalen 
Eismassen,  welche  Überall  an  die  Küsten  herantreten  und  erst 
durch  die  Entstehung  der  riesigen  Eisberge  in  Schranken  ge- 
halten werden  konnten»  das  ganze  Binnenland  überfluten  und 
bedecken.  Aber  die  Embfldungskraft  NordrnskiOld's  war 
zu  kühn,  um  sich  mit  einer  so  naheliegenden  Annahme  zu 
begnügen. 

Diese  GrcUilandexpedition  wurde  NonnENSKioLD  s  zehnte 
und  letzte  arktische  Reise.  Eine  grosse  antarktische  Heise 
wurde  noch  geplant,  aber  nicht  ausgeführt. 

Wie  aus  dieser  Darstellung  hervorgehen  dürfte,  war  die 
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Lösung  irgend  einer  schwierigen  geographischen  Aufgabe  der 
Hauptzweck   und  die  eigentliche  Veranlassung  vieler  der 
Polarexpeditionen  Nordenskiöld's.    Im  Anfang  seiner  Thätig- 
keit  als  Polarfahrer  erschien  das  Vordringen  in  hohe  nörd- 
liche Breitograde  oder  gar  bis  zum  Nordpol  als  das  grosse 
Ziel  seiner  Bestrebungen.    In  dem  Ringen  um  den  Nordpol 
brachte  er  es  indessen  kaum  zu  einem  Rekord.    Als  ein 
solcher  wird  zwar  der  von  der  „Sofia"  1868  erreichte  Breite- 
grad betrachtet,  der  jedoch  schon  durch  die  von  PAanv  1827  aus- 
geführte Schlitten-  und  Bootreise  übertroffen  worden  war. 
Dagegen  sammelte  «r  zu  einer  Zeit,  aU  viele  Forscher  und 
arktische  Reisende  an  ein  offenes  Polarmeer  glaubten,  werth- 
ToUe  Erfahrungen  über  die  Ausdehnung  und  Beschaffenheit 
des  Treibeises  in  verschiedenen  Jahreszeiten  u.  s.  w.  Da* 
durch  bat  er  doch  einen  Beitrag  zur  Lösnng  des  schwierigen 
F^roblems  geliefert,  obgleich  er  selbst  xn  der  Antichi  kam, 
dass  das  Erreichen  des  Nordpols  mit  den  Hilfsmitteln  seiner 
Zeit  anmöglich  sei.  Bas  Problem  der  nordöltliohen  Durch- 
fihrt  dagegen  Ifiske  er  in  glänzendster  Weise  und  ebenso  viele 
andere  arktisch-geographische  Aulgabeo.    Diese  gelungenen 
Reisen  haben  den  Bubm  Nordbnskiöld's  begrflndet  Fflr  alle 
seme  Expeditionen  —  auch  fOr  diejenigen,  deren  Haiq^tzweck 
■flhr  oder  weniger  Yerfehh  war  —  ist  aber  das  gemeinsam, 
dass  sie  die  Kenntnisse  von  den  Hatnrferhftltnissen  der 
arktischen  Lftnder  in  sehr  hohem  Maasse  erweitert  haben. 
Kein  anderer  hat  solche  Kräfte  für  die  Untersuchung  der 
Pulailamlcv  in  Bewegung  gesetzt  und  selbst  so  wichtige  Bei- 
träge geliefert        A.  E.  NoRDKNsKiöLn.   Uariu  liegt  sicherlich 
seine  grösste  Bedeutung  als  Polarfahrer. 


NonoENsKiöi.ü's  Thätigkeit  als  geographischer  Entdecker 
m  so  verschiedenartigen  Gegenden,  wie  Spitzbergen,  Sibirien 
und  Grönland,  veranlasste  ihn,  sich  mit  der  historischen  Geo- 
paphie  zu  beschftftigea,  eine  Wissenschaft,  welcher  er  sidi 
spAter  mit  Vorliebe  widmete.  In  seinen  Bttchem  tber  die  Yega- 
reise  und  die  GhrOnlandezpedition  von  1883  nehmen  die 
Schilderungen  der  Reisen  seiner  Vorg&nger  einen  grossen  Theil 
des  Raumes  ein.  Besonders  scheint  er  bestrebt  gewesen  zu 
sein,  die  allerersten  Reisenden  nach  den  betreffenden  GfregendinDL 
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ausfindig  zu  machen  tind  ans  Licht  za  ziehen,  mochten  e» 
nun  einfache  Steaerleate  oder  gelehrte  Mbrner  geweeen  wem* 
Die  hierfür  nöthigen  alten  Beiseheeohreibongen  feÜten  bAiifig  in 
den  öffentlichen  Bibliotheken  seiner  Heimath,  die  YerbeBsennig 

seiner  ökonomischtu  Verhältnisse,  welche  die  Vegareise  brachte, 
setzte  ihn  aber  in  den  JStand,  diese  literarischen  Seltenheiten 
zu  erwerben.  Bald  wurde  er  ein  eifriger  Saiumier  alter 
arktischer  Literatur,  aber  in  dem  Maasse  als  sein  Interesse  sich 
erweiterte,  dehnte  sich  sein  Sammeleifer  über  das  gesammte 
Gebiet  der  historischen  Geographie  und  der  Geschichte  der 
Kartographie  aus.  Da  er  überdies  ala  berühmter  geo- 
graphischer Entdecker  die  neuesten  geographischen  Arbeiteu 
wohl  zumeist  umsonst  erhielt,  so  war  seine  geographische 
Bibliothek  schliesslich  eine  der  grössten  und  werthvollsten 
geographischen  Privatbibliotheken  in  Europa. 

Seine  Bestrebiingeii»  diese  und  andere  in  öffentlichen  oder 
privaten  Samminngen  befindlichen  Seltenheiten  der  geo- 
graphischen literatar  fOr  weitere  Kreise  fruchtbar  zumachen, 
hat  mehrere  grossartige  Veröffentlichungen  Nordenskiold's  ver- 
anlasik)  in  denen  alte  Manuskripte,  seltene  alte  Karten  und 
Bfleher,  fast  stete  durch  vortrefflidie  FaoBimile?riedergaben, 
vervielfältigt  und  mit  geschichtlichen  Bemerkungen  versehen 
sind.  Es  würde  uns  zu  weit  von  dem  Gebiet  dieser  Zeit- 
schrift abführen,  über  diese  wichtige  Seite  der  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  Nordenskiölo's  esnen,  wenn  auch  nur  kurzen 
Bericht  zu  geben  Ich  will  deshalb  hier  nur  seine  beiden 
bedeutendsten  PubUkaiioneu  dieser  Art  emähnen,  die  grossen 
Werke,  den  „Facsimile-Atlas  to  the  early  history  of  carto- 
graphy"  etc.,  und  den  „Periplus^'.  Die  erstgcuannte  Arbeit 
enthalt  in  ausgezeichneten  Wiedergaben  die  wichtigsten  der 
gedruckten  geographischen  Karten  aus  dem  fünfzehnten  und 
sechszelinten  Jahrhundert.  Die  Zahl  der  Abbildungen  ist  144, 
die  meisten  sind  im  Maassstabe  des  (Originals  ausgeführt.  Als 
Urkundenwerk  dürfte  das  Buch  unübertroffen  sein.  Norden- 
SKiöLD  giebt  in  demselben  auch  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Geschichte  der  ältesten  Kartographie.   Der  nPeriplus'' 

1)  Die  Inleressenteii  verweise  ich  aul  die  AbliandluDg  von 
E.  W.  Dmilghen  ül)er  Noiidenskiöld  als  Forscher  in  der  liistüribcheu 
tieogruijliie  und  Kartographie.  (Siehe  Ymer  1902,  Seite  219) 
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ist  ein  entsprechendes  Werk  über  alte,  meist  mit  der  Hand 
gezeichnete  Seekarten. 


Die  wicbtigsten  unter  den  geologischen  Arbeiten 
NoiidenskiOld*s  sind  die  auf  Spitzbergen  und  Grönland  aus- 
geführten. Sie  wurden  bereits  oben  erwfthnt.  Von  den  Beisen 
nach  dem  Jenisset  liegen  nur  einzelne  geologische  Beobachtungen 
Tor,  unter  denen  jedoch  mehrere  von  grossem  Interesse  sind. 

Im  Zusammenhange  mit  den  arktischen  Reisen  ist  ein 
wichtiger  Zweig  von  Xordenskiöld's  geologischer  Produktion 
zu  erwähnen,  nämlich  seine  Arbeiten  über  kosmischen 
Staub  und  Meteoriten.  Die  erste  Untersuchung  dieser 
Art  galt  dem  Meteorsteinfalle  von  Kessle  (nur  etwa  60  km 
von  Stockholm)  am  1.  Januar  1869.  Die  bezügliche  Abhand- 
lung enthält  eine  sorgfältige  chemische,  mit  0.  Lindström 
zusammen  ausf?pfn}irte  Untersuchung  des  Gesteins,  Bemer- 
kungen über  die  Struktur  und  das  Streufeld.  Betreffs  der 
Struktur  hebt  er  hervor,  dass  die  Steine  ausserordentlich 
locker  und  porös  sind.  „Man  kann  daraus  schliessen'*  —  sagt 
er  —  ,,dass  die  Steine  nicht  gesdimolzen  waren,  wie  Laplacb's 
Theorie  fordert,  sondern  dass  sie  sich  durch  Aggre- 
gation im  Weltall  gebildet  haben.  In  dieser  Idee,  die 
fiel  richtiges  enthalten  dflrfte,  liegt  die  erste  Andeutung  Ton 
seinen  späteren  Übertriebenen  Vorstellungen  Ton  der  Bedeutung 
des  kosmischen  Staubes. 

Die  grossen  Eisenblöcke,  welche  KobdbnskiOld  auf 
seiner  GrOnlandexpedition  1870  bei  Uifak  fand,  waren  der 
Gegenstand  seioer  nftohsten  Untersuchung  auf  diesem  Gebiete. 
Obgleich  er  dort  auch  gams  ähnliches  Eisen  in  fest  anstehendem 
Bassite  antraf,  betrachtete  er  dieselben  doch  als  unzweifelhafte 
Meteoriten.  Zur  Erklärung  TOm  Auftreten  des  Eisens  im  Ba- 
salte nimmt  er  an,  dass  der  MeteoreisenfaU  cur  Zeit  der  Büdung 
^  Basaltes  eintrat,  den  er  für  Tuff  ansieht  In  der  Zu- 
lammensetzung  wich  das  Uifakeisen  von  den  bisher  bekannten 
Meteoreisen  beträchtlich  ab.  Zwar  war  es  nickelhaltig  und 
gewisse  Stücke  zeigten  WiDMANNSTADTEN'sche  Figuren,  aber 
der  Kohlenstoffgehalt  war  ungemein  hoch  und  der  Sauer- 
stoffgehalt bisweilen  sehr  gross.  Schon  von  Anfang  an  wurde 
deshalb  die  ausserirdische  Herkunft  dieser  Eisenblöcke  von 
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Vielen*  mit  Misstrauen  betrachtet  Nachdem  Stebnstiiup  bei 
wiederholten  Besuchen  in  Grönland  eisenftlhrende  Basalte 
noch  an  Terschiedenen  anderen,  mehr  als  hundert  Kilometer 

von  einander  entfernten  Orten  gefunden  hatte,  traten  wohl 
die  Meisten  derer,  die  sich  mit  der  Sache  beschäftigten,  zu  der 
Ansicht  über,  dass  das  Eisen  terrestrischen  Ursprungs  und 
im  Basalte  selbst  ausgeschieden  sei.  NonnF.NsKiör.n  hielt 
jedocli  in  der  Hauptsache  au  seiner  alten  ^feinung  fest, 
moditicirte  dieselbe  aber  etwas  im  Zusammenhange  mit  seinen 
Studien  über  den  kosmischen  Staub. 

Bei  mehreren  Gelegenheiten  hatte  Xordicnskiöld  feinett 
_Mineralstaub  im  Schnee  gefunden.  Dieser  Staub  enthielt  häufig 
metallisches,  nickelhaltiges  Eisen.  Er  fand  es  nicht  nur  in 
Schweden  und  Finnland,  sondern  auch  auf  TreibeisschoUen 
im  Meere  nördlich  von  Spitzbergen  und  auf  dem  Binneneise 
Grönlands.  Auf  einer  Eisscholle  an  der  Ostseite  der  Taimur 
Halbinsel  fand  ein  Mitglied  der  Y^aexpedition  Kryställchen 
irgend  eines  leicht  Yerwittemden  Calciumminerales.  Allen  diesen 
Funden  schrieb  er  einen  theilweisen  oder  Yollständig  kosmischen 
Ursprung  zu  und  fahrte  auch  mehrere  von  Anderen  gemachten 
Funde  hierauf  znrttck. 

Dass  Staubmassen  im  Weltall  wiiklich  vorkommen,  wird 
nunmehr  wolil  von  den  meisten  Kosiiiulogen  als  eine  Schluss- 
folgeruug  der  MAxwFj.i.  sdien  Liehttheorie  angenommen.  Diese 
besagt  nämlich,  dass  (he  Iii(  litstrahlen  auf  den  Körper,  den 
sie  treffen,  einen  Druck  ausüben,  wi-lelier  der  Oberfläche  des 
Körpers  proportional  ist.  Die  Mabsenanziehung  diircli  die 
Schwere  ist  dagegen  dem  (Jewicht  des  Körpers  j)ro})ürtionul 
und  bei  genüii*'ii(l  geringen  Dimensionen  der  l\ör])er  erliält  ilie 
ei"8tere  Kraft  das  Uebergewicht.  Hiulänglieli  kleine  Partikel 
^werden  deshalb  von  den  Sonnen  abgestosseu  und  bilden  kos- 
.mischen  Staub.  ■  ^ordenskiöld's  in  empirischer  Weise  ge- 
iundene  Hypothese  von  dem  kosmischen  Staube  erhält  somit 
durch  die  Theorie  eine  Bestätigung,  die  er  vielleicht  8elb:»t 
nicht  kannte. 

Das  vermuthete  Vorkommen  von  Staubwolken  im  Uni- 
versum wendet  er  in  ausgedehntem  Maasse  auf  die  Erklfirung 
'verschiedener  Ericheinungen  an.  Die  lockere  und  eigenthfimliche 
Struktur  der  Meteorite  besieht  er  auf  Agglomeration  von 
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Itosmiflchem  Staube.  Diese  Annahme  scheint  wohl  in  der  Mehr- 
sahl der  Steinmeteoriten  zatreffend,  passt  aber  f ttr  die  Eisen* 
meteoriten  weniger,  deren  Stmktor  im  allgemeinen  anf  eine 
durch  die  ganze  Maaee  hindurch  einheitliche  Krystallieation 

hindeutet.  In  vielen  Fällen  werden  seine  Theorien  sehr  gewagt, 
wie  diejenige  über  den  kosmischen  Urspiuug  der  Basalte. 
N'oHDF.NsKiöij)  war  ein  ausgesprochener  Neptunist  und  die 
rebereinstimniung  der  Basalte  und  vieler  Meteoriten  in  der 
(heniischeu  Zusiiuimensetzung  verleitet  ihn  nun  zu  der 
Ungeheuern  Uebertreibung,  dass  die  Basaltdecken  erhärtete 
und  umkrystallisirte  Lager  J^ostnischen  Staubes  seien.  Einen 
v^-icbtigen  Beweis  fi\r  diese  Anschauung  findet  er  in  den 
Eisenblöcken  TOn  Uifak,  die  gleichzeitig  mit  dem  Basaltstaube 
herabgefallen  seien.  Dies  war  in  der  Hauptsache  die  letzte 
Theorie  Norobnskiöld's  über  die  umstrittene  Herkunft  der 
fiiienbldcke.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieselbe  AnhAnger  ge- 
funden hat,  und  sie  hat  gewiss  die  Ansicht  Ton  dem  kos* 
mischen  Ursprung  der  Blöcke  mehr  geschädigt  als  unterstützt 
Die  meisten  Forscher,  welche  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
mit  denselben  beschäftigt  haben,  führen  sie  als  unzweifelhaft 
terrestrisch  an. 

Ganz  sichere  Beweise  für  die  terrestrische  Bildung  des 
Eisens  scheinen  aber  noch  zu  fehlen.  Der  Fund  Ton  nickel- 
hsltigem,  gediegenem  Eisen  in  anstehendem  Gestein  an 
mehreren,  ziemlich  weit  auseinander  liegenden  Stellen  in  Grdn- 
Isnd  sollte  der  Hauptbeweis  fUr  die  terrestrische  Herkunft 
Beb.  Hiergegen  lässt  sich  aber  einwenden,  dass  jene  glasigen 
Gesteine,  die  unter  den  >»':iiiii'n  Moldawite,  Billitonite  und 
Australite  bekannt  sind,  in  Böhmen,  Mäbren,  Australien  und 
auf  Billiton  in  Tausenden  von  Exemplaren  gefunden  worden 
^itul  und  liciito  als  Meteoriten  betrachtet  werden,  die  in 
den  letzten  Epochen  der  Tertiärzeit  oder  wenigstens  in  der 
(^uartärzeit  die  Erde  getroffen  haben  sollen,  Uber  viel  grössere 
Gebiete  Terbreitet  sind.  Das  Auftreten  des  Eisens  alsZwischen- 
hlemmungsmasse  und  dendritische  Ausscheidungen  ist  femer  ab 
Beweis  fftr  seine  terrestrische  Natur  angeführt,  aber  die  grossen 
Bldcke  kann  man  wohl  kaum  als  Zwischenklemmungsmassen 
betrachten.  Von  rein  morphologischem  Gesichtspunkte  aus 
ist  wohl  die  Annahme  wahrscheinlicher,  dass  das  Eisen 
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metoorifloh  ist  und  die  Ueinen  Eisenpartikel  im  Magma  ge- 
schmolzenes und  Tielleicht  aufgelöstes  Meteoreisen  sind,  das 

wieder  ausgeschieden  wurde.  J3ic  Beweise,  welche  man  in 
der  abweichenden  Zusammensetzung  des  L'ifakeisens  gefunden 
zu  haben  glaubt,  scheinen  ebenfalls  kaum  entscheidend  zu  sein. 
Der  Nickelgehalt  ist  zwar  viel  geringer,  als  in  den  Meteor- 
eisen, und  beträgt  im  allgemeinen  nur  etwa  2 — 3  ^Jq,  in  einer 
vou  L.  Smith  analysiiien  Probe  macht  jedoch  der  Nickel  zu- 
sammen mit  Kobalt  7,29  %  aus  und  mehrere  sichere  Meteor- 
eisen enthalten  wohl  weniger.  Wenn  das  Eisen  terrestrisch 
ist,  so  bleibt  auch  jener  geringe  Nickelgehalt  ziemlich  uner- 
klärlich, da  der  reine  Basalt  fast  nickelfrei  zu  sein  scheint, 
f  &r  die  kosmische  Bildung  des  Eisens  sprechen  also  beinahe 
ebenso  wichtige  Thatsachen  wie  ^ttr  die  terrestrische,  und  man 
dürfte  doshalb  sagen  können,  dass  noch  keine  strengen  Be- 
weise für  die  Unrichtigkeit  der  urs|H'ttnglichen  Ansicht  Nordkn- 
skiOld's  Yorliegen,  dass  das  Eisen  zur  Zeit  der  Basalteruptioneii 
Tom  Himmel  herabgefallen  sei. 

Zu  Nordbnskiöld's  Stadien  Aber  kosmische  Erscheinungen 
können  wir  endlich  eine  Abhandlung  Über  drei  feuer- 
meteore  rechnen,  die  in  Schweden  in  den  Jahren  1876  und 
1877  gesehen  wurden.  Nach  den  zahlreichen  eingesammelten 
Nachrichten  berechnet  NordbnskiOld  annähernd  die  tou  den 
Meteoren  auf  ihrer  Luftreise  zurückgelegten  Bahnen  und  die 
wirkliche  Grösse  der  Feuermassen.  Das  Meteor  von  StiU- 
dalen  lieferte  ziemlich  grosse  chondritische  Steine,  deren 
Eigenschaften  und  Zusammensetzung  er  mittheilt;  die  beiden 
anderen,  nünilich  diejenigen,  welche  über  Luleä  und  über  dem 
bei  jener  Gelegenheit  eisbedeckten  AVenersee  zerspnmfien. 
lieferten  keine  Steine,  weswegen  Nohdenskiuu)  annimmt,  dass 
sie  hauptsächlich  aus  Kohlenstoff  und  Kohleuwasberstutieu 
bestanden. 


Mit  der  Geologie  Schwedens  beschäftigte  sich 
NoRDBNSKiöLD  uioht  odor  nur  äusserst  wenig.  Mittelbar  hat 
er  jedoch  in  yerschiedener  Weise  eine  nicht  geringe  Bedeutung 

für  die  schwedische  Geologie  gehabt  Auf  seinen  Vorschlag  hin 
beschloss  der  neugebildete  Geologische  Verein  zu  Stockholm 
1871  eine  Zeitschrift  herauszugeben,  die  bekanntlich  für  die 
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schwedische  Geologie  eine  grosse  Kelle  spielt,  und  als  Ab- 
geordneter hat  er  im  schwedischen  Reichstage  zu  wiederholten 
Malen  der  geologiaohen  Wisseiucbaft  in  Schweden  bedeutende 
Dienste  geleistet. 

Zu  der  praktiBchen  Geologie  gehört  ein  Unter^ 
nehmen  Nordbnsiciöld's,  das  den  besten  Erfolg  hatte  und 
1^  das  er  sich  im  letzten  Jabrsebnt  seines  Lebens  rege 
interessirte.  Es  wnrde  NorobhskiOld  bekannt,  dass  die  Lotsen- 
be?9lkening  vieler  schwedischen  Lotsenstationen,  welche  auf 
Uemen  entlegenen  Sohftren  und  Ghrundgebirgsklippen  lagen, 
oft  grosse  Schwierif^eiten  hatten,  sich  mit  Trinkwasser  zu 
TSfssheny  weil  wasserdurchlässige,  lose  Ablagerungen  von  ge- 
nügender Ausdehnung  fehlten.  Nordbnskiöld  kam  nun  auf 
die  Idee  das  Wasser  im  Grundgebirge  selbst  zu  suchen.  Nach 
einem  ersten,  misslungenen  Versuche  liess  das  schwedische 
Lotsenamt  uuter  Xuhdknskiöld's  Oberaufsicht  auf  der  Insel 
Arkö  nn  der  Ostküste  von  Ostgotland  eine  Tiefbohruiig  aus- 
füiireu,  um  trinkbares  Wasser  zu  suchen.    Die  Mündung  des 
Bohrloches  lag  uur  wenige  Meter  über  dem  Meere.  Die 
Bohrung  blieb  zuerst  ergebuisslos,  aber  in  der  Tiefe  von  33  m 
unter  der  Obertläche  des  Felsens  erhielt  mau  plötzlich  Wasser 
in  einer  Menge  von  ungefähr  450  Liter  in  der  Stunde,  also 
in  einer  für  jenen  Zweck  genügenden  ^fenge.    Später  sind 
eine  ganze  Keihe  solcher  Bohrlöcher  in  festem  Gesteingeniacht. 
Bis  zum  Anfang  des  Jahres  1902  sollen  in  Schweden  nicht 
weniger  als  78  derartige  Brunnen gebohrt  sein,  ausserdem 
26  in  Finnland  und  10  in  Norwegen.  Einer  davon  hat  sogar 
3000  Liter  in  der  Stunde  gegeben.  Im  allgemeinen  scheint 
man  das  Wasser  erst  in  der  Tiefe  von  etwa  30  m  gefunden 
zu  haben,  ein  sehr  eigenthümlicher  Umstand.  NoROENSKifti-n 
glaubte,  dass  bei  dieser  Tiefe  sich  eine  Spalte  durch  die  £rd« 
knute  erstrecke;  abermals  eine  seiner  ziemlich  gewagten 
Theorien,  die  keine  Anhänger  gefunden  hat!   So  viel  ich 
weiss,  ist  diese  Erscheinung  noch  nicht  erklärt  worden. 

Seine  Thätigkeit  als  Mineraloge  nimmt  einen  sehr 
icichtigen  Plats  in  seinem  Leben  ein.  Die  Zeit  zwichsen 
den  Folarreiaen  und  nach  Beendigung  derselben  wurde  wohl 

I)  Nach  Angabe  von  A.  G.  Nathorst  im  Ymer  1902,  S.  m 


Digitized  by  Google 


202 


A.  E.  Nordeiiskiöld. 


zum  grüssteu  Theil  mineralogischen  Untersuchungen  und  der 
Pflege  der  Mineraliensanuulung  des  schwedischen  Reichs- 
museums gewidmet,  deren  Vorstand  er  von  1858  bis  zu  seinem 
Tode  war.  Die  Sammlung  war  bei  NuaüExsKi(>Lü's  Amts- 
antritt wenig  bedeutend,  durch  seinen  Sammeleifer  wuchs  sie 
za  einer  sehr  reichhaltigea  Mineraliensammlung  heran.  Hierbei 
kam  ihm  sicherlich  seine  Berühmtheit  uls  Polarfahrer  zu 
Hilfe.  Er  interessirte  sich  für  alle  neuen  Species  und  neuen 
Funde,  Iftr  Unioa  und  l)«'sonders  für  Meteoriten.  Die  Mine* 
ralien  der  seltenen  Erden  hatten  in  ihm  einen  besonderen 
Liebhaber.  Neuen  Typen  und  rein  krystallographiscben  Selten- 
heiten brachte  er  weniger  Aufmerksamkeit  entgegen.  Doch 
war  er  ein  guter  Krystallograph,  wenigstens  wenn  man  in  Be- 
tracht zieht,  dass  seine  krystallographischen  Lehrjahre  ihr  £nde 
schon  Tor  nunmehr  vier  Jahrzehnten  erreicht  haben  dürften. 

Noudknskiüld's  mineralogische  Al)li:iiidlungen  sind  trotz 
seiner  unifaiigreiclien  anderweitigen  Thätigkeit  ziemlich  zahl- 
reich und  hel.iufen  sich  auf  etwa  fünfzig.  Seine  Jntjend- 
arbeiteii  in  Fiiinhuul  wurden  liereits  erwähnt.  Die  Unter- 
suchungen, welche  er  als  I)ir(>kt<>r  der  staatlichen  Mine- 
raliensammlung ausführte,  behandelten  Mineralien  von  allerlei 
Vorkommen,  meist  jedoch  aus  den  skandinavischen 
Pegmatitgängen. 

Schon  1860  lieferte  er  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Mine- 
ralogie derselben.  Berzelius  hatte  1815  die  yttererdehaltigeu 
Tantalmineralien  von  Ytterby  untersucht  und  gefunden, 
dass  es  nur  eine  Species,  der  Tttrotantalit,  sei,  die  aber  in 
drei  verschieden  gefärbten  Varietäten,  dem  schwarzen,  dem 
gelben  und  dem  braunen  Tttrotantalit  auftrete.  Damals 
waren  die  Tantal-  und  die  Niobsäure  noch  nicht  getrennt. 
NoRDENSKiöLD  zcigte  uuu  (1860)  im  Gegensatz  dazu,  dass  nur  der 
schwarze  und  der  gelbe  Yttrotantalit  wirklich  Tantalsäure 
enthalten.  Der  braune  enthält  dafür  Niobsäure  und  ist  mit 
dem  Fergusonit  von  Grönland  identisch.  Diese  AfinerMlien 
krystallisireii  auch  verschieden,  denn  der  \  ttmiantalit  ist 
nicht  tetragonal  wie  der  Fergus(»nit.  suiKltrn  rhuml)iscli  und 
hat  ähnliche  A\'inkel  wie  der  Kuxeuit.  In  demselben  Zu- 
samnieiihaiige  untersuchte  er  aueh  ein  von  ilini  bei  Kararf- 
vet  unweit  Fuhlun  gefundenes  Mineral,  dua  dem  schwarzen 
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Yttrotantalit  ähnlich  sah^  aher  sich  als  eia  neues  Tantalat 
erwies,  welches  von  Kordenskiöld  Hjelmit  benannt  wurde. 

pjiiiue  Jahre  später  (1863)  veröffentlichte  er  eine  amlere 
L  ütersuchuDg  tiber  Tantalate  und  Niobate,  diesmal  aus  Tanimela 
und  Somero  in  Finnland.  Die  wichtigste  Entdeckung,  welche 
er  darin  niittheilt.  ist  diejenige  des  Minerales  Tapiolit. 
Mit  diesem  Namen  belegte  er  nämlich  ein  tetragonal  kry- 
stallisirendes  Mineral  von  derselben  Zusammensetzung  wie 
der  Tantalit  von  Tanimela,  der  damals  als  rhombisch  ange« 
sehen  wurde.  Seit  den  Untersuchungen  von  Bröggeh  über 
den  Mossit  wissen  wir  jetzt,  dass  der  Tammela-Tantalit  nur 
ein  Yerzwillingter  Tapiolit  ist.  Das  verringert  aber  das  Ver- 
dienst NonDENSKiöLD's  uicht,  da  seine  Untersuchung  dem 
letzteren  Minerale  galt.  Nordenskiölo  hebt  die  Isomorphie 
zwischen  dem  Tapiolit  und  der  Rutiigruppe  hervor.  Ausser- 
dem theilt  er  verschiedene  neue  krystallographische  und  che- 
mische Untersuchungen  des  Columbit  mit,  den  er  an 
mehreren  Orten  in  dei-selht-n  Gegend  entdeckt  hatte. 

Unter  anderen  hierhcrgehörigen  i^'unden  NonuHNSKiitLD  s 
ist  der  Mikrolitb  von  zwei  schwedischen  Fundorten  (Utö  und 
Timmerhult)  und  einem  finnischen  (Skogböle)  zu  erwähnen. 
Dieses  Mineral  war  vorher  weder  in  Schweden  noch  in  Finn- 
land beobachtet  worden. 

Von  den  norwegischen  Fegmatitgäugen  hat  Nordbnskiöld 
ebenfalls  mehrere  neue  Funde  von  grossem  Inteiresse  be- 
schrieben.   Der  Thorit  war  vor  26  Jahren  ein  äusserst 

seltenes  Mineral,  luir  aus  den  kleinen  Inseln  bei  Langesund 
In-kaiiut.  Ks  war  dabei  sehr  kostbar,  weil  es  das  wichtigste 
Muleiial  für  die  Darstellung  der  Thoriunipräparate  war. 
XoHDtNsKiuiJ)  beschrieb  1877  und  1887  mehrere  neue  nor- 
wegische Tlioritfunde  aus  der  Umgegend  von  Arendal  und 
Liiidesnäs.  Er  entdeckte,  dass  die  Tiioritu  immer  amorph 
^ind.  und  erklärte  sie  als  Pseudomorp hosen  nach  einem  uu- 
l>ekannten  „Paläoraineral"  von  der  stochiometrischen  Zu- 
«ammensetzung  des  Zirkons,  eine  Ansicht  die  bekanntlich 
noch  gülüg  ist.  Der  Cleveit  von  Arendal  ist  zuerst  von 
XordemskiOld  untersucht  und  beschrieben.  Bekanntlich  ist 
es  em  in  Krystallen  vorkommender  Uraninit»  der  als  wesent- 
liche Bestandtheile  Yttererde  und  Thorerde  enthält 
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Das  merkwürdigste  unter  den  von  XnrADKNSKiöLD  ho- 
schriebenen  norwegischen  Pegmatitmiueralieu  ist  wohl  der 
Kainosit  von  Hitterö  (1886),  der  bekanntlich  eine  Ver- 
bindung von  einem  Calcium- Yttriumsilikat  mit  einem  Oar- 
bonat  bildet  Das  Mineral  war  nur  in  einem  Bruchstücke 
eines  sechsseitigen  Prismas  gefanden  worden,  das  aber  wegen 
seiner  optischen  Eigenschaften  von  XonnFxsKiöLD  als  rhom- 
bisch oder  monoklin  angesehen  wurde.  Die  eigenthttmlicbe 
Znsammensetzung  des  Minerals  erregte  Zweifel  über  die  Ho* 
mogenitftt  desselben.  Zehn  Jahre  später  (1696)  entdeckte  in- 
dessen Flwk  unter  Mineralien  aus  Nordmaiken  kleine  braune 
KrystallCy  die  nach  der  von  Sjögren  mitgetheilten  Untersuchung 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  Nordenskiöld's  Kainosit  haben. 
Danibcli  war  die  Selbstftndigkeit  dieser  Spedes  nicht  mehr  zu 
bezweifeln. 

Ein  Mineral  von  noch  eigcnthüuilioliprer  Zinsamraen- 
setzung  war  der  Thaumasit,  den  NoanKNSKioLi)  in  der 

o 

Bjelkesgrube  am  Areskutan  in  Jemtlaud  1859  fand.  In 
den  Sammlungen  des  Reichsmuseums  wurde  auch  ein  ähn- 
liches Stück  aus  dem  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
entdeckt.  Auf  Nordenskiold's  Anregung  untersuchte  sein 
Assistent  G.  LwDstitoif  1878  diese  Terschiedenen  Funde  nebet 
einem  im  selben  Jahre  gefundenen  Stück  des  Minerals. 
Alle  drei  zeigten  die  ttberraschende  Zusammensetzung 
OasOe.SiO.OO.SOa+UHsO.  Wegen  der  Uebereinstimmang 
der  Analjseui  die  offenbar  an  Material  von  recht  verschiedenen 
Stellen  in  der  Grube  ausgeführt  worden,  und  wegen  der 
optischen  Homogenitftt,  die  TOnNSBOim  bei  dem  Mineral  be- 
obachtete^ zauderten  Lindström  und  NordenskiOld  nicht,  die 
Substanz  als  eine  neue  Mineralspecies  zu  bezeichnen.  Von 
vielen  Mineralogen  wurde  indessen  die  Selbständigkeit  der- 
selben bezweifelt.  Bertrand  und  Damour  glaubten  gefunden 
7U  haben,  dass  das  Mineral  eine  Mischung  von  Calcit,  Gips 
und  Wollastouit  sei.  Nordexskiöi.d  widerlegte  diese  Ein- 
wände unter  Hervorhebung  der  optischen  Homogenität,  der 
konstanten  chemischen  Zusammensetzung  und  des  Wasser- 
gehaltes, der  für  die  fragliche  Mischung  allzu  gross  ist. 
'  Einige  Jahre  später  untersuchte  Laciumx  die  optischen  Eigen- 
schaften des  Minerais  und  fand  Nordenskiold's  Behauptung 
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ToUkommen  richtig.  Eine  glänzende  BestHtigung  hat  dieselbe 
ferner  noch  erhalten,  nachdem  das  Mineral  an  zA\'ei  anderen 
schwedischen  Vorkommen  und  einem  amerikanischen,  darunter 
aneh  in  Krystalien,  gefunden  worden  ist. 

Die  an  Mineralien  so  reiche  mittelschwedische  archäische 
Enfonnation  ist  in  der  mineralogischen  Productton  Norden- 
suöLD'8  hanptsichHch  darch  die  Fundorte  Skrikernm, 
Bastnfts  und  Längban  Tertreten. 

Scliuii  im  Zusammenhange  mit  der  Eutdeckuug  des  Selens 
hatte  Behzklius  (1818)  verschiedene  Miueralieu  des  Kupfer- 
erzvorkummens  bei  Skrikerum  in  Smalaiid  untersucht  und 
unter  diesen  zwei  neue  Minerale  entdeckt,  nämlich  ein  Selen- 
kujjfer  (später  Berzelianit)  uud  ein  Silberselen - 
kupfer.  von  Beuzeuus  Eukairit  genannt.  Der  Fundort 
wurde  später  (1H53)  von  Mo.sandeh  besucht,  der  von  dort 
bedeutende  Sammlungen  mitbrachte.  Diese  wurden  nun  von 
Nordenskiöld  (186H)  untersucht.  £r  fand,  dass  die  beiden 
TOn  Bebzelil's  beobachteten  Selenmineralien  geringe  Mengen 
des  neuentdeckten  Elementes  Thallium  enthalten.  Ausserdem 
machte  er  den  interessanten  fWd  eines  neuen,  18%  Thallium 
Mithaltenden  Minerals,  das  er  nach  Orookes,  dem  Entdecker 
dieses  Elementes,  Crookcsit  benannte.  Der  Orookesit  war 
lange  Zeit,  bis  der  Lorandit  1894  in  Macedonien  entdeckt 
vurde,  das  einzige  bekannte  Tfaalliummineral. 

Die  CSermineralien  von  der  kleinen  Kupfererzgrube 
Bestnäs  in  Westmanland  waren  schon  in  der  ersten  Hftlfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  beikannt.  Dass  der  sog.  Schwer^ 
Stern  (Cerit)  von  Bastnäs  eine  unbekannte  Erde  enthielt, 
hatten  schon  Chonstedt  und  Behgman  ])eobachtet.  Die 
Ceriterde  wurde  in  dm  ersten  Jaliren  des  aehtzebnteu  .lalir- 
hunderta  sowohl  von  Klaphoth  als  von  Beuzkljls  und 
HisixGER  isolirt.  Die  Mineralien  selbst  blieben  jedocli  bis  zu 
XoRDENSKioLD  s  Zeit  Ungenügend  untersucht.  Hisingeh  hatte 
eiü  Mineral  von  Bastnäs,  das  er  als  ein  basisches  Fluorcerium 
bezeichnete,  gefunden  und  untersucht.  Nordenskiöld  zeigte 
(1868),  dass  ein  bedeutender  Gehalt  an  Kohlensäure  über- 
sehen worden  und  das  Mineral  ein  neutrales  Doppelsalz  der 
Kohlensäure  und  der  Fluorwasserstoffsäure  sei.  Er  schlug 
für  dieses  Mineral  den  Kamen  Hamartit  vor.   Der  Cerit 
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selbst,  der  in  grossen  Massen  in  der  Gmbe  voricommt,  war 
hinsichtlich  seiner  krystallographischen  Eigenschaften  unbe- 
kannt, weil  er  nur  derb  gefunden  wurde,  wenn  wir  einige  von 
Haiowobr  erwähnte  undeutliche  sedisseitige  Prismen  aus- 
nehmen. Unter  Tausenden  tou  Stocken  gelaug  es  endlich 
NoRDENSKiöLD  (1873)  duc  Stufc  ZU  finden,  an  welcher 
wirkliche  und  ziemlich  flächenreiche  Oeritkry stalle  im 
Wismutglans  steckten.  Diese  gaben  zwar  keine  sehr  genauen 
Winkelwertbe ,  das  Achsensystem  konnte  jedoch  ziemlich 
gut  bestimmt  worden.  Dieser  Fuml  dürfte  noch  als  ganz 
alleinstehend  ungescljeii  werden,  denn  es  sind,  so  viel  ich  weiss, 
später  keine  Ceritkry stalle  mehr  gefunden  worden. 

Für  die  mineralreichen  ManganerzTOrkommcn  in 
Wermland  interessirte  sich  Nordenskiöld  stets  lebhaft. 
Wenn  man  trotzdem  zugehen  muss,  dass  er  vielleicht  nicht 
den  grössten  Beitrag  zur  Bearbeitung  der  vielen  wenn- 
ländischen  Mineralien  geliefert  hal,  so  kam  das  daher, 
dass  so  viele  Andere  sich  mit  diesen  Mineralien  beschäftigten. 
Sein  Beitrag  ist  ttbrigens  sehr  bedeutend.  In  einer  1877  er^ 
schienenen  Abhandlung  beschreibt  er  nicht  weniger  ab  fünf 
neue  Minerale  von  Langban,  und  zwar  Atopit,  Ekdemit, 
Hydrocerussit,  Hyalotekit  und  Ganomalit.  Das 
merkwürdigste  unter  diesen  Mineralien  ist  wohl  der  Ekdemit, 
das  erste  bekannte  Beispiel  einer  in  der  Natur  vorkommenden 
Terbindung  der  arsenigen  Säure.  Der  Hyalotddt  und  der 
Ganomalit  waren  die  ersten  in  der  Natur  gefundenen  BleisiU« 
kate.  NoRDENSKiöLD  kann  auch  als  Entdecker  des  in  Samm- 
lungen wohl  ziemlich  verbreiteten  Minerals  Rrandtit  an- 
gesehen werden,  obgleich  die  Beschieibung  desselben  seinem 
Assistenten  G.  Linüsthum  überlassen  wurde.  Die  krystallo- 
graphischen Bestimmungen  rüluen  jedenfalls  von  NoRDENäKiöLD 
her. 

Unter  seinen  Arbeiten  in  skandinavischer  Mineralogie 
sind  jetzt  hauptsächlich  noch  seine  Untersuchungen  von 
Mineralien  aus  den  Syenitpcgmatitgängeu  des  süd- 
lichen Norwegens  zu  erwähnen.  NorobnskiOld  scheint 
nur  eine  der  vielen  neuen  Species  aus  der  TJragegend  von 
Langesund  entdeckt  zu  haben.  Diese  ist  der  Homilit, 
an  dessen  Krystallen  er  schon  1860  Messungen  anstellte,  ohne 
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jedoch  die  Ergebnisse  zu  TOröffenUichen.  In  einer  Mittheilung 
ober  Erdmaonit  (1870)  aagt  er  von  jenem  Mineral,  dass 
€8  schwarzbraun  ist  und  rhombisch  krystallisirt,  aber  noch 
nicht  nfther  imtersncht  worden  ist.  Erst  durch  Paukull,  der 
1876  ziemlich  grosse  Homilitkrystalle  sammelte  und  eine  gute 
ehemische  Analyse  des  Minerals  ausführte,  wurden  die  Unter- 
SDchungen  Terdffentlicht  und  Letzterer  gilt  desshalb  als  Ent- 
decker des  Minerals.  Mehrere  der  Langesundmineralien 
treten  nur  äusserst  selten  in  Krystallen  auf  und  die  Bestimmung 
ihrer  krystallograplnschen  Konstanten  ist  deshalb  in  vielen 
Fftlleu  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen. 
Es  gelang  aber  NoRDENäKiöLn  mehrmals,  messbare  Krystalle 
solcher  Mineralien  zu  linden.  Von  dem  in  Krystallen  aussor- 
onleutlicb  selteuen  Melinophan  entdeckte  er  einige  Täfelt  heu, 
durch  welche  er  (1870)  nachweisen  konnte,  dass  dieses  Mi- 
neral zu  dem  tetragonalen  Systeme  gehört.  Die  ersten  genauen 
Messungen  um  Eukolit  wurden  von  Nokdknskiöli»  (1870)  aus- 
geführt: dur(  Ii  (lipselheii  w  urde  die  krystallographisclie  Ueber- 
eiustimmung  mit  dem  grönläudischeu  Eudialyt  bewiesen, 
die  chemisrhe  war  schon  vorher  von  mehreren  Forschern 
henorgehobeu  worden.  Die  ersten  ausführlicheren  AHttheil- 
UDgen  über  die  krystailographischen  Yerhältnisse  des  Astro- 
phyllit  verdanken  wir  ebenfalls  NonnFN^iKiöLD.  Er  ist  eben- 
falls der  erste,  der  die  Aufmerksamkeit  auf  die  schönen 
Hydrargillite  von  Langesund  lenkte,  deren  krystallographische 
Verbftltnisse  und  mancherlei  ZwilUngsbildungen  später  in  so 
hervorragender  Weise  von  Bröogbr  auseinandergesetzt  wurden. 

Vieles  könnte  hinzuj^eftigt  werden,  um  diese  Darstellung 
von  XoHDENsKiöLD's  Anthcil  an  der  beschreibenden  Mineralogie 
vollständig  zu  machen.  Ausserdem  hat  er  aber  auch  Ar- 
beiten mehr  theoretischer  Art  geliefert.  In  einer  tjntersuchuug 
über  die  Flüssigkeitseinschlüsse  des  brasilianischen 
Topases,  welche  Dana  nach  deren  ersten  Fntdecker  Brew- 
sterlinit  genannt  hatte,  sucht  er  nachzuweisen,  dass  diese  Ein- 
schlüsse nicht  flüssige  Kohlensäure,  sondern  Kohlenwasser- 
stoffe sind.  Ein  Umstandt  welcher  das  Interesse  Nordknskiöi.d's 
lebhaft  erregte,  war  das  ziemlich  konstante  Atomgewicht  der 
,Gadoli  niterdc".  Obgleich  diese  Erde  eine  Mischung  von 
TeffBchiedenen  Oxyden  wie  Yttererde,  ErbinerdO)  Ytterbinerde 
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u.  8.  w.  ist  (Y3  0,  =  227.2 ;  Yt,  O3  39ä)  die  sehr  ungleiche 
Atomgewichte  haben,  bleibt  jedoch  —  nach  Noiu>ENSKirn>  — 
das  Atomgewicht  der  Mischung  siemlich  konstant.  In  acht 
von  ihm  als  zuverlAeng  beseichneten  Analysen  verschiedener 
Tttererdehaltiger  Mineralien  findet  er  (1896)i  dass  das  Atom- 
gewicht der  betreffenden  BCischnng  nnr  xwisdien  den  Ghrenzen 
S69^  und  964J  schwankt  YieUeicht  dachte  er,  dass  die 
^GadoUniterde^  das  Oxyd  eines  zerfallenen  TJrelementes  sei. 
Später  fohrten  er  und  seine  (Gehilfen  nicht  weniger  als  64 
neue  AtomgewichtsbestimmungeD  der  Gadoliniterde  verscbie- 
dener  Mineralien  und  Vorkommen  aus.  Dadurch  wurden 
(1891)  die  Grenzen  auf  S47.9  und  975.8  erweitert  Die  Ab- 
weichungen von  der  Mittelzahl  262  betragen  jedoch  nur 
5,4  %  auf  beiden  Seiten.  Diese  Thatsache  ist  allerdings 
sehr  bemerkcDswerth,  beweist  iihvr  wohl  nichts  gegeu  üie  Be- 
ständigkeit der  chemischen  Elemente. 

Im  Zusammenhange  mit  Nordknski^ld's  Arbeiten  über 
Mineralien  der  seltenen  Erden  stehen  auch  seine  Versuche, 
künstliche  Krystalle  dieser  Oxydf'  und  ähnlicher  Körper 
herzustellen  und  seine  krystallugraphischen  Untersuchungen 
derselben.  Gleichfalls  verdanken  wir  Nohdknskim.d  eine  Keihe 
Untersuchungen  an  anderen  künstlichen  Krystallen. 

NoRüENSKiöLD  Veröffentlichte  seine  mineralogischen  und 
kr^'stallograp bischen  Arbeiten  anfänglich  meist  in  den  Schriften 
der  k.  Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Nach 
der  Gründung  des  Geologischen  Vereins  zu  Stockholm  und 
seiner  Zeitschrift  wählte  er  gewöhnUch  letztere  für  seine 
hierher  gehörigen  Aufsätze.  Die  meisten  der  älteren  Abhand- 
lungen sind  in  Pogobndohpfs  Annalen  übersetzt  worden. 


In  NoHDENsKiöLD  s  Thätigkcit  als  Mineralog  und  Chemiker 
tritt  uns  ebenfalls  seine  Neigung  zu  historischen  Forsch- 
ungen entL!;egen.  Die  dunkeln  Vorstellungen  der  Mineralogen 
und  Chemiker  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wie  Walle!ui>. 
Chonstkdt,  Bkroman,  Scheele  u.  s.  w.  kannte  und  verstand  er, 
und  er  yersäumte  es  nie,  sie  hervorzuheben,  wenn  irgendwelche 
neue  Entdeckungen  mit  den  Angaben  eines  dieser  alten 
Meister  in  Beziehung  gebracht  werden  konnten.  Wer  die 
durch  NordenskiOli)  teranstaltete  stattliche  Ausgabe  der  nach* 
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gelassenen  Briefe  und  T^aboratoriunisaufzeichnungen  Scheele's 
ilui(li))lättert,  dürfte  sofort  wahrnehmen,  mit  welchem  Interesse 
er  au  diese  Arbeit  gegangen  ist.  Mit  welcher  Sympathie 
schildert  er  nicht  in  der  Lebensbeschreibung,  die  den  Band 
begiimt,  die  Schicksale  des  bescheideneu  jungen  Gelehrten 
«18  dem  Torau^egangeneu  Jahrhimdert.  Scusele  scheint 
speciell  sein  Interesse  erweckt  zw  haben,  denn  er  hatte  schon 
irUb^r  dessen  Leben  geschildert.  Auch  von  dem  Mineralogen 
ru  fN^TKrtT  hat  er  einen  Lebensabriss  gegeben.  Femer  hat  er 
die  £ntdeckung8ge8cbichte  der  Mineralien  der  seltenen  JBrden 
und  mehrere  andere  Aufsätze  zur  Geschichte  der  Naturwlasen- 
schalten  geschrieben. 


NoBüENsKiöLD  War  cinc  Arbeitskraft  ersten  Kanges,  was 
•kmu  auch  seine  bedeutenden  Leistungen  beweisen.  Er  war  dabei 
aach  ein  sehr  gewissenhafter  Arbeiter,  nnd  fast  stets  kann 
man  sich  auf  seine  Angaben  verlassen,  sei  es  nun,  dass  es 
chemische  Analysen,  krystallographische  ^fessungen  oder 
astronomische  Ortsbestimmungen  sind.  Seine  Theorien  waren 
jedoch  bisweilen  nicht  unbedenklich.  Es  scheint  als  ob  er  mit- 
unter  in  solchen  Fällen,  wo  wirkliche  Beweise  fehlten,  eines 
praktischen  Blickes  für  den  wahrscheinlichsten  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  enthehrte.  Bas  war  seine  schwache  Seite. 
Durch  die  Vegaezpedition  wurde  Noii]>EN8Kn.0o  ein  Stern 
enter  Grösse  am  Himmel  der  Wissenschalt.  Man  wird 
freilieh  zugeben  mttsseu,  daas  der  Stern  etwas  zu  erbleichen 
begonnen  hatte,  als  er  erlosch.  Dies  hing  wohl  zum  Theil 
TOD  der  grossen  Kühnheit  setner  Theorien  ab,  zum  Theil  davon, 
dsfls  das  Publikum  unserer  Tage  nicht  mehr  so  leicht  in  eine 
solche  Verehrung  grosser  Männer  geräth,  wie  es  bei  demjenigen 
der  achtziger  Jahro  <ler  Fall  war. 

NonDENSKiöLD  starb  am  12.  August  1901  spät  Abends 
auf  seinem  Landgute  Dalbyö  unweit  Stockhohii.  Die  Todes- 
hotschaft  kam  unerwartet,  denn  er  erfreute  sich  bis  zu  seinem 
Tode  einer  vortrefflichen  Gesundheit.  Seine  Beerdigung  wurde 
ztt  einer  Trauerfeier  sowohl  für  Schweden  als  auch  für  Finn- 
land, seinen  beiden  Mfiinathlündern. 

NoRnENsKiöLi)  war  nicht  nur  der  weltberühmte  Polar- 
fahrer und  vielumfassende  Gelehrte,  sondern  auch  eine  sehr 
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sympathische  Persönlichkeit.  Schon  sein  stattliches  Aeussere 
machte  einen  guten  Eindruck.  Die  demokratischen  Grund- 
sätze seiner  Jugend  behielt  er  während  seines  späteren  Trebens 
bei.  Seiner  persönliclien  Liebenswürdigkeit  und  Zugänglich- 
keit thaten  seine  ausserordentlichen  Erfolge  keinen  Abbruch. 
Andererseits  versäumte  er  jedoch  nicht  die  Pflichten,  welche 
seine  Stellung  als  Berühmtheit  ihm  auferlegte.  Seine  öfitont- 
liehen  Reden  waren  für  ihn  sehr  charakteristisch  und,  wenn 
«ach  nicht  immer  formvollendet,  stets  sehr  eindrucksvoll, 
haapteiohlich  weil  ob  ein  gntea  Herz  und  eine  feste  Ueber- 
seuguog  erkenoML  liesaen. 

(BezOgUoh  Nordenskiöld's  Schriften  sei  auf  die  Nordenskiöld- 
Bibliographie  von  J.  Ii.  Hulth  im  Ymer  1902,  Seite  277,  lüngewiesen.) 
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Briefliche  Hitlheilnngen  an  die  Redaetion. 


Dit  XnUtohims  von  Sals  und  Oyps  durch  topographiaohe  oder 

klimatisebe  Ursachen. 

Eine  Entgegnung  von  Johuse«  Waltker. 

Mb  t  riff«r«B. 


Im  vergangenen  Jahre  hat  mich  Herr  Consul  Dr.  Ochsbnii» 
in  dieser  Zeitschrift  (S.  öSl,  577,  620)  wegen  verschiedener  in  meinem 
Buch  »Das  Gesetz  der  Wüstenbildung"  ausgesproclienen  Ansiciiten 
ange<:rifTen.  Der  Abschhiss  dringender  Arl)eiten  liat  meine  Antwort 
bi.s  iieute  verzögert,  icii  will  eine  Anzahl  persönlicher  Bemerk- 
ungen unbeantwortet  lassen  und  nur  mit  einigen  Worten  feststellen, 
worin  eigentlich  der  Kernpunkt  unserer  Gegnerschaft  liegt  Denn 
während  in  den  neuen  Auflagen  der  Iiefarbfloher  von  Grbdnbr  und 
K.wsEn  ebenso  wie  in  Tkall's  Präsldentenrede  (Qu.  Joum.  Geol.  Soc. 
19i)2,  S.  LXrX)  meine  Ansi(»hten  richtig  \vio(ler|:ref?el)Pn  um!  bei- 
stimmend besprochen  werden,  liaben  andere  Auidren,  deren  Worte 
Herr  OcHSENius  jetzt  gegen  mich  ausspielt,  meine  wesentlichen  Ein- 
würfe gegen  die  bekannte  Barren  hypothese  miss verstanden. 

Die  Annahme,  dass  Safaüager  In  Ifeereshuehten,  die  durch  eine 
Stodbank  thellweiae  abgeschlossen  wurden,  gebildet  worden  seien, 
stammt  bekanntlich  nicht  von  Ochsbnius,  sondern,  vön  G.  fiiscnor. 
Auf  Grund  einer  Irrigen  Angabe  von  Wollaston  wonach  Im  Mlttel- 
m^'er  5<J  engl.  MI,  von  der  Meerenge  vor  Gibraltar  in  4020  Fuss  Tiefe 
ein  Seewasser  von  17,3  °  o  Salzgeliall  dnrrh  Kapitän  Smvth  gefunden 
worden  sei,  hatte  G.  Bischof^*  den  Vulkanisten  gcszonüber  In  der 
ersten  Auflage  seines  Lehrbuchs  die  neptunische  Entstehung  des 
Btebisalses  behauptet,  und  in  der  aweiten  Auflage*  des  genannten 
Werkes  folgendes  ausgesprochen:  »Wird  eine  Meeresbucht  durch 
Sandbänke  vom  Ocean  so  abgetrennt,  dass  nur  eine  besfShittnkte 
CommunikaÜon  übrig  bleibt,  so  werden  Infolge  Verdunstung  des 
eingeschlossenen  Meerwassers  Salzabsütze  wie  in  d  en  Salzgärten 
des  MUteUandiscben  Meeres  entstehen.  Wird  eine  solche  Bucht 

>  Wollaston  Piiilosopiiical  Transact  1829  I,  S.  29. 


Jena,  Im  MArz  1906. 
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von  den  Sandbänken  so  eingeschlossen,  dass  nur  zur  Zeit  der  Fluth 
das  Wasser  des  Ocean  über  sie  lliessen  kann,  so  wird  das  ver- 
dunstende Wasser  ininn.T  wicticr  iTselzt.  und  die  Sal/.absülze  dauern 
fort,  bis  die  ganze  Buciit  durcli  sie  und  durch  mechanische  Sedi- 
mente ausgefällt  tei« 

In  demselben  Jahre  sehrieb  Bergrath  F.  Bischof  eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Schrift  in  welcher  er  die  Ansteht  von  Professor 
G.  Bischof  für  »haUlos  und  nichtig«  erklärt,  weil  sie  durch  keine 
recenten  Thatsachen  gestützt  werden  könnte.  Vielmehr  gäben  dio 
abflusslosen  Salzseen  der  heuligen  Steftpenliinder  ein  ganz  aus- 
reichendes Reispicl  für  die  Enlstehutig  von  Salzlagern. 

Zwölf  Jalne  später  verölTentiichtu  üchscnius  seine  bekannte 
Sehrlft*  Aber  die  Salzlager  der  Egeln^scben  Mulde.  Er  stellt  sieb 
darin  ganz  auf  die  Seite  von  6.  Bischop  und  modiflcirt  dessen  An- 
sicht durch  EinfQbrung  des  BegrllTes  »Barre«.  Diese  nalOrllehe 
Schleuscneinrichtung  soll  nicht  nur  alle  Erscheinungen  der  be- 
kanntf^n  Salzlagor  erkUiren,  sondern  ausserdem  auch^  eine  grosse 
Zahl  anderer  lithogenelischer  Vorgänge,  die  Bildung  von  Gyps,  Pe- 
troleum, ^oda,  Salpeter,  Guano,  Dolonüt,  Kieselsinter,  Schwefel  und. 
sogar  viele  Erzlagerstätten  und  Kohlenflöze  verstandlich  machen. 

Die  von  Ochsenius  rediglrte  Form  der  G.  BiscuoF'schen  Hy- 
pothese lautet  jetzt  folgendermassen:  »Heerbusen  mit  hinlänglich 
bedeutender  Tiefe  im  Innern  und  mit  einer  annfihernd  horizontalen 
Mündungsbarre,  welche  nur  soviel  Meerwasser  eintreten  lässt,  als 
die  Busenoberfläche  auf  die  Dauer  zu  verdunsten  im  Stande  ist, 
liefert  (ohne  anderweitige  Conuuunikalion)  unter  vt»llst;uuiig  oder 
nahezu  anh\ drusischen  Verhältnissen  ein  Salzlager,  dessen  Mäehtig- 
iceit  nur  von  der  Busentiefe  und  der  Dauer  der  obwaltenden  Um- 
stände abhangt«.  .  * 

Ich  habe  nun  gegen  diese  von  so  Vielen  gebilligte  Barren- 
.hypothese  folgendes  einzuwenden: 

Die  von  Ochseniis  angenommene  Schleusen- 
einricli  t  II  11  g  (Barre)  ist  eine  h  y|)othetisehe  Con- 
struktion  die  weder  in  der  Gegenwart,  noch  auf 
irgend  einem  geologischen  Profil  beobachtet 
worden  ist 

Herr  Ochsenius  hat  das.Wort  Barre  aus  der  Geographie  flber> 
iiommen,  wo  man  mit  demselben  eine  untermeerlsche  Sandbank 

bezeichnet,  die  das  Süsswasser  und  Brackwasser  t- iner  Flussmündung 
<<mit  0—3,5  ''o  Salzgehalt)  von  dem  olTenen  Meer  (mit  3,5  Salz- 
gebalt) trennt.  Fig.  1  soll  diese  Verhättoisse  durch  verschieden 
t  ■  

>  F.  Bischof:  Die  Slelnsalzwerke  bei  StassfurU  Halle  lb(j4.  S.  41. 

s  C.  OcHsKNius:  Die  Bildung  der  Steinsalzlager  und  Ihrer 
Mutlerlaugensalze.    Halle  1877.    S.  11. 

^  G.  Ochsenils:  Bedeutung  des  orographischen  Elementes 
«Barre«  in  Hinsieht  auf  Bildungen  und  Verftndenmgcn  von  Lager- 
nimeD  und  Gesteinen.  Zeitschr.  f.  prakt.  GeoL  1883^  S.  189,  217. 
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dichte  SchrafTur  darstellen.  Dass  solche  Barren  existiren,  habe 
ich  niemals  bestritten,  und  ich  brauche  ihre  Verbreitung  hier  nicht 
weiter  zu  besprechen.  Die  *Barre«  des  Herrn  OcfisEMUs  jedoch  unter- 
scheidet sicli  von  diesen  ennpirlschen  Flussbarreii  in  allen  wesent- 
lichen Kigenschaflen.  Fig.  2  glebt  den  Querschnitt  einer  solchen 
conslruirien  »Barre«  wieder,  und  die  Unterschiede  beider  sind 
folgende: 


Flg.  1. 
Wirkliche  Barre. 


Piinktirt:  Sand;  weiss:  Siisswasser;  schrafflrt: 
Meerwasser;  schwarz:  Salzsole;  Pfeil:  iUchtung 
der  Strömung. 


Fig.  2. 
»Barre«  nach 

OCHSBNIDS. 


Strömung: 
Confimunikatlon 
Busentiere : 
Lagunenwasser : 

Fauna: 


hypothetische  Barre: 

landwärts 

periodisch  ofTen 
Hunderte  von  Metern 
gesättigte  Salzlösung 
tliierleer. 


wirkliche  Barre: 

meerwftrts 

dauernd  offen 
wenige  Meter 
süss  bis  brackisch 
thierreich 

Dass  es  noch  niemals  •;eliin<^en  ist  eine  fossile  Barre  im  Prolil 
irgend  eines  Salz-  oder  Gypslagers  zu  luiden,  ist  ebenfalls  so  bekannt, 
dass  loh  auch  in  diesem  Punkt  Zustimmung  erwarte. 

Ich  weiss  sehr  wohi,  dass  man  mir  einwenden  Icann:  wenn 
die  eine  oder  andere  Eigenschaft  der  wirklichen  Barre  In  Ihr  Gogon- 
theil  verwandelt  wird,  dann  kann  die  von  Ochsbnius  angenommene 
Wirkung  entstehon.  Dos  gebe  Ich  zu,  doch  gehört  dies  fOr  mich 
in  das  Gebiet  einer  neuen  hypothetischen  Construktion. 

Mit  besonderem  Nachdruck  hat  nun  Herr  Ochskmus  immer 
wieder  betont,  dass  am  iüirabugas  eine  »Barrenwirkung«  zu  l>e' 
obachtcn  sei. 

Dagegen  habe  ich  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  An- 
Afoissow  folgendos  su  sagen:  Der  »Karabugas-Busenc  ist  nichts 
weiter  als  ein  flaches  Haff,  das  dureh  eine  sandige  Nehrung  von 
dem  Binnensee  des  Gaspl  abgetrennt  wird.  Das  dortige  WOsten- 
klima  bedingt  eine  hohe  Verdunstung  innerhalb  des  Haffes ,  und  ein 
Strom  Gaspiwasser fliessl  durch  oine^  dauernd  offene  Binne 


>  Ahdiojssow:  Petermanns  Geogr.  Mltlh.  18B7.  S.  fl5. 
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in  das  Haff  hinein.  Dabei  gelangt  die  ganze  sehwimmende  Fauna 
des  Gaspi  mit  in  die  Salzpfanne,  und  die  Fische  werden  in  soloh^ 
ungeheueren  Mengen  eingepökelt  und  am  flachen  Strande  angehäua^ 
dass  die  Seevögel  sicli  nur  von  Fischaugen  nähren  und  sich  nicht 
die  Mühe  nelimon,  den  Rsrli  auf  die  andere  Seite  zu  wenden.  Am 
Ufer  entstel)t  Gyps  und  salzhuiUger  Schlanmi,  am  Bod«jn  des  HalTs 
scheidet  sich  Glaubersalz  aus. 

Ich  icann  nicht  einschen,  dass  liier  eine  Erscheinung  vorliegt» 
die  sich  auch  nur  in  einem  Punicte  mit  den  afrilvanischen  Fluss- 
harren  vergleiohen  Hesse.  Aber  ich  will  nicht  um  Worte  streiten^ 
und  frage  nur:  wo  Ist  die  Barre  des  Todten  Meeres,  wo  ist  die 
Barre  des  Eltonsees,  und  der  vielen  Salzpfannen  Innerasiens?  Hier 
werden  Oberall  Steinsalz,  Gyps  und  andere  Salze  abgeschieden^ 
genau  wie  im  Karabugas,  aber  ohne  Barre  oder  eine  ähnliche 
Schleuse. 

Wenn  man  im  Laboratorium  eine  Salzlösung  zur  Trockene 
eindampfen  will,  so  muss  man  dafilr  sor^'en,  dass  niclit  ein  Uel3er- 
schuss  von  desUlUrtem  Wasser  in  die  Abdampi'sciiale  wieder  hinein»^ 
fllesst  Genau  in  derselben  Welse  kann  auch  die  Sonne  nirgends 
den  Inhalt  einer  natarilohen  Salzpbnne  eindampfen,  wenn  gleich- 
zeitig immer  neue  Mengen  Meleorwasser  in  die  Pfanne  hinein- 
strömen.  Zur  Abscheidung  eines  grösseren  Salz-  oder  Gypslagers 
.gehören  Jahrtausende  —  in  dieser  ganzen  Zeit  muss  daselbst  die 
Summe  der  atmosphftrischen  Niederschläge  geringer  ^'ewesen  sein,, 
als  die  Höhe  der  gleichzeitig  verdunsteten  Wassersäule.  Ein  Klima,, 
das  diese  Hedingungen  erfüllt,  nennt  man  »WastenUliiua  , 

Herr  ücusbmus  spricht  von  »vollständig  oder  nahezu  anhy- 
dro^hen  Verlititiilssent  und  hat  diesen  eigenthomllohen  Ausdruck, 
in  seiner  erwähnten  Arbeit  nicht  nAher  erlAutert.  Erst  in  einer 
spateren  Abhandlung  (Nova  Acta  Acad.  Leop^  1878,  S.  161)  erklftrt 
er,  dass  er  darunter  ein  Klima  mit  hoher  Verdunstung  und  geringen 
Niederschlägen  verstehen  wolle.  Man  sieht,  dass  wir  uns  nur  ia 
einem  Punicte  bekämpfen : 

Herr  OcHSENius  hält  eine  n  Barre«  für  die  nothwendige  Vor- 
aussetzung der  Salzal)scheidung,  braucht  aljer  dabei  >^anhydro- 
s  i  s  c  h  e  V  e  r  Ii  ä  1 1  n  i  s  s  e « ,  —  icli  halte  die  Barre  für  ein  über- 
flOssiges  Requisit,  und  sehe  in  dem  kontinentalen  Wüsten- 
klima  die  eigentliche  Unmche  der  Salzblldung. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Salzlosung,  aus  welcher  sich 
Gyps,  Salz  oder  Kalisalze  abscheiden,  kommt  erst  in  zweiter  Linie» 
In  der  Gegenwart  kenne  ich  keinen  Fall,  wo  grossere  Salzpfannen 
ihren  Salzgehalt  ans  dem  Meere  entnehmen.  (Einzelne  kleinere 
Vorkommnisse  habe  ich  in  meiner  Lithogenesi«;  aufgezählt.)  Der 
Karabugas  verdampft  das  Wasser  oinos  Binnensees  und  der  russisclien 
Flüsse;  das  Salz  des  Todten  Meeres  stammt  aus  dem  Jordan. 

Das  Ursprungsgebiet  eines  fossilen  Salz-  oder  Gypslagers 
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kann  mir  auf  pa  1  ae  o  n  t  o  1  Of?  I  s  c  h  e  in  Wege  erforscht 
werden  uiul  mir  der  Fossilgelialt  des  Salzes  und  seiner  heteroplschen 
seilimeote  glebt  uns  Aufschlüsse  darüber,  ob  Oceanwasser,  Binnen- 
seewasser oder  salziges  Flusswasser  eii^edampft  worden  Ist,  und 
welohe  Organismeii  am  Boden  oder  am  Ufer  der  Sabpfiume  lebten. 
Ist  das  betrefTende  Salzgesteln  firel  von  Versteinerungen,  dann 
müssen  wir  schliessen,  dass  es  in  einer  nahezu  leblosen  Umgebung 
entstaiitl  Ks  ist  bekannt,  dass  die  filteren  Salz-  und  Gypslaprer  in 
der  Kegel  völlig  lossiirrei  sind.  Diese  Thalsache  ist  um  so  be- 
iiierkenswerlher,  weil  der  Betrieb  eines  üypsbnichs  oder  eines  Salz- 
i/ergweriis  etwa  vorhandene  organische  Reste  leicht  linden  lässt  Die 
tllen  Geologen  haben  diese  Thatsaobe  Immer  wieder  betont,  und 
Minche  waren  sogar  geneigt,  die  Salz-  und  Gsrpsstdcke  dessbalb  für 
vulkanische  Gesteine  zu  halten.  Aber  jetzt  hat  man  sich  gewdhnt 
diese  Fossilleere  als  selbstverständlich  zu  betrachten  und  spricht 
nicht  viel  davon.  Ich  mns«:  vom  palaeontologischen  Standpunlct  die 
Thatsache  in  den  Vonier^Mund  rücken. 

Man  hat  niin  ^esagl,  dass  die  in  eine  Salzpfanne  hineinge- 
ralhenen  Organismen  nachtr;iy:lioh  zerstört  würden  ;  dagegen  spricht 
jetloch  der  Fischreichlhum  des  Kurabugas,  die  llauligkeit  von  Artemia 
Ir  reoenten  Salzpfennen  und  i^ele  PflUe,  wo  fossile  Salz-  und  Gyps- 
ffger  die  zartesten  Versteinerungen  consenirt  haben,  von  denen 
leh  einige  lierausgrelfen  will. 

Im  Gyps  des  oberen  Zechsteins  von  Thdrlngen  Ist  meines 
Wissens  noch  nie  ein  Fossil  gefunden  worden,  ebensowenig  im 
Salzlager  von  Stassfurt.   Dasselbe  gilt  vom  Gyps  des  Röth.  Wenn 

rnan  erwüfft,  dass  die  palaeo/dlsclie  Landflora  eine  Sumpfnora  war, 
lie  zu  ihrem  Gedeihen  viel  Heiden  und  viel  Wasser  brauchte,  so 
^rrscheint  es  mir  nicht  wunderbar,  dass  die  permischen  Wüsten 
noch  keine  endemischen  Pflanzen  enthielten. 

Da^e^au  tand  man  im  Sal/lager  des  mittleren  Muscheltcalkes 
roQ  ilversgehofen  bei  Erftirt  einen  Bauroslamm  (also  Festland-,  nieht 
Wasserbewobner),  der  im  Museum  der  Bergakademie  zu  Berlin  auf- 
bewahrt wird  (ein  Stack  liegt  noch  in  den  Grube). 

Reicher  ist  der  FossUgehalt  tertlArer  Gypse;  im  oliogocftnen 
'Jyps  fanden  Dollfuss  und  Vasseuh':  H<'/i>,  Cyrln<ffnmay  Säuge- 
U/ierreste  und  Holz;  Boue.K*  fand  Vogeleier,  PalaeothenuiH  maffnum., 
P  crassnm  ;  im  miocünen  Salz  von  Torda^  fand  sich  eine  Frucht  von 
Cürya  costata.  Aus  dem  Gyps  von  Hohenhöven  beschreibt  H.  von 
Henn^  Teatudo  nniiqua^  Palaeom^rjfx  wudni»,  P.  Sekeu^eri,  Reste  von 
Kigetbieren,  Baubthleren  und  Paehydermen,  sowie  eine  Hefue.  Die 
Landfrana  des  Pariser  Gypses  ist  allbekannt  Im  Gyps  von  Mont- 


»  N.  Jahrb.  f.  Min.    187».   S.  W, 

2  Das.    im.  S.  m 

•Das.  1879.  8.  1006. 
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morency  fand*  sich:  Anoplotherium,  Palaroiherium,  Crocodile,  Schild- 
kröten, Vögel  und  sogar  die  Pussspur  eines  kleinen  KepUls; 
sowie  grosse  Frosche.  Naeh  anderen  Ffthrten  konnte  man  7  versdüe- 
dene  Vogdarten  unterscbelden. 

Im  Gyps  von  Gastelnuovo  fand  Gapellim*  Llbellenlarveo  und 
den  SOsswasserfisch  tebiaa.  Im  Gyps  von  Sizilien*  ist  derselbe 

Fisch,  dann  Larven  von  Lihellula  Doris,  L.  Enrt/tv>w,'  und  Blätter 
von  Alnns,  QiiercuH,  Ju<jhv\H.  <'innnmomMM,  Biobinia,  ilcada,  Celnürm 

sowie  Pinuszapfen  ^refundon  worden. 

Aus  dorn  (iy[)s  von  Schlesien*  beschreibt  (ifippKivT;  iiolz  und 
Zapfen  von  Pinites,  Blätter  von  Fdgiis,  Carpinus,  Alnua. 

Selir  interessant  ist  die  (iypslauna  von  Aix,  sie  zeigt ./u/ms, 
5  Schmetterlinge  und  7  verschiedene  Arten  von  Yogelfedem  (Strix, 
Turdu$^  Sitta^  Upupa^  Meedo,  PicHs). 

Wenn  sobon  Vogelfedem  und  ScbmetterUnge  fdr  die  Febibeit 
des  abgesetzten  Gypsscblammes  sprechen,  so  kann  man  dafilr 
auch  die  Thatsache  anführen,  dass  Cuvier*  den  natQrllchen  Gehirn- 
abguss  von  Palaeolhenum  medhm  im  Gyps  des  Montmartre  bloslegte. 

Alle  diese  palaeontologischcn  Thatsachen  sprechen  gegen  die 
marine  Herkunft  der  belrefTtMiden  Salz-  und  Gypslager,  und  lassen 
sich  nur  mit  einer  conlinentalen  tnlstebung  derselben  verbinden. 
Es  wäre  doch  höchst  sonderbar,  wotin  alle  marinen  IJeberreste  zer- 
stört sein  sollten,  während  alle  fustlandischon  FossiUcn  tadellos 
erhalten  wurden. 

Diesen  zahlreichen  FAllen  von  Landthleren  Im  Gyps  und  der 
völligen  Fosslileere  der  meisten  Salzlager  steht  Wikliczka^  recht 
isolirt  gegenüber,  wo  zwar  Pinite»,  Juglandites  und  Carya-Xdsse, 
Betulinium,  Feqoninm,  Liquidamhar.  Paria,  Amygilale^  Cassia  in  irut 
bestimmbaren  Heslen,  sowie  ganze  Si'li\v;inne  kleiner  K.lfer  (riin>(< 
salinus)  im  Salz  ^efundon  werden;  daneben  aber  auch  C>/fhfr>-'*  und 
eine  Menge  wunderbar  erhaltener  mariner  Schnecken  und  Muscheln. 
Es  sind  allerdings  nur  kleine  un  aus  gewachsene  Bratexemplare, 
manche  zeigen  aber  trotz  Ihrer  Kleinheit  noch  den  Perlmutteiglaoz. 
Das  Salz  von  Wieliczka  -stammt  also  nachweislich  aus  dem  Heer 

»  ÜiisNOVER's  Gontes  Rendus.  Paris.    XLIX.  S.  67.  —  Flot. 
Ret  Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1892.  II.  S.  148. 
.  »  Ref.  N.  Jahrb.  t  Mhi.  1876.   S.  894. 

>  Gkvler:  Palaeontographica,  Bd.  XXill.  S.  317.  —  Sioua 
N.  Jahrb.  1877.   S.  321. 

■«  Goeppbrt:  Nova  Acta  Leopold.   Bd.  41.  S.  867. 

5  Zittel:  Handbuch  der  Palaeontologie.  II.  S.  731.  —  ScunnEn: 
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Jahrb.  Geol.  R.  Anstalt  1850.  S.  237.  —  Goeppeat:  N.  Jahrb.  i. 
Min.  1868.  S.  882.  —  Schilling:  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Mfai.  18^  S. 768. 

8  Heuss:  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min  1848.  S.  r>(X).  —  PmuPPi:  Ref. 
das.  1843.  S.  568.  —  Zeuscuneu;  das.  1844.  fi.  527. 
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ond  trotz  ihrer  Zartheit  sind  einige  planktonische  Molluskenschwarme 
in  das  Salz  eingeschlossen  worden,  ohne  zerstört  zn  werden. 

Besonders  wiclitig  scheint  mir  endlioh  folgende  fclrwäguog: 
wenn  alle  fossileii  Salz-  iukI  Gypalager  dufeh  Barranwirkaog  am 
Meere  entstanden  sein  sollen,  während  In  der  Gegenwart  dieselben 
Gesteine  in  allen  WOstendepresslonen  obne  Barre  gebildet  weiden 
—  dann  zerfiele  die  Erdgeschichte  In  iwel  fündamental  unterschie- 
dene Perioden :  Vom  Cambrium  bis  zum  Miooän  ging  Alle« 
nach  der  Hypothese  von  Ochsen lus  vor  sich  —  in  der 
geologischen  Gegenwart  jedoch  herrschten  andere 
Naturges  etze. 

AngesteblB  dieser  Tbatsaehen  muss  leb  erklftren,  dass  die 
»Barret  eine  Hypotbese  ist,  die  mit  den  Grundsitien  der  ontolo- 
gischen  Metbode  in  Widersprucb  steht 

Wenn  Herr  Ochsenius  mir  zugesteht,  dass  das  Waste n- 
klima  die  wesentliche  Vorbedingung  für  jede  direkte  Salzab- 
«cheidung  in  grösseren  Flärlieti  ist.  dann  habe  ich  keinen  Grund 
gegen  ihn  zu  streiten;  denn  nur  das  habe  ich  durch  meine  bis- 
herigen Arbeiten  erweisen  wollen.  Dann  kann  ich  es  aber  auch 
ruhig  der  Zukunft  OIwrIassen  ob  man  ausserdem  noch  efaie  com- 
pttdite,  durchaus  hypothetische  Annahme  maohen  will,  für  welche 
die  Gegenwart  kein  Analogen  bietet  und  die  nur  .mit  neuen  Hypo- 
thesen die  wichtigsten  geologischen  und  palaeontologiscben  Eigen- 
schaften der  fossilen  Salz-  und  Gypslager  erklären  kann. 


Uebsr  die  aog.  »fSontraktionscylinderQ  aus  dem  Meli^byr 

Ton  Damstadt. 

Entgegnung  an  Herrn  E.  Küppbrs. 

Von  8.  üiaiai  in  Darmstadt 

MK  4  AkbUdUfM. 

Im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschritt  liat  Herr  £.  Küppers 
auf  S.  681—688  unter  der  Ueberschrift  »Contraktionscylinder  und 
BlasenzOge  aus  dem  Helaphyr  von  Darmstadt«  eine  Erwiderung  auf 
meinen  Im  Nollzblatt  des  Vereins  ffllr  Erdkunde  und  der  geotogischen 
Landesanstalt  zu  Darmstadt  (iV.  Folge,  Hea  22,  1901,  S.  4-9)  ge- 
druckten Aufsatz:  lieber  BlasenzOge  (sog.  »SteinnAgel«)  im  Helaphyr 
tOD  Dannsladt  vorölTentlicht. 

In  dieser  h^rwiderun»;  bringt  Klppehs  last  nur  gegen  mich 
persönlich  gerichtete  Bemerkungen  vor,  unterlässt  es  aber  auch 
tiier,  ebenso  wie  in  seinen  flraheren  Ifittbeilungen  ober  jene  »Ab- 
londenmgsgebllde«,  eine  scharfe  Definition  derselben  aubusteUen 
und  aosugeben,  wodurch  sloh  diesellMn  von  den  BlaseozOgen 
anterscheiden. 
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Er  begnügt  sich  vielmehr  damit,  zu  erklären,  dass  er  auch 
auf  Grund  der  ihrn  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  über  30  Blasen- 
zQge  und  Ck»ntraktfonsoylinder,  die  er  als  elD  »wohl  genügendes 
aber  auch  vollständiges«  Material  beselchnet,  naeb  wie  vor 
an  seiner  frflber  gegebenen  Ansieht  vollkommen  festhält  Ausser- 
dem  cllirt  er  noch  die  Behauptung  von  E.  Wittich:*  »Scharf 
linterschieden  von  den  Contraktionscylindern  ist  eine 
weitere,  gleichralls  im  Melaphyr  vorkommende  cy Ii odrische  Ab- 
sonderungsform, die  als  Blasenzug  gedeutet  wird.« 

Dem  gegenüber  kann  ich  nur  erklären,  dass  ich  weder  die 
Festigkeit  der  Uebeneugung  des  Herrn  Küppers  noch  auch  die 
Autorität  des  Herrn  WrrriCH  als  Beweis  fttr  eine  Verschiedenheit 
der  »Gontralctlonscylindert  von  den  BlasenzQgen  ansehen  kann. 

Ich  will  vielmehr  versuchen  darzuthnn,  dass  eine  solche 
Unterscheidung  durchaus  ungerechtfertigt  isL  Zwar  kann  ich  diesen 
Nachweis  nicht  auf  Grund  des  KOppKRs'schen  Materials  führen,  da 
mir  dessen  Rositzer  die  Einsicht  in  dassellie,  um  die  ich  ihn  zwei- 
mal ersuchte,  verweigert  hat,  aber  ich  habe  bei  hüuhgen  Besuchen 
der  Helaphyr brache  von  Darmstadt  und  Umgebung  eine  so  grosse 
Anzahl  derartiger  Cylinder  gesammelt  oder  Im  Au&chluss  untersucht, 
dass  Ich  mein  Material  als  ein  zwar  nicht  vollständiges, 
aber  doch  wohl  genügendes  bezeichnen  darf. 

Die  fraglichen  cylindhschen  (;eijilde  finden  sich  in  sehr  un- 
regel  massiger  Verth  eil  ung  in  allen  Melapliyraulschlüssen 
der  Umgebung  von  Darmstadt,  aber  stets  nur  im  blasenfreien 
oder  doch  sehr  blasenarmen  Gestein. 

Nie  konnte  Ich  trotz  vielen  Sucbens  In  der  blasigen  Ober- 
oder Unterfläche  eines  der  Melapbyrlager  einen  derartigen  Cylinder 
nachweisen. 

Im  Gegensatz  zu  ihrer  Umgebung  führen  alle 
diese  Cylinder  reichlich  Blasen,  aber  in  recht  verschieden* 

1  Ueber  Blasenzdge  aus  dem  Melaphyr,  Tschermak*s  min.  u. 

petroprr.  Mittheilunpen,  XXI,  185—190.  Wittich  sat^t  in  diesem  Auf- 
satz S.  18Ö  von  den  sog.  Contraktionscylindern:  i>Im  Innern  sind 
diese  Cylinder  völlig  dicht,  dichter  als  der  Melapliyr  selbst  Das 
spec.  Gew.  derselben  ist  grösser  als  das  des  Melapliyrs,  ancli  die 
chemische  Constitution  von  letzterem  abweicliend«,  bringt  aber  nicht 
den  geringsten  Beweis  fQr  diese  Behauptungen  bei«  für  deren  Richtig- 
keit er  auch  in  den  VerOlTentllchungen  von  KOppers  keinen  Beleg 
finden  konnte. 

Weiterhin  sagt  er  von  den  Blasen/.ugen:  »Da  nun  in  den 
zweifellos  rascher  erstarrten  Blasenzügen  i^edcutend  mehr  Glas 
enthalten  war«  (sc.  als  inj  Nehenprestein).  Dies  is:t  durchaus  un- 
richtig. Meine  SchlilTe  zeigen  zwar  stellenweise  klehie  Schwank- 
ungen in  der  Komgrösse  des  Blasenzuggesteines  gegenflber  dem 
benachbarten  Melaphyr,  lassen  aber  durchaus  nicht  auf  grösseren 
Glasreichthuro  des  ersteren  schliessen. 

Es  ist  auch  gar  nicht  einzusehen,  weshalb  die  mitten  Im 
Gestein  steckenden  Blasenzüge  rascher  erstarrt  sein  sollen,  als 
dieses,  zumal  wenn  man»  wie  Wimcu  thut,  annimmt,  dass  die 
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artiger  Vorllieilung  und  Grösse;  manche  sind  reich  an  leeren  JMasen- 
niuinen,  die  durchschnittlich  etwa  0,5  cm  Durchmesser  besitzen 
lind  diese  sind  es  danni  welche  auch  Küppers  und  Wittigh  als 
Blasenzllge  erkannt  haben.  Nicht  so  leicht  ist  dies  bei  denjenigen 
Cyliiidern,  deren  Blasenrftume  von  Kall»path,  Delessit,  Ghaicedon, 
Qiiarz  etc.  erfüllt  sind,  wie  Ich  dies  I.  c.  ffeschildert  habe.  Manche 
Cylinder  endlich  erscheinen  auf  den  ersten  Blick  blasenfrel.  Zer- 
«rtihipt  man  sie  aber,  oder  besser  noch,  zerschneidet  man  sie,  so 
erkennt  man  auf  der  polirten  und  prefttzlen  Schniltflaclie  ausser  ver- 
einzelten grosseren  stets  zu  Ii  Ireiciie, dichtgedrängte  kleine 
Blasen  räume,  deren  Unterscheidung  von  Feldspathaggregaten 
mit  blossem  Auge  nicht  ganz  leicht  ist.  An  zwei  derartigen  Gy- 
liodem»  dfe  von  aussen  blasenfrei  erschienen,  zeigte  sich  beim 
Dnrehsefandden  parallel  zur  Axe,  dass  an  den  Aussenwdnden  ver- 
einzelte, zum  Theil  in  dieser  lUchtunp:  {gestreckte  grossere  HIasen 
sitzen,  während  das  Innere  von  zahllosen  kleineren  bis  sehr  kleinen 
unregelmässigen,  meist  mit  Carbonaten  erfüllten  Bläschen  strotzt. 


tiase,  welche  diese  BlasensQge  erzeugten,  aus  dem  Magma  selbst 

SUunnnten. 

iur  bringt  sodann  2  Analysen,  die  eines  blasenzuges  und  die 
des  umgebenden  Melaphyrs,  die  man  mit  grösstem  Misstrauen  be- 
tiBChten  muss. 

1.  Blasenzug.      2.  Melaphyr. 
SlOt  .  .   .   82,49%  .   .  .  45,10  % 
F,0*  I         1165       ...  25,01 
Ab  ()8  (  •   •  ...  0,50 

.Mg  O  .   .   .     0,23       ...  H,6 
CaO  .   .  .    0,51       .   .  .  «,7 
< :  0.2  ...     —         ...  4,6 
Nag  O  und  '    o  nn  _ 
K2O        S     '        *  •  • 
H|0  .   .  .     2,W       ,  .   .  11,0 

99,97  »0  i»9,.51  «0 

Für  die  erste  Analyse  ist  olfenbar  das  Material  selir  schlecht 
iu>iKesucbt  worden;  WrrriCH  dürfte  einen  Hlasenzug  genommen 
fiahen,  dessen  Hohlräume  viel  secundäre  Kiesol«,iiiro  enthielten, 
«iiese  MandeiausfüUiingen  aber  nicht  ausgelesen,  sondern  mit  analy- 
sirt  hatten. 

An  der  zweiten  füllt  der  iinglaublicli  Itrdic  Was';er'^'f'lt:ilf  auf. 
(Ue  ebenso  unglaublicii  geringe  Menge  der  Thonerde  und  die  vollige 
Abwesenheit  der  Alkaiien,  während  doch  selbst  in  sehr  verwittertem 
.Melaph>T  die  Feldspäthe  gewöhnlich  noch  gut  als  solche  zu  er- 
kennen sind. 

Wahrscheinlich  stecken  die  fehlenden  Alkallen  und  vielleicht 
riö<*h  einiges  Andere  mit  In  den  11  'lo  H«0,  so  besonders  ein 
Tlieil  der  Tbonerde,  während  der  andere  wohl  als  Ca  0  -f-  Mi^O 
i^timmt  wurde.  Jedenfalls  ist  diese  Analyse  ganz  unbrauchbar, 
l'ie  von  Roth  (Die  Gesteüisanalysen  in  tabellarischer  Uebersicht  etc. 
^>^\,  S.  28—20)  mit^'ctheillen  Analysen  von  verwittertem  Mela- 
bhyr  geben  immer  noch  einen  Alkaligeiialt  von  durchschnittlich 
«-5  •lo  und  der  von  lYrmcN  analyslrte  Blasenzug,  der  nach  ihm 
extrem  zersetzt  sein  soll,  enthalt  noch  8  «ji  Kg  O  -f  Nat  O  bei  nur 
2jueo  H|OI 
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Derartige,  äusserlioh  blasenfrel  ersoheinende,  bei  genauer 
Untersuchung  sich  aber  doch  als  hiasenreich  erweisende  Stücke 
dürfton  os  sein,  die  Küppkr«;  und  Wittich  als  »Contralvtionscylinder 
den  Blasenzilgen  gegentibei stallen.  Es  geht  dies  ziemlich  sicher 
auch  aus  der  Beschreibung  liervor,  die  Witticii  1.  c.  S.  Ib6  von  den 
Blasenzügen  glebt:  »Das  Aeuasere  eines  solchen  von  Gasporen  be- 
deckten Kernes  hat  dann  ein  gmbiges  oder  narbiges  Aussehen,  das 
oft  an  Bienenwaben  erinnert,  von  den  Arbeitern  daher  ganz  l>e- 
zeichnend  ,Bienenrösig'  genannt«.  Ebendaselbst  bildet  er  auoh 
einen  Rlasenzug  ab,  dessen  Blasenraume  leer  erscheinen,  und  das 
von  iiim  gesammelte  Material,  das  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
bestand  nur  aus  völlig  ausgewitterten,  blasenreichen  Gylindern, 
während  blasenärinere  oder  solche,  deren  Blasenräume  secunddr 
aasgefallt  worden  waren,  darunter  fehlten. 

Die  Unregelmässigkeit  in  der  Vertheilung  und  der  Grösse  der 
Blasenrftume  ist,  wie  man  sich  an  deutlich  aurgeschlossenen  Blasen- 
zogen  leicht  Oberzeugen  kann,  ganz  allgemein  in  denselben  ver- 
breitet Am  besten  sieht  man  dies  natOrllcb  an  solchen  BlasenzOgen, 
deren  Blasen  entweder  Oberhaupt  firei  geblieben  sind  von  secundären 
Mineralien  oder  aus  denen  solche  wieder  herausgf^wittert  sind. 
Derartige  Züge  waren  zur  Zeit  in  verschiedenen  Stehibrüchen  i>ei 
Traisa,  Üarnjsta  it,  Messe!  und  Dietzenbach  zu  sehen,  in  weit  grösserer 
Anzahl  aber  in  der  öteiuheimer  Anamesildecke  und  besuiiders  im 
Doleilt  von  Londorl  Sehr  oft  ist  hier  zu  beobachten,  dass  im 
Lftngssehnitt  vorliegende  BlasenzOge,  die  von  ert>sengrossen  Blasen 
dicht  erfüllt  sind,  plötzlich  ganz  kleinblasig  oder  fast  dicht  werden, 
wobei  sie  sich  aber  stets  noch  ganz  deutlich  vom  Nebengestein 
abheben. 

Auch  atii  (ilasberg  bei  Darmstadt  fand  ich  als  Fortsetzung 
eines  äusserlit:h  lilasenfrei  erscheinenden  Cylindors  ein  sehr  blasen- 
reiches Slilck  anstehend,  so  dass  ich  kein  Bedenken  trage,  zu  be- 
haupten, dois  sicli  auch  die  KCppehs seilen  Contraktionscylinder  bei 
gründlicher  Untersuchung  als  blasenrelch  erweisen  worden. 

Sehr  unregeimflssig  ist  femer  die  räumliche  Verthei- 
lung  der  Gylinder  Im  Helaphyr.  So  sind  z.  B.  im  sOdllchsten 
Stebibruch  am  Glasberg  (östlich,  nicht  wie  Küppers  schreibt 
südlich  von  Darmstadt)  zur  Zeit  an  einer  Stelle  8  derartige  Ge- 
bilde nebeneinander  zu  sehen,  \\  Ahrend  sie  an  anderen  Stollen  des- 
selben Aufschlusses  nur  vereinzelt  vorkommen  und  in  dem  jetzt 
noch  am  (ilasberg  einzig  in  Betrieb  stehenden  Bruche  gegenwärtig 
kein  solcher  üyUnder  zu  ünden  ist.  Auch  in  einem  der  Brüche 
zwischen  Scheftbelmer  Weg  und  Hohlweg  konnte  Ich  zur  Zeit  nicht 
einen  Blasenzug  finden,  zahkelche  dagegen  im  Nachbarbrucbe. 

Im  Vergidcb  zu  Stelnheim  und  besonders  Londorf  ist  aber 
Oberhaupt  das  Auftreten  der  BlasenzOge  Im  DarmstOdter  Helaphyr 
eis  recht  spärlich  zu  bezeichnen. 
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Die  in  Rede  stehenden  Cylinder  oder  Blasenzöge  sind  theils 
fest  mit  dem  Naclibargestein  verwachsen,  theils  lösen  sie  sich  leicht 
und  vollständig  aus  demselben  heraus.  Diese  Verschiedenlieit  dürfte 
wohl  nur  auf  verschieden  weit  fortgeschrittene  Verwitterung  zurück- 
zuführen sein,  wie  man  dies  ebenso  bei  den  Steinheimer  und  Lon- 
dorfer Blasenzügen  beobachten  kann,  welche  im  frischen  Gestein 
fest  mit  diesem  verwachsen  sind,  aus  dem  unfrischen  aber  sich 
meist  leicht  herauslösen.  NamentUch  in  Londorf,  wo  der  ganze  Ge- 
steinskörper der  Hauptsache  nach  noch  recht  frisch  ist,  erkennt 
man  dies  sehr  deutlich,  da  hier  fast  nur  diejenigen  Blasenzüge  sich 


Fig.  1.    Bhisenzug  aus  dem  Melaphyr  des  Glasberges 
bei  Darmstadt  mit  concentrischer  Bänderung  des 
Nehenfiesteiiis.   Klemm  phol. 
Querschnitt.   Maassstab  ca.  '5  d.  nat.  Gr. 


herauslösen,  welche  in  der  Nachbarschaft  der  Absonderungsnücheii 
auftreten.  Auf  diesen  seihst  sieht  man  daher  in  den  Steinbrüchen 
zahlreiche  meist  verlicale  halbcylintlrische  Wülste,  die,  wie  mau 
sieb  leicht  überzeugt,  Blasenzüge  sind. 

Sehr  häufig  zeigt  sich  an  den  Blasenzügen  des  Darm- 
städter Melaphyrs  eine  mit  diesen  concentrische  rostfarbige 
Bänderung  des  Nel)engesteines,  wie  sie  z.  B.  auf  beistehendem 
Bilde,  Fig.  1,  zu  erkennen  ist.  Diese  Bänderung  um  die  Blasen- 
züge ist  so  häufig  und  schon  von  Weitem  s o  au f fal len d» 
<iass  sie  das  Aufsuchen  der  Blasenzüge  sehr  erleichtert. 
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Wie  diese  Abbildung  zei^t,  Ist  die  Bemerkung  von  Guelius 
(diese  ZeltsGhrUI»  voriger  Jahrgang  S.  510,  Anmerkung):  »ohne  Jeden 
Zusammenhang  mit  den  BlasenaOgen  und  den  daraus  sich  ableiten- 
den cyllndrlschen  Körpern  steht  die  aufTallende  Erscheinung  der 
concentrischen  lUntre  in  dein  Mflaphyr,  welche  durr!i  rolhi)raurie 
Besiege  markirt  sind«  niclil  zutreiVeiKl,  Anderseits  kommen  aber 
auch  Blasenzüge  vor,  um  welche  derartige  Bänder  fehlen  oder  nur 
undeutlich  ausgebildet  sind. 

An  dem  abgebildeten  StOdk  erkennt  man  gut  den  mit  dem 
Nebengestein  Test  verwachsenen  Blasenzng,  dessen  Blasen  nunmehr, 
nachdem  die  überfläche  mit  Salzsäure  angeätzt  worden  ist,  noch 
etwas  schärfer  hervortreten ,  als  in  der  meinem  AuCsatz  im  NoUz- 
blatt  beigegebenon  ALibildung. 

Der  Durchmesser  dieses  Blasenzuges  betrfigt  5,^—6  cm, 
wfthrend  die  Blasen  von  winzigen  Dimensionen  an  bis  zu  6  mm 
Durchmesser  besitzen.  Der  Ge<j:e[isatz  zwischen  dem  blasenreichen 
Kern  und  der  bhisenfreicn  Umgebung  ist  sehr  deutlich  zu  sehen, 
ebenso  wie  die  bald  getrennt  neben  einander  herlaufenden,  bald 
in  einander  verschwimmenden  Bänder  von  Elsenoxyd. 

Besflglleh  der  Ablösung  der  BlasenzQge  hatte  Ich  schon 
1.  c.  8.  9  angedeutet,  dass  dieselbe  möglicherweise  auf  die  An- 
wesenheit der  Gasblasen  suraciczuflllbren  Ist  neben  den 
zweifellos  thfUigen  Venvttterungsvorgängen,  so  dass  »hier  eine 
Art  von  A  b  s  n  n  <l  c  r  u  n  gs  v  o  rgu  ng  v  o  r  I  i  e  g  t,  allerdings  in 
ganz  a  n  •  i  0  r  e  m  Sinne  als  K  C  i»  P  k  n  s  a  n  n  a  Ii  m  «. 

KCppehs  verschweigt  dies  in  seiner  Entgegnung  vuilig  und 
sucht  die  Sache  so  darsusteiien,  als  hatte  loh  die  Entstehung  dor 
GylfaMler  nur  auf  die  Thttigkelt  der  Verwitterung  zuraotcgefOhrt. 
Wie  ich  aber  schon  1.  c.  vermuthungswelse  aussprach,  scheint  die 

Bildung  jener  cylintlriscfien  Körper  gerade  jmf  (iic  (Gegenwart  der 
Blasen  zurückzufiihren  zu  sein.  Denn  bei  der  forlüchreilenden  Al»- 
kühlung  des  zähflüssigen  Magmas  muss  die  Volumverminderuiiic 
der  Blasenrftume  eine  ganz  bedeutend  grossere  gewesen  s^n,  als 
die  der  erstarrenden  Gestehismasse,  da  sich  gasförmige  Körper  fdr 
jeden  Grad  um  ^\fn  Ihres  Volumens  zusammenziehen,  ein  Betrag^ 
der  das  Schwinden  flüssiger  oder  fesler  Krtrper  um  ein  Vielfaches 
übertriin.  Es  mussten  sich  daher  um  den  Blasenzng  itii  erstarrenden 
Magma  Spannungszust^de  herausbilden,  die  sehr  wohl  Veranlassung 
zur  Entstehung  concentrischer  Zonen  von  abwechselnd  dichterem 
und  lockererem  GeflOge  geben  konnten.  In  den  locker  gellllgten  Zonen 
konnte  sich  dann  sp.'Uor  das  bei  der  Gcstclnsverwlllerung  frei- 
werdende  Eisenoxyd  bequem  festsetzen.  Ferner  müssen  die  Ver- 
wltterungsprocesse  chemischer  und  physikaüscher  Natur  gerade  in 
diesen  Gesteinspartien  von  wechselndem  Gefüge  besonders  stark 
eingesetzt  haben,  so  dass  spftter  eine  leichte  Ablösung  der  Blasen- 
zugscyllnder  erfolgen  konnte.  Dass  in  einem  erstarrenden  Hagma  Gas« 
blasen  durch  Ihre  starke  Gontraktion  Spannungseraeheinungen  her- 
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vorrufen  können,  zeigen  die  DoppelbrechUDgsersohoinungen,  tte 
deh  I.  B.  In  Obsidianen  um  Gasporen  flndan,  so  dass  man  Im  oon- 
vergenten  polarisirten  Licht  von  derartigen  Gasporen  ausgehend 
das  Axenblld  optisrli  einaxifrer  Krystalle  im  desteinsglase  sieht. 

Vielleicht  ist  auch  durch  das  Aufsteigen  der  Gasblasen  im 
umgebenden  Magma  eine  Art  Fluldalstruktur  erzeugt  worden  —  eine 
Möglichkeit,  auf  die  mich  Herr  R.  Lbpsius  aufmerksam  machte. 
Allerdings  selgen  2  Lflngsschliffe  durah  Thelle  eines  Blasenzages 
ndt  Nebengestein  eine  solche  nicht  scharf  ausgeprägt,  obwohl  es 
scheint,  als  ob  in  der  Nähe  des  Blasenzuges  ein  grösserer  Theil 
der  Feldspathleisten  parallel  zu  demselben  gelagert  w&re,  als  sonst 
im  Gestein. 

Ausser  den  concentrischen,  von  Eisenoxyd  impragnirten  Zonen 
am  die  BlasenzQge  erkennt  man  eine  derartige  BAndening  auch  an 
etnsetoen  Stellen  im  Meiaphyr  um  isolirte  Blasen  oder  Gruppen 

solcher.  Diese  Zonen  haben  dann  eine  ku^rolscbaallge  oder  eÜlp- 
soidische  oder  auch  unregelmässip:e  Gestalt  und  lösen  sich  manchmal 
in  ähnlicher  Welse  vom  Nebengestein  ab,  wie  die  Cylinder.  Eine 
von  Chelius  bei  Messel  aufgetundene  Melaphyrkugel  zeigte  sicti  auf 
dem  angeätzten  Querschnitt  von  zahllosen  kleinen  Hohlr&umen  er- 
Alllt  Das  Ist  die  von  KOppers  beschriebene  Kugelalwonderung. 

Jedenfalls  sind  aber  alle  diese  Absondcrungserschelnungen 
im  Melaphyr  ganz  locale  IMiänomene,  lediglich  gebunden  an  das 
Vorhandensein  von  iilasenräumen  in  sonst  blasenfreier 
Umgebung,  keineswegs  aber  Absonderungserscheinungeo ,  weloiie 
dem  Magma  an  Mi  zukommen. 

Wenn  G.  Chelius'  annhnmt,  das  Nebeneinandervorkommen 
von  Blasenzagen  und  Säulen  sei  wohl  möglich,  lässt  sich  dagegen 
gar  nichts  einwenden.  Kr  fährt  dann  aber  fort:  »Bei  der  Abkühlung 
eines  Magmas  \ou  oben  nacli  unten  entsteht  zu  oboisl  eine  diinne 
Plattenbildung,  dann  immer  stärker  werdende  Bänke.  Durch  die 
Quergiiederung  dieser  Platten  und  BCnke  büden  sieh  oben  linsen- 
Rtraiige,  platte  Körper,  dann  die  sog.  KAseform,  welter  runde  Kugehi, 
sebttessUch  vertlkalgestreckte  Kugeln,  d.  h.  die  oben  und  unten  ge- 
mndeten  Cylinder,  wenn  eine  allseitig  vollkommene  Abkühlung  und 
gleichmässige  Schrumpfung  von  allen  vier  Seiten  in  den  querge- 
gliederten Bänken  des  Magmas  stattlindet 

Die  Cylinder  werden  dabei  nur  der  innerste  Theil  vieler  in- 
«inander  geschalteter  ooncentifscher  ROhran  sehi,  die  durah  die 
erwähnten  eonoentrisehen  Ringe  angedeutet  sein  können.  Die 
BlasenzQge  sind  sehr  häufig,  die  Cylinder  selten,  sodass  jener  Streit 
möglich  war,  weil  Cylinder  nicht  täglich  zu  sehen  sind«.  Darauf  kann 
ich  Uim  nur  entgef?enhaUen,  dass  im  Dannstüdter  Melaphyr  zwar 
<Ue  Plattung  so  verläutt,  wie  er  sie  schildert,  dass  aber  niemals 
ans  Jenen  Pt«tten  iinsenförmige  oder  kugelige  Körper 
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hervorgehen,  wie  man  diese  an  Magmen,  die  zu  kugelschaaliger 
Absonderung  neigen,  bei  der  Ven*'ilterung  vielfach  deutlich  hervor- 
treten sieht  Ich  habe  nicht  etwa  dasjenige,  was  Küppers  Con- 
traktionscylinder  nennt,  nicht  aufgefunden,  sondern  er  selbst  hat 
nur  einen  Theil  dieser  Cylinder  unrichtig  aufgefasst,  indem  er  die 
Blasen  derselben  übersah. 

KüPPEHS  macht  mir  1.  c.  S.  523  den  Vorwurf,  dass  ich  auf  die 
von  ihm  als  Beweis  seiner  Ansicht  aufgeführten  Trachytcy linder 


Fifr.  2.   Silulige  und  conlrisch-schaallge  Absonderung 
im  Trachyt.   Freienhilusclien  in  der  Eifel.   Ki.e.mm  phot. 


vom  Freienhäuschen  in  der  Eifel  und  die  Ni^ooERRATH'schen  »Um- 
läufen' bislier  nicht  eingegangen  sei'.  Ich  hatte  dies  unterlassen, 
weil  ich  die  betreffenden  Gebilde  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kannte,  und  weil  ich  der  Ansicht  war,  dass  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  dieselben  Analoga  der  Cylinder  des  Üarmslädtor  M«- 
laphyrs  seien,  die  vorliegenden  Beschreibungen  nicht  ausreichten. 


*  Die  von  Roth  (die  Kugelformen  im  Mineralreiche,  Tafel  V, 
Fig.  4— 6)  abgebildeten  Porphyrsäulen  dürften  überhaupt  wohl  kuunt 
hier  zum  Vergleich  heranzuziehen  sein,  da  es  sich  wahrscheinlich 
hier  um  Fluidalstruklurerscheinungen  handelt,  wie  ich  sie  z.  B. 
kürzlich  vom  Wachenberg  bei  Weinheim  beschrieben  habe. 
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Naehdem  ich  nunmehr  aber  Gelegenheit  hatte,  jene  Absonderungs- 
formen an  Ort  und  Stelle  zu  studiren,  komme  ich  hier  gern  auf 

dieselben  zurück. 

Arn  Freienhüuschen  bei  Kelberg  in  der  Eifel  sind  die  von 
ZiHK£L  im  XI.  Bd.  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geoi.  Ges.  beschriebenen 
Tnicbytcylinder  selbst  zwar  heute  nicht  mehr  zu  sehen.  Dagegen 
ist  der  Trachyt  daselbst  durch  mehrere  Steinbracbe  gut  aufge- 
schlossen. Das  Gestein  ist  sAulig  bis  dick  pfeilerartig  abgesondert 
und  nelieri  dieser  Alisonderung  Ist  (ll)('r;i!I  <"ino  sehr  deutliche 
Neigung  zu  conrenlri^ch-schaaliger  Absonderung  wahrzunehmen. 

Beides  durfte  auf  beistehender  Abbildung  Fig.  2  gut  zu  er- 
kennen sein.  Die  schaalige  Absonderung  ist  olTeubur  später  eni> 
standen  als  die  sfluUge,  da  man  niemals  die  Sclmalen  von  einer 
Sauie  oder  einem  Pfeiler  auf  benachbarte  Obergreifen  sieht  Es 
bildeten  sich  hier  als  erste  Wirkung  der  Abkühlung  des  Magmas 
die  Säulen  und  in  diesen  entstamlen  durch  weitere  Abkilhlun^'  von 
aussen  nach  innen  abwecJiseind  e«)iic<^titrische  Zonen  j^eiingerer 
und  grösserer  Coliasion,  dio  bald  rein  kugelige,  biUd  ellipsoidische 
oder  cylindrisoh  gestreckte  Anordnung  Itesitzen.  Die  Verwittenmg 
lOst  dann  den  Zusammenhang  dieser  Zonen,  so  dass  als  Ver- 
witterungskörper des  Gesteins  theils  reine  Kugeln*  theils  Ellipsoide, 
theils  Säulen  mit  conoontrisch-schaallnom  Bau  entstehen'.  Ich  kann 
mich  also  vollkommen  der  von  ZiHKisiL  gegebenen  Erklärung  dieser 
Gestalten  anscliliessen. 

Was  nun  aber  den  denkbar  stftrlcsten  Gegensatz  zu  den  Gy- 
lindem  des  Darmstftdter  Melaphyrs  Uldet,  das  ist  ausser  der  Al>- 
wesenheit  der  Blasen  die  Gleicbmflssigkeit  des  Auftretens  schaaliger 
Struktur.  Die  ga  n  ze  Gesteinsma«s»'  wird  in  dein  hier  abgebildeten 
Aufschlüsse  von  dieser  schaaligun  Absonderung  beherrscht,  während 
die  Danosiadter  Meluphyrcyiinder  als  ganz  fremdartige,  isolirte  Er- 
scheinungen in  dem  plattig  abgesonderten  Gestehi  anllreten.  Die 
physikalischen  Bedingungen  der  Erstarrung  mdssen  eben  bei  beiden 
Gesteinsvorkommon  ^r;in/,  verschiedeiiaitiKe  gewesen  sein. 

Ganz  ähnlicher  Enutehung  wie  die  scbaaligen  TrachytsAulen 

>  Dass  die  Absonderungsvorgänge  in  der  hier  angenommenen 

Weise  verlaufen,  dass  also  zuerst  säulige  Contraktionsformen  ent- 
Hiehtiu,  uud  üanu  erst  lu  diesen  sphärische  oder  cyUndrische,  also 
gerade  in  einer  der  KOppBRS*schen  »Theorie«  widersprechenden 
Folge,  hat  schon  Ühksski.  i'Die  Basalthildung  in  ihren  ein/.cinen  Uni- 
ständen  erläutert.  Haarlem  1860,  S.  b2)  erkannt  und  beschrieben. 
Obwohl  KOPPEns  diese  Arbelt  cilirt,  hat  er  doch  unentwegt  an  seiner 
Deutung  fostgehalt<'n.  Wie  mir  die  Herren  W.  Schai'k  in  Frankfurt 
und  W.  Si.HüTTLKH  in  .Mainz  niitlheilten,  hatten  sie  Kt  iM'Ehs  vor 
Abfassung  seiner  .Mittheilun^'en  auf  die  IJnwahrscheinlichkeit  seiner 
An<jchauungen  aufmerksam  pemacht  Besonders  Herr  Sf:HAUK  hatte 
ihn  aul  die  Aehnlichkeit  der  ^Gontraklionscyliniler«  mit  den  Blasen- 
/.dgen  von  Steinheim  direkt  hingewiesen  und  ihm  geralhen,  sich 
Präparat*'  herstellen  zu  lassen.  Atter  KOPPERS  bat  alle  diese  wohl- 
ig «'meinten  ilathschlage  unbeactilel  gelassen. 


CcatriabUl»  t,  Miawalocl«  •*«.  190t. 
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vom  Freienhäuschen  sind  die  »Umläufer«  im  Hornblendeandesil  des 
Stenzelberges  und  der  Wolkenhurg  im  Siebengebirge.  Dieselben 
sind  übrigens,  namentlich  auf  der  Nordseite  des  Stenzelberges,  l>e- 
deutend  häufiger  als  man  nach  Nöggkhath's  Schilderung  annehmen 
möchte.  Jedenfalls  haben  sich  ja  auch  seit  XöciüERATirs  Zeil  die 
Steinbruchsanlagen  dort  bedeutend  vergrössert. 

Beistehend  gebe  ich  in  Fig.  3  ein  Bild  aus  einem  verla-ssenen 
Bruch  auf  der  Nordwestseite  des  Stenzelberges,  das  eine  grosse 
Gruppe  dieser  Umläufer  zeigL   Dieselben  sind  mächtige  l'feiler,  an 


1 


Fig.  3.   Pfeiler  mit  concenlrisch-schaali^er  Absonderung 
sog.  »Umläufer«  im  llornblendeandesit  des  Stenzelberges 
im  Siebengebirpe.   Klkmm  phot. 


denen  ausserdem  noch  in  deutlichster  Welse  concentrisch-schaalige 
Absonderung  in  ellipsoidischer  Form  her%'ortrill.  Und  zwar  macht 
sich  diese  um  so  mehr  gellend,  je  stärker  die  Verwitterung  ein- 
gegriffen hat  Dies  konnte  natürlich  dn  am  besten  geschehen,  wo 
das  Gestein  so  zerklüftet  ist,  wie  an  dem  im  Querbruche  darge- 
stellten umgestürzten  Umläufer,  dessen  Durchmesser  2,5  und  3,5  ni 
betragen  (Fig.  4).  Diese  wohl  auf  junge  tektonischo  Vorgänge  zurück- 
zuführende starke  Zerklüftung  macht  das  Gestein  natürlich  worthlos. 
Sie  Ist  In  dem  noch  Im  Betriebe  .stehenden  Steinbruch  a>if  der  Süd- 
seite des  Berges  weit  weniger  stark  entwickelt,  so  dass  hier  der 
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Abbau  sich  ungestörter  vollzieht.  Aber  aucl>  hier  sielit  man  fast  ari 
allen  Pfeilern  die  deutlichsten  Zeichen  der  concentrisch-schnaligen 
Absonderung,  die  sich  auch  an  vielen  der  dort  gewonnenen  Werk- 
stücke durch  concentrische  Impriignatioiiszonen  von  Eisenhydroxyd 
verrälh. 

Sehr  gut  ausgebildete  Süulen  mit  schaaligem  Aufbau  tindet 
man  ferner  im  Basalt  des  Scheid  sberges  bei  Remagen,  und 
auch  hier  kann  man  deutlich  wahrnehmen,  dass  die  Entstehung 
der  schaaligen  Struktur  ein  auf  d ie  Söu le n  hi  1  d un g  fo Igend  er 


Fig.  4.   »Umläufera  aus  dem  Hornblendeandesil  des 
Stenzelberges  im  Querbruch.   Klemm  phot. 


Vorgang  ist,  und  man  sielit  überall,  da  wo  die  Verwitterung  ange- 
griffen hat,  besonders  im  Ausgehenden,  diese  Schaalenstrukliu- 
hervortreten. 

Diese  Beispiele,  die  noch  um  viele  vermehrt  werden  könnten, 
thuen  überzeugend  dar,  dass  überall  da,  wo  ein  Gesteinskörper  als 
solcher  mit  der  Neigimg  zu  kugeliger  oder  cyllndrisch-schaaliger 
Absonderung  erstarrt  ist,  sich  diese  Absonderungsformen  gleich- 
mAssig  in  der  ganzen  Masse  ausgebildet  linden,  soweit  die- 
selbe von  der  Verwitterung,  welche  derartige  Formen  erst  heraus- 
arbeitet, ergriffen  ist.   Der  Gegensatz  zu  den  Absonderungsfornien 
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des  DarmsUdter  Melapbyrs  ist  also  bei  den  von  Küppers  eitliten 
Beispielen  aus  derEifel  und  dem  Siebengebirge  der  denkbar  schärfste. 
Zum  Schluss  noch  wenige  Worte  über  die  Vorwarfe  die 

KOpfers  mir  macht 

Zuerst  hat  er  mir  Unaufmerksamkeit  beim  Durchlesen  seiner 
Hittheilungen  vorgeworfen,  da  ieh  bebauptete,  er  babe  niebt  an- 
gegeben ,  woher  das  von  ihm  I.  c.  1901  S.  610  lieschrtebene  Blasen» 

zugsn'agment  stamme,  während  er  doch  dureh  die  Uebersclirift  der 
ganzen  >[itlheilung  »Absonderungserscheinungen  ans  dem  Melaphyr 
von  l)armst;i(ll"  don  Kundpunkt  jenes  Stückes  genügend  bczoichnet 
habe.  Da  nun  aber  Küppers  am  Schlüsse  des  belre(Tenden  Absatzes 
schreibt;  »VleUelcbt  dürfen  wir  trotzdem  (fiesen  Cylinder  als  einen 
Blasenzug  bezeichnen,  und  zwar  als  den  ersten,  der  ans  dem  Mela- 
phyr resp.  aus  palaeozolschem  Krgussgcslcin  bekannt  wurde,  was 
aber  erst  analoge  Fundo  im  C  las  b  e  rger  Melap  Ii  y  r  be- 
weisen ni  ü  s  s  t »' n  >' s(»  ist,  wenn  Ki  itkus  wirklich  damit  sageu 
wollte,  dass  der  belretlondo  Ulascnzug  von  Durinsladt  stammt,  jener 
Satz  ein  Muster  von  unklarer  Ausdrucksweise,  denn  das  Wort  ana- 
log, das  mit  entsprechend  zu  verdeutschen  wäre,  hAtte  nur  ange- 
wandt werden  dürfen,  wenn  das  besprochene  Stflck  einen  anderen 
Ursprungsort  gehabt  hdlte  als  den  Glasborg. 

Wn»^  er  dann  über  die  Anwendung  von  Dilnn<cliIi(Ten  für  die 
Untersacliung  von  Ulasenzugou  sagt,  lässt  so  deutlicii  seine  geringe 
Bekanntschaft  mit  dieser  Untersuehungsmethode  sehen,  dass  ich 
mir  Jede  weitere  Bemerkung  sparen  kann.  Bass  er  aber  die  Ver- 
muthung  ausspricht,  die  von  mir  untersuchten  Hiascnzüge  »scheinen 
sehr  merkwürdiger  Weise  aus  mikrosküpischen  l?I;isfMi  aufircbnut 
zu  sein«,  zeigt,  wie  weiiij/  sorsjrfältii^'  er  bei  der  Delraclilutig  der  vf»u 
mir  (.'egeheuen  photographischen  Abbildungen  zu  Wege  gegangen  ist, 
da  in  der  1  afelerklärung  übemll  der  Maassstab  angegeben  ist  Hier- 
nach erscheint  die  Bemerkung,  mit  der  er  seine  Polemik  sehliesst: 
»Die  vom  Verihsser  im  Notizblatt  beigegebenen  p holographischen 
Reproduktionen  sind,  wie  der  .Augensclieiu  zeigt,  in  keiner  Weise 
geeignet  die  trnji'rH-hen  Vcrhrdtiiisse  aufziiklitrcn  oder  prar  die  dort 
vorgebrachten  Ansicliten  zu  erläutern«,  nocli  ganz  besonders  un- 
berechtigt 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Küppers  die  von  ihm  aufgefundenen 
niasenzugsoyUi^er,  welche  frühere  Beobachter  (sc.  des  Darmst.idter 

Melaphyrs)  nicht  bemerkt  hatten,  in  einer  so  uiij^eiiiijrenden  Weise 
bearbeitet,  oder  vielmehr,  dass  er  sie  ilberliaupl  nicht  bearbeitet 
lat  Um  so  ungereciilfertigter  aber  ist  es,  dass  er  durch  den  Tad«*!, 
den  icli  über  seine  Art  zu  arbeiten  in  meinem  Aufsatz  im  Notizblalt 
in  einer  verhftltnissm&ssig  milden  Form  ausgesprochen  hatte,  nicht 
zu  eingehender  Untersuchung  veranlasst  worden  ist 


1  Von  mir  gesperrt 
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Dfttollth  «ntMlMlb  Iiistte  ImI  B«reim. 
Von  F.SMi  (Png)  und  I.  FMir  (Hohenstadt,  MAhren)«. 

In  doti  CraptoUthenschiefern  <lor  Eta<rc  E— e,  des  mittel- 
böhmisclien  Silurs  kommen  an  eiiiijj;en  Stellon.  wie  bei  Sedlec, 
Litohlavy,  Kon^prusy,  Klucic  u.  a.  Ü.  durch  Diabase  mctaniorphosirle 
SehlefBr  vor,  welöhe  stellenweise  an  Desmosite  erinnern.  Ueber 
die  Art  des  Hetamorphismus  liegen  bisher  Icelne  detailllrteren  Hit- 
theilungen  vor;  B.  Macha  berichtet  ilbor  das  Vorkommen  bei  Hodko- 
viüky  (am  recliten  Moldamifor  S,  von  Praj;),  die  Srliiefcr  Sfion  im 
Diabascontact  erhfkrtct  uad  ihre  kohUge  Substanz  zum  Theile  zu 
Graphit  umkryslaiiisirt 

l^er  von  uns  (Fi§er)  wurde  auf  diese  Ersehelnungeo  duroh 
Herrn  Prot  Dr.  J.  J.  Iahn  in  Brflnn  aufmerlcsani  gemacht,  dem  die- 
selben seit  längerer  Zelt  bekannt  sind,  und  als  eine  besonders  inte- 
ressante  Localitüt  wurde  der  Strasseneinsrhnilt  imterhall)  Listic 
hervorgehoben.  Von  dieser  Stelle  und  den  näclisleii  l*artien  liaben 
wir  im  Mai  und  Juni  1902  eine  grossere  Aufsammlung  von  petro- 
graphischem  Material  gemacht,  dessen  nähere  Bearbeitung  später 
erfolgen  wird;  hier  sei  nur  der  interessanteste  Fund  geschildert. 
Der  grössere  Thell  dieses  petrographischen  Materials  befindet  sich 
in  der  Sammlung  des  geologischen  Institutes  an  der  böhmischen 
technischen  Hochschule  in  Hrünn. 

Die  Strasse  von  Beroun  nach  Hostin  (l)ekannter  Fundort  der 
devonisctien  Pflanzenreste  in  den  Schiefern  Barr.  Et.  H— h|)  steigt 
von  dem  Schafstalle  auf  der  Berouner  Vorstadt  ZAvodi  gegen  LUtic 
zu  und  entblösst  auf  dem  Ah  hange  GraptoUthensehiefer,  welche 
mit  Diabasen  wechsellagem  und  duroh  dieselhen  vielfach  contact- 
metamorphe  Ilmwandlung  erlitlen  haben.  Unter  den  ersten  fhnischeti 
von  I^islie  hefmdet  sich  ein  kleiner,  in  stark  verwiuertem  Dial)as 
angelegter  Steinbruch;  in  den  Klüften  des  Gesteins  finden  sich 
hftufig  aus  Ideinen  Iko^tetraSdem  {311}  gebildete  Krusten  von  Anal- 
eim. Im  Hangenden  des  IMabases  sind  duroh  den  Strasseneinsehnitt 
NO.  streichende,  unter  50 -CO^  SO.  elnfkllende  GraptoUthensehiefer 
aufgeschlossen,  welche  inter*-ssai)te,  von  anderwärte  bis  jetzt  niciit 
bekannte  (ionlaclphaenomene  zeipcn. 

Die  nicht  umgewandelten  (Jraptolithenschierer  sind  schwarze 


1  Aus  dem  böhmischen  Originale  in  den  Sitzungsl).  d.  kön. 
böhm.  Ges.  d.  Wissenschanpii  U»02,  No.  50. 

*  Ueher  die  Ganggesteine  von  Zäb^hlic  und  den  Diabas  von 
HodkoviCkv,  böhmisch  in  den  Sitzb.  d.  kön.  böhm.  Ges.  d.  Wlss. 
190  ),  Xo  XIII,  s.  29.  —  lieber  andere  Orte  vergl.  Katzbr:  Geologie 
von  Böhmen,  S.  914,  915,  924. 
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Tliuii^ciiiefer,  welche  ausser  Quarz  und  thonigen  sowie  chluritlsciieii 
.SubsluMzen  etwas  Fcidspatli  (ohne  Zwilüngslaineüininjr)  und  viel 
Kohlensubstanz  eiiUiulten;  letztere  ist  oft  im  Gesteine  in  der  Kenn 
eines  mikroskopisobeo  Netzwerkes  vertbeilt,  in  dessen  Masehen 
das  feinkörnige  Gemisch  der  übrigen  Bestandtheite  Uegt  Dieser 
Schiefer  ist  nun  zum  Thollc  am  Diabuscontact  in  ein  vollständig 
♦iichle-s,  Iiartes,  an  Adinolen  erinnerndes,  licht  asrhrrraue-^  malles  üe- 
iiteln  umgewandelt,  dessen  Bruch  muschelig  ist;  untergeordnol  treten 
«lunklere  Icleine  Fleckchen  und  Körner  und  tvieine  Aggregate  voi> 
Pyrit  aut  Durch  sahireiche  Risse  Ist  das  Gestebi  in  scharfkantige 
parallelepipedlsohe  oder  polyedrisohe  Stacke  zerklAftet  Die  Ge- 
sammlmftchUgkeit  lässt  sich  nicht  feststellen ,  da  der  Einschnitt  fast 
genau  in  die  Streicfitiiifrsrielilung  der  Schichten  ftUll;  an  einer  Stelle 
wurde  von  der  OberlUiche  bis  zum  Diabas  die  Mächtigkeit  von 
7  Decimetern  constatirt 

Durch  qualitative  Analyse  wurde  als  H  a  u  p  t  b e  s  t  a  n  d  l  h  e  i  1 
dieses  Gesteins  Datolith  festgestellt;  dasselbe  schmilzt 
Vor  dem  Lölhrobr  sehr  leicht  unter  Aufblähen,  mit  dem  Gemenge 
von  saurem  Kallumsulftit  und  Galdumfloorid  färbt  es  die  Flamme 
intensiv  grOn;  durch  Salzsäure  wird  es  ziemlich  leicht  bis  auf  einen 
kleinen  Rest  unter  Abscheidnn^'  von  Kieselgallert  zerlegt;  Im  ge- 
lüsten Thoile  litssl  sich  H  und  Ca  auf  gewohnliclicni  We^e  nach- 
weisen. Im  Kulbclten  giebt  das  Gestein  erst  in  der  Glüiihitze  wenig 
Wasser.   Härte  5'  j — 6,  spec.  Gew.  =  2,916. 

Unter  dem  Mikroskope  bietet  das  Gestein  das  Bild  eines 
typischen  Contactproduktes ;  die  Textur  ist  eine  sehr  cbarakteri- 
stische  Homfelstextur,  alle  Individuen  sind  aUotrtomorph  begrenzt 
^d  annähernd  isometrisch;  die  Durotischnittsgrösse  der  Datolith« 

indivlduen  ist  0,2—0,3  mm.  Im  DannschlKT  zeichnet  sich  der  Dato- 
lith durch  Mangel  an  Spallbarkeit  und  lioiie  Mcht-  und  Doppel- 
brechung aus.  Winzige  Poren,  welche  grossleniheils  mit  einer 
rothbraunen  pulverigen  Substanz,  walirscheinlich  Hümalit,  ertilllt 
sind,  sind  sehr  zahlreich  und  vermindern  erheblich  die  Durch* 
siehtigkelt  des  DatoUtbs  auch  in  ganz  dOnnen  SchlilTen.  Die  oben 
erwähnten  dunkleren  Flecke  geben  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
fetzenartige  Ueberrcste  des  ursprünglichen  Schiefers  zu  erkennen, 
und  lieslehen  aus  einem  sehr  feinkörnigen  Gemenge  von  Uber- 
wiegendem Quarz,  wonig  Feldspath  (ein  lameilirter  Durchschnitt 
gefunden)  und  eventuell  etwas  grttnllcher,  chloritartiger  Substanz; 
Calclt  sowie  Kohlensubstanz  fehlt  hier.  Die  kleinen,  den  Datollth- 
fels  durchsetzenden  Klüftchen  sind  secundAr  mit  farblosem,  durch 
erwähnte  I'oren  nicht  getnibtem  Datolith  erfiillt;  dieser  secnn- 
d  ä  r  e  D  a  t  o  1  i  t  h  p  f  I  e  ?  t  o  ( t  m  i  t  d  e  n  a  n  1  i  o  g  e  n  d  e  II  I  n  (1  i  V  i  d  u  e  n 
des  D  a  t  o  1  i  t  Ii  f:  e  s  t  e  i  n  s  einheitlich  Orient  irt  zu  «ein. 

Die  Analyse  des  Gesteins  hat  freundlichst  Herr  Dr.  ii.  i-  uiküiu(,»i 
in  Prag  ausgeführt;  dieselbe  lieferte: 
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SiO» 

Ca  Ü 

Fe  O  +  Fe,  O, 
AlfOs 
MgO 
KtO 

HtO 


die 
lind 
Die 


44^% 

2r),5G 

17,64 
3,09 
3.40 
0,34 

a,i7 

0,57 
1,76 

100,45  «It 


(als  FegOa  besünunt) 


Fig.  1. 


Nach  der 
Formel  Ca  [B . 

OH]  SiO«  wurde 
17,r>4  l'2<'s. 
30,34  o'o 
28,28  »  0  <-aü, 
4,55  llsO  er- 
fordern. Der 
Ueberscbassan 
Kieselsäure 
wird  leicht 
durch  den  bei- 
gemengten 
Quarz  erklärt, 
schwerer  er> 
klflrliob  ist  die 
DifTerenz,  welclie 
Zahlen  für  Kalkcnie 
Wasser  aufweisen, 
erstere  btl  wahrscheinlich 
dureh  kliere  Mengen 
von  Mg  0  und  Fe  0  ver- 
treten, wie  dies  in  Dalo- 
lithen  nicht  seltf^n  vor/.u- 
kommen  pflegt   Die  auf- 
tallend  kl^e  Menge  von 
Wasser  kann  man  sich 
vielleicht  so  erklären,  dass 
die  Gruppe  0  11  hier  wie 
hei  den  (illrnmeni  durch 
()  K  resp.  0  Na  theilweise 

ersetzt  ist  Mit  dieser  Hypothese  stimmt  der  im  (jegensatze  zu  der 
sehr  kleinen  Menge  von  mikroskopisch  nachweisbaren  Feldspatben 
allzu  hohe  ProoentsaU  von  Alkallen  Oberein,  ja  es  reichen  die  ge- 
fundenen 3,40 *|o  Thonerdc  nicht  aus,  um  alle  Alkalien  in  Orthoklas- 
und  Albitrorm  zu  binden;  3,17  KgO  +  0,57  NOfO  würde  in  diesem 


Flg.  2. 
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Falle  3,44  -f  0,94  4;«o'oAI,03  orheisdmn ,  n\<n  hs^i  um  ein 
Percenl  mehr  als  gefunden  worden  ist  Da  durch  das  Mikroskop 
kein  anderer  Geniengtheil  nachweisbar  ist,  in  dem  der  Alkaiien- 
dberscbuss  enthaHeo  sein  könnte,  gewinnt  die  obige  Auffassung 
noch  mehr  an  Wahrecheinlicbkeit  Auob  wurde  in  den  aufige- 
wachsenen  Krystallen  qualitativ  mit  Platinoblorid  ein  Kaligehalt 
oonstatirt  1 

Durcli  die  Verwitieriiiip  wird  das  Datolitiigestein  weiss,  porös 
und  von  porzellanartigem  Aussetien. 

An  den  KiOften  des  dichten  Datolithfels  kommen  spärlich 
Drusen  von  klebien  &rbiosen  Datolithkrystallen  vor,  welche  höchstens 
8^  mm  messen  und  tu  krystallinische  bis  fehlkörnige  Krusten 

flborgehcn.  Als  jüngere  Neu- 
l)i!dunif  tritt  weisser  oder 
gelblicher,  spätlügor  Galcii 
auf,  und  beide  Mineralien 
sind  hie  und  damitschwanen 
Krusten  der  Kohlensubstanz 
bedeckt. 

Der  Kryslallhabitus  va- 
riirt  oft  an  einer  und  d^r- 
selben  Druse,  bleibt  jeducli 
immer  vorherrschend  pyrami- 
dal. Die  zwei  Haupttypen  der 
^'^B-  ^'  LiSticer  Datolitlikrystalle  sind 

denjenigen  aus  den  Khlflcn 
dos  Ruchelbader  Diabases  sehr  ähnlich,  welche  seinerzeit  von  Yrba 
beschrieben  und  abgebildet  worden  sind'. 

Die  grösste  und  am  besten  ausgebildete  Fläche  pflegt  die 
Pyramide  n  (122)  zu  sein,  welche  auch  an  denjenigen  Krystallen, 
deren  Flächen  t         und  a  !l()0!  matt  sind,  vor/üglich  reflektirt. 

Im  Ganzen  wurden  an  den  LiSticer  Krystallen  14  l'ortnen  aon- 
stallt t,  von  denen  y-i  (7441  in  der  Zone  e  :  a  neu  ist,  wahrend  die 
übrigen  am  DatoUth  die  tiäuiigslen  sind  und  durchwegs  auch  von 
Vrba  an  den  Krystallen  von  Kuchelbad  gefunden  wurden. 
Die  l)60baobteten  Formen  sfaid: 

A  (100),  b  (010»,  0  JOOD,  X  (lOli,  e  (101),  M  (OiD,  m  (ISOt, 

Die  Flächen  n,  c,  m  und  H  fehlen  an  keinem  der  Kr>'stalle, 
obwohl  die  letztgenannt«  immer  nur  als  sehr  schmale  Abstumpfung 
der  Kante  (122) :  (III)  aufliltt  und  nur  Schimmermessungen  zulässL 


'  Verfrl.  HiNTZK:  Mineralogie  II,  S.  170 -ISO.  K.  Busz:  Mil- 
theilungon  ilhcr  den  Granit  des  Dailmoor  Forest  in  Devonshire, 
England,  und  einige  seiner  Gontactgesteine.  N.  Jb.  Beil.-Bd.  XIII,  127. 

2  Zeltschr.  f.  Kr^st  IV,  358—360, 1880.  —  Die  von  LUEDBCKE  an- 
gewendete Schreibweise  Kugelbad  ist  unrichtig. 
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Die  Pinakoide  a  und  c  sind  am  grösseren  Tlioile  der  Kr>sUlle  ge- 
wölinlieh  zusammen,  lüs weilen  auch  nur  eit)es  von  beiden,  ent- 
wickelt; an  Krystalleii  mit  der  Zone  [a  k  [ii  /.  e]  ptlegt  die  Basis 
kleiner,  das  Ortliodoma  x  in  kleinen,  aljer  gut  spiegelnden  Fl/lchen 
häufiger  zu  sein.  Das  Orlhodoma  ^  wurde  nur  au  zwei  von  den 
seht  gemessenen  Krystalten  als  eine  scliwaoh  schimmernde  Ab- 
stumpfung der  Polkante  von  t  oonstatirt;  beide  KrystaUe  gehören 
dem  erwähnten  Typus  an.  Das  KUnopinakoid  Ist  selten  und  klein, 
die  Klinopyramide  ß  wurde  nur  einmal  gefunden. 

Man  kann  im  Ganzen  zwei  Haupttypen  unterscheiden:  die 
einfacliston  KrystaUe  sind  nur  durch  n,  e,  c,  m  und  M  begrenzt 
(Fig.  1),  die  compUcirlesten  zeigen  überwiegend  n,  c,  t,  in,  a  und 
in  der  Zone  zwisclicn  a  und  £  die  angeführte  J?eihe  von  Rlakro- 
pyramiden,  ferner  kleine  Flachen  von  M,  x  und  ;  (Fig.  3).  Gewisser- 
niaassen  eine  Uebergangsform  zwischen  diesen  beiden  Typen  stellt 
die  Fig.  8  dar.  Die  Ueberelnstimmung  der  gemessenen  Winkel  mit 
den  theoretisohen  Werthen  ist  ausser  den  Flftchen  b,  ^  und  ß  eine 
sehr  gute,  fedoch  aueh  hei  diesen  sohttesst  der  Zonenverliand  jeden 
Zweifel  an  der  Bestimmung  aus. 

Den  Berechnungen  lag  das  DAUBER-RAMMBL8BER0*sche  Axen- 
verlUUtniss  zu  Grunde: 

a  :  b  :  c    -  0.Ö32S7  :  1  :  0,63446, 
ß  —  890  20". 


Gemessen        Berechnet  Kanlenzabl 


a  (100)  :  c 

(001) 

890  36' 

890  511],' 

1 

:  X 

(101) 

44 

55 

45 

0 

2 

(101) 

44 

27 

45 

0 

2 

:  M 

(011) 

m 

41 

89 

58 

2 

:  m 

(120) 

51 

40i|. 

51 

41»li 

2 

:  0 

(128) 

67 

0 

66 

57 

6 

:  • 

(Iii) 

49 

41 

49 

49 

5 

:X 

(322) 

38 

11 

38 

16 

4 

(744) 

34 

12 

34 

3«', 

1 

'  \^ 

(211) 

30 

27 

30 

36 

3 

:  k 

(522) 

25 

24' 2 

25 

19 

5 

b  (010)  :  m 

(120) 

37 

51 

37 

18 

3 

:  t 

(III) 

65 

53 

65 

50* 

1 

c  (001) :  m 

(120) 

89 

47 

88 

2 

:  n 

im 

S8 

64«|c 

88 

55«|, 

3 

m  (120) :  m'' 

'  (120) 

76 

38 

76 

37 

3 

:M 

(011) 

&5 

3 

05 

3«;« 

1 

:  X 

(101) 

()3 

52 

63 

59>|4 

1 

n  (1S2)  :  n' 

(122) 

59 

7 

59 

4 

3 

:  M 

(011) 

22 

40 

22 

r>5»:2 

2 

:  X 

(101) 

34 

23 

34 

21'lg 

1 

*  Bei  HiNTZE  n,  165,  durch  Druckfehler  65*  15'. 
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Gemessen 


Berechnet  Kanlenzahl 


:  m  (120) 

;m'  (120) 

:  t  (III) 

:X  (ßm 

;  ^  (744) 

:  u  (211) 

:  k  (522) 

:i"  (111) 


•K)  42 

»8  16 

98  88 

86  1 

83  49 

81  49 

79  7 

63  6 

48  18 

48  51 

94  28 

24  57 

40  43 


50  59«  I4  4 

96  17>|s  1 

92  41*1«  1 

86  19t|t  2 

88  88  1 

82  6  2 

79  ISa'i  2 


63  13>8  6 

48  19>|a  1 

48  61i|g  5 

94  31i|«  2 

25  40»It  1 

39  23  1 


t  (III)  :  t'  (III) 


:m  (120) 

:m"'  (120) 


fim):M  (011) 
:m  (120) 


Die  Entstehung  des  DatoUlh  ist  durob  die  geologischen 

Verhältnisse  der  Localitiit  klar  angedeutet.  Borsfiure,  welche  dera 
Diabasmagmu  entstrAmte,  hat  die  kalkrcichen  Partien  des  Grapto- 
lithenscliiefers  umgewandelt;  ein  sehr  schönes  Beispiel  der  pneu- 
matoly tischen  Contactmetamorpbose.  Bei  der  Eruption, 
viellelcbt  aucli  einige  Zelt  nach  derselben,  drang  die  Borsftoie  in 
die  durah  die  thermisohe  'Widwng  des  Magmas  zerklOfteten  und 
so  zugänglich  gemachten  Graplolithenschiefer  ein ;  sie  war  wahr- 
scheinlich zuerst  gasförmig,  später  als  borathaltige  Thermalquelle 
zugegen.  Durch  die  hohe  Temperatur  unterstützt,  vertrieb  die  Bor- 
säure die  im  Kalkspath  der  Schiefer  enthaltene  Kohlensäure  und 
bildete  mit  der  Kalkefde  und  Kieselsäure  den  DatoUlb.  Wir  möchten 
hier  auf  die  Versuehe  Spbzia's  Ober  die  Wirkung  der  Borsäure  auf 
Quarz,  sowie  auf  A.  de  Gramont's  Nachbildung  von  Datolith  durch 
Erhitzen  von  Natriumboratlösung  mit  Kalkpilikat  auf  etwa  400» 
lünweisen.  —  Die  organisclien  Substanzen  des  Schiefers  wurden 
bei  der  Umwandlung  aus  dem  Schiefer  in  die  Klüiie  verdraMj.'l. 

in  solcher  Intensität,  wie  bei  Li£Üc,  wurden  die  pneumato- 
lyttschen  Wirkungen  der  Borsäure  noch  nirgends  beobachtet,  ausser 
den  Fällen  von  Turmalhirelsbildung  am  Gontact  mit  Granit,  be- 
sonders an  den  Zinnerziagerstätten.  Auch  bei  dem  neuerdings  von 
Busz  beschriebenen  Vorkommen  von  Dartmoor  Forest,  wo  dor  Dato- 
lith am  Contakt  zwischen  Granit  und  Kalkstein  /usanimen  mit  vor- 
herrschendem Granat  ein  Gestein  bildet,  ist  diese  Wirkung  nicht 
so  intensiv  und  durchgreifend  gewesen  wie  In  unserem  Falle.  Auch 
ist  LiStio  der  erste  Ort,  wo  am  Contakt  mit  einem  basischen 
Eruptivgestein  die  Bildung  von  grösseren  Massen  Datolith  eonstalirt 
wurde. 

Für  die  Geologie  des  mittelböhmischen  Silurs  ist  der  LiSlicer 
l'uiid  auch  insofern  von  Bedeutung,  als  hier  im  Hangeuilon  dos 
Diabases  die  Metamorphose  der  Schiefer  stattgefunden  hat,  dieser 
also  sieh  als  ein  intrusiver  Lagergang  erweist,  der  junger  als 
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die  Ihm  aufliegenden  Graptolithenschiefer  ist  Bereits  KREJcf  und 
Keistmantl  *  haben  für  einige  Diabase  des  mittelböiimisctien  älteren 
Talaeozoicums  eine  spätere  Entstehung  als  zur  Bildungszeit  der 
Graptolithenschiefer  E— ei  angenommen,  wozu  sie  durch  die  teltto- 
nischen  Verhältnisse  der  devonlsclien  Etage  G— gi  zwischen  Ciiojnice 
und  ClioteC  geluhrl  worden  sind.  Katzür^  ebenfalls  die  Iheils 
elliisive,  deokenartige,  theils  Intrusive  Bildung  der  in  den  Grapto- 
llUienschiefeni  aiaftrelenden  Diabase  betont  Diese  Ansichten  werden 
durah  unsere  Beobachtungen  vollauf  bestätigt 

*  Orographisch-geotektcnlsche  Uebersicht  des  Silurgebietes 
io  Mittel  böhmen.  Arclüv  fQr  naturw.  Landesdurcbforscbung  Böhmens, 
Prag  1890. 

*  Geologie  von  Böhmen  S.  960^  1481. 


336  Versammlungen  und  Sitzungsberichte. 


VerMunmliingeii  und  Sitmngsberielite. 

Wiener  mineralogische  Clesellsohaft.  Sitzung  am  12.  Ja- 
nuar 1903. 

F.  Berwerth  beriobtet  Ober  die  Zugänge  der  Meteoriten- 
Sammlung  des  k.  k.  nafturhistorischen  Hoftnuseums  in  den  letzten 
sieben  Jahren.  Dasselbe  besitzt  jetzt  von  den  684  bekannten  Me- 
teoritenfällen 560,  wovon  209  Eisenmeteoriten,  13  Paliasite,  10  Meso- 
siderilen  und  330  Steinmeteoriten.  Die  Verbreitung?  der  Meteorilen 
wird  ausführlich  angegeben  und  frezcij^l,  dass  Meteoritenfunde  fasl 
nur  aus  gut  bevölkerten  Cullurhindorn  liokannt  sind.  Im  DurchschniU 
fallen  im  Jahre  ca.  IHK)  bis  950  Moleoriten  auf  die  Erde  (stelle  das 
ausfülirlichere  Referat  im  Neuen  Jahrb.  f.  Mineraioiiie  etc.) 

A.  VON  LoEHR  zeigt  einen  neuen  Spossartin  von  Bröken 
HUI  vor. 

F.  Becke  legt  KrystaUe  von  Orthoklas  ans  dem  Quarzporphyr 
von  Val  Floriana  vor.  Es  sind  meist  Karlsbader  Zwilitaige,  zum 
kleineren  Thell  einfache  Krjstalle.  Die  Zwillinjre  sind  durchwe? 
erhf^blich  grösser  als  die  einfachen  Kr\stalle.  Letztere  sind  alle 
säulenförmig  nach  der  a  Axe,  erstere,  d'w  Zwillinge,  tafelförmig  nach 
der  Fläche  M.  Der  Iledner  erinnert  an  andere  ahnlirhe  Erschein- 
ungen bei  der  Ausbildung  (Albit-  und  Periklinzwillinge)  und  heht 
deren  theoretische  Wichtigkeit  iiervor.  »Die  Erscheinungen  scheineji 
Immer  von  der  Art  zu  sein,  dass  sie  durch  vermehrtes  Waohstbum 
Iftngs  der  ZwilUngsgrenze  erklart  werden  können.  Dass  eine  sotebe 
Vermehrung  des  Waohslhums  längs  der  Zwillingsgrenze  auch  vom 
Standpunkt  der  Molekulartheorie  ganz  plausibel  Ist,  weil  den  sieb 
ansetzenden  Krystallmolekülen  zwei  Stellungen  zur  Auswahl  an- 
geboten werden,  während  in  bestimmten  Riclitnngen  b»Mdo  Krystalle 
gemeinsam  wirken  und  weil  die  verstärkte  Enliialime  von  Partikeln 
aus  der  Flüssigkeit  ihrerseits  einen  pogen  dio  Zwillingsgrenze  ge- 
richteten DilTusionsslrom  erzeugt,  lial  der  Vortragende  schon  vor 
mehreren  Jahren  ausgesprochen.«  (Vergi.  Dolomit,  Min.  u.  petr. 
Ifitthellungen,  10,  1888,  pag.  185;  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1889, 
n,  _  890  Prof.  Becke  beabsichtigt,  diese  interessanten  Ter- 
haitnlsse  noch  eingehender  zu  studiren  und  ersucht  daher  die  Fach- 
genosson  um  Zusendung  von  Material.  (Einfache  Krystalle  und 
Zwillinge  ans  demselben  Gestein,  weil  hier  die  äusseren  Bildungs- 
bedingungen  dieselben  waren.) 
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Zur  Aussteilung  gelanglcMi  Quarz  mit  fremden  Ein- 
schlüssen, z.  Th.  gesctiliiltMi  (vi  rgl.  das  besondere  Keferat  im 
Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.). 


Miseellanea. 

~  V.  Rei  nach-Preis  für  Geologie.  Ein  Preis  von 
M.  KXK)  soll  der  besten  Arbeil  zuerkannt  werden»  die  einen  Theil 
der  Geolofrie*  des  Gebietes  zwischen  AschafTenburg,  Heppenheim, 
Alzey,  Kreuznach,  Koblenz,  Ems,  (iiosseu  und  Bürlingen  behandelt; 
nur  wenn  es  der  Zusammenhang  erlordert,  dürfen  andere  Landes* 
theile  in  die  Arbeit  einbezogen  werden. 

Die  Arbellen»  deren  Ergebnisse  noch  nicht  anderweitig  ver- 
OtfentUcht  sein  dflrfen,  sind  bis  zum  1.  Olttober  1908  tn  versiegeltem 
Umschlage,  mit  Motto  versehen,  an  die  unterzeichnete  Stelle  ein- 
zureichen. Der  Name  des  Yerfkssers  ist  In  einem  mit  gleichem 
Motto  versehenen  zweiten  Umschlage  beizufügen. 

Die  S'tH^kenbergische  Nalurforschende  (JesfUschafl  hat  die 
Kercrhtij-'utijr,  diejenigo  Arbeit,  der  d<T  l'reis  zucrlcannt  wird,  ohne 
woit.  res  Kutgelt  in  ihren  Seljrilten  zu  verofTeiitlichen,  kann  aber 
auch  dem  Autor  das  freie  Verfügungsrecht  üherlassen.  Nicht  preis- 
gekrönte Arbeiten  werden  den  Verfassern  zurückgesandt. 

Ueber  die  Zuerthellung  des  Preises  entscheidet  bis  spätestens 
Ende  Fel>niar  1904  die  unterzeichnete  Direktion  auf  Vorschlag  einer 
von  ihr  noch  zu  ernennenden  PrQfüngskommission. 

Frankfurt  a.  M.»  den  1.  Mfirz  1903. 

Die  Direktion 

der  Senckenbergisohen  Naturforschenden  GesellscbafL 

—  Am  17.  Marz  wurde  im  geologischen  Mu.seum  der  UniversUfit 
Wien  den  Gedenktafeln  für  die  Geologen  F.  Stolizka,  A.  Rodler, 
0.  Baumann,  K.  Lknt  und  II.  von  Foullon  eine  solche  für  den  jOngst 
verstorbenen  Dr.  Albrecht  VON  Krafft  belgefttgt  Bei  der  feier- 
liehen  Enthüllung  wurden  Reden  gehalten  von  Prot  Ubug,  Prof. 
C  DiENEiH  und  Prof.  £.  SUESS. 


—  Die  k.  ungarische  geolo^^ische  llesellschaft  hat  In  ihrer 
Sitzung  am  6.  Febr.  1903  dem  Prof,  V.  ruLic.  die  Szahö-Medaille  als 
Anerkennung  für  seine  »Geologie  des  Tatragebirges «  zuerkannt 
Diese  Medaille  wird  alle  6  Jahre  rar  die  beste  Arbeit  auf  ganz  oder 
theilweiae  ungarischem  Gebtete  verliehen. 


—  Es  ist  Herrn  Chr.  Strunz  (Bayreuth,  Wolfsgasse  9)  neuer- 

«linffs  gelungen  ein  sehr  schönes  Modell  des  Schädels  von 
Piano 'Ins  (figas  herzustellen.  Es  ist  nach  lieiniali^üsson  grosser 
Schadelfragmente  geschickt  zusammengesetzt,  und  daher  zuverlässig 

i  Nicht  Mineralogie  (vergl.  dies.  Centralblatt  1909,  pag.  815). 
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und  naturgetreu.  Die  Originale  dazu  befinden  sicli  tlieils  in  der 
Kreissammluog  zu  Bayreuth  theils  in  der  STRUNz'sohen  Privat» 
Sammlung. 

—  Die  unterirdische  Erdbebenwarte  in  Przibram. 
Professor  K,  ExNEH  hat  (i«'r  Wiener  Akiidoinie  der  Wissenschaften 
eiiioii  lierichl  erstattet  ül)er  die  auf  K  isten  der  Akademie  aufjje- 
ütellten  beiden  Seismograpiicii  (die  Seisaiugiu^lien  sind  Wiecueht- 
sebe)  ober  und  unter  der  Erde  in  Pntibram.  Bei  diesem  Versuche, 
der  aiierlmupt  zum  ersten  Male  duroligeflllbrt  wurde,  waren  grosse 
Schwierigiceiten  zu  überwinden.  Der  oberirdische  Pendelselsmograph 
ist  in  einem  eigens  erbauten  steinernen  Hüuschen  nnferf.'el>mold. 
In  diesem  iiausclien  befinden  sicli  die  I  hr,  die  veisrliiedenen 
Batterien  und  die  Tclcgraplienstulion,  welclier  in  spülerer  Zeit  ein 
dlrelctes  Zeitsignal  von  der  Wiener  Sternwarte  zur  Kontrolle  der  Uhr 
übermittelt  werden  soll.  Das  unterirdische  Pendel  ist  in  einer  aus- 
gemauerten Kammer  untergebracht,  und  zwar  In  einer  Tiefe  von 
1115  Meter  im  Przibramer  Her^^werk,  welclies  eines  der  tiefsten  auf 
der  Erde  isi.  f{eide  Pendel  sind  durcli  eine  elektrisclie  Leitnng  von 
2600  Meter  Lunge  mit  einander  in  Verbindung.  Jedes  Pendel  hat 
ein  Gewicht  von  1200  Kllognunm.  Die  BedUigungen  für  das  Funlc- 
tionlren  des  Seismographen  sind  keine  besonders  gttnsUgen.  Zu- 
näclist  bewirken  (ile  unvermeidlielien  Temperaturschwankungen  ein 
dauerndes  langsames  Hin-  und  Herwandorn  der  Zeiger,  ferner  ver- 
ursaclien  die  Ma.sc)iiiien  der  Erzaufbereitung  ein  fortdauerndes  Zittern 
des  Erdbodens.  Gegen  alle  diese  Störungen  mussten  sinnreiche 
Korrekturen  erst  geschaffen  werden.  Beim  unterirdischen  Pendel 
musste  nur  ein  Mittel  gegen  die  Schftden  der  Feuchtigkeit  ange- 
wendet werden,  sonst  waren,  nachdem  aiiiMi  die  Dynamitspren^'- 
schiisse  keine  Slmung  bewirken  konnten,  die  1- unktionsbedingungeri 
günstig,  bei  einem  ersten  grossen  Fernbeben  ei^b  sicli  das 
interessante  Resultat,  dass  dip  AofieeiohnungMi  am  oberen  und 
unteren  Apparat  in  allen  Details  übereinstimmten.  Gewisse  feine 
Unterschiede,  die  sich  zeigten,  bilden  nun  den  Gegenstand  sorg- 
faltiger Untersuchun-rren.  Die  präcise  UebereinsÜmmung  ist  der 
erste  IJoweis  dafilr,  dass  belrücfitliche  Massen  des  Erdbodens  gleich- 
mässig  in  Bewegung  begrilTen  sind.  Erwähnenswert  ist  ferner,  dass 
die  NahelMben  in  Böhmen  in  den  jüngsten  Tagen  an  den  Instru- 
menten nichts  erkennen  ttessen.  Nur  mit  der  Lupe  war  es  möglich, 
an  beiden  Apparaten  gewisse  Wahrnehnmngen  zu  machen.  Aus 
den  bisherigen  Erfalirunpen  lässt  sich  schUessen ,  dass  aus  dieser 
Institution,  die  bisher  einzig  und  allein  in  Oesterreich  besteht,  die 
l'orschung  interessante  Aulscldüsse  erwarten  darf. 


In  Heft  5,  1903,  Seite  135,  Fussnote  1,  Absatz  2 
lies  Thorverbindungen  statt  Thoaverbindungen. 
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Prof.  Ward  theilt  hierdnrcb  den  Besitzern 
becw.  Direktoren  von 

Meteoriten-Sammlungen 

imtj  dass  er  seine  sehr  umfangreiche  Sammlung  durcii 

BlnielTerkaBi  und  auf  dem  Tanscbwege 

zugänglich  macht  Kataloge  werden  auf  Wunsch  zu- 
gesandt, für  ESnfer  mit  Preißlifiten,  für  solche,  die 

tauschen  wollen,  ohne  diese. 

Adresse:  Prof.  H.  A.  Ward 

620  DiTision  Street 
Chicago  lU. 

U.  S.  America. 

In  d*  I  Vj.  Schweizerbart'scheu  Verla^sliuiidluug  (i^  Nägele) 
in  Stattgart  ist  erschienen: 

Lethaea  geognostioa 

Beschreibung  und  Abbildung  der  für  die  Gebirgs- 
formation  bezeichnendsten  Versteinerungen. 
Herausgegeben  von  einer  Vereinigung  von  Palaeontologen. 

I.  Theil:  Liethaea  palaeozolca 

von 

Ferd.  Roemer,  fortgesetzt  von  Frits  Frech. 

Text  band  I  Mit  226  Figuren  und  2  Tafeln.  gr.'S*.  1S80. 
1897.  (lY.  688  S.)    Preis  Mk.  38.—. 

T  e X  t  b  a  n  d  Ii.  1.  Liefg.  Mit  31  Figuren,  13  Tafein  und  3  Karten. 
gr.8^.  1887.  (256  8.)  Preis  Hk.  24.~. 

T e  K  t  b  a  n  d  1 1.  2.  Liefg.  Mit  99  Figureu,  9  Täfeln  und  8  Karten, 
gr.  8».   1899.   (177  S.)   I'reis  Mk.  24.—. 

Textband  II.  3.  Lieft?.  MU  IS  Tafeln  und  285  Figuren,  gr.  80. 
ISOL    (144  S.)    Preis  Mk.  24.-. 

Text  band  II.  4.  Liefg.  Mit  186  Figuren,  gr.  8«.  1902.  (210  S. 
und  viele  Nacliträge.)   Preis  Mk.  28.—. 

AMas.  Mit  62  Tafeln,  gr.       1876.  Gart  Preis  Hk.  28.-. 


Demnächst  erscheint: 

u..  Tbeü:  Liethaea  mesozolca. 

"Heft  1:  Trias.  Lief.  1:  EinleituriLf  des  Mesozoieuin  und  der  Trias. — 

Continentaie  Trias  von  E.  Pliilippi. 
Mit  zahlreiclien  Alibildunuen,  Texltafeln,  Tabellen  und  8  Lichtdruck- 
tafeln. (106  8.) 
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In  der  E.  Schweizerbart'schen  Verlagshandlung  (£.  Nigde)" 
in  fiftattgart  ist  ferner  erschienen : 

Schwabens  125  Vnlcan-Embryonen 

und  ticrei»  tulTcrfüUle  Aiisbruchsrohreii, 
das  grösste  Gebiet  ehemaliger  Maare  auf  der  Erda 

Von  W»  Bianoo. 

gr.  8«.  1684.  m.  2  geoL  Karten  u.  115  Abbild. 

Preis  Mk.  12.—. 

Unter  s  u  cliuiis^en 

über 

Das  Pliozän  und  das  älteste  Pleistozän 

Thüringens 

•  von 

Dn  phil.  fiwald  Wüst. 

gr.  190L  852  S.  llit  9  Tat  und  2  flg.  im  Texte,  sowie  4  TabeUen. 
 Prafi  «Ic.  la-,  

Modusm  am  dem  Solenhofer  Schiefer  und 
der  imteren  Kreide  der  Karpathen. 

von 

Dr.  Otto  Maass. 

1902.  Mit  2  TafeUi.  Preis  Vk.  8.—. 

~P  ALAEO  NT l)  G  R  A  PH  fC  a7 

Belträgre  zur  Natursresclüohte  der  Vonseit. 

Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Karl  A.  v.  Zittel  in  Mflncben. 

Bisher  erschienen  48  Bände     im  Umfange  von  je  ca.  40  Boge» 
Text  und  28  Tafeln. 

Preis  pro  Band  Mk.  60.—. 

Zittel  und  Hanshofer. 

Palaeontologiscbe  Wandtafeln. 

Herausgegeben  von 

Qeli.  Rath  Prof.  Dr.  E.  A.  von  Zittel  und  Dr.  K.  Hausboforr 

Tafel  1   73  (Sehluss). 
Inhalts-  und  Preisveraeichuisse  stehen  xn  Diensten. 

Tfflaf  4«r  1.  Schweizerbarl'schen  Vorlkg:«bucbhAndlong  (E.  Nägele)  Stutti^art,  MatlMHtr.  II* 
Draok  von  Zcller  *  Sotamidt,  Kg\.  Hofbucbdr.  in  Stuttgart. 


Digitized  by 


"•'AY    1.1  iqo3 

25.  April  1903. 


Centraiblatt 

für 

MineraIogie,Geologiß  und  Palaeontologie 

in  VerttiiidunK  mit  lieni 

Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie 

herausge;rel)en  von 

M.  Bauer,   E.  Koken,   Th.  Liebisch 

in  MarburK.  in  TUbinfea.  In  aölllnfen. 

1903.   No.  8. 


STUTTGAKT. 

E.  Schweizerbart'sche  Verlagsbaiidlun«^  (E.  Nägele). 

1903. 
C 


Moaatlioh  2  Nommeni.  Preis  fOrNiohtabonnentendea  Neuen  Jahrbuchs  12  M.  pro  Jahr. 
Abonnenten  des  Netten  Jahrbuchs  erhalten  das  Centralblatt  unberechnet. 


Inhalt. 


Seit* 


Nekrolog:  Juhan.nl.s  LtiiutnG  v  241 

* 

BrfellielM  MiUbeUnngen  «te.  ' 

'  Sapper,  K.:  Berieht  Ober  einen  Besuch  von  St  Vincent   .  .  248 
H o  rn u  n g,  F. :  Zur  Beurtheilung  der  Regionalmetamorphose  am 

Uari.  und  der  Kupferschierorrrag«   266 

Baltzer,  A.:  Chauvinisinns  in  der  Wissenschaft   2S4 

Nopcsa  jun^  Frz.  Baron:  lieber  i^tegoceras  und  Stereoce- 

plialtis   266 

Uavn,  J.  I'.  .1.;  Vorlauli^ro  Millheilurig  ülior  eine  Lakuiic  oder 

Discordanz  zwischen  bcnou  und  üanien  in  Dänemark    .   .  267 

» 

Misceilau  ea   268 

Personalia   .  269 

Berichtigungen   269 

Neue  Literatur   270 


In  der  K.  Sehweizerbart'schen  Verlagsbandiung  (&  Nl^ele) 
in  Stattgart  is-t  erschienen: 

Lethaea  geognostica 

oder 

Beschreibung  und  Abbildang  der  für  die  Gebirgs» 
formation  bezeichnendsten  Versteinerungen. 
Heniisgegeben  von  einer  Veiebiiginig  von  Palaeontologen. 

L  Theü:  Lethaea  palaeozoica 

von 

Ferd.  Roemer,  fortgesetzt  von  Frits  Fredi. 

Textband  I.  Mit  226  Figuren  und  2  Tafeln,  gr.  8».  188a 
1897.  (IV.  688  S.)    Preis  Mk.  H8.  -. 

T  e  X 1 1)  a  n  d  11.  1.  Lielg.  Mit  31  Figuren ,  la  Tafein  und  3  Karten, 
gr.  8».  1807.  (256  S.)  Preis  Mk.  2*.—. 

T  e  X  t  b  a  II  d  II.  2.  Liefg.  Mit  99  Flgureu,  9  Tafeln  und  8  Karten, 
gr.  80.    18im.    (177  S.)    Preis  Mk  24.  . 

Textbaiid  11.  a.  Lielg.  Mil  VA  Talelii  und  285  Figuren,  gr.  S». 
190L   (144  S.)   Preis  Mk.  24.—. 

Text  band  II.  4.  Lief-  Mit  186  Figuren,  gr.8«.  1902.  (210  S. 
und  viele  Nachtrüge.)  Preis  Mli.  28.—. 

Atlas.  Mit  ^Tafeln,  gr.  8^.  1876.  Gart.  Preis  Bfk.  2&~. 


DemnUchst  erscheint  .- 

u.  Tiieii :  Lethaea  mesozolca. 

Heft  1:  Trias.  Lief.  1:  Einleitung  des  Mesozoicum  und  der  Trias. — 

nnntinentale  Tri:»!«  von  E.  I'fiilifipi. 
Mit  zahlreichen  Abbildungen,  Texttafeln,  Tabellen  und  8  Lichtdruck- 

tafeln.  (105  S.) 


Dlgitized  by  Google 

t 


MAY   14  1903 

Johannes  Lemberg.  S4l  • 


t 

Johannes  Lemberg. 

7.190.  November  1902  in  Juijew-Dorpat 

TiEMHERG's  Lebenslauf  ist  ebenso  schlicht  und  einfach 
gew<  s!'ii.  wie  seine  ganze  Persönlichkeit.  Keine  besonderen 
Ereignisse,  keine  Mannigfaltigkeit:  einförmiges  Leben  eines 
Asceten,  der  nur  geistige  Interessen  schätzte,  ein  warmes 
Herz  und  regen  Sinn  für  soziale  Fragen  und  sozialen  Fort- 
schritt hatte,  den  materiellen  Gütern  aber  und  allem  was  nur 
einen  Scliein  von  Luxus,  ja  eigentlich  nur  mehr  als  das  Noth- 
dürftigste  ist,  ganz  fremd  war.  Tjkmbkiu'.  stiimmte  aus  dem 
l}ürgerstande.  Am  25.  August  (6.  September)  1842  zu  Keval 
als  Sohn  eines  niederen  Hofbeamten  geboren,  studierte  er 
1861  bis  1864  in  Dorpat  Chemie.  1864  erlangte  er  den  Grad 
eines  Candidaten,  1872  denjenigen  eines  Magisters  und  1877 
eines  Doktors  der  Chemie.  1865  wurde  er  Assistent  für 
Chemie  beim  Professor  Caiu.  Scumidt  und  bekleidete  von  1866 
bis  1888  das  Amt  des  Direktorgehilfen  (älteren  Assistenten) 
des  chemischen  Laboratoriums,  in  welchem  Amt  er  die 
Leitung  des  cheniisclien  Praktikums  inne  hatte.  Gleichzeitig 
war  er  1872—1882  Privat-Docent  und  1882—1888  Docent  für 
Oliemie  und  las  Bodenkunde  und  Stöchiometrie.  Einen  Ruf 
des  Rigaer  Polytechnikums  auf  den  Lebrstuld  der  Chemie 
lehnte  Lemberg  ab.  Nachdem  der  Lehrstuhl  für  Mineralogie 
mit  Guewingk's  Tod  frei  wurde,  war  Lemberg  in  jeder  Be- 
ziehung der  rechtmässige  Candidat.  Er  wurde  auch  als 
Candidat  der  Physico-Muthematischen  Facultät  im  Oct.  1887 
dem  TIniversitäts-Conseil  zur  Wahl  vorgeschlagen.  Die  Prä- 
sentation der  Facultät  schloss  mit  den  Worten:  „Lemberg  ist 
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eine  unermadlich  fleisaige  und  tttclitige  Arbeitskraft,  bewfthrt 
durch  herrorragende  Leistungen,  ganz  besonders  zum  Lehren 
befähigt  und  opferbereit,  sobald  es  gilt,  in  einer  guten  Sache 
mitzuarbeiten,  oder  einer  strebsamen  Kraft  zu  helfen,  so  dass 
die  Facultät  mit  dieser  FHtoentation  nur  gerechten  Ansprüchen 
auf  wissenschaftliche  Anerkennung  Raum  zu  geben  glaubt.** 
Im  Gonseil  hatte  aber  LbhbIsrg  wenig  Aubäuger,  und  zog  die 
Facultät  ihre  Präsentation  zurück.  Es  herrschte  nämlich 
damals  in  der  Dorpater  üniversität  ein  gewisser  Antagonis- 
mus zwischen  den  Professoren  baltischer  Herkunft  und  den 
aus  dem  Auslande  berufenen  Ph>fessor6n.  Von  den  letzteren 
wurde  der  Prirat-Docent  der  Wiener  üniTersität  Max  Schuster 
in  Vorschlag  gebracht.  ScmisTsn  wurde  auch  gewählt,  doch 
wurde  durch  seinen  tragischen  Tod  der  Lehrstuhl  fttr  Mine- 
ralogie wieder  vacant,  noch  ehe  Schuster  sein  neues  Amt 
antreten  konnte.  Ln  März  1888  wurde  Lemberg  abermals 
von  der  Facultät  zur  Wahl  präsentirt;  von  der  ausländischen 
Partei  wurde  diesesmal  der  ausserordentliche  Professor  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  A.  Oathrein  als  Gan- 
didat  vorgeschlagen.  Lemberg  wurde  gewählt  und  im  Sept. 
1888  als  ausserordentlicher,  im  Febr.  1889  als  ordentlicher 
Professor  im  Amte  bestätigt.  Leider  währte  Lbmbero*s  Lehr- 
thätigkeit  als  Professor  nicht  lange.  1889  begann  die  Reor- 
ganisation der  Universität  und  die  EinfOhrung  der  russischen 
Sprache  in  den  Unterricht.  Dass  liEMSERc  nicht  abgeneigt 
war  russisch  zu  lesen,  davon  zeugt,  ausser  privaten  Mit- 
theilungen, der  Umstand,  dass  in  seinem  Nachlass  ein  russisch 
geschriebenes  Gollegienheft  über  Krystallographie  sich  findet 
Es  ist  wohl  nur  der  Art  und  Weise,  wie  die  Russificirung 
von  dem  damaligen  Gurator  und  Rector  gehandhabt  wurde 
und  dem  Mangel  an  Zeit,  um  sich  in  das  Russische  einzu- 
arbeiten, zuzuschreiben,  dass  Lemberg  sein  Amt  niederlegte 
und  die  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  nur  als  ausseretat- 
mässiges  Glied  der  Facultät  fungirte.  Bis  zum  Sommer  1892 
las  Lemberg  noch  das  allgemeine  GoUeg  Uber  Mineralogie; 
nachher  hielt  er  nur  noch  ein  mineralogisch-chemischesPraktikam 
ab,  und  in  den  letBten  Jahren  seines  Lebens  zwangen  ihn 
aeine  Augen  auch  das  Praktikum,  im  letzten  Jahr  sogar  seine 
mikrochemischen  Studien,  aufzugeben.  Im  Herbst  1902  kam 
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er  um  seine  detiiiitive  Eutlassung  ein;  noch  ehe  seine  Ent- 
lawuBg  amtlich  bekannt  gegeben  wurde,  ereilte  ihn  nach  einer 
LnogenentsOndang  der  Tod  am  7./20.  Nov.  1902. 

Ein  Feind  ultentlicheii  Auftretens  und  abgeneigt  von  sich 
reden  zu  lassen,  hatte  Lemukhc  vor  seinem  Tode  den  Wunsch 
<uisges])roc}ien ,  ohne  Kränze  und  Keden  zu  Grabe  getragen 
zu  werden  und  selbst  eine  Todesanzeige  in  der  Zeitung  unter- 
sagt. Auch  soll  auf  seinem  (irul)e  kein  Grabstein  oder  Kreuz 
errichtet  werden.  Icli  kann  mir  dennoch  nicht  versagen  in 
kurzen  Strichen  die  Hauptzüge  seiner  Persönlichkeit  zu 
schildern.  Seine  scharfen,  nicht  schönen  Gesichtszüge  und 
der  ernste  und  ich  möchte  sagen,  nicht  freundliche  Ausdruck 
seines  Gesichts,  dem  ein  nervöses  Zucken  der  Augenlider  imd 
Stimhaut  ein  noch  düstereres  Gepräge  auferlegteui  liessen  ilin 
«inem  Fremden  nicht  anziehend  erscheinen.  Wer  aber  mit 
ihm  auf  wissenschaftlichem  Boden  in  nähere  Beziehungen 
getreten  war,  gleichYiel  ob  ProfeBsor,  Assistent  oder  Student, 
genoss  in  vollem  Itfasse  seine  Liebenswürdigkeit  und  selbst- 
lose BereitwÜligkeit  mit  Wort  und  That  beizustehen.  Und 
80  mancher  hat  aus  seinem  reichen  Schatz  von  Er&dirung 
md  Kenntnis  in  analytischer  Chemie,  chemischer  Mineralo- 
gie etc.  geschöpft.  Lembbro  war  höchst  bescheiden,  zugleich 
aber  schroff  in  seinen  Ansichten  und  Meinungsäussertingen; 
er  geisselte  den  Drang  nach  Luxus  und  verstand  es,  seine 
eigenen  Bedürfnisse  so  stark  zu  reduciren,  dass  er  einen  an- 
sehnlichen Theil  seines  Professorengehalts  und  später  seiner 
l'ension  zu  gemeinnützigen  Zwecken  verwenden  konnte.  Ein 
Arbeiter  sondergleichen ,  der  über  verwickelte  chemisch- 
mineralogische  und  geologische  Fragen  gern  grübelte,  war  er 
aber  weit  davon  entfernt  ein  engherziger  Gelehrter  zu  sein. 
Er  hatte  ein  reges  Interesse  und  ein  warmes  Herz  für  soziale 
l'Vagen  und  war  im  besten  Sinne  des  Wortes  Demokrat  und 
Volksfreund.  Sobald  man  soziale  Fra^'cn  berührte,  verliess 
ihn  seine  Schweigsamkeit,  er  belebte  sich  und  konnte  lauge 
Qiid  mit  Sachkenntnis  reden  und  diskutiren.  Lemberg  war 
t'in  Weiberfeind  und  blieb  ledig;  er  schrieb  den  Frauen  den 
I^raug  nach  laixus  zu  und  alle  Uebelstände,  die  das  nach 
sich  zieht.  Von  der  Begabung  der  Frauen  und  ihrer  wissen- 
schaftlichen Leistungsfähigkeit  hatte  er  keine  hohe,  und  ich 
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mdchte  sagen,  eine  zurfickgebliebeDe  Meramig;  das  hinderte 
ihn  aber  nicht  so  manche  Stunde  za  opfemi  um  jungen  Damen 
üntenicht  in  Chemiei  Mineralogie,  Geologie,  Mathematik  etc. 
zn  ertheilen. 

4 

Seine  wissenschaftlichen  Sympathieen  bew^ten  sich  im 
Kreise  ezperimental-chemischer  Untersachongen  aof  dem  Ge- 
biete der  Mineralogie  und  Geologie;  das  Theoretisiren  hatte 
er  nicht  gern  und  imtersehätzte  wobl  so  mandies  G^iet  in 
der  Mineralogie  und  Geologie,  weil  es  dem  Experiment  noch 
fem  blieb.  Als  Lehrer  scheint  or  in  bobem  Masse  die  Fähig- 
keit besessen  zu  haben,  seine  Gedanken  klar  und  deutlich 
darzulegen,  den  Zuhörern  ein  streng  durchdachtes  Material 
vorzulegen.  Seine  Oollegia  waren  von  ihm  selbst  originell 
bearbeitet;  man  muss  bedauern,  dass  er  seine  Vorlesungen 
nicht  f&r  den  Druck  bearbeitet  und  veröffentlicht  hat. 

Den  giüssten  Tbeil  seiner  Arijeiten  hat  LEMriKitc  in  den 
be8cheidens>ten  Verhältnissen  und  iuniitten  fortwälirender 
Thätigkeit  als  Assistent  für  Chemie  und  liciter  des  chemischen 
Praktikums  ausgeführt:  Benziubrenner ,  Wasserbad  und 
Schmiedeofen  mit  Gebläse,  'au  dem  stundenlang  Lkmukho 
selbst  und  mehrere  Arbeiter  abwechselnd  arbeiteten,  —  das 
war  der  Anfang.  Auch  später,  als  Gasbrenner,  Fonjuiguou- 
scher  Ofen  und  sein  Digestor  ihm  zur  Seite  standen,  scheute 
er  keine  Mühe  und  keine  Arbeit:  selbst  das  Pulvern  der 
vielen  zu  analysirenden  Proben  und  das  Schleifen  der  Dünn- 
schliffe besorgte  er  eigenhändig.  Gegen  manche  Neuerung 
und  BSrleichtemng  verhielt  er  sich  ablehnend  und  betonte, 
dass  man  keine  Palftste  brauche,  um  fruchtbringend  zu  arbeiten. 

LKMFU.n(.  starb  als  Ascet,  wie  er  sein  ganzes  Leben  ver- 
bracht, in  einer  Dachstube,  wo  buchstäblich  ausser  einem 
Bett,  Tisch,  Stuhl  und  einigen  Hiiclui]i  nichts  vorhanden 
war.  In  Kleidung,  Essen  und  Lebensbeijuenilic  likeitcn  war 
er  so  genügsam,  dass  seine  Ausgaben  diejenigen  eines  Hand- 
werkers kaum  überstiegen  —  und  nicht  ans  (Teiz.  sondern 
aus  Prinzip.  P^ine  Vorstellung  von  ^seinem  Aeusseren  kann 
eiuigermasse]!  ein  kleines  Bild  geben,  das  einzige,  das  von 
ihm  existirt:  bei  Gelegenheit  des  Besuches  einer  Excursion 
des  Geologencongresses  iu  Durpat  liess  er  sich  überreden  mit 
den  anwesenden  Geologen  vor  dem  Gebäude  der  I'niversitäts- 
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bibliotbek  sich  photographiren  zu  lassen.  Schweigsam,  in 
sich  verschlossen  und  schroff  in  seinen  ICetnungsänsserungen 
«rschien  er  so  Manchem  uusympalisch.  Wem  es  aber,  wie 
Schreiber  dieser  Zeilen,  vergönnt  war,  im  Lauf  von  sehn 
Jahren  gemeinschaftlicher  Arbeit  in  demselben  Institut  ihn 
oAher  kennen  zu  lernen,  der  wird  zugeben  müssen,  dass  unter 
dieser  dOstem  Maske  und  hinter  dieser  eckigen  Figur  und 
TJmgangsart  eine  edle  und  für  alles  Gute  offene  Seele  ver- 
borgen war. 

Mit  Lemberg's  Tod  ist  einer  der  unermüdlichsten  und 
originellsten  Arbeiter  auf  dem  Gebiet  der  chemischen  Minera- 
logie und  Ökologie  dahingegangen.  Lembehg's  Werk  in  kurzen 
Zügen  zu  charakterisiren  ist  eine  schwierige  Aufgabe  und 
ich  verzichte  vorläufig  darauf  ein  volles  Bild  davon  zu  ent- 
werfen; es  genügt  eine  Durchmusterung  der  von  ihm  ausge- 
ffthrten  Analysen,  Umwandlunp^'n  und  XeubiKlungen.  um  sich 
davon  zu  überzeugen,  wie  viele  Minerale  und  Mineralgnippen, 
wie  viele  hydrocheuiische  Prozesse  desMineralreichs  von  Tjf^mbhug 
analytisch  und  experimentell  studirt  worden  sind.  Ich  glaube 
nicht  zu  übertreiben,  wenn  ich  sage,  dass  er  derjenige  ist, 
dem  die  chemische  Mineralogie  und  Geologie  nach  Bischof 
am  meisten  zu  verdanken  bat.  Er  hat  eine  neue  Methode 
geschaffen,  um  Bildung  und  Umbildung  von  Silicaten  experi- 
mentell zu  Studiren.  Diese  Methode  wurde  leider  bisher  nur 
von  Lembero's  Schüler  Thloitt  mit  Erfolg  angewandt:  das 
Arbeiten  mit  TiEMBERo's  Digestor,  die  sorgfältige  mechanische 
und  chemische  Vorbereitung  des  Versuchsraaterials  und  der 
grosse  Aufwand  von  Arbeit  und  Zeit  sind  eben  nicht  dazu 
geschaffen  viele  Nachahmer  zu  finden.  Aus  der  grossen  Zahl 
von  Lemhehgs  Experimenten  möchte  ich  nur  einige  hervor- 
heben: die  Umwandlungen  des  Kaolins ,  die  Umsetzungen 
von  Zeolithen  und  andern  Silicaten  (diese  Arbeiten  haben 
viel  zur  Kenntniss  der  Absoqitiou  des  Bodens  und  überhaupt 
zur  Bodenkunde  Ijcigetragen).  Hydratisirung  von  GläserUi 
Umwandlung  des  Leucits  in  Analcim  und  umgekehrt  und  andere 
Belege  für  die  Bedeutung  der  Massenwirkung,  Zersetzung  von 
Andalusit,  Cyanit  und  Topas  mit  Alkali-Lösungen,  Umwand- 
lungen von  Feldspäthen  imd  vieles,  vieles  andere.  Die  bei  seinen 
Experimenten  erhaltenen  Produkt^e  identificirte  liBMBERo  mit 
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bestimmten  Mineralien  gewöhnlich  nur  auf  Grund  ihrer  chemi- 
schen Znsammensetzung,  da  die  Feinheit  des  Pulvers  meist  eine 
Identifidrung  auch  auf  Grund  des  Krystallcliarakters  und  der 
pliysikalischen  Eigenschaften  nicht  gestattete.  Das  war  ein 
wunder  Punkt  in  Lembkrg's  Experimenten,  da  man  immer  be- 
haupten konnte,  er  habe  zwar  Produkte  von  gleicher  ch^ischer 
Zusammensetzung  wie  die  Minerale,  die  er  kUnsth'ch  erhalten 
wollte,  erzielt,  nicht  aber  die  betrefEenden  Minerale  selbst  mit  all 
ihren  Eigenschaften.  Ein  Theil  von  Lehberg*s  kOnstlichen  Pro- 
dukten wurde  freilich  später  Ton  Lagorio  krystallographisch 
untersucht,  und  dadurch  wurde  auch  dieser  Vorwurf,  wenigstens 
in  Betreff  einiger  Keubildungen,  beseitigt.  Bei  seinen  Analysen 
hatte  Lemberg  vielfach  Gelegenheit  das  Verhalten  Torschiedener 
Minerale  gegen  Aetzalkalien,  Salzsäure,  Schwefelsäure  und 
Flusssäure  zu  studiren  und  auf  Grund  der  festgestellten  Ver^ 
schiedenheiten  Verfahren  zur  Trennung  Terschiedener  Minerale 
von  einander  anzuwenden  und  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Auch  ist  er  der  erste  gewesen,  der  auf  die  leichtere  Auf- 
schliessbarkeit  geglühter  und  geschmolzener  Silicate  mit  Er- 
folg seine  Aufmerksamkeit  lenkte. 

Analytisch-synthetische  Untersuchungen  waren  Lembkrg^s 
Hauptarbeitsfeld.!  Er  hat  aber  auch  gerne,  und  im  letzten 
Decennium  seines  Lebens  sogar  ausschliesslich,  auf  dem  Ge- 
biet mikrochemischer  Untersuchungen  gearbeitet;  hier  hat  er 
eine  neue  Methode,  diejenige  farbiger  Niederschläge  auf  dem 
zu  untersuchenden  Mineral,  ausgearbeitet  und  auf  viele  Minerale 
angewandt  Biese  Methode  ist  hOchst  anschaulich  und  zur 
Wahrnehmung  feiner  Einsprengungen  und  Durchwachsungeu 
die  einzig  geeignete,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  dieselbe 
wenig  Beachtung  gefunden  hat,  ja  selbst  in  chemisch-minera- 
logischen Lehrbüchern  unber&cksichtigt  bleibt  oder  wenigstens 
nicht  die  verdiente  Würdigung  findet 

Lemukug's  bchrifton. 

1866  (Rheinische  l'nlorsuchung  eiiios  nnterdevon'mchcn  Profils  an  dor 
BerKstrasse  in  Dorpat.  (Arcli.  f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und 
Kurlands.   1.  Scr.  Bd.  ilL   pag.  Ö5— ÜU.) 

1867  Die  Gebiigsarton  der  Insel  Hochland,  cbemiscii-geognostiscb 
untersucht  IMd.  IV.  pag.  174—2*22.  I  Tat 

1868  Die  Gcljirgsarten  dor  Insel  Hochland,  chemisch -^fognoslisch 
untersucht  Zweite  Abliandlung.  Ibid.  pag.  387—392. 
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1870  Ueber  einige  Umwandlungen  finnldndiscberFeldsp&the.  (Zeitsohr. 

d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1870.  pag.  835->872.) 
1870  Chemisch -geologlsehe  Untersuchung  einiger  Kalklager  der 

(iiiiii^rlion  Schareuinsel  KlnülO.   Ibkl.    pag.  803—840.   I  Taf. 
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Briefliche  Hittheilmigen  an  die  RedaetioD. 


Beriebt  über  einen  Besuch  von  8t.  Viae«&t. 
VoD  Karl  Sappar. 

KIngstown,  11.  Februar  1903. 
Vom  21.— 28.  Jauuar  und  vom  4.— 11.  Februar  ld03  liabe  ich 
auf  SL  Vinoent  gewellt  und  wahreod  dieser  Zelt  verschiedene  kleinete 
Ausflöge  von  KIngstown  aus  gemacht  und  Mr  mehrere  Tage  George- 
town (zu  Wagen),  zw^mal  Chateaubelair  (im  Boot)  und  ebimal 
Buccament  Valley  (zu  Pferd)  besucht  Die  Soufdöre  habe  ich  einmal 

von  Georgetown  aus 
bestiegen,  das  amicre 
Mal  — in  Begleitung  von 
Hev.  Thos.  IIuckehb\ 
von  Chateaubelair 
aus.  wahrend  mich 
das  erste  If  al  schlechtes 
Wetter  verfolgte,  so- 
dass ich  am  Krater- 
ran  t  thatsachlich  nichts 
als  Nebel  sehen  konnte, 
war  das  Wetter  bei  der 
2.  Besteigung  trotz 
zeltenweise  auftreten- 
den Nebels  .  recht 
gflnstig,  so  dass  wir 
den  jvalten  Krater«  um- 
wandem,  den  »neuen 
Krater-  tmd  die  Somma 
für  kurze  Zeil  besuchen 
konnten. 

Die  In^el  St  Vin- 
cent hat  eine  Ähnliche 
tanggestreckte,  einem 
Flg.tl>  lUrtenskizze  von  Grenada  (zu  p.  188).  Oval    sich  nAhernde 
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Form  wie  Grenada.  Die  landsciiaflUohe  Erscheinung  beider 
Inseln  ist  eine  j?anz  verschiedene;  denn  während  die  Berge 
Grenadas  allenthalben  rnit  dichten  üppigen  Urwäldern  bestanden 
sind,  »Mitbeliren  die  wesentlich  steileren  und  höheren  Berg- 
gestalleti  von  SL  Vincent  grossentheils  diesen  Schmuck  ganz 
oder  thellwelse,  und  vielfoch  siefait  man  nur  aljgestorbene  kahle 
Baumstfimme  mit  spärlichen  erhaltenen  Aesten  an  den  Berghingen 
und  Kämmen.  Die  häufigen  Bergschüpre,  die  man  an  der  Wind- 
wanlseite  von  St.  Vincpni  ;in  den  Berghün^'en  .sieht,  mögen  für  ge- 
wisse, engbej^'ren/tc  Flaelion  die  Bauinarnmt  erklären;  Im  Allge- 
meinen aber  ist  der  grosse  Orkan  vom  11.  September  1898  als  die 
Hauptursaohe  der  Baumarmut  der  Insel  anzusehen,  denn  damals 
wurde  die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Bäume  entwurzelt  und  ge- 
knickt, der  Best  aber  der  Blätter  und  Zweige  beraubt  und  als  kahle 
Ruinen  zunlckgelassen.  Ebenso  war  die  ühri?e  Vegetation  in  grösstem 
Maassstab  geschädigt,  so  dass  die  ganze  Insel  «nie  und  wie  verbrannt 
dastand.  Der  rasende  Sturm  würde  aucti  das  Erdreich  in  grossem 
Maasse  entfahrt  haben,  wenn  nicht  die  reichlich  niedergehenden 
Regenmassen  dasselbe  stark  durchfeuchtet  und  dadurch  gegen 
Windablragnng  widerstaiidsrähiger  gemacht  hätten.  Wenn  aber 
demnach  der  begleitende  Hegen  die  geologische  Bedeutung  des 
Orkans  herabgemindert  hat,  so  ist  doch  in  St.  Vincent  denllicli  zu 
erkeunen,  d:uss  die  Orkane  auch  geologisclie  lunwirkungen  auszu- 
üben vermögen ;  denn  die  völlige  Entblätterung  und  thellwetse  Ent- 
fernung der  Baum-  und  Busohvegetation  muss  der  abtragenden 
Thätigkeit  des  Wassers  (SpQlung  und  Erosion)  grossen  Vorschub 
{zeleistPt  haben,  und  wenn  aurh  jetzt,  dank  der  grossen  natürlichen 
Fruchtbarkeit  und  dem  gunstigen  Klima  der  Insel,  eine  grosse  Zahl 
der  nicht  völlig  vernichteten  Bäume  wieder  zu  kräftigem  Leben 
zurückgekehrt  und  viel  Jungholz  und  Buschwerk  nachgewachsen 
ist,  so  ist  der  Schutz  der  Vegetation  gegen  AbspOlung  hier  doch 
offenbar  wesentlich  geringer  als  auf  der  waldbedeckten  Insel  Gre- 
nada, die  bereits  ausserhalb  der  Cyclonenzone  liegt  und  daher  auch 
nicht  die  temporäre  lleraltsetziui^'  «1er  Waldbedeckung  erfährt,  wie 
sie  den  Inseln  der  Cyclonengebiele  zuweilen  zu  Theil  wird. 

Wenn  so  die  Lage  SU  Vincents  im  Cyclonengebiet  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Verschiedenheit  gegenober  Grenada  erklärt, 
80  ist  ist  dooh  andererseits  auch  die  Oberflächengestaltung  selbst 
zum  gro.ssen  Thell  schuld  an  der  verschiedenen  landschaftlichen 
Entwicklung:  die  Berge  auf  St.  Vincent  sind  höher  und  daher  miisseu 
sie  auch  —  bei  annähernd  gleichen  Flächen  —  steiler  sein  als  dort, 
und  wahrend  sich  auf  Grenada  eine  Bergkette  durcli  die  ganze  Insel 
von  einem  Ende  bis  zum  andern  erstreckt,  durchzieht  eine  solche  auf 
St  Vincent  nur  etwa  die  sadllchen  zwei  Drittel  des  Landes,  während 
das  Nordende  von  einem  Stratovulkan,  der  SoulMöre,  eingenommen 
wird.  Eine  tiefe  Einsenkung  trennt  die  beiden  genannten  Theile  der 
Insel  von  einander. 
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Auch  der  miUlere  tincl  der  sildUche  Theil  dorselhen  sind  vul- 
kanischer Natur;  allein  die  Er^riisse  und  Ausbrüche  dieser  fl<'l>ieto 
sind  in  einer  fnlhei*'n  l'eriode  erloigl  als  diejenigen  der  Sourrirr»!, 
und  daher  ist  auch  die  Zerstörung  der  äusseren  Fonu  dieser  alten 
Vulkane  viel  weiter  vorgesohriUen  als  bei  der  Sourtiöre,  so  zwar. 


Fig.  2.  SklKze  von  St.  Vinceut 


dass  man  —  namentlich  bei  den  iienilohen  Aiifschlassen  längs  der 
Koste  der  Leeward-Seile      noch  gair/,  deutlich  die  einzelnen  Lava- 

.strömc,  die  TulT-  und  Congrlonieralb;u>ke  verfol{zen  kann,  und  dass 
man  —  besonders  auf  dem  I^andweg  von  l.eeward  —  sehr  solion 
die  in  Jsleilwanden  abbrechenden  und  daher  topographiscli  sehr 
scharf  hervortretenden  Lavaströme  bis  In  die  Nähe  der  Centraikette 
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SU  Ijeobactileti  vermag;  aber  die  Centraikette  selbst  stellt  slcli  Überall 
fkt,  wo  vio  (leiitlicli  sichtbar  ist,  als  eine  Folge  scbarfer  tirate  dar. 
Die  Krater  der  alten  Viillcaiio  sind  daher  noch  in  keinem  Kalle  mit 
Siciierheit  testgcstellt  worden,  und  wenn  auch  die  Nachriebt,  dass 
auf  Jinings  Level  eine  rundliche,  umwallto  Ebene  sich  beiinde,  auf 
einen  Krater  gedeutet  werden  kann,  so  darf  man  doch  ohne  ge- 
nauere Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  sich  nicht  dafttr  entscheiden. 
Ich  selbst  war  leider  nicht  in  der  Lage,  .linings  Level  /.ii  besuchen, 
>\n  ich  in  Georgetown  keinen  FOhrer  filr  diesen  Austlng  liokotnnien 
konnte;  es  wurde  behauptet,  der  Aufstieg  wäre  seit  dem  grossen 
Orkan  nicht  mehr  möglich,  da  die  damals  lallenden  Bäume  und  das 
inzwischen  aufwachsende  Jungholz  und  Buschwerk  ein  Durchkommen 
verhinderten.  Andere  glauben  auf  dem  Grand  Bonhomme  Reste 
eines  Kraters  entdeckt  zu  haben;  aber  die  Nachricht  ist  sehr  zweifel- 
haft, und  so  muss  denn  vorläufig  die  Lage  der  alten  Ausbruchs- 
pnnkl(^  dahin  gestellt  bleiben.  Ob  man  unter  den  Ausbruelis- 
orten  immer  Krater,  wie  sie  bei  Stratovidkanen  zu  beobachten  sind, 
ZU  verstehen  hat,  oder  ob  vielleicht  ein  Theil  der  Ausflasse  aus 
Spalten  erfolgt  ist,  Iflsst  sich  natariich  zur  Zelt  noch  weniger  ent- 
scheiden; so  viel  aber  i<t  sicher,  dass  sich  bei  den  Aufschlössen 
zwischen  Kingstown  und  I.nvn  selir  häufig  Wechsellagerungen  von 
Lavastrometi,  Tuffe?)  und  Cough  lueralen  l)eobacliten  lassen,  während 
weiter  nordlich  auf  der  Leeward-üeile  eine  solclic  VVechseüagerung 
seltener  auftritt,  und  am  Home  Garu,  nach  den  schonen  Aufscblflssen, 
die  man  von  der  SoufHöre  aus  jetzt  nach  der  Zerstörung  der  Vege- 
tation sehen  kann,  und  nach  anderen  Aufschhlssen,  die  Ich  am 
ThaNchluss  des  Deproo-Hivfi eines  Düsses  des  Wallibou,  auf- 
gosnelit  Viribe.  «=tellenwMise  nur  die  AntV-inanderfolgf^  von  Lavabänken 
erkamit  wird,  ohne  dass  es  möglich  wäre,  die  Art  der  zuweilen  da- 
zwischen hegenden  Bänke,  die  topographisch  als  sanfter  abgedachte 
Stufen  hervortreten,  sicher  zu  erkennen.  Nur  an  einem  Aufsohluss 
zwischen  Ghateaubelair  und  Richmond  Estale  sieht  man  deutlich, 
dass  ein  Lavastrorn  des  Morne  Garu  illtor  Conglomerallagen  liiriwog- 
geflossen  ist.  Im  Allgemeinen  ist  aber  am  .Morne  (laru  /wi'itellos 
das  flilssig  hcrvorgefpiullone  Afaterial  stark  im  rebergewichl  gegen- 
über den  lockeren  Auswürilingen,  während  im  Süden  olYenbar  letztere 
eine  viel  grössere  Rolle  gespielt  haben. 

Auf  der  \Vlndward-Seite  sind  weniger  instruktive  AufechlOsse 
vorhanden  und  das  Ge.steln  stärker  zersetzt,  so  dass  hier  weiiig«'r 
deutUch  die  geologischen  Eigenthündielikeiten  der  Ins*  !  iiervoi- 
treten.  TulTalilageriMigen  sind  hier  aueii  im  mittleren  Theil  der 
Insel  sehr  entwickelt  und  von  erheblicher  Mächtigkeit- 

Aehnllch  der  Insel  Grenada  muss  der  mittlere  und  der  süd- 
liche Theil  von  S.  Vincent  ebenlUls  als  ein  complicirtes  Gebilde 
angesehen  werden,  das  aus  Laven  und  Auswurfbprodukten  zu- 
sammengesetzt ist.  Kennen  wir  auch  nicht  die  Ausgangsorte  dieser 
Materialien,  so  wissen  wir  doch  bestimmt,  dass  eine  sehr  lange 
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Fig.  3. 


Zeit  zum  Aufbau  dieses  (Jebildes  nöthig  gewesen  ist,  denn  die  Auf- 
sctilüsse  der  Leewardseile  zeigen  deutlich,  dass  die  topographischen 
Verh&ltnissd  sieb  bis  zum  Begino  neuer  AusbrOehe  manobmal  stark 

geändert  hatten: 
daher  die  hftufige 
Discordanz,  welche 
die  Tuff-  iinii  Con- 
jrlonieralliänke  oft 
zeigen.  Manchmal 
sind  Treilich  noch 
naohtrflgUch  dureh 
locale  Saokungen 
Störungen  der  ur- 
sprünglichen 
Lage  am  gs  ve  rh  a  1 1- 
nisse  eingetreten,  wie  z.  B.  bei 
Johnson's  Point  nali«?  Kinjistown 
kleine  Verwerfungen  in  den  TulT- 
schichten  auftreten.  (Fig.  3.) 

Meistens  sind  aber  die 
Dlscordanxen  eine  Folge  der 
Denuilution  und  nachtrSgücher 
l  eiM  TdeoiLung  mit  neuen  Mate> 
riaiien. 

Die  .\;/^'I(»nieiate  enthalten 
liiiulig  .sehr  grosse  Dlöcke  und 
mehr  oder  weniger  gerundete  Einseblttsse,  die  nieht  von  Eruptionen 
direkt  herrahren,  sondern  thells  vom  Anstehenden  hoher  gelegener 
Punkte  des  Gelftndes  herstammen,  thells  vom  Heer  abgelöst  und 
bearbeitet  worden  sind.  Blanche  Conglomerate  sind  auch  ausschliess- 
lich aus  derartigem,  verlagertem  Material  aufgebaut  So  sieht  man 


Fig.  4. 


Fig.  6. 


nahe  Wallilahou  auf  der  Leewardseite  etwa  6  m  über  dem  Meeres- 
spio^el,  tliscordant  ilber  westwärts  geneigten  TulTen  derartige  vom 
Meer  bearbeitete  FelsblOcke,  und  die  horizontale  Scheidelinie  zwischen 
beiden  Gebilden  zeigt  an,  dass  die  Ablagerung  dieser  Blocke  nach 
einer  Zelt  erfolgte,  als  die  Insel  um  den  genannten  Betrag  von  6  m 
tiefer  ins  Meer  eingetaucht  war.  (Flg.  4.) 
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Eine  Andeutung  einer  alten,  von  niittelkörnigen  Conglomeraten 
überdeckten  Strandlerras<:e,  die  ebenfalls  etwa  6  bis  7  m  iilier  dem 
jetzip'en  Mocre<:55piegel  sich  Ijclindet,  sieht  man  südlich  vom  Bucca- 
meiit  Valley  auf  der  Leewardseite  der  Insel.    (Fig.  5.) 

Reste  alter  Terrassen  Im  Saden  und  Osten  der  Insel  deuten 
darauf  hin,  dass  zu  gewissen  Zelten  dies  Eiland  noch  weit  tiefer  anter 
den  Meeresspiegel  hinabgetauoht  war,  und  südlich  von  Georgetown 
kann  man  (von  (Jrand  Sable  an  ^ropen  Xoidwostcn)  ancli  vormöge 
der  vorhandenen  Steiiabfälle  noch  den  ehemaligen  Verlauf  der  Küste 
zu  einer  frütieren  Periode  (vermutlilicli  vor  Entstehung  der  Sou- 
friöre}  verfolgen. 

Die  letEtere  darfte  zur  Zeit  der  bedeutenden  Strandversohlel»- 
ungen  der  Insel  noch  nicht  bestanden  haben,  da  Ich  an  ihren 
Hängen  keine  sicheren  Anzeichen  von  älteren  Strandterrassen  er- 
kennen konnte.  Wenn  dieselben  auch  von  späteren  Eruptionen 
verdeckt  worden  wären,  so  müsste  man  doch  jeUt,  wo  alle  Vege- 
tation zerstört  ist  und  der  innere  iiau  der  oberllächennahen  Vulkan^ 
theile  durch  die  Wasserrisse  so  schön  aufgeschlossen  daliegt,  da 
oder  dort  Anzeichen  davon  erkennen  können.  Ob  aber  vielleicht 
tlie  Somma,  der  alte  Kegel  der  Soufriöre,  noch  an  den  Niveauver- 
schiebinigen  Iheilgenommen  hat,  das  kann  ich  freilicii  nicht  fesl- 
stoUen,  da  ich  dieselbe  nur  vom  Atrium  her  eneicbt  habe,  und 
deren  Abdachung  gegen  das  Meer  hin  nur  vom  Dampier  aus  ge- 
sehen habe.  Ich  bin  daher  auch  nicht  in  der  Lage  anzugeben,  was 
die  nördlich  vomSommawall  vorhandenen  Höhen  zu  bedeuten  haben, 
ob  sie  Ueberreste  der  alten  Centraikette  sind,  oder  oh  sie  zum  alten 
Sommavidk  m  in  gewisser  Bezielinnur  sieben.  Ein  Hügel  im  Nordosten 
sieht  wie  t  ili  parasllisciier  KeuHi  aus,  <lerder  Sommaabdacimng  auf- 
gesetzt und  nun  ziendicii  stark  zerstört  ist. 

Der  höchste  Punkt  des  Atriums  beündet  sicli  nicht,  wie  die 
englische  Seekarte  angiebt,  nordöstlich  vom  »neuen  Krater«,  sondern 
nordnoi  d  westlich  von  demselben.  Die  Inneren  Steilwände  der  Somma 
sind  bei  dein  ./anzlichen  Vegetationsmangel  herrlich  aufgeschlossen 
und  "zeigen  eine  Aufeinanderfolge  von  Lavaströmen,  die  nur  durch 
verhälttiissnuissig  dünne  Lagen  lockeren  Auswurfsmaterials  von 
einander  getrennt  dnd.  Die  Menge  des  ausgeflossenen  ICaterlals 
filierwiegt  hier  tiedeutend  aber  die  Menge  der  lockeren  Auswarf-^ 
linge,  währen«!  l)eim  modernen  SoufriAre-VuIkan  da.s  umgekehrte 
Verhältniss  zu  beobachten  ist.  .\llein  trotzdem  sind  auch  an  der 
Soulrii're  Lavaslroine  selir  häufig  zu  sehen;  so  nimmt  man  am 
Nordhaug  des  grossen  »alten«  Kraters  zwei  Durchschnitte  von  Lavu- 
strömen  wahr,  deren  unterer  eine  sehr  bedeutende  Dicke  zeigt; 
8  Gänge  setzen  senkrecht  durch  die  ganze  Wand  hindurch.  An  der 
südweetliehen  Kraterumwallung  Ist  ein  I.avastrom  in  relativ  junger 
Vergangenheit  über  den  Kratorrand  hiiiweggeflns*:en ;  wenn  man 
vom  Larlkai  Valley  zum  W.-ldiifel  der  Krat«'runiwalliinK  enipersieigt, 
muss  man  über  die  Ausstriche  dreier  Lavasiröme  hinwegkleltern. 
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Beim  AulsUeg  von  Georjietowii  sieht  man  im  Kivor-hoil  drei  Lava 
ströme  Ober  einander,  durch  mächtige  Lagen  lockerer  Auswardinge 
von  einander  getrennt,  von  WalUbou  kommend  beobachtet  man  im 
Rozeau-Thal  zwei  Lavaströnie  in  verschiedener  Höhe  u*  s.  f.  Man 

sieht  auch  sehr  schon  dio  bodoiitenden  und  plötzlichen  Aenderungen 
in  dt^r  Machtit^keil  der  Lavaslroiiie,  je  nacli  ihrer  Unlerla^^e,  und 
i»üiui  mittleren  Strom  des  Kiver-bed  bemerkt  man  z.  H.,  dass  iler- 
selbe  stellenweise  auf  etwa  2  m  Dicke  zusunmienschrumpit  und 
dann  wieder  etwa  ao  m  Mächtigkeit  erreicht. 

Der  Soufttörekegel  ist  zwar  in  seinen  grossen  Linien  recht 
regelmässig  gestaltet,  aber  die  Erosion  hat  i>orcits  überall  tiefe,  ge- 
wundene und  verzweiprto  Srlihichlen  in  den  Kegelmantel  oinge- 
schnitten.  Durch  die  Kni|ttioii  vom  7.  Mai  VHr2  war  nun  der  ;„'an7o 
Berg  und  ein  Tlieil  der  Umgebung  von  einer  öcliiclil  von  lockeren 
Auswürflingen  überwogen  worden,  die  besonders  auf  der  Leeward- 
seite bedeutende  Mächtigkeit  erreichte  und  allenthalben  in  den 
Flussthaiem  eine  besondere  Anreicherung  erfahren  hatte.  Die 
schönen  geysir-arlij?en  Eruptionen,  die  beim  Zusammentreffen  des 
Flusswassers  mit  den  heissen  Asclienmassen  in  den  Fhi>^sih:i!orn 
beider  Seiten  auftraten,  haben  aufgehört,  da  die  Haui>lniasse  des 
in  den  Flussthälern  aufgehäuften  Matertals  allmähiig  von  den  Ge- 
wässern fbrtgefllhrt  worden  Ist,  und  die  vorhandenen  Aschenmassen 
nur  noch  geringen  Wärmovorrath  zu  besitzen  scheinen.  Nur  Im 
olicrstcn  Emle  des  I^arikai-Thals  sah  ich  die  Auswiirflingsmasscn 
noch  dampfen  utid  konnte  da,  wo  beim  Klettern  vom  Führer  Stufen 
ausgestochen  wurden,  die  wesentlich  höhere  Temperatur  der  Masse 
in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberfläche  deutlich  fühlen. 

Nicht  selten  sah  Ich.  im  Thal  des  Walllbou^Rlver  eigenartige 
Wolken  au&telgen,  die  mir  mein  Führer  als  Dampfexpiortonen  vor- 
stellte; bei  genauerer  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  stellte  sich  aberhcraus, 
dass  CS  nur  Staubwolken  waren,  die  beim  Heralifallen  von  Steinen 
oder  beim  Aljbrechen  ilbersteiler  Tlieile  der  Thalwande  aufstießen; 
älinliche  Staubwolken  habe  ich  auch  zuweilen  auf  der  Windward- 
seite des  Vulkans  bemerkt. 

Da  nach  der  Eruption  am  7.  Mal  die  Regenzeit  einsetzte,  so 
sind  bedeutende  Mengen  des  damals  abgesetzten  Auswurfsmaterials 
im  Laufe  der  folg^endcii  Monate  abfiolragen  worden;  vielfach  waren 
die  Pflanzen  an  den  abgewaschenen  oder  schwaclibedeckton  Borg- 
haugen oder  sonstigen  Flüchen  wieder  aufgegrünt,  bis  die  Massen 
der  Eruptionen  vom  8.  Septemt>er  und  namentlich  vom  15.  Oktober 
die  keimende  Vcgetaüon  wieder  zudeckten  und  erst  nach  Wochen 
oder  >ronaten  thellweise  wieder  hervorkommen  Messen.  Da  aber  unter 
(i'  ii  Auswiirflingen  des  Oktober  grobe  Sande  und  Lapült  Mine  prrosse 
Uolle  spielen  und  weithin  in  ziendich  dicker  Schicht  das  Ciolande 
überdeckten,  da  ferner  das  Uegenwasser  in  diesem  lockeren  Sand 
auf  sohwaehgeneigtem  Gelände  sofort  versUikt,  so  ist  diese  Decke 
nur  an  steileren  Hängen  wieder  grossenthells  blnweggespült,  an 
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nai  h-  ioii  Stelloii  .il»L'r  li<';^^eii  geliUehcn,  so  dass  hier  die  [Mlaiizeii- 
well  stark  im  Ituckstand  geblieben  ist.  Die  Krosioii  veiinag  weL'eii 
des  Einsickeriis  des  Wassers  nichts  gegen  die  llach^eneigten  Üand- 
und  LapUUiagen,  die  besonders  auf  der  Windwardseite  starte  eot- 
«Iclcelt  sind;  denn  es  bilden  sich  hier  nur  seichte  breite  Ablftiife 
und  erst  am  Kand  der  Flächen  da,  wo  stftrlcere  Neigungen  einsetzen^ 
treten  die  i/ewohnten  tiofeingeschnittenen  Erosioti!^caii;de  auf  und 
verkleinern  durcli  dir  Hiickwärtseinsciuioideti  aUinahii.L'  die  todte 
:Sand>  oder  Lapillitläclie.  Am  Hand  dersellten  iiilden  sich  dann  je 
nach  dem  Verlauf  der  Erosionscanäle  lappenförmige  oder  lialbinsel- 
artige  Vorspränge,  die  manchmal  nur  noch  ^en  schmalen  Zu- 
sammenhang mit  der  Gesammtflflche  zeigen,  zuweilen  auch  schon 
?an7  abgeschnitten  sind.  Von  den  ErosionscanAlen  zweigen  oft 
zaiilreiche  Seitencanäle  ab,  und  man  kann  daher  hier  ein  Abbild 
der  versctiiedenartigsteii  Khisssysleme  im  Kleinen  Iteuljacliten. 

Aut  der  Leewanlseite  sind  die  grol)en  Sande  und  Lapilli  der 
OIctober-Eruption  weniger  vorwiegend,  und  es  hatten  sich  hier  am 
Schluss  der  Eruption  feine  Aschen  abgelagert,  die  in  Folge  der 
Regenfnlle  eine  mflsalg  dicke  Schlammdecke  bildeten.  Diese  ist 

iri/Asischen  auf  der  Süflwestseile  des  Berges  wieder  abgewaschen 
worden,  und  mir  im  Atriun»  und  an  den  sanft  allfallenden  nordwest- 
lichen H<ingen  der  Soufri^re-Umwailung  war  die  Scldaiiuuschiclit  in 
einer  mittleren  Dicke  von  ungefähr  10  cm  noch  erhalten. 

Die  flachen,  1  bis  l'is  m  tiefen  Einsenkungen,  die  durch  das 
Aulfollen  grosser  AuswCtrflinge  auf  den  lockeren  Untergrund  ent- 
standen sind  und  die  sehon  bald  nach  der  Mai-Eruption  von  den 
amerikanischen  (;eolM.jT>fi  iH'oi.aciitet  und  beschrieben  worden  sind, 
sinii  auf  der  Südweslseite  «ies  lU  rges  bis  in  ansehnliclie  Entfernung 
vom  Kraterrand  in  ziemlich  grosser  Zahl  zu  beobachten.  Die  Aus- 
warflinge,  die  die  Vertlefüngen  verursachten,  sind  manobmal  noch 
in  der  Nfthe  oder  auch  wohl  noch  in  der  Vertiefüng  selbst  zu  sehen; 
es  sind  grosse  Blöcke  dos  P'undaments  des  Kraters  oder  vieUeicht 
losgesprengle  Theile  der  l'mwallung. 

Im  Allgemeinen  trifft  man  recht  viele  kantige  Fragmente  des 
alten  Fundaments  unter  den  Auswürflingen,  "wie  Dr.  Flbtt  und 
Anderson  sie  in  Ihrem  »prelimlnary  report«  beschrieben  haben;  es 
ist  aber  kein  Vergleich  mit  den  ungeheuren  Massen  derartiger  Aus- 
wdrflins-'e.  wie  sie  der  Moiit  Pel»'-  bei  seinen  Eru|illnnen  geliefert  hat. 
vi<'hneiir  treten  an  der  Soufrirre  diese,  altem  Material  entnonuiienen 
I  rununer  stark  gegeu  die  Masse  der  bände,  Lapilli  und  Bomben 
zurück. 

Dass  Bomben  auch  am  Ende  oder  nach  der  Oktobereruption 

noch  von  der  Soufriöre  geliefert  worden  sind,  sieht  man  sehr  deut- 
lich am  östlichen  Kraterrand  (nahe  dem  Table  Kock,  da  wo  die 
Anstiegsroute  von  (icorgelown  den  Kraterrand  erreicht);  denn  hier 
liegen  viele  Bomben  über  den  Oktoberlapilli  und  -Sandon  da  und 
dort  zerstreut 
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nie  September-  und  Oktoher-Eruptionen  halien  sich  in  dem 
ijekannten  Typus  der  meisten  viiikanisclien  Ausbrüciie  abgespielt: 
die  Auswürflinge  wurden  hocli  in  die  Lüfte  geschleudert;  ihre  Ab- 
lagerung erfolgte  unter  dem  Ebifluss  der  Winde  und  der  Aufbereit- 
ung, ebenso  wie  bei  den  Anfängen  der  Mai-Eruption,  wobei  die 
Aschensänle  (gerade  aufstieg  und  In  scharfein  Knick  in  {gewisser 
Höhe  nacli  Osten  ahbopr.  Aber  nach  Mittheiiungen  von  Mr.  Mc. 
Donald  hat  sicli  damals  allmählig  der  Charakter  der  Eruption  «o- 
ändert:  der  Gipfel  des  Vulkans  fing  an  sioti  zu  verhüllen,  die  Höhe 
der  Asehensäute  nahm  ab,  und  aUmfthUoh  rackte  die  dunkle  Ascben- 
wolke  immer  tiefer  an  den  Hangen  herab,  weshalb  sich  genannter 
Beobachter  einschiffte  —  zeitig  genug,  um  der  verheerenden  Wirkung 
der  später  jah  herabkomniendcn  (las-,  Aschen-  und  Lapilli-Wolke 
zu  entgehen,  aber  immertiin  noch  erreicht  von  den  Ausläufern  der- 
selben. 

Anderson  und  Flbtt  haben  die  Wirkungen  dieser  nieder- 
steigenden  Wolke  sehr  ansobauUoh  besohrleben;  sie  glaubten,  diese 
Wolke  am  ehesten  mit  einer  niedergehenden  Lawine  vergleictien 
zu  können,  meines  Erachtens  mit  l  iirecht ;  denn  die  verhAltniss- 
niässig  rasch  abnehmende  (leschwiniligkeit  der  ErupUonswolke 
spricht  ganz  entschieden  gegen  die  lawinenartige  Natur,  ebenso 
die  Abnahme  der  Hasse;  wohl  aber  lassen  sieh  die  Wirkungen,  so 
weit  sie  nicht  duroh  die  hohe  Temperatur  und  die  Beimengung  von 
Gasen  hervorgebracht  wurden,  sehr  wohl  mit  denen  vergleiciien,  die 
der  Windschlajr  iler  I^awinen  erzeu^rt,  und  in  diesem  Sinn  ist  woill 
aucli  der  Ver^rleich  der  englischen  Geologen  aufzufassen. 

Seit  dem  Kesuch  der  genannten  Geologen  liaben  sich  die  Ver- 
bältnisse an  der  Soufriere  in  Folge  der  Abwaschung,  der  erneuten 
Auflagerung  und  abermaligen  theilweisen  Abwaschung  von  Erup* 
tionsroateflal  wesentlich  geändert,  so  dass  die  Spuren  der  Hai-Erup- 
tionswolke vielfach  verwischt  sind.  Die  Einwirkungen  auf  die 
Pflanzenwelt  und  aul  inensehliche  Bauwerke  sind  noch  am  deut- 
lichsten sichtbar;  so  sieiit  man  noch  überall  sehr  schön,  wie  die 
Hinde  an  der  dem  Berg  zugekehrten  Seite  der  Stftmme  und  Aesto 
zerstört  wurde,  wibrend  sie  auf  der  abgewandten  Seite  In  jenen 
Gebieten,  die  ausserhalb  der  Zone  der  Intensiven  Hitzewirkung  lagen, 
erhalten  blieb,  sodass  viele  jener  Bäimie  am  Leben  bleiben  konnten 
und  nun  wieder  in  üppigem  (Jrün  stehen  (Proben  von  Aesten  der- 
artiger Bäume  habe  ich  gesammelt).  Die  Bäume,  die  in  der  Zone 
der  starken  Gluthwirkong  gestanden  hatten,  sind  theils  verbrannt, 
theils  verkohlt,  und  noch  jetzt  findet  man  inmitten  der  Flussgerolle 
hAufig  grosse  stücke  dieser  Holzkohle.  Unmittelbar  nach  der  Mai* 
Eruption  wurde  derartige  Holzkohle  in  Masse  ins  .Meer  ge'^rlnvemmt 
mid  dort  von  der  Bevölkening  aufgesanmielt,  was  den  eigonthüm- 
lichen  £rfolg  hatte,  dass  die  Holzkohle,  das  Hauptbrennmaterial  der 
Insel,  für  einige  Zelt  bedeutend  UUlger  wurde  und  auf  etwa  ein 
Viertel  des  froheren  Preises  sank. 
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lieber  die  Natur  der  eigenartigen  zerstörenden  Ausbructis- 
wüike  vom  7.  Mai  ist  scliwer  narhtrilglich  neue  Aufklärung  zu  be- 
kommen. Wiotitig  scheint  mir  aber  die  a  1 1  rn  a  Ii  1  i  c  b  e  Aenderung  im 
CharaJcter  der  Eruption  zu  sein;  denn  es  zeigt  dies  meiner  Ansicht 
nach,  dass  keine  besonderen  explosiven  Erschelnungeii  das  merlL- 
wttrdige  Miederhatten  und  Abfliesaen  der  Aschen-  und  LapUlhnassen 
venirsacbt  haben  können ;  vielmehr  glaube  ich  Im  Gegentheil,  dass  ein 
Nachlassen  rler  explosiven  Kraft  im  Innern  des  Berges  derartige  Er- 
sciieinungen  hervorrufen  konnte,  indem  die  aufsteigenden  Auswurfs- 
massen  nicht  melir  tioch  genug  geschleudert  wurden,  um  vom  Wind 
rasch  genug  entfahrt  ni  werden,  sodass  eine  Stauung  in  Folge  der 
von  unten  nachdrängenden  Massen  und  schliesslich  halb  ein  Ab- 
fliessen,  halb  ein  Niederfallen  der  geförderten  Produkte  erfolgen 
inussle;  die  so  niodergehenden  Aschen-  und  Sandinassen  rissen  natür- 
lich auch  die  vorhandenen  Gase  und  Dampfe  mit  sich  und  mögen  da- 
durch ebenso,  wie  durch  die  hohe  Temperatur  des  Ganzen  die 
schweren  V^kungen  auf  die  ereilten  Menschen,  Thiers  und  Pflanzen 
ausgeübt  haben. 

Die  Veränderungen,  die  der  grosse  Krater  selbst  durch  seine 
Eruption  erfahren  hat,  sind  nicht  sehr  bedeutend :  Die  Vegetation 
ist  natürlich  völüg  zerstört,  die  Wcände  siml  durch  Abstutv.  etwas 
erweitert  worden,  und  damit  ging  Hand  in  Hand  die  Erniedrigung 
einiger  Umwallungstheile.  Der  lü'atersee  war  verschwunden,  hat 
sich  aUmfthllg  aber  wieder  in  Folge  der  reichlichen  Regenmengen  ■ 
gebildet  —  wenn  er  auch  noch  nicht  die  frühere  Grösse  erreicht 
hat  Als  ich  den  See  sah  (6.  Februar  1903),  war  er  von  dunkelgrauer 
Farbe,  dampfend,  an  einigen  bestimmten  Stellen  von  Zeit  zu  Zeit 
aufkochend.  Im  iUlgemeinen  verhielt  er  sicii  damals  trotz  einigen 
kurz  zuvor  erfolgten  kleinen  Eruptionen  ganz  ruhig;  dagegen  gellt 
aus  der  Beschreibung  von  Rkv.  Darbll  (bi  Sentry,  Ii.  Nov.  Kings- 
town)  hervor,  dass  Im  November  1902  das  Aufkochen  in  grossem 
Muasse  erfolgte  und  mehr  als  '.iO  m  hohe  Wasser-  und  Schlamm- 
säulen aufsteigen  liess,  die  allmählig  -  ohne  irgendwelche  Explosion, 
wie  mir  Mr.  Huckerby  mittheilte  —  wieder  zurücksanken.  Mr. 
HucKBRBY  Stand  am  9.  Februar  1908  am  Kraterrand,  als  gerade  eine 
kleine  Bmption  erfolgte,  und  konnte  feststellen,  dass  dieselbe  ohne 
vorherige  Anzeichen  inillon  durch  das  Seewasser  hindurch  stattfand; 
das  Seewasser  wnirde  hoch  eropoigeschieudert  und  sank  dann 
wieder  in  sein  Becken  /.urUck. 

Fumarolen  fehleti  im  Krater,  dagegen  sieht  man  eüiigo  kleine 
Fumaroien  am  höchsten  Ende  des  Roseau-  und  des  Larikai-Thales» 
sowie  an  dem  Östlichen  Stellabfoll  des  neuen  Kraters.  Oer  neue 
Krater,  von  dem  ohne  hinreichende  Begründung  behauptet  wird, 
dass  er  durch  den  Ausl)ruch  vom  Jahr  1812  i_'ol>ildet  worden  sei,  bat, 
wie  es  scheint,  an  den  Ausbrüchen  vorn  .lalir  liR)2  keinen  aktiven 
Autbeil  gehabt;  das  Entstehen  der  obengenannten  Fumarolen,  die 
ttaeUwelse  AusftUlung  des  Kraters  durch  die  Auswürflinge  des 
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Naclibarkraters  und  die  Erniedrigung  der  Scheidewand  zwischen 
beiden  Kfalern  nm  olvva  5<)  in  -  dass  ist  alles,  was  sich  feslstel!en 
lässL  Der  neue  Krater  soll  frülier  um  etwa  100  ni  tiefer  gewesen 
sein,  als  gegenwärtig.  Wie  sicli  frütier  nalie  dem  nordöstUclien 
Ende  ein  kleiner  See  befind,  so  bat  sieh  auch  jetzt  wieder  daselbst 
ein  solober  gebildet,  dessen  Wasserspiegel  sieh  zeltenweise  sehon 
ca.  2  m  hölier  befand  als  {gegenwärtig,  wodurch  —  bei  dem  flachen 
Grund  —  etwa  eine  Verdoppelung  der  Fläche  hediii;;t  war,  —  loh 
habe  bei  meiner  I  mwanderung  des  grossen  Kraters  eine  Itinerar- 
aulnalmie  durchgeführt  und  werde  daiier  nacli  meiner  iiuckkehr  in 
der  Lage  sein,  genauere  Maasse  fttr  beide  Krater  angeben  zu  können. 


Zar  Beurtheilung  der  Ref^onalmetamorphose  am  Hone 
und  sur  Kupferschieferfrage. 

Von  Dr.  F.  Hornuig  in  Leipzig-Kleinzscliocher. 

Im  10.  Hefte  der  Zeltschrift  f.  prakt  Geologie  hat  Herr  Bezirks- 
geolog Dr.  Eni«:u  Kaiser  in  Berlin  über  meine  Publikation  »Die 
Begionalnielainorphose  am  Harze«,  Stuttgart  11K)'2,  ein  Referat  ver- 
ödenllicht,  welches  wesentliche  Ttieile  ilires  inhaltes  nicht  riclitig 
wledergiebL 

Meine  Arbdt  bat  zum  Kernpunkte  die  Widerlegung  der  Theorie 

der  Dynamometamorphose.  weit  sie  —  wie  das  seitens  der 
preussischcn  geologischen  Landesanstalt  in  iliren  bozüglichen  Publi- 
cationen  geschehen  ist  —  zur  ErkUinuig  der  besonderen  Beschaffen- 
heit gewisser  südharzer  Gesteine  geltend  gemacht  wurde.  Hieran 
habe  loh  von  vornherein  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  Jene 
war  da,  mit  ihr  hatte  Ich  In  Folge  dessen  zu  rechnen,  und  nicht 
zum  wenigsten  bei  der  Wahl  der  Unlcrsuctinngsmetlioden.  Herr 
Dr.  Kaiser  schreibt  jedoch:  »Das  im  Wesentlichen  rliemisoh'geo- 
logische  Werk  wird  von  keiner  einzigen  Analyse  liegleitet". 

Zunächst  ist  das  überhaupt  nicht  an  dem.  Herr  Dr.  KAISER 
hat  wohl  die  bekannten  Zahleocolumnen  vermisst;  trotzdem  be- 
gleiten meine  Arbeit  Analysen  In  grosser  Menge,  ausgefllhrt  oder 
verbürgt  von  Leuten  wie  v.  Ghoddeck  und  .\.  SrnKNC.  Man  ver- 
gleiche meine  Anmerkungen  9,  22,  23,20,31,33.  Dass  ich  .sie  nicht 
noch  einmal  besonders  abgerlrurkt  habe,  «»'■f'scbah,  weil  ich  selbst 
die  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  von  1858,  wo  die  ältesten  stehen,  nocii 
nicht  der  schwer  erreichbaren  Literatur  msahle.  Im  übrigen  hielt 
loh  chemisches  Analysiren  nicht  für  die  geeignete  Methode  um  zu 
unzw^eutigen  Antworten  auf  die  durch  die  Sache  gestellten  Fragen 
zu  gelangen,  lieber  [\:\<  Vorhamiensoin  der  )>magmatisclien  Zer- 
malmung und  molekularen  rniformung  1)Ls  in  die  kleinsten  Minornl- 
partikel«  in  Gesteinen  ist  niclits  durcli  eine  Untersuchungsmethode 
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zu  ertebreii,  deren  erster  Handgriff  bereits  darin  t)estetit,  dass  das 
Untersuohangsol^elct  in  ein  staubÜBines  Melil  verwandell  wird.  ~ 

»Die  wenigen  qualitativen  Versuclie  können  die  Anschauungen 
des  Verfassers  nicht  besonders  tMweislurftfUg  machen«,  schreibt 
Herr  Dr.  K.mskr. 

BetreiVs  der  »qiuilitativei)  Versuche"  —  gemeint  sind  viellLiiclit 
Eiperimente  mit  ungewogenen  SubsUui;6iiieiigen  —  wird  man  vielfacii 
anderer  Meinung  sein.  Wenn  man  z.  B.  Eisenoxyd  auf  nassem 
Wege  immer  nur  mit  Wasser  verbunden  selber  erhalten  oder  an- 
getroffen hat,  sei  es  in  dem  engen  Raum  eines  Prohirglfiscliens 
oder  in  oft  ausgedehnton  Ablagerungen  vor  Stollenrntuullörhcrn  *  tc., 
so  inuss  man  sich  sagen,  dass  es  eine  besondere  liewandtniss 
haben  muss,  wenn  man  es  piötzUoii  wasserHrei  antrifn  unter  üm- 
siinden,  welche  trotsdem  an  eine  andere  als  rein  hydrogene  Ent- 
stehungsweise  nicht  zu  denken  gestatten.  Natflriieh  ist  es  im 
Weiteren  Sache  personlicher  Veranlagung  hier  Oberhaupt  nacii  Ur- 
Sachen  zu  suchen.  Wer  das  für  überflilssig  halt,  uinl  allen  I^e- 
obachtungen,  die  ein  .\ndercr  zur  Aufiiellunp  solclier  Sonderbar- 
iLeiten  zusammenträgt,  wenig  Theilnahnic  entgegenbringen. 

»Verfasser  spricht  sehr  liaulig  davon,  dass  schon  zu  permischer 
Zeit  die  Laugen,  die  er  als  Agens  fQr  die  Metamorphose  nOthig  bat, 
auf  Sprangen  heroynisohen  Systems  clrcnlirten.  Dazu  wflre  doch 
▼er  allen  Dingen  erst  nachzuweisen,  dass  derartige  Sprünge  schon 
zu  dieser  Zeit  vorhanden  waren<r,  sagt  Herr  Dr.  1L\iser. 

Zunächst  habe  ich  hier  zu  constatiren,  dass  ich  von  »Sprüngen 
hercynischen  Systems"  nie  gesjtrochen  habe.  Gefällt  es  Herrn  Dr. 
KyMskh,  gewisse  Gänge  «Sprünge^  imd  »hercyniscli»  zu  nennen,  so 
mag  er  sich  selber  mit  den  liioraus  etwa  resultirendeu  Ungereimt- 
heiten abfinden.  Im  Uebrlgen  liegt  die  Sache  itlr  mich  ganz  einfooh 
so:  Hier  sind  Gangspalten.  Lftngs  derselben  hat  Metamorphose 
statIgeAmden,  in  ihnen  selbst  sind  die  charakterisUschen  Mineralien 
der  Metamorphos»'  zur  Krystidlisation  gekommen.  Ein  !<osondf'rer 
Beweis  dafür.  diLss  die  G;ingräume  schon  da  waren  als  dieses  beides 
stattfand,  scheint  mir  wirklich  überflüssig  zu  seui,  deim  die  Idee, 
eine  Minerailenausscheldung  —  stellen  wir  uns  einmal  so  eine 
Riesen-Schwerspathplatte  mit  all  ihren  Apophysen  vor!  —  könne 
älter  sein  als  das  Kluflgewirr,  In  dem  wir  sie  heute  genau  passend 
linden;  ein  holiohigor  Streifen  kerngesunden  Gesteines  könne  zuerst 
bis  lift  liinufiter  metaniorptiosirl  sein  und  sei  dami  später  geiadf 
liier  zerrissen   zum  Wohle  der  obigen,  bis  dahin  obduchloscn 

Schwerspathplatte  ja,  wenn  loh  es  nicht  selber  gelesen  hfttte, 

Ich  ^ubte  es  nicht!  — 

Interessant  hat  Herr  Dr.  Kaiser  meine  Kupferschiefertheorie 

behandelt:  er  hat  die  Hauptsache  (Seite  106  bei  mir)  ignorirt  und 
ilafiu  Mit  -  X*  i.rnsarhe,  die  erst  zwei  Seiten  spater  berührt  ist,  zur 
Hauptsache  gemacht 
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Ich  babe  in  meiner  q.  Arbeit  darauf  hingewiesen,  dass  jene 
Laugen,  deren  Einwirkung  ich  die  Metainorpliosc  aufrechne  —  ur- 
sprünplich  dio  liy^-Toskopiscliercii  Verdaiupfunpsnickstande  des  da- 
maligen Meer  w  asseis,  l)aid  jedoch  /.ugloicli  gesättij-'t  mit  verschie- 
denen ."Sloireu ,  w  eiche  aus  dem  dargebotenen  Uesteinsmateriale  in 
Lösung  zu  gehen  vermochten,  besonders  auch  mit  Eisen,  daa  unter 
den  gegebenen  Yerliftitnissen  Eisenchiorid  wurde  —  den  Gesteinen, 
mit  welchen  sie  in  Berahrung  kamen,  im  Verlauf  der  Metamorphose 
(ganz  vorwiegend  einem  Oxydalionsvorp^nfre),  (Ii--  Sch\vormelaIle 
entzogen,  Kupfer,  Silljer,  Zink,  Blei  elc,  wohl  auch  itltere  Ei/_';i!ii-e 
ausräumten,  weim  sie  zulällig  mit  solcheu  iji  Berüliruiig  kuiu<-ti. 
Alle  diese  Metalle  bliel)en  in  Lösung  mit  theilw^er  Ausnahme  des 
Eisens,  welches  gelegentlich  durch  Icohlensauren  Kalk'  ausgef&llt 
werden  musste,  weil  das  seine  Eigenschaft  ist  Das  hat  zur  Ent- 
stehung gewisser  HotlieisensteinlaKersljilteii  ^'eführt,  wo  nicht  der 
Process,  wohl  in  Folge  localen  Mangels  an  lüsen,  l>ei  intermediären 
Producten:  rotiiem  Diabas,  roüien  Marmorarten,  stehen  blielj. 

Der  Kupferscliiefer  Icann  nun  nicht  durch  Einbruch  dieser 
Laugen  In  ein  normales  Meer  entstanden  sein,  sondern  umgekehrt: 
das  Meer  ist  in  die  Laugen  geflossen.  Ich  musste  das  daraus 
schllessen,  weil  der  Kupferschiefer  keine  Spur  jener  zahlreichen 
Thiergesclilechter  unischliesst,  welche  /.ii  .tllen  Zeiten  die  flgcnl- 
iichen  Stammgäste  aller  Meere  gewesen  sind  bis  auf  den  iieutigen 
Tag;  keine  Anthozoen,  keine  Echinodermen,  k^e  Brachiopoden, 
Lamellibianchiaten,  Gastropoden  etc.,  trotz  der  ausgezeichneten 
GonsendrlMurkeit  ihrer  eventueilen  üeljerreste,  sondern  mir  Fische; 
diese  zwar  In  ganz  ungeliourer  Individuenzahl,  aber  in  wenigen 
Arten,  sowie  ein  paar  Saurier.  Solche  Fauna  oiianerl  an  unsere 
Härings-,  Makrelen-,  Schellii.schziige,  und  ihr  konnte  es  dann  aller- 
dings allein  passiren  gelegentlich  eines  Wassereinbruches  auch 
dortbin  mitgerissen  zu  werden,  wo  selbst  für  die  Schnellsten  keine 
Flucht  möglich  war,  nämlich  in  die  Laugen. 

Die  andersartige  BeschalTenhcit  des  englischen  Kupferschiefer- 
aipiivaientes,  welches  Fische  führt,  aber  keine  Metalle,  beweist 
hiergegen  nichts.   Im  Üegentheil! 

Der  Kupferschiefer  führt  bei  Stolberg  z,  B.  und  auch  ander- 
wärts je  auf  verschiedenen  Niveaus,  bezeichnender  Weise  auch  im 
unmittelbaren  Liegenden,  auf  der  Grenzzone  zwischen  W^ssU^ndem 
und  Kupferschiefer  eigentlich,  eine  sogenannte  Tresse,  das  ist  eine 
Ablagerung  fast  reiner  Schwofelmetalle,  die  in  der  Hegel  über  ganze 
ürubenreviere  hin  anhält  und  durchaus  kein  Lageigang  ist.  Sie 
bestellt  im  Allgemeinen  aus  denjenigen  Scljwefelnietallen,  welche 
den  Schiefer  als  fOr  das  blosse  Auge  unsichtbare,  sogenannte  »Speise« 
erflUlen;  doch  kommen  auch  Ausnahmen  vor,  indem  die  Tresse 
fllwwiegend  Kupfer,  oder  Blei,  oder  Zink,  oder  Eisen  enthalt  und 
demzufolge  verschiedene  Farben  zeigt  (Fractionirte  Fällung?).  Es 
kommen  Tressen  bei  reiclien  wie  bei  armen  Schiefern  vor,  während 
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anderwärts  armen  wie  reichen  Soblefern  die  Trasse  fehlt  Hieraus 
erglebt  sieh,  dass  das  Material  der  Tressen  mit  dem  Schiefer  der 

betreffenden  Gegenden  nichts  ZU  thun  hat,  ihm  fremd  ist  Es  ist 
eingeschwemmt  flinoh  Strömungen,  zum  Theil  schon  zu  einer  Zeit, 
als  es  in  der  betreuenden  tiegend  noch  keine  Fischieichen  gab, 
welciio  die  Fällung  der  Schwefelmetalle  bewirken  konnten.  So  z.  B. 
bei  Sangerliausen,  wo  die  Tresse  zwischen  Weissliegendem  und 
Kupferschiefer,  also  unter  letzterem,  liegt  Im  Üebrigen  nimmt  ja 
(las  Sirhabsetzen  solclier  Sulfide,  so  weit,  dns»  sie  nicht  mehr  bei 
jeder  ^'•nlngfügigen  Veranlassung  wieder  in  die  HAhc  wirbt  lri,  nur 
ein  paar  läge  in  Afis|iruch,  wonach  die  Schieferattlagerung  ihren 
ungestörten  Verlaut  nehmen  konnte.  Local  hat  sich  übrigens  dieser 
Vorgang  wiederholt,  so  dass  der  Kupferschiei'er  aussieht,  wie  wenn 
er  mit  Goldblechen  verschiedener  Dicke  durchschossen  wftra. 

Erkennen  wir  nun  hier  Zusammensdiweimnungen,  so  Ist  es 
Tinr  das  nnvermeidliche  Negativ  solchen  glOckllchen  Ueberflusses, 
wenn  anderwärts  die  Schwefolmotalle  knapp  sind,  was  verschiedene 
Interessenten  schon  am  Harze  zu  bedauern  hatten,  und  wenn  sie 
in  noch  anderen  Gegenden,  wie  eben  in  England,  vollständig  tehlen. 
In  Solution  dagewesen,  als  Chloride  natarllch,  sind  sie  dort  gewiss 
ebenfklls;  denn  die  oxydirende,  metallextrehlrende  LaugenAincüon 
war  da,  wie  das  Dasein  des  Rothliegenden  beweist.  Aber  den 
Absatz  der  Schwelelmetalle  verhinderte  hier  die  Slrönumg,  welche 
ilieselbeii  entweder  schon  als  soh'lie,  oder  gleich  in  dem  ursprüng- 
liclien  Lusungszusl;iiide  mit  sich  nahm  sammt  denfitUuvien  der  Fisch- 
cadaver,  die,  selber  fllr  den  Transport  zu  schwer,  Uegen  blieben 
in  einem  immeriiin  gendgend  giftigen  Gewflsser  um  vor  der  Zot> 
Störung  durch  grosse  und  kleine  Leichenflresser  sicher  zu  sein. 

Auf  S.  105  meiner  »Hegionalmetamorphose«  halte  ich  schon 
aus  niiier  jrewissen  petiographischen  L'ngleicbniassigkeit  des  Weiss- 
iiegenüen  gefolgert,  die  Durchbruchsstelle  der  das  Laugenbeckeu 
vom  Ooean  abtrennenden  Landenge  müsse  westlich  vom  Harze  ge- 
legen haben.  Die  unglelchmiBslge  Verthellung  der  Schwefelmetalle 
legt  den  weiteren  Schluss  nahe,  dass  sich  der  Zustrom  des  Wassers 
in  den  Zechsteinbusen  auch  noch  während  der  Kupferechieferperiode 
in  gleicher  Richtung,  d.  h.  von  Westen  nach  Osten  bewegt  habe. 

Was  die  in  den  liegenden  Ciesteinen,  unterhalb  der  Zecbstein- 
schlchtenfolge,  also  im  Kolhliegenden  und  Im  Alteren  Gebirge  zu- 
nflohst  noch  zurackgebliebenen  metall-  etc.  haltigen  Laugen  betrifft, 
so  ist  es  mir,  \^ie  gesagt,  nicht  von  fern  in  den  Sinn  gekommen 
In  ihnen  die  alleinige  Ursache  der  t.'O'^ammfen  Erzfiihnum  des 
Kupferschiefers  zu  erblicken,  wie  mir  das  Herr  Dr  Kaiseh  sonder- 
barer Weise  unterschiebt  und  dann  eine  natürlicli  entsprechende 
Kritik  daran  knüpft  Man  vergleiche  S.  Iü8  meiner  Abhandlung  mit 
8. 106  u.  t  Jener  letzte  Laugenrest,  der  allerdings  vorlianden  sein 
musste,  reicht  mir  gerade  hin  um  die  mancherlei  Vertaubungen, 
Anreicherungen,  Separationen,  RekrystalllsaUonen  etc.  erkUrllch 
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werden  zu  lassen,  welche  an  und  in  den  KlOflen  des  ScbleferllMMS 
und  seines  nächsten  Hangenden  und  Liegenden  bekannt  sind. 

Laugen  habe  ich  also  selbstverständlich  aurli  hierzu  wieder 
»nöthig«,  weil  sich  solche  Scliwefelmetal!«'.  '^'eTiiiiss  den  Ergeldussen 
oqualitativer  Versuche«  v^rpAnter  Weise,  nun  einmal  durchaus  nicht 
in  reinem  Wasser  lösen.  Desto  besser  lösen  sie  sich,  chemisch 
aUenUngs,  zum  Status  quo  ante,  in  metnen  UsmeUorld  enthaltandeii 
eoneentrirten  Salzlaugen,  wobei  nebenher  natoriieh  Alkali-  resp. 
Erdalkallsulfate  entstehen.  Kommen  diese  Lösungsgemischc  dann 
wieder  unter  den  Einfluss  von  Reduktionsmitteln,  z.  B.  in  fortge- 
setzte Berülirung  mit  iMtuminösen.  d.  h.  kohlenwasserstolThaltigeii 
Schiefern,  so  geht  der  umgekehrte  Prozess  vor  sich:  die  Schwer- 
melalletdoride  werden  wieder  zu  SehwefBlmetallen,  wenn  sie  nicht» 
wie  das  Silber  hie  und  da,  noch  w^ter  redudrt  werden;  und  die 
slarkbasigen  Metallsulfate  werden  zu  Chloriden,  selbst  der  Baryt, 
wo  dieser  mit  dabei  war  —  womit  gleichwohl  nicht  tiehauptet  sein 
soll,  dass  all  der  viele  Bant,  den  wir  im  Kupferschiefer-  resp. 
Zechsteinrevier  sehen,  einst  unbedingt  Clilorljaryum  gewesen  sein 
müsse,  und  dies  trotz  der  Lautenthaler  Quelle. 

Also  nochmals  Laugen!  Auch  leidlich  normales  Meerwasser, 
wie  es  ja  bald  Ober  dem  Kupferschiefer  gestanden  haben  wird, 
nützt  hier  nichts :  es  war,  wie  <ler  Bitumengehalt  der  Zechstein- 
serie bis  hoch  hinauf  beweist,  immer  noch  verhältnissmässig  reich 
an  Iiöher  constiluirten  KohlenstofTverbindungen,  also  kein  Lösungs- 
oder uuoli  nur  Zersetzungsmittel  für  geschwefelte  Erze,  wie  unser 
heutiges,  sauerstoffbeladenes  Meerwasser  etwa.  — 

Zur  Sache  der  Metamorphose  selber  möclile  ich  aueh  hier 
wenigstens  einen  Punkt  kurz  herausheben.  Es  steht  zweifellos  fest» 
dass  Eisenoxyd  nur  unter  ganz  besonderen  Bedingungen  darauf  ver- 
zichtet mit  Wasser  chemisch  verbunden  aufzutreten.  Diese  Be- 
dingimgeu  sind  zweierlei:  1.  sehr  liohe  Wärmegrade;  2.  Gegenwart 
Stark  hygroskopischer  Substanzen.  Die  ersteren  kommen  nicht  für 
uns  in  Firage,  denn  —  derKflrze  lialber  nur  einen  Gegenlieweis 
das  bei  Ilfeld  zwischen  rothen  Gesteinen  liegende  Steinkohlenlager 
ist  weder  Anthracit  noch  Koks,  sondern  Steinkohle.  Bleibt  also  nur 
No.  2,  Eisenoxyd  wasserfrei ,  wie  im  rothen  ^5teinsalze  etc.,  in  das 
es  bei  dessen  KrystalUsation  aus  den  überstellenden  Laugen  hioein- 
ge  fallen  sein  mag. 

ffieraus  folgt  sofort,  dass  die  soeben  erwfthnten  rothen  6e> 
steine  eine  metamorphische  Bildung  sind,  denn  Pflanzenwuchs  und 
concentrirte  Salzlaugen  vertragen  sich  nicht  mit  einander.  Alles 
Uebrige,  was  ich  sonst  noch  zur  Frage  beigebracht  habe,  bleibe 
hier  unberührt  —  Und  nun  bitte  ich,  meine  Angaben  nicht  auf  Treu 
und  Glauben  hinzunelmien,  sondern  möglichst  die  Sache  selber  an- 
zusehen: einige  Tage  in  der  sttdharzer  Regionalmetamorphose  um 
Stolberg  herum;  einen  Tag  Wanderung  Ober  Strassberg,  Aleidsbad, 
Mflgdesprung  bis  zum  Falken  nahe  an  der  Ausmandung  des  an 
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prtchtlgeii  Aufechldsseii  fast  aberreielieii  Selkethals  stets  Im  nor- 
malen, nicht  umgewandelten  Gebirge;  dann  ein  weiterer  Tag  vom 

Falken  abwärts,  wo  sofort  rechter  Hand  im  grossen  Steinbruche  die 
rothen  Gesteine  wieder  beginnen  als  Regionalnietamorphose  des 
nördlichen  Harzrandes  —  die  natürlich  dieselbe  ist,  wie  die  süd- 
harzer,  mit  ihr  heute  noch  östlich  um  den  Harz  herum  zusammen* 
hAngt.  und  wohl  auch  über  den  Harz  quer  hinweg,  als  derselbe 
damals  etn  mehr  |>otentlelles  als  wirkliches  Gebbrge  gewesen  sein 
mag,  mit  Ihm  als  einheitliche  Oberflächenzone  zusammengehangen 
haben  dürfte  —  l)is  Meisdorf,  nunmehr  stets  von  rothon  r.osteiiten 
begleitet,  ebenso  wieder  bei  Ballenstedt,  wo  der  I)oiikmalsl)erg  an 
seiner  Westseite  prächtigen  Aufschluss  in  rothen  Gesteinen  bietet, 
die  sich  thalaufwärts  wieder  bis  an  eine  nicht  ferne  Südgrenze  hin 
verfolgen  lassen. 

Auf  einer  Tour  von  wenigen  Tagen  also  —  wenn  man  eben 
keine  Wochen  und  Monate  aufzuwenden  hat  —  kann  man  sich  über 
das  Phänomen  unterrichten,  um  alle  den  vielen  Vorkonininissen 
rother  und  entkolilter  Sedimente  anf  unserem  Planeten,  so  vieler 
umgewandelter  Eruptivgesteine  dazu,  ihrer  Befreiung  von  Schwefel- 
metallen, der  Entstehung  mettunorphlscherKothelsenstebilagerstätten 
aus  Diabasen  oder  Kalksteinen,  wöbet  benachbarte  oder  benachbart 
gewesene  SteinkohlenflOtze  das  Elsen  lieferten,  vielen  kristallinen 
Ausscheidungen  von  Eisenglanz,  rothem  Glaskopf  etc  auf  Gängen, 
der  Vertauhung  edler  Erzgange  imd  gan/.fM-  Steinkohlenlager  im 
rothen  oder  »bunten«  Gebirge  u.  dergl.  ni.  int  befiiedigenden  Be- 
wttsslseln  Ihres  so  eInJhcben,  gemeinsamen  Gausalzusammenhanges 
gegenüber  zu  stehen.  Es  Ist  alles  Laugenarbeit,  am  Harze  zweifellos 
permischen  Alters. 

Und  wer  Gelegenheit  hat  die  so  leicht  zu  identificirenden 
Analoga  anderwärts  auf/ufinden,  wenn  auch  maskirt  vielleicht 
durch  aufdringliche  Pre^ssuiigsphänomene,  der  möge  einstweilen  erst 
einmal  an  dem  unbestreitbaren  Satze  festhalten,  dass  verquetschte, 
verstauchte  Gesteine  und  allerlei  Rusehelreviere  mindestens  ebenso 
geeignet  waren  den  Laugen  von  oben  her  den  Weg  und  ein  Wirkungs- 
feld darzubieten,  wie  den  Mineralquellen  von  unten  her.  Man  wird 
sich  meistens  gut  dabei  stehen,  denn  was  Salzlaugen  sind,  weiss 
man;  wenn  nöthig,  kann  man  sie  sich  sogar  aus  eben  $o  originalem 
Heerwasser,  wie  es  schon  das  Älteste  Palaeocoleum  umbrandete, 
tAglieh  selber  machen.  Was  Hlneralquellen  sind,  Ist  dagegen  noch 
heute  zlemUcb  filliselhaft,  geschweige  dass  sich  Ober  solche  Näheres 
bestimmen  Hesse,  deren  theoretischer  Hauptvorzug  grade  darin 
bestehen  mag,  dass  sie  eben  nicht  mehr  da  sind. 
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CShAUTinismus  in  der  Wisseaicliafti. 
Von  A.  iftltzsr  (Bern). 

In  einer  ge^en  Ende  loteten  Jahres  publleirten  Arbeil:  Ueber 
einige  telclonlsclie  Verliftltnisse  in  der  westlichen  Lombardei,  maeht 
Herr  Professor  T.  Tahamelli  von  Pavia  am  Rchluss  folgende  Be- 
merlcungen,  die  icli  genau  nach  dem  ilalienLschen  Text'  \vied(M  ;.'<>l»o: 
Aber  ich  mochte,  dass  man  auch  ausserliulb  Italiens  wis^^e. 
dass  wir  niclil  die  lliinde  in  den  Scliooss  gelegt  liabon  und  dass 
wir  durchaus  Icein  Bedarfes  flQhlen,  dass  fremde  Geologen 
jeden  Tag  kommen,  um  sich  in  unsere  Arbeilen  einzumischen, 
wie  es  noch  neuerlich  der  Professor  Baltzei»  von  Basel  (sie!) 
gemacht  hat,  d«?r  eirio  goolos-'isrhe  Karte  des  Iseosees  weniger 
detaiilirt  publicirte,  ww  jene,  weicht^  ich  vor  Jahren  von  der- 
selben Uegion  aufgenommen  halte  und  die  ich  niit  den  Re- 
sultaten der  sehr  exakten  Studien  des  Goliegen  Professor  Sal- 
MOJHAom  combinhren  wollte.  Die  Welt  ist  so  gross  I  MOgen 
diese  fremden  Herren  Geologen  —  fast  immer  Deutsche  —  ein 
wenig  Geduld  haben;  unser  Land  werden  wir  für  uns  studiren. 
Mögen  sie  anderswo  hingehen,  um  lüo  akademischen  Titel  /u 
erwerben!  Und  unsere  Regierung,  fühlt  sie  niclit  die  Schande 
und  den  Schaden  dieser  wlssensohaftliohen  Invasion,  die  auf 
gleicher  Höhe  mit  jener  anderen  steht,  welche  vom  Brenner 
herab  sich  Ober  das  Trentino  und  den  (Jarda  ergiessl,  <lio  dorn 
Itahetierthum  des  Fassaliiales  nachstellt;  welclio,  wenn  sie  nicht 
aufgehalten  wird,  im  Stanile  ist  sicii  bis  zu  den  Thoren  von 
Verona  vorzuschieben?  Heine  Schüler  und  ich  thun  unser 
Bestes;  aber  unser  sind  wenige,  es  fehlt  die  Goordhiation  und 
Gontinuität  der  Arbeit.  Vielleicht,  wenn  man  erfi&hrt,  dass  In 
den  Voralpcn  eine  ofnciolle  Aufnahme  begonnen  hat,  wird  die 
Berliner  Akademie  für  ihre  jungen  deutsclieti  Geologen,  denen 
sie  so  reichliche  itlnlscliädigungen  und  Prämien  austiieilt,  eine 
andere,  ausserhalb  OberltaHens*  liegende  Gegend  austindig 
machen;  denn  man  kann  nicht  annehmen,  dass  jenseits  der 
Alpen  nicht  mit  jener  Dellcatesse  veifahren  werde,  welche  so 
kräftig  dazu  beitragt,  die  guten  Be/ieliungen  zwischen  den  Indi- 
viduen wie  zwischen  den  Völkern  aufrecht  zu  erhalten. 

Soweit  TAIiAMliLLl. 

Indem  ich  diesem  Erguss  des  geschätzten  Geologen  von  Pavia 
eine  grossere  PublicKat  versohaffe,  glaube  ich  in  seinem  Sinn  su 

'  Bollettinu  dellu  Societa  geologica  italiana.  Vol.  XXI,  Fase.  III, 

1902. 

'  Mittel-  und  ünteritalien  scheint  Herr  Taramelu  zu  ge- 
statten (Bi\.). 
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handeln,  zweitle  aber,  dass  dieser  kalte  Wasset'slralil  diu  gewünschte 
'Wirkung  tbun  wird,  befdrohto  irlelmehr,  die  »fremde  InvasloiK  werde 
durch  solcheMIttel  niehtvertilndert  werden  können,  da  die  Wissen» 

Schaft  nun  einmal  sich  nicht  nach  den  Grenzpfählen 
richtet.  Letzleres  tliat  sie  übrigens  sclion  damals  nicht  als  Herr 
Taramelli  auf  schweizerischem  Boden  im  Caiiton  Tessln  arbeitete 
und  als  er  seine  Uebersiohtskarle  der  Lomiiuidei  über  die  Grenze 
nach  Norden  ausdehnte!  Ja  noeh  Im  Jahre  1885  huldigte  er 
anderen  Grundsätzen,  als  er  >  eine  geotoglsobe  Karte  des  hydro- 
graplilschen  Beckens  vom  Tesslnfluss  publiclrte,  die  weit  in  das 
schweizerische  Gebiet  liinaufreicht  Woher  doch  jetfit  auf  einmal 
■das  Focheii  ;iuf  den  Schlai-d)amii? 

Meine  Kurte  vom  iseusee  in  1 :  lOÜOOO  (Originalaufnahiue  in 
1 :  SB 000)  soll  weniger  detallUrt  sein,  wie  die,  die  er  »vor  Jahren« 
von  derselben  Gegend  auligenommen  bat  Ja  warum  wurde  letztere 
denn  niclit  puliliclrt?  Ich  kann  micli  mir  an  seine  geschätzte  Ueber- 
sichtskarte  der  Londtardci  ifi  1  :  -Tmio^mi  hallen,  ein  Ver^rleioh  der- 
selben wird  jedem  Kenner  /.eiiien,  dass  mein  Specialkarlclien  nicht 
übertlüssib'  war !  icli  weise  ierner  liin  auf  meine  1896,  92  und  iruiier 
puhllolrten  Feststettungen  Ober  das  Intergladal  von  Planleo  (In  Ver- 
bindung mit  dem  von  Gadenabbia  und  Lugano)  und  anderes  Glaelat- 
geolo^sche ;  ferner  auf  die  In  Verbindung  mit  Dr.  MöBUS  festgestellte 
äussere  und  innere  Moränenzone  im  Tspocrebiet,  die  Unterscheidung 
•dreier  Schotter  dasell)St  im  Sinne  V(jii  Pknck,  die  Bestimmun}?  der 
oberen  Moränengrenze,  die  rücklauligen  Moränen  und  Terrassen; 
endlloh  auf  meine  tektonlschen  Beiträge  im  beoseegeblet  und  auf 
die  grosse  oamunisohe  Ueberschlebung. 

Taramelli 2  !oi:te  der  italienischen  geologischen  Gesellschaft 
^in  sieh  auf  die  (iegend  zwischen  Ortasee  und  Brembothai  beziehen- 
des Kartejimanuskript  vor,  worauf  nach  seinefi,  Stkli.a's  und  Sacco's 
Untersuchungen  ebenfalls  3  Diluvialstuien  unterschieden  seien;  wie 
sich  aber  aus  Stblla's*  vorzüglicher  Zusammenftussungder  l>etreflren- 
den  Arbeiten  ergiebt,  existlren  zwischen  16m  und  Sacco  mit  Bezug 
«uf  die  Deutung  der  Schotter  tiefgreifende  DllTerenzen:  Ich  fOge 
hinzu  auch  noch  beträclillicbe  zwischen  Stella's  AufTassung  und  der 
meinigen,  worüber  ich*  ndch  in  meiner  Arbeit  ausfül)rlicli  ausge- 
sproctien  tiabe,  nachdem  Stella  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
•die  Glacialgeotogen  der  Nordselte  dazu  aulTorderte.  Hier  Ist  In  der 
That  Aussprache  und  gemeinsame  Arbeit  oder  dann  Wissenschaft- 
liehe  Widerlegung  am  Platze,  nicht  al>er  ein  dem  Ernst  der  Wissen- 
schaft wenig  entspreobendes  hoolmiathiges:  -Moli  turtwre  oiroulos 
meos! 


1  Bollet.  della  Soc.  geol.  ital.,  41.  Band. 
«  Boll.  XXI,  III,  1902. 

3  Sui  terreni  quaternari  nella  Vaile  del  Po.  BolL  R.  Com.  geoL 

No.  3,  1895. 

*  KoKBNs  geoL  und  pal.  Abhdl.,  neue  Folge,  Bd.  V,  Heft  2,  p.  29. 
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Dass  es  sieh  flbrigens  bei  Tarambi4J*8  Vorgeben  nur  um  dei> 

Ausbruch  übler  Laune  eines  Einzelnen  handelt,  dafür  bürgt  mir 
persönlich  das  überaus  freundliche  und  lier)enswürdige  Eiit<.'egen- 
koinuien.  welches  ich  bisher  bei  allen  übrigen  italienischen  Geo- 
logen gctuiiden  habe. 


OMter  Stegoeeras  and  Btareooepbalna. 
Von  Frau  Barw  Nopata  Jm. 

Ssaeral,  9S.  December  1902. 

In  den  (Sontrlbutlons  to  Ganadlan  Palaeontology  1908,  Vol.  in 
beacbrelbt  Lasibb  unter  anderem  SebAdelfragmente  aweler  neuer 

IMnosaurier,  die  er  Stegocema  und  f^tereocephalus  nennt 

Die  Stetrocoras-Slücke  (Tab.  XXI,  Fi^r.  1—5)  zeigen  eine  ge- 
wAlbte  Oborllache,  auf  der  I  titerstnt»/  wcnlen  sie  durcli  zwei  flache, 
bogenföruiig  verlaufende  Kiele  in  drei  Flächen,  eine  mittlere  und 
zwei  laterale  gethellt  Oer  Kiel  selbst  zeigt  eine  Suturflftohe. 

Lambb  halt  diese  Stocke,  da  sich  auf  ihnen  sowie  bei  eineii» 
Praenasale  von  Truemfops  zwei  Nätlie  In  einem  rechten  Winlcet 
kreuzen  und  ihre  polstorförmi^  auP^^otriebene  Oberseite  einen  Panzer 
getragen  liabon  dürfte,  für  J'r(i>'uiixaUa. 

Ich  glaube  nun  aber,  dass  diese  Slüciie  viel  elier  in  anderer 
Weise  Interpretirt  werden  mflssen. 

Aehnliohe  Nttthe  wie  an  vorliegenden  Stfleken  kommen  auob 
zwischen  XiLsale  und  Frontale  und  Frontale  und  Parietale  vor  und 
können  daher  bei  einer  Orientirung  nicht  als  massgebend  betrachtet 
werden. 

Jedenfalls  zeigt  ubm*  der  bilateral  symethsciie  Bau  an,  dass 
die  Stocke  von  der  Ifitlellliile  des  Sehfldeis,  und  wie  der  Panzer 
zeigt,  von  dessen  Olierseite  stammen. 

FOr  ilire  Natur  als  Nasalia  resp.  Praena9alia  spricht  nur  die 

BepanzeniTipr  und  dies  umsomehr,  da  unpaare  Kno(^!uMr/aproii  iiel 
Dinosauriern  bisher  nur  ans  der  Nasenropion  dieser  Tliieie  Itekannt 
wurden  {Tnceratopa  und  t'eratummus).  Entschieden  gegen  diese 
Deutung  als  Praenasalia  scheint  mir  aber  trotz  ihres  Panzers  der 
Bau  llirer  Unterseite  zu  sprechen. 

Diese  ist  genau  dieselbe  wie  bei  dem  von  HULKK 
(Quartjoum.  1881)  ahpebildeten  Frontale  v o  n  C a m pto s a u  rn s 
Prestwichi  geslaltol  und  ein  genauer  noch  nicht  beschriebonos 
Frontale  von  Mochlodon  (Akadem.  Anzeig.  1902)  meiner  eigenen 
Sammlung  zeigt  ebeD(alls  denselben  Bau,  woraus  sich  die  Not h- 
wendigkeit  ergiebt,  das  eine  (unterhalb  der  Quemath  ge> 
legene)  Stück  als  Frontale  zu  deuten. 

Pie  mittlere  Flfichc  auf  der  Ut)torseite  des  Stepocerasknochens 
entspricht  auf  diese  Weise  der  ätirnböble,  wahrend  die  lateralen 
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FUoheii  die  AogeohOble  begremten.  Die  Suturllielieii  dienten  dem* 
naeh  ofTenbar  den  lateralen  Elementen  der  Sohadelkapse!  inm 

Ansatz.  Das  vor  (resp.  In  der  Figur  über  der  Quernath)  gelegene 
Stück  muss  nun,  da  es  kaum  ein  Parietale  ist,  wohl  dem  Nasale  . 
entsprechen. 

SUgocera»  war  also  ein  ortiiopoütii-  Dinosaurier,  der  in  der 
JOtle  der  Sttroe  blos  einen  ^dgen  mipaaren  Knoehenzapfen  trug. 
Die  Analogie  mit  dem  diUavfalen  ^amnotkentm  tat  in  die  Augen 

springend,  und  dieses  neue  »Einhorn«  gewinnt,  da  bisher  Dinosaurier 

mit  derarlipr  aufgotriehener  Stlrnnasenrefrion  unbeltannt  waren,  ein 
ganz  besonderes  systeinuÜsclies  Interesse. 

Ob  es  den  Ctratopsiden  oder  Stegoaauriden  (im  weiteren  Öinne) 

sugefbeIH  werden  muss,  erscheint  nach  dieser  neuen  Deutung  noch 
durchaus  flragUoh. 

Auch  SUreocephaluiy  das  zweite  neue  Genus,  das  Lambe  aul^ 
stellt,  repräsontirt  einen  vielleicht  zu  den  Acanihopholididn e  pe- 
hörenden  neuen  Typus,  und  bei  diesem  verdient  jene  bogenförmige 
Panzericrause,  die  mit  dem  Sciiädel  gefunden  wurde,  besondere  Be- 
achtung^ da  sie  wohl  geeignet  ist,  uns  die  Modifleatlon  des  Scbfldels 
bei  den  Ceratopslden  zu  erklAren. 

Die  dem  ^/ertfoetpAaliM  zugeschriol>enen  Panzerplatten  (Tab. 
XXI;  Flg.  6—8)  erinnern  pranz  an  die  FMatten  des  am  Schädel  eben- 
falls bepanzerten  StruthmisaurHs.  was  jedocli.  sowie  die  gewebeartige 
Textur  einiger  anderer  Platten  noch  zu  gar  keinen  Schlüssen  über 
die  Verwandtschaft  dieser  Formen  berechtigt 

Der  Zahn  von  Stenoe^haiui  zeigt  allerdings  elienfeUs  nicht 
unerheblich  acanthopholididen  Typus. 


Vorläufige  Mittheilung  üb«r 
eine  Iiakune  oder  Diecordanz  zwischen  Senon  und  Daaien 

I      in  Dänemark. 

Von  J.  F.  J.  Rava. 

Kopenhagen,  23.  Februar 

Das  klassische  Profil  am  Stevns  Klint  auf  Seeland  zeigt  wie 
bekannt  die  folgende  Reihenfolge  der  Schichten: 

5.  Diluvium. 

4.  Bryozoenkalk  (i>Limsten<*). 
3.  Cerithlumkaik  (»Faxelag«). 
2.  Flsehlfaon  (FIskeler). 
1.  Schreibkreide  (Skrivekrldt). 

Die  Schreibkreide  ist  immer  derMueronatenlo^de  zugerechnet 
worden;  alle  darAber  liegenden  dftnischen  Kreideablagerungen  Ihsste 
FORCBHAiaiBR  untcT  der  Bezeichnung  »Jüngere  Kreidei  (»Nyere 
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Krtdt«)  xuaammen,  ebenso  wie  Desor  die  Etage  den len  Mr  die- 
selben Ablagerungen  aufgestellt  hatte,  und  alle  spateren  Verfasser 

haben  diese  Einthellung  der  Kreideablafferunjren  Dänemarks  an- 
genoniinen;  unlänfrst  haben  jedoch  Grönwall  und  Hennig  die 
Meinung?  ausgesprochen,  der  HschlUon  und  der  Geritbiunikalk  seien 
Uebergangsbildungen  zwisohen  der  Schreiblcreide  und  dem  Bry- 
<»Eoenkallc 

Aber  dies  scheint  doch  nicht  der  Fkll  zu,  sein«  Als  ich  meine 

Untersuchung  der  Molluskenfauna  der  dAnisohen  Kreidobildungen 
angefangen  hatt<\  liol  os  mir  gleich  auf,  dass  die  Fauna  des 
Cerith  i  um  ka  1  ks  (vom  Fischtlinn  kann  hier  ganz  abgesehen 
werden,  weil  seine  Fauna  imi  ganz  wonige  Arien  zaiilt)  eine  solche 
Ist,  dass  sie  als  eine  typische  Fauna  der  Sehrelbkrelde 
zu  betrachten  Ist,  eine  Fauna,  die  von  der  des  Bryozoenkalks 
sehr  verschieden  Ist 

rrilorsuchungen  an  Ort  unti  Slclle  liahfu  mich  dann  «:{>/i(<^r 
davon  überzeugt,  dass  der  Corithiiuukalk  eiiu!  lange  daucnule  luter- 
brechung  der  Sedimentation,  wenn  nicht  eine  l^^inersion,  bezeichnet. 
In  meiner  Abhandlung  aber  die  Bfoilusken  der  Kreideablagerungen 
D&nemarks*  habe  ich  desshalb  im  Gegensatz  ta  alteren  VerfiMsem 
den  Fischlhon  und  den  Gcrittiiumkalk  zur  Mucronatenkreide  ge- 
rechnet, und  ich  liabe  die  Daiiicn-Ktage  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Cerltliiumkalk  und  dem  Bryozoenkalk  anfangen  lassen. 

So  hat  man  wie  in  Belgien,  Nordlranicreich  und  Kusslund 
auch  In  Dftnemark  eine  Lakune  'oder  Dlscordanz 
zwischen  Senon  und  Danlen. 

Schon  lange  arbeite  ich  an  einer  Abhandluii/.  die  u.  A.  aUfA 
diese  Sache  besi»riclit.  und  ifi  welcher  icli  die  Heoimehtungen  an- 
führen werde,  die  mifh  711  der  oben  erwähnten  AufTassung  geführt 
haben.  Weil  diese  Abhandlung  erst  in  einigen  Monaten  erscheinen 
wird,  und  weil  de  Grossodvre  in  seiner  grossen  Arbelt:  Reoherehes 
8ur  la  orale  supärieure,  L  Thell  (Paris  1901),  auch  die  stratigra- 
phischen  Verhältnisse  am  Stevns  Klint  bespricht  und  sich  den  Be- 
obachtungen älterer  Autoren  gegenüber  zweifelnd  stellt,  habe  ich 
es  für  richtig  gehalten,  diese  kleine  vorluuüge  MUtheilung  zu 
publiciren. 

1 

Mlseellanea. 

—  Im  Anschluss  an  die  vom  20.  bis  26.  September  ds.  Js.  in 

Cassel  tagende  75.  Versaninduiig  Deutscher  Naturforschf^r  und  Aorzte 
soll  —  wie  alljährlirh  —  eine  wissenschaftliche  Ausstellung 
veranstaltet  werden. 

1  Kgi.  Danske  Vid.  Sclsk.  Skrifter,  6.  R,  naturv.ogmath.Ard. 
Bd.  Xi.  Kopenhagen  1902. 
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Da  die  zur  Veifagang  stehenden  Riuinlichketten  indessen  be^ 
selurinkt  sind,  besteht  die  Absicht,  nur  neue  besonders  wichtige 
Gegenstilnfle  vorzufiHiren,  welche  sicher  sind,  die  Aufknerksamkeii 
der  zahlreichen  Besucher  der  Versanimlunp:  zu  linden. 

Nähere  Auskuntt  ertheill  der  Vorsitzende  des  Ausstellungs- 
ausschusses :  Herr  Dr.  Heder,  Cassel. 


Personalla. 

Herr  Professor  Biiuie  in  Hannover  hat  im  Aultrage  des  Reiohs- 

marincamts  eine  Reise  nach Ktautsohoaangotn  ti  II.  mn  d>  >i  t  tt  chniscb» 
geologische  Untersuchungen  auszulühren.  im  Herbst  wird  er  voo 
dort  zuru(!kkehr<'n. 

Herr  A.  Karpinsky  hat  sein  Amt  als  Uirector  des  geologischen 
Görnitz  in  St  Petersburg  niedergelegt  An  seiner  Stelie  ist  Th. 
Vsaheiuyaohew  berufen. 

Herr  Tb.  TschomsTBchew  hat  sich  auf  mehrere  Monate  nach 
.\ndisclKin  be^'eben,  um  «lie  AiKil'-lmung  und  die  Wirkung  der 
centralusialischen  Erdbeben  zu  unlersuciien. 

Herr  Oldham  ist  von  der  Direction  des  Üeological  Survey  of 
India  beauftragt,  die  von  F.  Noetling  begonnenen  Untersuchungen 
in  Kasehmir,  weiche  liekanntlich  zu  der  Entdeelrang  von  OlosaopierU^ 
reichen  Schichten  unter  mittlerem  Productuskalk  fahrten,  fortzusetzen» 


Bariolitisviigen.  Geotralblatt  1903. 

p.  46,  Z.  2  V.  u,  statt  »Schiebungen«  lies  »Schichten«. 

p.  47,  in  IM  oßl  3,  unten  statt  Miach  Nauschweliend«  lies  »nach 
N.  anschwellend«. 

p.  47,  Z.  12  V.  u.  statt  pPidnole«  lies  »Pld  pole«. 

p.  47,  Z.  18  V.  u.  statt  »PInt  Dadan  Khem«  lies  >Pind  Dada» 
Khan«. 

p.  48,  Z.  12  V.  o.  <:tatt  ^Bnganwaiagruppe-Localmorftne«  Ues 
»Baganwalagruppe  —  Loealnioräiie". 

p.  72,  Z.  12  V.  u.  statt  nsl,  da«  lies  »ist.  Da«. 

p.  99,  Z.  7  V.  u.  statt  »mit  diesen  jene«  Ues  snur  jene«. 

p.  108;  Z.  16  V.  u.  statt  »Untersand«  lies  »Untergrund«. 

Pb  lOB,  Z.  10  V.  o.  statt  »Unterschiebung«  Ues  »Uebersohiebung«. 

p.  145^  Z.  3  V.  0.  statt  »Schappchen*  Die  Schoppchen«  lies- 
»BOschehi.  Die  Krystallcben  ...... 
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Briefliehe  MitUieiliuigeB  an  die  Bedaetten« 


Enr  KenatniM  der  Inael  B.  iMiela  in  Weitlndion. 
Von  Karl  Sapper. 

Castries  (S.  Lucia),  17.  Februar  1908. 

Wührend  meines  Aufenthalts  auf  der  Insel  S.  Lucia  (20.  Januar 
nnd  11.— 17.  Februar)  Itesuolito  irli  Ca.'^tries.  SoufriAre  und  seine 
benachbarten  Sciiwel'ehiutjileii,  Choi.-^eul,  D'Ennory  und  <ad  de  Sac; 
den  ausserstöu  Süden  (Vieux  Fort  und  Umgebung)  habe  icii  leider  nicht 
ans  eigener  Anschauung  in  der  kurzen  Zeit  kennen  lernen  können 
und  bedauere  dies  um  so  mehr,  als  dort  horizontal  gelagerte  Sand- 
steine  mit  dilnnen  Kalksteinbänken  und  Lignitlagen  in  ziemlich 
grosser  Ausdehnung  anstehon  sollen,  wie  rnir  mehrere  Eingeborme 
(am  Ende  meines  Aufenllialls  :a\i  d<u'  insel)  versicherten. 

Das  Karteubild  der  Insel  ähnelt  sehr  demjenigcii  ihrer  süd- 
lichen Naohliam:  dieselbe  in  nordsOdlicher  Richtung  gestreolEte, 
ovale  Gestalt  mit  einer  centralen  Gebirgskette»  von  der  nach  beiden 
Selten  hin  die  Nebenknmme  ausstrahlen.  Rei  genauerer  Betrachtung 
bemerkt  man  aber  doch  wesentliche  Ftiterschiede:  verhiiltniss- 
inässig  häufig  Hnden  sich  hier  ziemlich  lief  eingeschnittene  Buchten, 
die  zumeist  nichts  anderes  als  das  unter  den  Meeresspiegel  ge- 
flttidiene  Thaiende  darstellen ;  die  Tbfiler  sdbst  sind  länger,  wescmt- 
lieh  breiter  und  flacher  aufsteigend  als  auf  S.  'Vincent  oder  Gre- 
nada; sie  deuten  auf  eine  reifere  Entwicklungsperiode  der  Insel 
hin.  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Centralketle  stellenweise 
bereits  sehr  lief  erniedrigt  und  erhebt  sich  niir  an  wenijjien  Stellen 
noch  zu  bedeutenden  Höhen,  wie  Piton  Flore  im  Norden  und  Piton 
Ganarie  im  Saden  der  InseK  Im  Aussersten  Konten  ist  zwar  das 
Gelftnde  noch  gebirgig,  aber  von  einer  deutlichen  Ausstralilung  von 
einer  Centraikette  aus  ist  hier  kaum  mehr  etwas  zu  bemerken,  da 
die  seitlichen  IhMien  sich  vielfach  höher  erheben,  als  die  oin<;ti^'e 
Centraikette,  im  iiussersten  Süden  findet  man  eihe  llaclie,  aber 
von  tiefen  Flussthälem  durehschnittene  Abdachung,  aus  der  nur 
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wenige  Hiigol  lail  stärkerer  Individualisininjg'  liervoru*  leii.  Cf.inz 
isolirt  erlieberi  sich  im  Südwesten  der  Insel  2  steile,  ca.  mni  m  hulie 
Berge,  die  beiden  Pitons,  die  wegen  ilircr  liöchst  auniiiligen  iin- 
posanten  Gestalt  geradem  als  das  Wahrzelclien  der  Insel  gelten; 
die  sadllcben  NachbarlnselD  besitzen  nichts,  was  ihnen  an  die  Seite 
gestellt  werden  iLönnte. 

Wenn  so  topogcaphisoh  genommen  ganz  wesentliche  Unter- 
seldede  zwischen  S.  Lu<da  und  den  südlichen  Nachbarn  beslehen, 

80  ist  dasselbe  auch  in  geologischer 
Hinsicht  der  Fall.  Wohl  zeigt  sich 
insofern  eine  grosse  Aehnliclik«it, 
als  aucli  liier  das  Innere  vor/u^rs- 
weise  von  jungerupüvem  Gestein  ein- 
genommen wird,  während  am  Rande 
flin  eine  Zone  von  Gonglomeraten 
und  Tuffen  aullritt  Sind  aber  die 
TulTe  auf  S.  Vincent  und  Grenada 
grossentliells  vulkanisches  Material 
auf  primärer  Lagerstätte,  so  sind 
hier  die  Conjxloniernto  und  Tuffe  fast 
überall  nur  durcli  Zerlall,  Wiud-  und 
Wassertransport  aus  dem  anstehen- 
den Gestein  der  Insel  entstanden. 
Nur  an  wenigen  Steilen  treCeD  ver- 
einzelte jungerupUve  Massen  ans  Meer 
heran,  die  man  wohl  als  Lavastroine 
ansehen  darf;  leider  habe  ich  solche 
aber  nirgends  an  ;j:iUoii  Aufsclilussen 
beobachten  können,  und  bin  daher 
über  ihre  Bedeutung  nicht  völlig  Im 
Klaren.  Jedenftiils  habe  ich  aber  auf 
der  ganzen  Insel  nichts  beobaehtel^ 
'  was  auf  das  Vorliandenseln  eines 
jungen  Stratovulkans  schliessen 
Fig.  1.  Skizze  von  S.  Luchi.     lio^^>^e,  wie  ihn  S.  Vincent  in  der  Sou- 

friere,  Grenada  im  Lake  Antoine  und 
Martinique  im  Moni  Pele  besitzt  l  Hill  und  Spenceh  erklären  zwar 
die  Pitons  (Vir  Reste  eines  alten  Kraters ;  die  gewaltigen  Dacitmasseo, 
die  jene  Beige  bilden,  zeigen  aber  Itebierlel  bankfl^rmige  Anordnung 
oder  sonst  Irgendwelche  Anzdohen  (kUherer  Zugehörigkeit  zu  einem 
Krater,  sodass  ich  sie  eher  für  stockförmige  Gesteinsmassen  an- 
sehen möchte,  deren  merk\\'ördige,  beim  Petit  Piton  ganz  zucker- 
hutarti<:ro  Gestalt  durch  spätere  Tnigestaltung,  namentlich  durch 
Rutschungen  (Erdschlipfe),  entstanden  ist 


1  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  sich  unter  den  Hügeln 
der  Nordspitze  der  Insel  kleine  Stratovulkane  befinden  könnten. 


Digitized  by  Google 


Zur  KenntBiss  der  Insel  S.  Luoia  in  Westtndien. 


375 


Alle  Bewohner  der  Insel  sind  dagegen  einig  darin,  dass  sie  In 
den  Sulphur  Springs  und  deren  Umgebung  einen  Vulkan  haben ;  ich 
kann  aber  auch  (iarin  nicht  beistimmen,  denn  von  einem  eigentlichon 
Krater  ist  hier  niclit  die  Rede,  vielinelir  liegen  die  Quellen  an  dum 
Thalscbluss  einer  SelilttcM,  an  deren  HAngen  da  und  dort  kleinere 
vegetationBloae  Flftciien  auf  das  Vorliandensein  von  Schwefelexlialfr* 
lionen  hinweisen.  Die  Hauptquellen  t)eftnden  sich  am  nordöstlichen  AI)- 
hang  eines  mässig  hohen,  länglichen  T^erges,  der  westlich  von  einem 
breiten,  geknlmmten  Thal  begrenzt  wir«J.  Dieses  letztere  wiederum 
ist  im  Westen  von  einer  parallel  gebogenen  Erhebung  überragt» 
die  in  der  That  das  Aussehen  einer  Kratenimwallung  besitzt;  da 
aber  der  Berg  OsUioh  vom  Thal  oonvex  in  dassellM  vorspringt,  so 
wird  der  Eindruck,  dass  man  einen  alten  Krater  vor  sich  habe,  wieder 
wesentlich  al)geschwöcht.  Die  zablrfichon  Merjjrntsche,  die  bei  dem 
Orkan  von  1894  an  dem  Berg  zwisciien  jenem  Thalboden  und  den 
Sohwefelquellen  entstanden  sind,  zeigen,  dass  derselbe  nicht  aus 
ioeiferen  Aoswarfllngen  und  festen  Lavablnken  aufj^ebaut  ist,  sondern 
ursprOoglich  aus  festem  Gestein  iMstand,  das  naobtrflglleb  völliger 
Zersetzung  anheimgefallen  ist.  Die  tiefe  und  voUslflndige  Zersetzung 
dos  Gesteins  und  die  mangelhaften  Aufschlüsse  machen  eine  defini- 
tive Deutung  des  Aufbaus  schwierig;  aber  so  viel  ist  sicher,  dass 
ein  junger  Stratovulkan  liier  nicht  bestellt  oder  bestanden  liat. 

Man  darf  deswegen  nieht  Anstand  nehmen,  die  Schwefelp 
quellen  als  eine  Aeusserung  vulkanischer  Kraft  ansusehen;  dass  sie 
aber  zugleich  die  Lage  des  einstigen  Kraters  andeuten,  braucht  man 
keineswegs  anzunehmen,  wie  denn  z.  B.  die  Ausoles  von  Central-» 
amerika,  die  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  den  Sulphur  Springs  von  S.  Lucia  zeigen,  ebenfalls  zumeist 
fem  von  den  elgentltehen  Kratern  auftretm. 

Die  Exbalatlonen  der  Sulphur  Springs  enthalten  in  erster  Linie 
Schwefelwasserstoff,  der  in  solchen  Mengen  zu  Tage  gefördert 
wirii,  (iass  man  unter  dein  Einfbiss  der  Pissatwinde  den  Geruch 
noch  2  bis  3  Meilen  von  der  Küste  entfernt  im  Vorbeifahren  sehr 
deutlich  wahrnimmt.  Theils  sind  es  nur  Dampfexhalationen,  die  mit 
grossem  Getöse  hervorbrechen,  theils  sind  es  SchlammqueUen,  die  in 
Icraterförmigen  Vertieflingen  schwflrzUehe  oder  welssUche  Sohlanun- 
massen  von  verschiedener  Z&higkeit  in  Sprudeln  emporsenden; 
wieder  andere  Quellen  shid  heisse  Klarwassenpiellen.  In  der  Rogen- 
zeit sind  sio  iKitürbcfi  wasserreicher,  als  in  der  trockeneren  Jahreszeit, 
und  es  koninit  dann  wohl  vor,  dass  die  Schlamnu{uellen  über  den 
Rand  überfliessen  und  dass  der  erstarrende  Schlamm  nun  ringsimi 
einen  nacb  aussen  flach,  nach  innen  j&h  abfollenden  Kralerwall  auf- 
baut Die  Gestalt  und  Zahl  der  einzelnen  Quellen  ist  starken  Aenderungen 
im  Lauf  der  Zeit  unterworfen;  da  und  dort  trifft  man  die  rundlichen 
Vertiefungen  an,  in  denen  einst  Quellen  gespielt  haben,  die  aber 
nun  versiegt  sind,  und  bei  einigen  konnte  mir  mein  Führer  mit- 
theilen,  dass  ein  Erdschlipf  im  Jahre  1894  die  ganze  Conflguration 
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völlig  verändert  hatte.  Aehnllche  Aenderungen  sind  auch  froher 
schon  beobachtet  worden,  wie  z.  I?.  Lkkoht  i>k  Latour  in  seiner 
MS.-Beschreihung  von  S.  Lucia  aus  dem  Jalire  1789  derartige  Mit- 
tbeiiungen  mactit;  er  sagt:  »Le  cüup  de  vent  de  17bü,  qui  sans 
douie  a  ötö  aoeompagni^  de  quelques  seoousses  intöriearB  daas  ce 
voloao,  a  oocasioiinö  blen  des  changements  dans  Tötat  du  crat^re: 
Les  ouvertures  qui  existalent  alors  ont  ötö  enttdrement  eombl^ 
et  il  s'en  est  form<'  de  nouvelles.  Au  reste,  ce<5  ouvertures  changent 
souvent  et  de  fornie  et  de  place.  J^es  uiies  se  ferment  et  il  s'en 
Quvre  d  autres  ailleurs.  11  n'est  pus  necessaire  pour  cela  de  quelque 
grand  aceldent  de  la  nature«.  Latour  flUirt  dann  fort:  »Oes  ouver- 
tures ou  cbaudiftres  sont  remplies  d'eau  brouUlante.  Dans  les  tines 
la  obaleur  a  dt^  au  thermomötre  de  Reuumur  jusqu'i^  97^  degr^s. 
Ces  eaux  tiennent  on  dissolution  des  seis  et  dos  mineraux  de  toute 
esptVce,  les  epaississent  cf  leur  tlonnent  une  couleur  noirälre 
et  bourbeuse«.  Bezüglicli  der  oben  angegebenen  Temperatur  liegt 
offenl&ar  ein  Fehler  vor. 

Die  gegenwärtige  Vertliellnng  der  einzelnen  Quellen  ist  auf  bei- 
stellender roher  Sldzze  (pag.  277)  veransehauUchL  Wegen  der  helssen, 
weichen  Schlammumgebung  waren  verschiedene  Quellen  nicht  zu- 
gAngUch,  ihre  Temperatur  also  nicht  festzustellen.  Aufsteigende  Gas** 
blasen  erzeugen  bei  vielen  den  Anschein  heftigen  Kochens;  die  Siede- 
temperatur wird  von  keiner  der  <  Miellen,  soweit  sie  untersucht  werden 
iconnten,  erreicht.  Die  Abscheiduug  von  Schwefel  ist  an  einigen  Stellen 
nicht  unbedeutend;  die  technische  Verwerthung  ist  aber  seit  einiger 
Zeit  aufgegeben  worden.  Dagegen  wird  eine  der  warmen  Quellen 
(Temp.:  35*  C.)  zu  einem  höchst  primitiven  Badebetrieb  ausgenatzt. 

In  der  unmittelbaren  Nfthe  der  Sutphur  Springs  steht  Dacit 

an,  der  bis  zu  den  beiden Pitons  hin  das  Anstehende  bildet;  südlich 
und  südf'tstlicli  von  den  Pilons  verhindern  die  TulTe,  das  Anstehende 
festzustellen.  Die  masst-nlialt  lose  herurrdieueiiden  Ouarzkrystalle 
zeigen»  dass  die  Tutle  hauptsächlich  aus  Dacitmaterial  gebildet  sind. 
Nördlich  von  den  Pitons,  zwischen  diesen  und  dem  Dorf  SouAriöre, 
steht  dagegen  Andesit  an,  der  auch  sonst  den  dberwiegenden  Theil 
der  Insel  zu  bilden  scheint.  Er  ist  gewöhnlich  tief  lünein  zersetzt 
und  auf  dem  Weg  quer  (ibor  die  Insel  hinweg  von  Caslries  nar-h 
D'Ennery  trilTl  man  harten  Fels  in  prAsserer  Ausdehnung  nur  in  der 
Nähe  der  Passhöhe,  am  Kannu  der  Cenlralkelte,  an.  Es  scheint 
mir,  dass  mau  diese  merlcwürdige  Erscheinung  am  ehesten  damit 
erklAren  kann,  dass  am  Hauptkamm  die  häufigen  Rutschuogen  das 
Anstehende  immer  wieder  entblOssen,  während  auf  den  Seiten* 
kämmen  Rutschungen  seltener  vorkommen  und  daher  tieftorsetztes 
Gestein  sichtbar  wird. 

de  ich  ihren  südÜchen  Nachbarn  ha-t  S.  Lucia  in  relativ  junger 
Vorzeit  slai  ke  Küstonverschiel»ungen  erfahren.  Hoste  alter  Strand- 
Terrassen  zeigen  dies  bei  Soufriörc  (Malgre  tout)  und  bei  Castries 
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Flg.  2.    Sitiialiüiiskiiie  der  Sulphur  Springs  bei  Soufri»^re,  S.  Lucia. 


A  zahlreiche  kleine  Quellen,  91  o  bis 
92^«  G. 

B  zahlreiche  kleine  Quollen,  87*^  G. 

C  kleine  Quelle,  87,8 G.  Daneben 
lachte  Wasswdunpfexhala» 
tionen,  80°  G. 

D  Grosse  Quelle,  scliwärzliches 
Wasser,  uberall  kochend,  am 
stärksten  In  der  Mitte.  Temp. 
an»  Hund  des  12  ni  langen,  4  ra 
breiten  Pfuhls  22»  G. 
Kleine  Quelle,  87,5»  G. 

F  Grosser  Schlammpruhl,  ca.  10  ni 
Darchmesser,  »ig  m  hohe,  nach 
aussen  flach  abgedachte  Uin- 
wallung.  I>i4  m  unter  dem  Rand 
innen  schwarzer  sprudelnder 
Schlamm,  etwa  '  «  m  hoch  auf- 
spritzend. In  der  Mitte  des 
KratereheuB  fester  Schlamtn- 
klotz. 

<i  Grauer  Schlammpfuhl,  ca.  7  m 
Durchmesser.  In  der  Milte  alle 
5  bis  6  Secunden  1  bis  l'lg  m 
hoch  aufspritzend.  Temperatur 
am  Rand  82»  C. 

H.  in  runder  Vertiefung  von  ca.  5  m 
Durchmesser  strömt  lljS-haltiger 
Dampf  mit  staricem  Getöseheraus. 

L  Kleiner  schwarzer  Schlammpfuhl, 
Standig  aufkochend,  bis  1  m  hoch 
«ifsprttzeDd. 


K.  Dampfquelle,  iiirnilten  eines  Bach- 
betts;  das  Wasser  des  massig 
warmen  Bachs  (33,5"  C.)  wird  von 
der  Dampfquelle  eniporgespritzt 

L.  Kleine  heisse  Quelle;  an  ihrer 
Stelle  war  bis  1894  ein  grosser 
Schlaminpfiihl,  durch  Erdschlipf 
zerstört. 

M.  Kleine  Dampfquelle,  daneben 
kleine  lieisswasserquelle  S^"  G. 
(Bachlein  daneben  zeigte SO,2o  c). 

N»  Grosser  schwarzer,  kraterförmig 
eingesenkter  Schlainmsprudel, 
Längsdurchmesser  ca.  12  m; 
Querdurchmesser  ca.  10  ni.  Stark 
kochend  an  2  Stellen,  bis  Vit 
hoch  aufspritzend. 

0.  Schwärzlicher  Schlammsprudel, 
ständig  m  hoch  aufkochend, 
ca.öm  Durchmesser.  P.Sohlamm- 
spnidel  ca.  3  m  Durchmesser. 
Zwischen  0  und  P  kleine  Quellen. 

Q  u.  R  heisse  Quellen,  nicht  unter« 
sucht.  Auf  dem  Höhenrücken 
zwischen  Ü  P  u.  Q  U  kommt  am 
meisten  Schwefel  vor.  (Alte 
Quell-  und  Fumarolenabsätze.) 

S.  Grosse  Quelle,  am  Rand  82'  C. 
zeigend;  im  Centrum  grosser 
't  m  hoch  wallender  Sprudel. 
Südlich  davon  kleine  Quellen. 


Digitized  by  Google 


S78 


Karl  Sapper. 


deutlich;  diese  Strandterraasen  sind  aber  aufTallend  wenig  ausge- 
dehnt und  auch  nicht  in  grosser  Höhe  nachzuweisen.  So  sind  die 
beiden  Territsseii  von  Malgre  toul  nur  etwa  30,  bezw.  40  m  hoch. 
In  jungterliürer,  vorlüulig  noch  nicht  nütjer  zu  ttestinimender  Zeil  ^ 
ist  aber  die  Insel  weaentUch  tiefer  uDtergetaucht  gewesen,  denn 
am  Mome  Gabourll  (swlsoben  Soufiriöre  und  den  PItons)  fiind  ich 
noch  bis  zu  einer  Erhebung  von  etwa  150  m  Uberni  Me^  r  Korallen 
und  Kalksteiiiconglomerate  vor.  Die  Korallen  und  einzelne  Muschel- 
resle  sit/i'U  hier  uninlltelhar  auf  auslohendem  flestein  auf;  auf 
Tüllen  liabe  ich  sie  nirgends  bemerkt;  ich  l)alte  es  daiier  für  wahr- 
schelnUoh,  dass  die  Bildung  dieser  Korattenkallce  ia  eine  Zeit  fiel, 
zu  der  die  Tuffe  noch  nicht  exlatirten. 

Aehnllche  Vorkommen  von  Korallenkalken  sind  meinen  Er- 
kundigungen zu  Folge  auch  südlicli  vom  Petit  Piton  nalio  dem 
Meeresgestade,  ferner  hei  Malniaison,  nördlich  vom  Dorf  Soufri^'-re, 
vorhanden,  und  um  burciOro-i^erg,  im  nördlichen  Drittel  der  Insel, 
sollen  Musehebi  und  andere  Seetbierreste  noch  in  ca.  800  m  Höhe 
vorkommen.  * 

Das  Auftreten  von  Muscheln  und  Korallen  in  ansehnlicher 
Höhe  überm  Meer  war  auch  schon  dem  gewissenbaflen  Lefoht  dB 
LATOun  bekannt.    Er  schreilit  darüber  (1789): 

»Uue  ciiose  moiiis  cureuse  que  le  volcan  sulfureux,  mais  toute 
ausal  interessante  pour  la  physique,  e'est  qu'on  trouve,  an  sommet 
d*Un  des  momes  les  plus  dlev6s  de  ce  eanlon,  une  mine  de  pierre» 
ealcaires  de  madröpores,.  qui  ne  se  forment  jamais  que  dans  1» 
sein  de  la  mer  ....  La  mine  doiit  nous  parlons  est  compos(^e 
d'un  grand  iiond)re  de  morceaux  de  ces  pierres  et  de  toutes  les 
autres  sortes  de  madrepores  qu'on  trouve  dans  la  mer.  Les  une& 
fli  les  antres  ont  dtö  manifestamment  roul^es  long  temps  pur  le» 
eamc,  car  alles  sont  arrondles  et  leurs  angles  sont  si  petlts  qu*ils 
SOnt  parfledtement  ^>mouss^s,  preuve  cerlaine  de  l'action  des  eaux 
Sur  elles  et  des  frottements  qu'elles  lenr  ont  occasionnes.  Oulre 
les  madrepores  on  trouve  dans  cetle  mine  une  grande  quanlitt^  de 
coquillages  marins  -egalemeut  utiies  pour  faire  de  la  ciiau.x.  Nous 
laissons  aux  physidens  k  r^öchlr  sur  ce  lUt  et  &  nous  en  donner 
la  Solution«.  — 

(Jeher  das  im  Sommer  1902  westlich  von  Caslries  beobachtete, 
höchst  merkwilrdigc  Emporsteigen  einer  borloiitonilen  Wassersüule 
im  Meer  liabe  ich  in  Castries  nichts  Näheres  erfahren  können.  Man 
bat  die  Erscheinung  .als  submarinen  Ausbrucli  gedeutet;  irgend 
welche  feste  Aoswuiftmateriallen  sind  dabei  aber  nicht  geUefert 
Worden  und  lo  Folge  dessen  nichts  Bestimmtes  Ober  den  Charakter 
der  Erscheinung  bekannt 

>  Die  neueste  Publicatlon  Spekcbüs  aber  dies  Gebiet  ist  mir 
leWer  nicht  zugänglich.  , 
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JEHa  Bemch  der  Insel  Montserrat  (Westindien). 
Von  Karl  Sap^r. 

Plymoutti,  5.  Hfln  1903. 

Vom  27.  Febniar  bi>;  o.  MflR  1908  habe  ich  den  mittleren  und 
südlichen  Tht-il  der  Insel  Montserrat  durchwandert,  und  den  höchsten 
Berg  der  Insel  (Chan^ps  I'ond  ca.  900  m)  erstiegen,  während  die 
Zeit  leider  zu  einem  Besuch  der  nördlichen  (jebiute  niclit  ausreichte. 

Die  Insel  zeigt  eine  langgestreckte  Form,  deren  Längsaxe 
etwa  von  NW.  naob  SO.  strelelit;  3  Gruppen  von  Beigen,  durch 
siemUcb  bedeutende  Elnsenkungeii  des  GelAndes  von  einander  ge* 
trennt,  bilden  ihre  Haupterhebungen.  Seitlich  von  der  durch  diese 
Berggruppen  gebildeten  Axe  findet  sich  nnhe  der  HaM|>tstadt  Ply- 
inouth  iler  kleine,  isolirte  S.  tieor^^e  s  Hill  [cfL.  A'Aü  ml.  Mit  anfänK- 
Uch  ziemlich  steiler,  ulimühlich  nach  unlü/i  hin  sicli  ubtlachunder 
Neigung  umziebt  ein  breiter  Saum  von  TuDTen  und  Coogloinenten 
den  hauptsachlieh  aus  anstehendem  Gestein  bestehendea  Kern  den 
Insel  mit  seinen  ßerggipreln.  Diese  aus  lockerem  Maieiial  be- 
stehende Umsäumung  Ist  in  mancher  lliiisicfit  den  Schiefen  Ebenen 
Dominicas  ähnlich,  unterscheidet  sicli  alier  iladurch  von  jenen,  dass 
der  Böschungswinkel  hier  von  oben  nach  unten  zu  sich  ziemiicb 
rasob  .Ändert,  wflbrend  auf  Dominica  der  Neigungswlnlcei  auf  weite 
Flflcben  hin  sieb  gleieb  bleilit  -Ausserdem  sind  auf  Montserrat  ver- 
schiedene flachhflgelförmig  hervortretende  Erbebungen  auf  den  Ai>- 
dachiuipen  vorhanden,  welclie  den  schiefen  FUicnen  Dominicas  fehlen. 

Die  randliclien  Aufschüttunpsniassen  auf  Montserrat  sind  thells 
echte  Tufle,  enU;tandon  durch  direkten  Absatz  von  Auswürflingen, 
tbeils  sind  es  Gonglomerate  und  sonsüge  Gci»ilde,  wie  sie  ddn4i 
die  Thatigkelt  des  spulenden  und  erodirenden  Wassers  unter  Mit» 
Wirkung  des  Windes  an  den  geneigten  Hängen  entstehen  Iconnten^ 
fl.  Ii.  der  von  den  höheren  Hergen  herabpefallene  Schutt,  die  erdigen 
Zerselzungsfjroiinkte  der  Gesteine  zusammen  mit  den  vulkanischen 
Auswürtlingen,  wurden  je  nach  der  Witterung  und  Lage  vom  Begen- 
wasser,  von  Ueberschwemmungsfluthen  oder  vom  Wind  erfasst  luid 
mehr  oder  weniger  weit  abwärts  und  tbeliwelse  auch  seitwärts  eni- 
fdbrt,  wodurch  eine  gründliche  Mischung  verseldedenartiger  Mate- 
rialien zu  Stande  geliracht  wurde.  Der  Gang  der  Ereignisse  brachte 
es  atifh  mit  sich,  d:tss  zuweilen  Lagen  feinkörnigen  Sandes  zwischen 
den  Bänken  i,'r<tberen  iieiolls  sich  linden.  Die  jüngeren  Gebilde 
dieser  Art  sind  meist  noch  völlig  locker  übereinander  gehäuft, 
wAbrend  die  ftiteren  mehr  oder  weniger  stark  verkittet  sind.  Bot 
den  AuliBOhlfitoen  nahe  dem  Meereestrand  swtsehen  Plymouth  und 
Little  Town  bemerkt  man  neben  wohlgerundeten  Gek'öllen  vieia 
Stücke  nnt  wenig  alf/erondeten  Kanten  und  nmnclie  scbarfl&antige 
Steine,  eingebettet  in  sandiges  und  thoniges  Cement    -  .     ^  ■ 
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Sind  Much  fiir  gewöhllch  die  Wusserlaufe  während  der  lrocl<e- 
neren  Jahreszeit  völlig  trocken,  so  erreichen  dieselben  doch  während 
der  Regenzeit  eine  bedeutende  erodirende  Kraft,  weshalb  auch  die 
randliohen  AufochttUungsgebUde  der  Insel  von  zahlreichen  Uefen 
Schluehteii  durohzogen  sind,  die  sieb  naeb  oben  hin  manohmal 
vergabeln. 

Die  bedeutenden  Wirkungen  einer  oin/iLren  Fluth,  wie  sie 
durch  starke  tropische  Regengüsse  hervorgebraciit  werden  können, 
kann  man  auf  Montserrat  sehr  schön  an  der  Schlucht  studiren,  die 
in  Plymouth  selbst  ins  Heer  liinabführt  Hier  waren  im  Jahr  1806 
durch  eine  gewaltige  Fiutli,  die  nicht  nur  die  BrOcke  und  eine 
Anxahi  Häuser,  sondern  auch  ziemlich  viele  Menschen  ins  Meer 
hinausriss,  eine  ganze  Reihe  nicht  ganz  unwesentlicher  topogra- 
phischer Aenderungen  Jiervorgebrachl  worden,  durch  Verbreiterung 
des  Flussbetts  in  den  tieforon  Lagen,  durch  Vorüefung  desselben 
und  Wegschweuinieu  ganzer  GeländesUeHen  in  liöheren ;  die  Menge 
des  bewegten  Materlais  muss  enorm  gewesen  sein,  doeh  Usst  sich 
nunmehr  nach  den  noch  jetzt  siehtbaren  Spuren  auch  nicht  einmal 
tfne  Schfttzung  der  Quantitäten  erfolgreich  durchfahren. 

Dass  die  Berge  im  Kern  der  Insel,  wenigstens  zum  Theil, 
sehr  stiirk  zerstörte  L'eberreste  von  Vulkangenisten  sind,  Iftsst  sich 
für  den  mittleren  und  sudlichen  Tticil  aus  der  Lagerung  und  dem 
Charakter  der  Tuffe  mit  Sicberhelt  erkennen.  Far  Ghance's  Moun- 
tain (im  Gentrum  der  Insel)  wird  auch  das  Vorbandensein  einee 
Kraters  und  Kratersees  angegeben,  weshalb  ich  den  Berg  bestlegen 
habe.  Ein  kleiner,  etwa  40  m  breiter  und  IfX)  ni  langer  Wasser- 
tümpel (Cliance's  Pond)  befindet  sich  dort  etwa  20  ni  unterhalb 
des  Gipfels.  Von  anstehendem  Gestein  war  bei  der  Ueppigkeit  der 
Vegetation  keine  Spur  in  der  Gipfelregion  zu  sehen,  sodass  Unter- 
siiebungen  fl]>er  den  Bau  dieses  TheUes  des  Berges  unmöglich 
waren;  der  äussere  Anschein  und  die  Lage  des  Sees  in  einer 
schmalen  Einsenkung  des  Geländes  auf  einem  lar)ggestreckten  Beil- 
rücken, sprechen  aber  durctiaus  gegen  die  Annahme,  os  möchte 
ein  Kratersee  sein;  es  ist  vielmehr  nur  die  Aufsammlung  von  Regen- 
wasser  an  einer  Stelle  des  GeUUides,  wo  eben  kein  Alifluss  möglich 
Ist  Die  Behauptung  der  Ebigeborenen,  dass  der  Bach,  der  an  6age*s 
Soufrlöre  vorbelfliesst,.  den  Abfluss  des  Sees  darstelle,  ist  völlig 
grundlos. 

Dass  in  der  Nähe  von  (Ghance's  Pond  fruiicr  der  Krater  eines 
Vulkans  gewesen  sein  mag,  iai  wohl  möglich,  mangels  guter  Auf- 
schlösse abec  nicht  zu  beweisen.  Am  Nordwestbang  des  Berges, 
in  der  Nfthe  des  Baohrisses  l>efinden  sich  2  »SoulHören«,  ^e  in 
etwa  460  m,  die  andere  in  etwa  340  m  Höhe  ü.  M.  Beide  waren  bis  vor 
wenigen  Jahren  ganz  unbedeutende  Fumarole«  und  Schwefelquollen 
gewesen,  die  nur  eine  bescheidene  Ausdehnung  besassen.  Seit 
dem  Boginn  der  Erdbebenserie  von  1897 — 1899  haben  sie  ihre  Aktivi- 
tät ganz  bedeutend  gesteigert,  einen  verhältnissm&ssig  grossen  Theil 
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des  umlfegdiKleii  Areals  in  ihren  Bereich  gesogen  und  die  darauf 
beiindBohe  Vegetatton  geUJdtet,  wie  die  nahestehenden  Baumstamme 

der  oberen  Soufriöre  deutlich  zeigen.  Die  Aasdehnung  der  todtea 
vegetationslosen  Flächen  bei  jeder  einzelnen  der  beiden  Sonfnt'ren 
map  jetzt  20000  qin  ilbersteigen.  I.eider  waren  Ober  die  Erdbeben 
selbst  auf  Montserrat  Iceine  genauen  statistisclien  Aufzeichnungen 
zu  bekommen;  es  wurde  mir  al)er  verslohert,  dass  zur  Zeit  der 
letzten  und  heftigsten  Erdbeben  während  etwa  einer  Woche  die 
SehwefelwasserstofTexhalatlonen  von  Ider  wie  von  Galloway's  Sou- 
friere  so  stark  waren,  dass  die  ganze  Leeward-Seite  der  Insel  von 
intensivem  Schwpfelpreruch  erfüllt  war  und  dass  Wasser,  das  man 
Nachts  Uber  ruhig  stehen  liess,  am  nächsten  Morgen  eine  dünne 
schimmernde  Haut  zeigte.  Seitdem  haben  die  EnUbeben  und  die 
staricen  Schwefeiwasserstoffezhabationen  aulii;eh6rt;  die  ThStigIceit 
der  Sohwefelquellen  nimmt  aber  auch  jetzt  noch  manchmal  so  weit 
zu,  dass  der  Geruch  In  Plymouth  wahrnehmbar  wird.  Die  Tempe- 
raturen der  Heb;swasser-  und  Dampfquollen  an  der  unteren  Soufrit''re 
schwanken  zwischen  etwa  90^  und  97,4 C,  an  der  oberen  zwischen 
flK*  und  96^6*  G.  SchOne,  krystalHsIrte  SOhwefelabsitze  sind  an 
beiden  Stellen  häufig,  das  benachbarte  Gestein  völlig  zersetzt 

Galloway's  Soufri»^re  (vergl  die  Figur  pag.  282)  liegt  sfld- 
lieh  von  Chance's  Mountain,  zwisotien  diesem  und  dem  Soufri^re  Moun- 
tain am  Rand  einer  tief  eingüschnilteiien  Thalschlucht  in  ca.  480  m  Hohe. 
Das  vegetationslose  Areal  mag  etwa  8  bis  4  Hectar  einnehmen,  und  die 
zahlreichen  abgestorl)enen  Baume  in  der  Nahe  zeigen»  dass  die  Sou- 
M6re  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  ihr  Gebiet  ausgedehnt  hat;  diese 
Ausbreitung  des  Souftriörenbereiohs  Allt  aber  nicht  in  das  Jahr  1SB7, 
denn  mein  Führer  sagte  mir,  dass  er  diese  nbpostorbencii  Räume  seit 
seiner  frühesten  Jugend  kenne.  Dagegen  war  die  Aktivität  der  Sou- 
frit're  am  Ende  der  Erdbebenperiode  wesentlich  gesteigert  gewesen. 
Gegenwärtig  conoentrirt  sich  die  Hauptthatigkeit  auf  das  obere 
Ende  des  SouMAren-ArealSi  wo  ans  rundllohen  Löchern  am  Berg- 
hang ziemlich  bedeutende  Mengen  von  Dampf  und  heissem  Wasser, 
mit  etwas  !?2S  beladen,  hervorströmen  (-j-  92 C).  Andere  Quellen 
sind  in  oder  neben  dem  Bach  zu  bemerken  und  erwecken  wegen 
aufsteigender  HsS-Gasblasen  den  Anschein  des  Korhens,  während 
doch  ihre  Tem(>eratur  sich  weit  unter  dem  Siedepunkt  liält.  Sciiwefel- 
«bsttze  shid  vielteeh  zu  bemerken.  Das  Gestein  ist  selir  stark  zer- 
setzt, weshalb  auch  einzelne  Quellen  Sohlammbeimengungen  zeigen. 

Ausser  den  genannten  Souft'i^ren  kommen  noch  etliche  warme 
Quellen  auf  der  Insel  vor,  so  bei  Hot  Water  Pond  nahe  Plymouth, 
und  einige  andere  im  nördliclien  Theil,  ieh  halte  sie  aber  (mit  Aus- 
nahme des  Hot  VVater  Pond)  niclit  besuclien  können.  Eine  uber- 
stelnemde  QueOe  kommt  bei  Tow  River  am  Ostliang  des  Ghanee's 
Mountain  vor. 

Der  Soufri^re-Mountaln  südlich  v<m  Galloway's  SoufHöre 
Ist  ein  stark  zerstörter  Stratovulkan,  an  dessen  Ostabdaobung  auch 
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Reste  von  Lavastroinen  zu  T;if_'p  treten.  An  der  Westabdachung 
sieht  man  von  der  Soufhere  aus  sehr  schun  die  oben  mll  SO**  ge- 
neigten, spftler  allmabttg  in  flacheres  Fallen  abergehenden  Tuff» 
scblebten. 

Am  Sadende  der  Insel  bei  Sweeneys  Well  beobachtete 
leb  das  Ende  eines  sehr  schönen  Jungen  Lavastroms  mit  seinem 


Sitoationsphin  von  Calloway*s  SoulH^re,  Montserrat 

<Temperaturen  gemessen  2.  HArz  1908,  9  h  am.) 

A,  B,  G  Haupt-Danipfquellen.  920  c. 

D  grosse  Quelle  mit  starker  Hg  S-Entwicklung,  72^  C 

E  kleine  Quellen,  52«  C. 

F  kleine  Quellen,  62^«  C,  viel  H2  S- Entwicklung. 
G  Quelle,  37»  C,  geringer  HtS-Gehalt 
H     )f     34|2^  C* 

I      „  ■    96«  C,  ansehnliche  HtS-EntwIcklung. 

K    ^     nnj<»  c. 

L  kleine  Quelle  von  92  <^  C,  starke  Ut  ä-£ntwickluDg,  spritzt  das 

Wasser  'ig  m  hoch  empor. 
H  kleine  Quelle,  84,2«  C.  Neben  I>  und  M  eine  Anzahl  kleiner 

Fümarolen,  92  lais  99,^*  C;  Schwefelabsatz  den  ganzen  Hang 

entlang. 

N  kleiner  Teich;  mit  Schwefel»  und  Thonabsatz,  Wasser,  durch 
suspendlrten  Schwefel  flwas  Itühe,  zeipt  am  Ran»!  des  Teichs 
99,4 C.  Dabei  kleine  Quellen,  von  denen  leichter  U|S-Geruch 
ausgeht  Nordöstlich  von  N  zahlreiche  Ftimarolen«  das  ganze 
Gelflnde  aber  ungangbar. 
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unteren  Schlaekenmanlel  und  in  der  NaehbarBCbaft  namhafte  Massen 

von  Lapilli  und  rothen  Schlacken.  Wober  diese  Gebilde  stammen, 
konnte  ich  aber  nicht  feststollen. 

Die  üusserste  siitlc^sUiche  Spitze  der  Insel  wird  voti  einem 
aus  Andesit  bestehenden  Hügei  gebildet,  auf  dem  Koaches  Estate 
sieb  befindet  Am  SOdrand  dieses  Hügels  (bei  Sweeney's  Well) 
*  steht  eine  Breoeie  an,  die  in  den  höheren  Lagen  (bis  ca.  120  m 
Höhe)  ausschliesslich  aus  vulkanischen  Gesteinsstflcken  verschi^ 
densler  Grösse,  meist  sehr  stark  zersetzt,  znsnmnienpesetzt  ist.  In 
den  tieferen  Lagen  treten  mehr  und  mehr  Corallen  und  sonstiKe 
Versteineruiigsreste  zwisclien  dem  eruptiven  Material  auf,  und  zuletzt 
Qberwiegen  die  kalkigen  ofganogenen  Bestandtheile  bedeutend. 
Ebie  deutliche  Schichtung  konnte  ich  In  der  dgenthamlichen  Ab> 
lagerung  nicht  erkennen,;  auch  bei  dem  sie  unterteufenden  gelben 
Sandstein,  der  gleichfalls  orpuiisrhe  Hestc  einschliesst,  war  die 
Schichtun;.'  nicht  ganz  deutlicli  (Str.  S\V.  F.  6(.)"N\V.?).  Das  Alter 
der  Formation,  die  auch  weiter  westlich  von  bweeney  s  Weli  —  Er- 
kundigungen zufolge  —  auftritt,  wird  sich  wohl  den  von  mir  aufge- 
sammelten Verstehierungen  entnehmen  lassen.  Die  höchsten  Co- 
rallenftmde  habe  ich  etwa  85  m  aber  dem  Meer  gemacht;  jedoch 
Ist  es  wohl  möglicli,  dass  aiicii  hölier  oben  noch  marine  Ver- 
steinerungen in  der  Formation  zu  linden  sein  werden.  Terrassen 
oder  sonstige  Anzeichen  einer  Hebung  iiabe  ich  auf  der  Insel  nicht 
bemerken  können  —  mit  Ausnahme  einer  nur  etwa  2  m  hohen 
Terrasse  xwlschen  Piymouth  und  Uttle  Town. 

Unmittelijar  hinter  Piymouth  erheld  sich  der  isolirte  S. 
George's  Hill,  der  von  weitem  den  Eindruck  eines  ziemlich  wohl 
erhaltenen  Vulkan^  üiarht.  dj'ssen  Krater  durcli  Erosion  an  der 
ÖW.-Seite  geollnet  worden  wäre.  Beim  Besuch  des  Hügels  konnte 
ich  auch  feststellen,  dass  derselbe  tbeils  aus  gelben  reinkömigen 
TulTen,  thells  aus  einem  Haufwerk  von  groben  Blocken,  kleineren 
Gesteinsbrocken  und  feinen  vulkanischen  Banden  besteht  Auf  der 
ziemlich  unregelmässig  geformten  Oberllüche  der  Gipfelregion  sieht 
man  hüuiig  grosse  lose  Blöcke  umherliegen.  Fast  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  2  nahe  beisammen  liegende  vulkanische  Erhebungen 
ursprünglich  den  Hügel  aufgebaut  hätten;  Wind  und  Wetter  haben 
aber  spftter  die  Formen  verwischt  und  theilweise  zerstört.  Auch 
der  vermeintliche  Krater  auf  der  SW.-Seite  des  Berges  ist  nur  ein 
Erosion.sgebilde  (allerdings  in  grösstem  Maassstab),  denn  die  im 
Inneni  der  Schluclit  sichtl)aren  Tuffbänke  zeigen  allenthalben  ein 
Einfallen  nach  ÖW.  (dem  Meere  zu). 
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Sin  BMooh  dor  loMln  Nevia  und  8.  Sitte  (B.  GtaristopiMr). 

Von  Karl  Sapptr. 

Basselerre,  11.  lUn  1903. 

Vom  5.  bis  7.  Man  1906  habe  ich  auf  Nevis,  vom  7.  bis  11.  MAn  * 
auf  8.  Kitts  geweilt  loh  habe  auf  Nevis  den  Vulkan  t)eatfegen,  der 

den  grössten  Theil  der  Insel  ausmacht,  und  die  Umgebungen  von 
Charlestown  kennen  goleriit;  auf  S.  Kitts  liai)e  ich  zu  Wajzen  eine 
Rundfahrt  um  die  Insel  \intenionimen,  sowie  Briiiislone  Hill  und 
den  Krater  des  Mt.  Misery,  des  Hauptvulluins  der  Insel,  besucht. 

Die  beiden  Inseln  Nevis  und  8.  Kitte  sind  nur  durch  efaien 
schmalen  Meeresarm  von  einander  getrennt  Wahrend  Nevis  in 
Folge  des  topographischen  Uebergewichts  seines  Vullcans  eine 
rundliche  Gestalt  zeigt,  ist  die  nordwestlich  davon  befindliche  Insel 
S.  Kitts  ein  schmaler,  in  NW.-lUchtung  hinstreichender,  ca.  19  engl. 
Meilen  langer  Landstreifen,  dessen  3  liaupterhebungen,  unmittelbar 
neben  einander  liegend,  als  8  verschiedene  Vulkane  anzusehen  sind. 
Als  Porteetzung  von  S.  Kitte  kann  die  Insel  Statia  (S.  Eustetlus) 
gelten,  die  einen  sehr  schön  erhaltenen  Vulkan  (The  QuUl)  an 
ihrem  Südentle,  nordwestlich  vom  Mt  Misery,  enthält. 

Ausser  den  vier  einigermaassen  deutlich  erkennbaren  Vul- 
kanen von  S.  Kitts  und  Nevis  beflnden  sich  auf  beiden  Inseln 
(ebenso  wie  auf  Statia)  In  defselben  Langsame  etaie  Anzahl'  von  fir- 
hebungen,  gleichlUls  vulkanischer  Natur,  deren  äussere  Formen 
aber  bereits  so  weit  zerstört  sind,  dass  es  schwer  halten  dQrde,  Ja 
vielleicht  unmöglich  ist,  dio  einzelnen  Kniptionscentren  festzustellen. 
Ausser  den  in  der  Längsaxe  gereihten  Erhehiingcn  zeigt  sich  a<if 
S.  Kitts  noch  ein  isoUrter  Hügel  (Brimstonc  Hill,  ca.  250  m),  der 
unmittelbar  vom  l^nuid  der  Leewardköste  ideh  eriiebt  und  süd- 
westlich dem  Mt  Misery  vorgelagert  Ist 

Dieser  einsame,  In  der  Geschichte  wohlbekannte  Hagel  bietet  das 
grösste  geologisclie  Interesse  in  dem  hier  besprochenen  Gebiete  dar, 
indem  an  seinen  Hängen  an  einigen  Stellen  iti  recht  bedeutender  Aus- 
dehnung Kalksteinablugerungen  vorkommen,  die  seit  langem  die 
Aufmerksamkeit  der  Geologen  erweckt  haben.  Professor  Spencer 
ISiebt  In  seiner  Arbelt  On  the  geologlcal  and  physlcal  developement 
of  the  S.  Christopher  Chain  and  Saba  Banks  (Quart  Joum.  Geol.  Soc. 
Vol.  LVII,  No.  228,  S.  534  IT.)  der  Anschauung  Ausdruck,  dass  eine 
locale  vulkanische  Hebung  ohne  Eruption  den  Brimstone  Hill  empor- 
gehoben hätte  und  zugleich  mit  ihm  auch  die  ursprünglich  hori- 
zontal gelagerten  Kalksteine,  »wtiich  underlie  the  submergel  coastal 
plains«  und  die  nun  in  Form  eines  Mantels  den  HOgel  bis  zur  Hohe 
von  etwa  460'  in  einer  Dicke  von  16  bis  80'  umhflllen  sollen.  Als 
ich  aber  mit  Mr.  Watt  von  Antigua  und  einigen  anderen  Bekannten 
den  Brimstone  HUI  bestieg  und  umwanderte,  konnte  ich  festetellen. 
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dass  ein  vollständiger  Kalksteinmantel  um  den  Hügel  nicht  vor- 
handen ist,  sondern  dass  auf  der  Ostseite  des  Hügels  der  Kalkstein 
fehlt,  wahrend  auf  der  NO.-Seite  Kalksteine  noch  in  einer  Hötie 
von  ca.  200  m  vorkommt  Südsüdöstlioh  vom  Gipfel  des  Bergs  tritt 
dran  am  Hang  des  Monkey  HUI  in  ca.  100  m  flberm  Meer  wieder 
Kalkstein  auf,  uro  dann  (ninaclist  von  den  Schutttialden  des  Monkey 
Hill  überdeckt,  dann  aber  allenthalben  zu  Tage  tretend)  auf  der 
ganzen  Südwesthäiae  des  Berges  In  wechselnder  Mächtigkeit  sich 
zu    zeigen.     Die  _________________________________ 


Mächtigkeit  des 
Gebildes  ist  ofTen- 

bar  ziemlich 
starken  Schwank- 
nnpen  iiiilerworfen 
tirid  k( iiinle  vuii mir 
jürgends  in  ihrem 
ganzen  Betrage  be- 
stimmt werden; 
joden  falls  ist  sie 
aber,  besonders  an 
der  Südwestseile, 
viel  grösser  als 
Spencer  annimmt 
und  mag  vielfach 
90  und  mehr  Meter 
betragen.  Meist 

entspricht  das 
Fallen  hier  genau 
der  Böschung  des 
Bergbangs,  wie  das 
der  Fall  sein  muss, 
wenn  Absätze  auf 
geneigter  Grund- 
lage statttinden. 
Dazwischen  ge- 
lagerte vulkani- 
sche Tuffe  (des 
Mount  Misery  ver- 
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niuthlich)  machen  meine  Annahmen  einer  Ablagerung  des  Kalksteins 
auf  geneigter  Grundlage  noch  wahrscheiniicher. 

An  einer  Stelle  SW.  vom  Gipfel  sieht  man  eine  etwi^  1  ra 
mflohtige  Zwischeniage  von  Tuffen  inmitten  des  Kalksteins  unter 
einer  etwa  3  m  mächtigen  Kalksteinschicht  mit  der  dem  Berghrag 
eigenen  Neigung  auf  länjrere  Strecke  hin  ausslreiiMien :  an  einer 
anderen  Stelle  i)emerkt  man  ein  etwas  unrefjf^hinassige.s,  nacii  lioiden 
Seiten  hin  slcii  auskeilendes  Tultlager  unter  einer  Lage  von  Kalk- 
steinconglomeraten  und  Ober  einem  sehr  fossilreichen  sandigen 
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Kalkstein  —  oiTenbar  die  Unregelmftssigkelten  der  alten  Oberflflcbe 
auafilUend.   (Fig.  1,  pag.  2a').) 

Sind  auf  der  Stidwestselte  die  LaKeriingsverhältnisso  roclit 
einlaclj,  so  ündet  mau  an  der  Nord  Westseite  des  Berges  stellenweise 
recht  verwickelte  YerhftHnisse,  in  Folge  kleiner  Verwerftingen«  lo- 
caler  Verstarzung  und  nachtrftgUcher  Ueberiagening  mit  jOogerem 
Material,  so  namenllloh  bei  dem  Stelnbrucli,  der  gegenwartig  an 
jenem  Bert-'hanjr  ausgebeutet  wird.   (Flg.  2,  pag.  28.5.) 

Ist  die  (iesamintni.'ichtipkoit  der  Kalksleinschiciiten  aucli  iiiciit 
genau  zu  erkennen  und  sind  die  Lageruugsverhältnisse  auch  noch 
lange  nieiit  liinrelehend  studirt,  so  scheint  mir  doch  die  Annahme 
einer  iooalen  vulltanlschen  Hebung  mit  den  bisher  beotMchteten 
Thatsaohen  in  Widerspruch  zu  stehen.  Dass  die  Hebung  nicht  auf 
den  Bimstone  Hill  beschränkt  blieb,  steht  auch  duroli  die  voit  Mr. 
Davis  mir  mitgetheilten  Funde  von  Kalkstein,  H  Mciieti  sHdöstlicli 
von  Brlmstone  Hill  bei  Lamberts,  in  ca,  150  ni  Hohe  überm  Meer, 
fest  Ehe  übrigens  das  Gestein  des  Urimslone  Hill  (ein  alter,  sehr 
stark  verhärteter  Tuff  oder  ein  Eruptivgestein?)  nicht  petrographisob 
utitersucht  Ist,  fehlt  zu  SpeeuUüonen  über  eine  loe&le  Hebung  jeder 
feste  Boden.  Mir  selbst  scheint  das  Gestein  weit  älter,  als  der  — 
nacli  (JLKVfc:  und  Si'K.nckr  —  j)loistocäne  Kalkstein,  den  ich  als 
junge  Autlagerung  auf  den  längst  bestehenden  Brimstone  Hill  ansehe. 

Die  älteren  vulkanischen  Gebilde  im  südöstlichen  Theil  von 
S.  Kitts,  im  nordwestlichen  und  im  sadöstllohen  von  Nevls  habe  Ich 
wAhrend  der  kurzen  Z^t  meines  Aufentlialts  nicht  zu  untersuchen 
vermocht.  Dagegen  bestieg  Ich  den  centralen  Vulkan  von  Nevls, 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  aber  mit  sehr  geringem  Erfol'rT,  denn  ich 
konnte  auch  oi)en  auf  dem  Gipfel  (ca.  lltH)  m)  keine  siclier  erkenn- 
baren Reste  eines  Kraters  feststellen.  Von  der  See  aus  erschien 
es  mir  aber  w&hrscheiDlloh,  dass  ursprünglich  2  Krater  in  der 
Gipfelregion  i>e$tanden  hatten,  die  nach  WNW.  bin  eine  OefTtaung 
durch  Barrancos  Ihnden  und  später  noch  vollständigerer  Zerstörung 
anheimtiolen.  Dichter  VValdwuclis  erschwert  die  geologische  Unter> 
suchung  des  Berges  vollends. 

Die  tieferen  Geiiänge  dos  Vulkans  zeigen  die  nach  unten  hin 
allmfthlig  sanfter  werdende  Abdachung,  wie  sie  den  StnrIovulkanen 
eigen  ist,  noch  im  sehdnsten  Grade.  Zahlreiche  Schluchten,  die 
aber  meist  nicht  sehr  tief  eingeschnitten  sind  und  nur  w.'Uirend 
der  Hegenzelt  Wasser  führen,  gehen  radial  nach  allen  Seiten  hinaus. 
Als  einzige  Beste  noch  fortdanerndcr  vulkanischer  Tliäligkeit  sind 
etliche  warme  Quellen  (so  das  Bad  bei  Giiarleslown  mit  +  36«  C.) 
und  einige  ganz  schwache  Fumaroleo  (»The  Sulfurt,  km  südlich 
von  der  Farm  Estaie)  zu  nennen.  Die  Sulftir-Fumarplen  waren  flrOher 
weit  ausgedehnter  und  thäUger,  als  jetzt,  wie  die  ausgedehnte  Vege- 
taüonslosigkeit  ihrer  Umgebung  beweist;  gegenwärtig  fand  ich  als 
höchste  Temperatur  bei  einer  ganz  schwachen  Ktmiarole  ca.  .'>0"  G. 
Schwefel-  und  Gypsabsätze  erinnern  an  die  frühere  stärkere  Aktivität. 
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Die  drei  Vulkane  von  S.  Kitts  sind  ringum  mit  den  charakte- 
ristischen Aulsclulttungen  umgeben.  Von  einem  Gipfelkrater  ist 
l»ei  dem  südostlicljsten  aber  keine  Ilede  mehr,  vielmehr  findet  man 
in  seiner  Gipfelregion  nur  eine  Anzatil  stark  bewaldeter  Kämme 
md'  Grate,  wAhrend  die  Lagerung  der  LaplUiechichten  darauf  hinzu- 
deuten seheint,  dass  der  Krater  in  weit  liölierer  Lage  sich  beftanden 
habe.  Monkey  Hill  bei  Basseterre  und  Oatley's  Level  SfldUeh  vom 
Hau[)thprg  sind  ofTonl)ar  parasitif?che  Vulkankegelchen  gewesen,  die 
aber  ebenfalls  beroils  ziemlich  stark  zerstört  sind. 

Der  mittlere  Vulkan  von  S.  Kitts  sclieint  besser  erhalten  zu 
sein,  als  sein  sadUeher  Naohliar;  nahe  seinem  Giprel  l)eflndet  sich 
ein  kleiner  See  (Mountain  Lake),  den  loh  naeh  den  mir  gegebenen 
Beschreibungen  für  einen  Kratersee  halten  mOsste.  Jedoch  ist 
natürlich  olmo  unmittelbare  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  nichts 
Besiimiiites  hierüber  zu  sagen.  Am  nordristlichon  Fuss  des  Berges 
bemerkte  ich  Reste  eines  alten  Lavaslroms,  konnte  demselben  aber 
wegen  der  vorgeschrittenen  Tageszeit  keine  weitere  Annonerfcsamlciit 
sehenken. 

Der  nordwestliche  Vulkan  von  S.  Kitts  (Mt  lOsery,  Gipfel 
4319'  —  1317  ni)  ist  sohr  wohl  erhalten  und  zeigt  einen  grossartigen 
tiefeingesenkten  Krater,  auf  dessen  Boden  sich  am  Westsüdwost- 
rande  ein  kleiner  See  befindet  Der  Umfang  desselben  schwankt 
je  nach  der  Jahreszeit  stark,  zeitenweise  verschwindet  er  ganz ;  zur 
Zeit  meines  Besuchs  Ifftrz  190B)  war  er  nabesu  200  m  lang  (in 
SSO.-Richtung)  und  etwa  40  m  breit  Er  liegt  in  ca.  700  m  Meeres- 
höhe. Der  Kraterboden  steigt  nach  Ostnordosten  hin  sanft  an ;  etwa 
350  m  vom  See  nntfernt  beginnt  dann  die  stärkere  Böschung  der 
Kraterwuiide  und  in  ca.  7fK)  ni  hcnbachlet  man  eine  Anzahl  von 
Schwefelquellen  und  t  umurolen,  die  eine  massige  Thätigkeit  zeigen 
and  Temperaturen  von  9B^^  bis  953«  G.  besitzen. 

Die  tiefete  Elnsenkung  der  Kraterumwaliung  befindet  sich  auf 
deren  Nordwestseite  in  ca.  860  m.  Die  höchste  Erhebung  im  NO. 
Der  Durchmesser  des  fiast  kreisrunden  Kraters  durfte  nahezu  l>b  luu 
messen. 

Am  Nordostfusse  des  Berges  tritt  an  der  Meeresküste  ein 
sehr  jugendlicher,  schöner  Lavastrom  von  etwa  16  m  Miobtigkeit 
zu  Tage  (»Blaek  Rock«).  Derselbe  Ist  vom  Wege  aus  nur  noch  an 
einigen  anstehenden  Lavafelsen  erkennbar,  da  eine  spätere  Lage 
von  LapUli  die  OberOAohe  des  Stroms  fiist  voUstAndig  aberdeokt 
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BemerkoDK  über  die 
in  flaa  Criatobal  (8.-Mezico)  am  25.  Okt.  1902  gelUlene  Aaehe. 

Von  W.  Sohottler. 

Mainz,  27.  März  1908. 

Nach  der  Mlttheilung  von  A.  BergeatI  hat  der  Vulkan  Santa 

Maria  bei  Quezaltenango  in  Guatemala  bei  seiner  am  24.  Oktober  1902 
einsetzenden  Eruption  einen  Biütit  fnhremien  Ilyperstiien-Homblende- 
andesil  geliefert  Die  Asclie  wurde  durcli  i]nn  Wind  weit  nacli 
Nordwesten  und  Norden  pefülirt.  nn.\rN^-  sieiUo  die  charakler- 
istisclien  Gemengteile  in  der  GO  ivin  weit  transporlirten  am  25.  26. 
Oktober  zu  FInea  Covadonga  bei  Tapachula  gefallenen  fest  In  der 
von  C  Schmidt*  untersuchten,  zu  San  Criatobal  an  demselben  Tag 
250  km  nordwärts  von  dem  Vulkan  niedergegangenen  Asche  war 
eine  Abweictmng  von  der  oben  angegebenen  Zusammensetzung  zu 
beobachten,  insbesondere  sehten  »das  Fehlen  des  Augit  be- 
merkenswert». 

Die  mir  von  ilrinscUien  l"'iind[innkt  vorlie<;encien  Probon  zei^'en 
jedocli,  dass  aucli  an  diesen  weit  enllcrnton  Punkt  Material  gelangte, 
das  noch  alle  wesentlichen  Gemengtheite  des  am  Santa  Maria  zer- 
stäubten Andesitmagmas  enthält.  Die  von  mir  untersuchten  3  Proben 
sandte  Herr  Ptantagenbesitzer  Max  Garlebach  zu  San  Gristobal  an 
das  Mainzer  Museum;  sie  wurden  mir  von  dorn  Gustos,  Herrn  W. 
V.  Reichenau,  ilbergrelien.  No.  1  fiel  am  24.  Oktober  abends  noch 
bei  Dämmerliclit  "  ;  Xo.  2  und  No.  3  nach  einander  nbei  tiefei  Nacht*  . 
No.  1  ist  fast  rein  weiss,  Xo.  'S  ist  hell{i:rau,  Xo.  2  bildet  den  Ueber- 
gang.  Sie  sind  alle  drei  staubfein  wie  Löss ;  erst  beim  Iteiben  luiiii 
man  gröbere  Gerne ngtheile,  Schoii  die  Färbung  lässt  veimuthen,  dass 
)iier  eine  ähnliche  Aufbereitung  durch  den  Wind  stattgefunden  hat» 
yde  sie  Brauns  von  Govadonga  besehreibt  Ohne  weitere  Separatloii 
zeigt  No.  1  u.  d.  M.  sehr  viel  farblosen  Bimstein  und  etwas  Feldspath. 
No.  2  hat  neben  dem  Bimstein  zahlreiche  P'eldspathkörner  und 
-spaltungsstücke ;  dazu  kommt  sehr  weni^r  Riotit,  braune  Horn- 
blende, Magnetit  und  ^jnlner  Augit;  No.  3  hat  entsprechend  mehr 
Magnetit  und  farbige  Gemengtlieile ;  dazu  noch  hie  und  da  ein  Apatit- 
sättlchen.  Deif  Hypersthen  fand  ich  hier  nur  in  einem  Kryställchen. 

Bebufe  genauerer  Untersuohung  schlämmte  ich  No.  1  und  No.  8 
im  SCHöNB'sohen  Apparat  So  konnte  ich  bei  No.  S  44%  staubfeine 
Theilohen  entfernen,  deren  Durchmesser  zwischen  O/KU  mm  und 
0,04  mm  schwankte ;  bei  No.  1  war  die  Menge  der  so  ausgesonderten 


»  Die  Produkte  der  letzten  Eruption  am  Vulkan  Santa  Maria 
in  Guatemala.   Dieses  Gentralbl.  No.  4  (1903)  p.  112—117. 

^  Asche  des  Vulkans  S.  Maria  in  Guatemala.  Dieses  GentralbL 
No.  5  (1903)  p.  132—134. 

>  Ueber  vulkanische  Asche,  gefallen  in  San  Gristobal  am  2& 
Oktober  1902.  Dieses  Gentralbl.  No.  5  (190S)  p.  131. 
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Tlieilclien  weseDtUch  grosser.  Der  Uückstand  enthielt  beiden 

Proben  viele  Birii'^flnkömer  und  Feldspathe,  sowie  Sclnvorpenienp- 
theile  in  wer-hselmier  Menge.  Bei  Xo.  1  war  tiie  Menge  der 
fariügen  Silikate  und  de«?  Magnetit,  durcli  Thol  lkt'scIio  Losung  vom 
iSp.  (i.  =  3,02  gewonnen,  ganz  gering,  während  sie  bei  No.  3  10 ^'lo 
des  Restes  betrog.  Das  Obrfge  war  Feldspath  und  schaumiges,  bim- 
steinartiges,  farbloses  Glas.  Unter  den  Schweigeroengtb^en  von 
No.  1  fanden  sicii  Iteine  Mineralien  ausser  den  oben  schon  genannten, 
insbesondere  nur  j.'aiiz  wenig  Hyporstheii.  Der  schwere  Hückstand 
von  No.  R  lieferte  hingegen  sämtntliche  von  Brauns  angegebenen 
Geniengtlioile  mit  Ausnahme  dos  Tilanit. 

1.  BioliL,  meist  rundlicli,  Durchmesser  bis  0,8  nmi,  sehr  häutig. 
8.  Magnetit,  nur  in  Körnern,  in  sehr  grosser  Menge  mit  dem 
Magneten  ausziehbar;  Ourohmesser  durelisohnittlich  0,1  mm. 

3.  Uypersthon,  häufig,  meist  in  S.iulchen  mit  Endflächen,  Länge 

bis  zu  0.25  nun,  lireite  bis  zu  0,1  mm. 

4.  Hornt)len(le,  hauhg,  Itraun,  iileociiroisüsch,  nur  Bruchstücke, 
Auslöschung  Vo  durchschniltUclt 

5.  GrOner  monokliner  Augit,  ziemlich  häufig,  nur  in  KOmern.  sehr 
schief  auslAsobend. 

fi.  Olivin,  untergeordnet,  nur  in  Körnern. 

7.  Apatit,  hio  und  da  in  Säulchen. 

8.  Zirkon,  ganz  selten. 

9.  Hämatit,  ganz  selten. 

Die  Feldspathe,  die  ebenso  wenig  wie  der  Bimslein.sand  von 
Gl  angegriffen  werden,  sind  selten  polysynthetisch  gestraft  Die 
beot>acht6len  Maxime  symmetrischer  Auslöschungsschiefen  t>etrugen 
10-150. 

Der  Wind  srlir-int  -.lUo  an  diesem  fernen  Punkt  nicht  Mos 
feineres,  sondern  au<'h  an  Srhwergemengthf^ilen  ärmeres  Material 
geliefert  zu  haben.  Dies  zeigt  sicli  besonders  deutlich  an  den 
zuerst  gefallenen  Aschen;  von  diesen  stammt  jedenfalls  die  von 
Schmidt  untersuchte  Probe.  Dieser  Beftmd  wird  bestätigt  durch  die 
von  Herrn  Prof.  Dr.  MEVEfuioKi  n  in  Mainz  ausgeführten  Analysen 
(auf  lufltrOCkene  Subsliin/.  i)ereehnet). 

No.  1  S10|      70,82  010 

No.  2  „    -  67,01 

No.  3  „    -  64.17%. 

Sie  zeigen  deutlich,  wie  der  SiOg-Ciehalt  mit  Zunahme  der 
farbigen  Gemengtheile  und  dem  Zurücktreten  von  Feldspath  und 
Btansteln  abnimmt  Ausserdem  weisen  sie  auf  eine  hohe  Aci^tät 
des  Glases  hin  (siehe  die  folgende  Mittheilung). 


C«Btr«lbUU  f.  Mineralogie  etc.  190S. 
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990        Bnuns.  Asebe  des  Sa.  Maria.     illfrod  Bergeat. 


Uabw  dto  AatHt»  dm  Volluuia  8a.  Kaiia  la  Gnatamala. 

Von  R.  BraiM  in  Glessen. 

T)io  Asche  des  Vulkans  Sla.  Maria  Ist  ^'leiolizf-ilitj  iiixl 
hängtg  von  A.BtiRGKAT,  ILBhauns  und  G. Schmidt  untersucht  worden. 
WAhrend  dte  beiden  ereteren  die  gleichen  für  einen  BioUt  nibrenden 
Hypersthen-Hornblendeandesit  wesentlichen  Gemengtheile  naohge« 
wiesen  haben,  hat  C.  Schmidt  in  seiner  Asche  HypersUien  und  Augit 
nicht  fiefunden  und  er  schliessl  hieraus,  dass  die  von  ilim  unter- 
suchte Asciie  einem  lI()rnl»UMule!^liminorande«;it  :iii;,'ehöre.  fridtt  aber 
an,  dass  die  Asche  am  Tage  des  Ausbruciis  di's  Sla.  Maria  gefallen 
sei.  Es  müsste  also,  wenn  keine  andere  Deutung  mögllcli  wAre,  der- 
selbe Ausbruch  zwei  verschiedene  Gest^e  geliefert  haben.  Bie 
Beutung  scheint  mir  aber  in  der  Entfernung  zu  liegen ;  die  von  G. 
Schmidt  untersuclite  Asche  ist  250  km  vom  Vulkan  sta.  Maria  ent- 
fernt anfallen,  die  von  mir  untersuclite  in  einer  Kiid«  rnung  von  (»()  km 
und  die  IJkhckats  in  unnnttell)arer  Niilie  des  \ulkans,  ich  glaube 
aber  nachgewiesen  zu  liaben,  dass  die  leichteren  Massen  durch  den 
Wind  in  derselboi  Zeit  weiter  transportlrt  sind  als  die  schweren. 
Wenn  dies  sutrifit,  wäre  es  erlclftrlich,  dass  in  die  grossen  Ent- 
fernungen in  der  Hauptsache  nur  die  leicliteren  Massen  transportlrt 
wären  und  es  würden  nach  dem  speclfischen  Ciewicht  zuerst  Zirkon, 
Ilypersthen,  Augit,  dann  Ilornlilcnde  auslallen;  Hiotit  wird  weiter  als 
die  etwa  gleich  schwere  liorntUende  geführt,  du  die  dünnen  Blattchen 
leicht  schweben.  Der  Vflnd  warde  also  nicht  nur  eine  Scldchtung  der 
Asche,  sondern  auch  ein  lAuskeUen«  der  schweren  Gemength^e  be- 
wirken, sodass  bei  einem  Ausbruch  desselben  Vulkans  an  entfernten 
Stellen  Aschevonscheinliarverschiodeneti  ('i<!Sieinen  niederfallen  kann. 
Dass  übrigens  llyiicrsthen  in  der  vun  C  Schmidt  untersuchten  Asche 
vollständig  fehlen  soll,  halte  ich  nacii  seiner  Menge  für  wenig 
wahrscheinlich,  ich  möchte  glauben,  dass  wenn  die  Asche  ge- 
schlämmt und  der  Rflckstand  durch  schwere  Lösungen  getrennt 
wttrde»  sich  in  diesem  doch  auch  Hypersthen  finden  wird  (vei^l.  dte 
▼orbengohende  Mittheiiung). 


Einige  weitere  Bemerkungen 
flbtr  die  Produkte  des  Ausbruchs  am  Sta.  Marian  Qnatamala. 

Von  Alfired  Berieat. 

Glausthal,  1.  April  1908. 

loh  hatte  jüngst  die  Andchtaus;4osi)rochen,  dieiosserliche  Aehn- 
lichlceit  zwischen  den  Produkten  des  Vulkans  Gerro  quemado  und 

denjenigen  der  Erujition  am  Sta.  Maria  könnte  darauf  hinweisen,  dass 
beide  violloiclit  ilemsoil^cn  Herde  entstammten.  Auf  meine  Bitte 
hat  Herr  Prof.  F.  W.  Küstcu  den  Sludirendeu  Herrn  BöitNi^  und 
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Herrn  Siebensciiur  einen  Bimsstein  des  Gerro  quemado  und  einen 
solchen  vom  Sta.  Maria  zur  Analyse  abergeben. 

ich  bringe  im  Folgenden  die  Resultate  dieser  Untersuchungen, 

i  i- in  ich  zum  Vengleich  auch  die  Zusammensetzung  einiger  anderer 
Uorablendeglimmerandesite  und  eines  Dadls  anführe. 

I^IV.  Bimsstein  vom  Gerro  quemado.  Börner. 
V    Millel  daraus. 
Vi— VII.    rUnisstein  von  der  Eruption  am  Sta.  Maria,  gefallen  am 
25.  ()kiol)er  zu  S.  Felipe.  Siebensckuh. 
Ylll.    Milt.'l  diiraus. 

IX.  iioiiibleudegliinnierauiieäil  des  Gapo  Graziano  (Liparen). 
Glas  Eil. 

X.  Glimmerhomblendeandesit,  Hagel  NO.  von  Hoosac 
Mtn.,  Eureka-Dlstrikt,  Nevada.  (Rosbnbuscu,  Elemente 

IL  Aufl.  aoe.) 

XI.  GlimmerhomblerideatidesilV)reccie,  Sepulohrc  Mtn.  x\na- 
lyt.:  Cejatauf).    P.iiII.  l'.  Sl.  i;.-.)!.  Surv.   No.  168.  1900. 

t:tithält  U,J3  l!a(  ),  is\n\r  .Sr  ü  und  0,11  SUg. 

XII.  »Hat^il"  mit  Biütil  und  Am|iliihol.   Glasig.   Parama  del 
Tiitiiierres.    (Hosknm.  1.  c.  299.) 

Die  grösste  Aeludiclikeit  besitzen  die  in  Hedo  stehenden  Pro- 
dukte mit  dem  "Üacit«  XII.,  da  aber  die  glasarmeren  Laven  des 
Cent)  quemado  nur  sehr  spArlich  Quarz  erkennen  lassen,  der  aiier- 
dies  die  Rolle  eines  flremden  Einschlusses  zu  spielen  scheint,  so  Ist 
voiil  kein  Grund  vorhanden,  diese  Bimssteine  als  Oacite  zu  bezeichnen. 
Es  sind  recht  saure  Gllmmerhornbleiideandesite  mit  hohem  Thon- 
•^rJe-  und  niedrigem  Ki-^engehalt,  in  welchen  sich  die  Kalk-  und 
Natroomengen  ungefähr  das  Gleichgewicht  halten. 

I    II    III    IV      V         VI  Vit  VIU    IX      X  XI  Xli 

''^t   «.M  St,«  St.»!  C8,st  68^0  «M»  wj»  eßM  (>7*B3  07,95  67,90 

?      ?      ?      ?        ?           ?      ?  ?        '?  1,04  0,45  — 

^'tU)  16.0«  16,M  1S.07  i6,co  lt>,üO  18.1»  IM»  19,74  lö,40  15,02  14,!)8  17,55 

^^^•»1  4«.    ««^  2,33  1,47 

Feo         •,«•  i,w  M«    2,94      i,«o  1^%    7,74    _      ^^  y^  .  ^  ^.^ 

Spw  Spar  Spur  Spur    Spur       Spar  Spur     SpUf     —        —        0,09  — 

^0    1.«  1.47  ,,5»  1^     o,M  o»M     0,92   2^   0,29    1,42  1,04 

S.M  s.8i  s,M  9M  3,84           s,i5     8,20    5,95    8,07    3^98  3,48 

^"i^'^   *j»  tjtA  8,9  B,B8  8,68      4U  4.M     4,41    3,25    2,40    4,39  3,90 

Ml  1,81  f    Ml  1J<'>      «.»  i,08     2,99    2,45    3,20    2,86  2,18 

1,«  1,40  1,40  1,40  l,4üioo-iiooo,oMo,oo<>»       bei  100"  beilOö® 

Iber  1500  l O.OOir^  ^     0,13  0,37  Q„ 

f,28    0,2:^    0,27    0,29       U,2b  oa.  6tX,0  0,035  0,041/    '      Üb.  1(X)^     '      Üb.  lOÖ^' 
anur  120 o  ca.  »OOO  0  014  0,01t>l  0,18  0,61 

h(k     y     y     y     »       ?       ff  ?      0,46    0,26    0,07  0,18 

100.01  -  »9,8S   in),U4     9»,'ii  99.il  1    Ud,04  i^,60  9U,3b  100,7U  ii9,47 
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QuftTB  von  Aich  \md  KarUbad. 
Von  J.  Knett 

Htt  t  AbMduff«*. 

Karlsljad,  30.  Januar  1903. 
In  dem  Granit  der  roifrehung  Karlsbads,  hc^^w.  in  don  Peg- 
matolithgäugefi '   des   üuntakl-.'l)ieles    hoider  (.iraiiiturh  ii  kmnmt 
neben  grossen  Massen  eines  kul>iscli  sclii*  leiclit  spallbaren  rölh- 
llchen  Feldspathes  (Oligoklas?)  hftufig  derber*  aber  auch  krystalU- 

sirter  Quarz  von  grauer  resp. 
weisser  Farbe  in  grosseren 
Individuen  vor.  Bei  der  Zer- 
slörun^^  der  CieMir^'sobcrnäclie 
und  deren  Abtrag  durcli  die 
Atmosptiftrillen  erweisen  sich 
diese  Quarzbrocken  als  selir 
widerslandsßDüg  und  Anden 
sicli  sodann  auf  secmidärer 
La^rerstatto  nici'st  in  dem  (le- 
liangeseliutlam  Kusse  der  Hertr- 
lebnen  (Donitz  etc.)»  aber  auch 
in  nuvlailleni  Lehm  (Westend 
Karlsbads)  eingebettet. 

An  letzterer  Stelle  wurde 
vor  zwei  Jaliren  ein  liindslvopt- 
grosser,  ab}-'esolieuerler  derlter 

KauclMiuarz  aufgefunden, 
wahrend  die  gut  erhaltenen, 
bis  20  cm  grossen  Krystallc  von  gemeinem 
Quarz  aus  dem  Lehm  der  Donilzer  Ziegelei 
in  SanHidcrkreis(Mi ,  iiameiilliclj  früberer 
Zeil,  gesucbt  uii.l  Uolz  d«?s  unscIiOnen  Aus- 
sehens gescliätzt  waren.  Diese  Yorkonini- 
nUse  haben  bisher  keinen  lüingang  in  die 
Literatur  gefiniden. 

Die  bei  weitem  am  sciionstoti  aus- 
gebildelon  Krystallc  von  Quarz,  vei"scble- 
denen  Felds|»atii''ii ,  »iliinmer  und  Sfhorl 
finden  sieb  in  llotilraumeii  des  couipakten 
-Gesteins,  in  den  miaroUthischen  Nestern  des  feinkörnigen  Granites 
in  nächster  Nfthe  des  Gontaktes,  doch  erreichen  die  einzelnen  Mi- 
nerale mit  Ausnahme  des  Turroalins  selten  eine  Grosse  aber  2  cm. 


';s  nau  Gr. 


nat  Gr. 


»  Festschrift  z.  74.  Naturforsohervers.  Karlf^bad  1902;  pag.  14, 18. 

•  Die  hoiJ;enförmigcn  Quar/Iairen  am  I-oweiilM rjirCt  Is  d.  r.  \>  14) 
Sind  durch  die  vorjährige  Felsl>erauniung,  resp.  iStrassunverbreitung 
zerstört  worden  und  ist  an  der  neuen  Aufschlusswand  Achnilohes 
nieht  mehr  zu  sehen. 
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Kilrzlich  wunim  nun  in  einem  Steinbruch  niichst  Aich  mehrere 
Exemplare  irüber  Quarzkrystalle  von  etwa  8 — 10  cm  Lniiprc  und 
fpHw  Entwicklung  der  Sflule  aufjiefeftinden,  auch  eine  Gruppe  von 
zelin  solclien  (aber  Raucli-)  Quarzkrystatlen  (s.  Flg.  1).  Ihre  Prismen- 
flächen sind  von  einer  dünnen,  l)rdunUchrothen  Mineralkruste  eben- 
mässlK  und  /.um  ^rössten  Theil  liherniKict ;  die  von  den  Säulen- 
llächen  je  zw.  i'  r  l.enachbarter  niiar/.individuen  ^reliiltlelen  Ixen 
Übersetzt  das  L  iiiliiillungsmineral  mit  spinnenhautähnlicher  Gestalt 
In  einer  Richtung,  die  oflienbar  durch  eben  derart  schief  verlaufende 
Rillen  (Gombinationsstreifen?)  an  den  Prismenflftohen  der  Quarze 
vorgezeichnet  ist.  Ob  wir  es  hierbei  mit  einer  Art  Krystallskelett, 
l>e/\v.  orientirtor  Anordnung  zu  tbun  haben,  ist  bei  der  fast  liberein- 
stimiiH'iiden  r.ielituMK,  mit  welcher  sich  diese  Rillen  durch  die  in 
den  verschiedensten  Stellungen  helindlichen  Krystallc  verfolgen 
lassen,  nur  unsicher  zu  beantworten. 

Was  besnndi  is  zu  bed-ni-  rn  steht,  ist  der  I  nisland,  dass 
diese  Krj'stalle  mit  junj^erem  lielui?  —  es  ist  höchstwahrscheinlich 
Eisenldesel  —  weder  einem  pegmatolltldschen  noch  miarollthischen 
Vorkommen  mit  Sicherheit  zugeschrieben  werden  können ;  der  Fund 
war  das  Ergebniss  mehrerer  Sprengschflsse;  die  stelle  Felswand 
lässt  eine  nähere  T'nt<  rsuchuntr  nicht  zu.  Die  meisten  flesteins- 
Irümmer  weistMi  jene  last  prleichmassi^'  j^rohkorni^'e  HeschafTenhoit 
auf,  wie  sie  dem  ganzen  Granitgebiet  unmittelbar  westlich  von  dem 
feinkörnigen  Aberg  eigen  Ist  Eine  genaue  Abgrenzung  dieser  In> 
trusivmasse  an  der  Wests^te  Ist  zwar  noch  nicht  durchgefObrt,  doch 
gehört  unsere  Fundstelle  sicherlich  einer  ausgesprochenen  Contakt- 
region,  und  /war  der  am  Nordrand  des  iCarisbader  Gebirges  aus- 
streichenden an. 

Ein  rin-leres,  ebendort  aufjjefundenes  Vorkommen  von  kry- 
stallisirtem  (Juar/.  ist  gleichfalls  neu.  Auf  Knslallllüchen  von  grau- 
lichweissem  t^uarz  mit  regelmüssig  ausgebildeter  Pyramide  —  eine 
Eigenschall,  die  fast  alle  Quarzkrystalle  aus  den  PegmatoUthgängen 
bei  Karlsbad  auszeichnet  —  hat  sich  ein  donner  Belag  von  rothem 
Elsenosyd  abgesetzt;  die  hierauf  aus  wässriger  Lösung  vor  sich 
gegangene  Fortwachsuri?,  insbesondere  der  Pyramide,  sowie  die 
Anwaelisinig  zahlreicher  kleiner,  fast  wasserheller  Kryst;dle  an  den 
Prismentlachen  giebt,  im  Verein  mit  der  durchschimmernden  Unter- 
lage, den  ^seinen  Stufen  nieh|  nur  das  sehtMie  Ausseht  eines 
»krystaüisirten  Rosenquarzes«  sondern  auch  den  Werth  eines  in- 
stndctiven  Beleges  aber  das  Fortwaohsen  8eU>st  pyrogeneter  Kry- 
atalle  aus  späteren  Lösungen. 

in  letzterer  Hinsicht  erinnert  die  Hildnti;i  sonricli  an  den  be- 
kannten, milcliweissen  Kappemjuarz  von  Sehlaggenwuld,  für  welchen 
«in  durch  Nakritabsatz  wiederholt  unterbrochenes  Fortwachsen  der 
Pyramide  angenommen  wird.  Die  Fftrbung  der  in  unserem  Falle 
*]t  cm  dicken,  at>er  durchsichtigen  und  festsitzenden  Quarzkappe 
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isl  nur  eine  jiiiniuial  irüb-rosarothe.  Die  liasiskanten  der  Pyramide 
messen  2  bis  2>!s  cm. 

Endlich  Ist  noeti  ein  Quankrystali  ~  Findling  aus  dem  Geliftnge> 
selialt  und  Lehm  vom  Bau  der  dritten  Karlsbader  Volkssoliule  an 

der  Strasso  narl»  Donitz  —  aus  gleichen  Gründen  boniorkenswerth. 
Es  isl  Olli  l^ruchsliick  von  gemeinem  dunklen  Hauchquarz,  etwas 
grösser  als  der  eben  beschriebene  Krystall,  und  stammt  derselbe 
zweifellos  ebenfalls  aus  einem  Contaktgebiete.  Die  Prismenflachen« 
hauptsftcbliob  aber  die  Pyramide  weisen  einen  fest  anhaftenden 
jOngeren  Ueberzug  von  schwachröthlich  weissem,  opalLem  Quars 
auf;  von  dieser  Kappe  sind  zwei  lUioniboedcrnjichen  abgespnmgen» 
wodurch  sich  drei  Ansalzschichten  doutlich  zu  erkennen  «^'eben: 
eine  älteste  von  ''i— 1  mm,  eine  milllero  von  2  mm  und  eine 
jüngste  von  ^n— '!t  nim  Dicke.  Die  Uberlläche  der  letzleren  ist  von 
zahlreichen  nflpfchenförmigen  Vertiefungen  flbersät;  die  meisten 
dieser  natOrlichen  Aetzfiguren  zeigen  ein  drittes  Stadium,  von 
welchem  Flg.  2a  eine  Daraufsicht,  b  einen  Durchschnilt  giel»t;  in 
diesem  wurden  auch  «Ii'-  fnilieren  Stadien  zur  Dur^t'-IIuiiLT  ^••bmcht. 

Alle  diese  l  inide  liaiieii  mit  den  in  der  Keslscliiin  erwähnten 
Granitquarzen  (Doppelpyruniidcn)  von  Karlsbad  niclils  gemein;  sie 
wurden  dem  hiesigen  geologischen  Museum  der  Stadt  einverleibt 


Vene  MiaeralSmi  ans  dem  Quaxqporphyr  ▼ob  Augnatusborg. 
Von  Rad.  ZiamnaanB  in  Chemnitz. 

Uli  1  Flffor. 

In  den  nohlrauineji  des  Quarzporphyres  von  Anj^nistusbur^;  i.  Sa., 
der  ilureh  .seint;  lirlitfleischrothe  Karlte,  diircMi  Hms  Zuriiektreten  der 
pürfdiyrischen  Ausscheidungen  und  ihre  Kieinlieil,  durcli  seine  aus- 
gezeichnete Fluidalstrulctur  und  durch  seine  Neigung  zur  säuien» 
lürmigen  Absonderung  charalcterlsirt  ist  und  «Ich  scharf  von  den 
Porphyren  der  Umgebung  und  denen  Sachsens  überhaupt  alihebt. 
kommen  nacli  den  Erlautenrngen  zur  preoloKlsehen  Specialkarto  von 
Sachsen,  Sektion  97,  ein  nakritahidii'hes  Min.ral,  Kaolinmehl 
und  Quarzkrystalle  als  i'rodukte  der  Uesteinszerselzung  vor.  Zu 
diesen  drei  Mineralvorkommeif  geselieh  sich  noch  zw^  weitere, 
von  mir  in  der  letzten  Zeit  aufgeftindene,  nAmlich :  Pyrit  und  Fluorit 

Der  Pyrit  ist  in  sehr  kleinen,  nur  ausnahmsweise  bis  zu 
1  nini  ^rrossen  Individuen  dem  Pcirpliyr  einKesv»rengl  und  lindet 
sich  in  der  Nähe  von  Hohl-  und  Spaltungsräumen  sowie  auf  Hohl- 
uiid  Spaltungsllächen  selbst  besonders  reichlich.  Häufig  sitzen  die 
Krystadle  einzeln  oder  regellos  verwachsen  auf  den  Spitzen  Iclehierer 
Quankrystalle. 
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Don  Fl  u  s  f?  s  pa  1 1>  fand  ich  zu»'r<t  In  körnipen  Ajrgregaten 
liris(Mif<ii  iiiitr  in  das  (lestein  einge.S|irengt,  danach  alier  anch  in 
doutlictien  oklaedrischen  und  hexaedrisclien  Krystullen.  Die  Ok- 
taeder bilden  die  grösfiten  Krystalle.  Sie  kommen  bis  zu  einer 
Randkantengrösse  von  1^  cm  vor  und  sind  trabe  bis  durchsichtig 
grOn  gefärbt  Sie  scheinen  sftmmtlich  einen  violetten  Keni  zu  he- 
sitzon  und  sind  entweder  von  glatter  oder  rauher  Oberllüche.  Dunkel- 
violette  Oktaeder  kommen  bis  zu  Millimetergrösse  vor  und  l)ilden 
meistens  lil/.arlige  Auskleidungen  kleinerer  Hohlräume.  —  Die  hexa- 
edrischen  Krystalle  erreichen  nur  eine  Kantenlünge  von  wenigen 
UitUmetem  bis  höchstens  i|t  em.  Sie  sind  meistens  regelmAssIg 
und  unr^elmässig  verwachsen  und  von  heil-  bis  dunkelvioletter 
und  grünlichweisser  l-arbe.  Die  Kanten  der  hellvioletlen  und  grOn- 
licliweissen  Individuen  sind  dunkelviolelt  gefärbt 

|)oi"  krystallisirt»^  Kliisss|ialii  findet  sich  in 
iiielneren  cm  grossen  lioldräumen  selten  für  sich 
allein,  dagegen  b&uflg  auf  Quarzkrystallen  auf- 
siteend  oder  mit  solchen  verwachsen.  Die  Hohl- 
VAume  sind  häufig  mit  Kaolinmohl  ausgefüllt  und 
dio  Krystalle  liantiL;  mit  einer  dünnen  KaoUn- 
schiclil  ulierznLT.  ii. 

Die  vorkununendeu  Quarzkrystal  le 
sind  zweierlei  Art.  —  Die  Individuen  der  ersteren 
Art,  normale  oder  wenig  verzerrte  CombinaUonen 
nach  ooP  .  P,  erreiclien  olno  Länge  bis  zu  wenigen 
cm  und  sind  wasserklar  oiler  trüb  rauehgrau  ge- 
l.irbt,  häufig  aber  auch  mit  einer  Schicht  un- 
durchsichtigen weissen  (Juarzes  überzogen.  Die 
Krystalle  der  anderen  Art  erreichen  eine  Lange 
von  10  cm  und  darüber  und  ihre  Form  wird 
gleichfalls  von  x  P.P  bestimmt  Die  T'i i monseilen  sowohl,  wie 
aueh  die  l'yramidenseiten  sind  abwe'-h^t  lud  breiter  und  schmäler 
und  das-  Prisma  verjüngt  sich  nach  o\>e\i  infolge  einer  vennehrten 
Anlage  von  Kieselsüuro  in  den  unteren  Theilen.  Hecht-  und  schief- 
winkelig  zu  den  Krystallflfichen  haben  sich  —  oft  In  rosetleDförmiger 
Anordnung  —  neue,  bis  zu  einigen  Millimetern  grosse  Quarzindi- 
viduen angesetzt.  Die  Krystalle  sind  mit  ^ner  Brauneisenschicht 
übcrr.ognt)  und  die  llolilrAume,  in  denen  sie  zur  Ausbildung  gelangt 
sind,  haulig  mit  l'rauiK'isonmulm  angefilllt. 

Für  eine  ausführlichere  Beschreibung  stelle  ich  Interessenten 
die  von  mir  gesammelten  Exemplare  zur  Verfügung. 
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Sarydoama  und  Leiomyalina. 
Von  G.  Boehm. 

Freiburg  i.  lirg.,  29.  März  1908. 

Ende  März  1900  war  lob  in  Hobart,  der  Hauptstadt  von  Tas- 
manien. Das  jangere  Palaeosoicum  ist  in  der  Umgebung  an  vielen 
Stellen  zu  beobaoliten.  Der  interessanteste  IHinkt,  den  icb  gesehen 
habe,  ist  Darlington  auf  Maria  Island,  Man  fahrt  mit  der  Balm  in 
ca.  1'  4  Sluridoii  von  Hüburl  nacli  Canipaiiia.  \on  hier  mit  der  Post 
in  ca.  C)  SluiiLien  über  Huckland  nach  Spring  Bai.  Vori  Spring  Bai 
versucliten  wir  nocii  un  demselben  Tage  nach  Maria  Island  hinülier 
zu  kommen.  Aber  widriger  Wind  zwang  unser  Boot  zur  Umkehr. 
Am  nächsten  Morgen  ruderten  wir  bei  IVindsUlle  in  4  Stunden  naeh 
Dariington. 

Die  Niederlassung  ist  in  völligem  Verlall  lie'^n'llTen.  Gari/  in 
der  Nähe  beiluden  sioli  an  der  Sleilkü.ste  Aulsolilusse  mit  ouieni 
Fossiiienreichthum,  wie  ich  dergleichen  seilen  gesehen  habe.  Herr 
Johnston  bat  IV,  p.  128  die  Aufsehiasse  geschildert  Aber  Sprcng- 
mittel  wären  nölhig  gewesen.  Denn  die  überreich  vorhandenen 
und  vielfach  fest  zu.saniniengcbackcnon  Vorsloinenmgen  sind,  selbst 
mit  der  Spitzliackc,  nur  schwer  aus  der  Musrholhreroi»_>  heraus  zu 
bekommen.  Inmierhin  j^^elaiig  es  mir,  ein  /.iemlich  rciflies  .Material 
zusammen  zu  bringen.  Icli  liabe  es  in  i'reiburg  praparirt  Der  über- 
wiegende Theil  gehört  zu  Eurpde»ma,  Ich  besitze  von  dieser  Gattung 
56  Exemplare,  darunter  10  ^zelne,  rechte  und  26  einzelne,  linke 
Klappen.  JOMNston  nennt  von  Maria  Island  den  Typus  der  Gattung, 
Eurt/ffemm  rnrdatnm  Monnis.  (IV.,  Taf.  XVII,  Fig.  2, 3, 3a,  3  b.  Dazu :  Taf. 
XVIll.  Fi-  11);  Taf.  XIX,  Fig.  1,  1  a.)  loh  lasse  es  vorläulig  dahin 
gesleilt,  ob  mein  Malerial  ganz  oder  Uieilweise  zu  dieser  Arl  gehört. 
Diese  Anfrage  ist  eine  schwierige.  Bei  Aufstellung  des  Typus  be- 
zieht sich  nämlich  Mobris  in  Strzklecki  (VI,  p.  276)  auf  eine  !«<>• 
eardiat  bei  Mitchell  (V,  Taf.  II,  Fig.  1,  2).  Das  Werk  von  Mitchell 
liegt  mir  durch  die  Freundlichkeit  der  Herren  K.  FniKDL.AENnF.n  und 
Sohn  in  Berlin  vor.  Für  mich  ist  es  unmöglich,  die  Abbildungen 
bei  Mitchell  zu  deuten.  Was  die  Abbildungen  bei  SrnzLLKChi 
betilfll,  80  hat  schon  Waagen,  IX,  p.  142,  hervorgehoben,  dass  sie 
zur  Bestimmung  der  Gattung  recht  gut,  aber  zur  Feststellung  der 
Alt  wenig  brauchbar  sind. 

Vor  einigen  Monaten  ging  mir  die  l.oiliaca  geognostira.  Hd  2, 
Lief.  4,  19U2  von  FniiCH  zu.  Darin  linden  sieh  p.  <">Ü()  die  .Vbhilduiigen 
von  einer  linken  und  einer  rechten  Klappe  —  Leiomyalina  unlarctica 
genannt  —  aus  der  Dyas  von  Tasmanien  (Museum  Hamburg).  Es 
war  sofort  ersichtlich  —  und  der  Vergleich  mit  dem  Original 
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bestätigte  es  >  ~  dass  speoiell  die  dargestellte  iinice  Klappe  sich  völlig 
alwreinstimmend  unter  meinem  Eurydetma-MBtietiBl  befindet  Also 
was  ich  der  Gattung  Eurydesma  zugewiesen  hatte,  rechnet  Herr 

Prech  zu  seiner  Untergattung  oderGattungLetom^a/inn.  Letztere  ist  II, 
p.  2()1  aufgestellt  worden  und  /wnr  nach  einer  linken  Klappe  des  Kgl. 
Museums  für  Naturkunde  zu  IJerlin,  die  von  Kilama,  Neu-Süd-Wnlov 
stammen  soll.  Nun  stehen,  wie  mir  scheint,  die  Texte  von  Ibül 
(11,  p.  201)  und  von  1902  (Iii,  p.  (KX))  sowohl  unter  sich  wie  auch 
mit  den  Abbildungen  nicht  In  Einklang.  Ich  bat  deshalb  die  Herren 
Branco  und  GOTTSCHE,  mir  die  Ortginale  von  Frech  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Beide  Herren  kamen  meiner  Bitte  sofort  nach»  und  ich 
danke  ihnen  auch  an  dleserStetle  verl)indlichst  dafür.  Bevor  ich  Jedoch 
auf  Näheres  einj^olie,  möchte  ich  nocfi  Folgendes  erwähnen.  Bereits 
im  Dezember  VM2  habe  icli  den  Freiburger  lieologen  dargelegt, 
<lass  nach  meiner  AiitTassung  Lci<>my(tl{nn  ndt  Kurt/desuKi  zu  vor- 
einigen sei.  Am  12.  Januar  1903  liabe  icii  Herrn  t  Rhicü  von  der  hier 
folgenden  Hltthetlui^geschrieben  und  ihm  den  palaeontologischenTell 
am  16.  Januar  übersendet.  Ich  hatte  aber  auch  Herrn  Dun  von  der  geo- 
logical  survey  in  Sydney  gebeten,  mir  EHrydemO'UdLtßrtBi  vom  austra- 
lischen Festlande  gütigst  zu  verschaflTen.  Am  14  März  erhielt  ich  einen 
Brief  des  Herrn  Dun,  datirt  Sydney,  15.  Februar  1903.  Es  heisst  in 
dem  sc'lir  freumllichen  Sclireiben:  wl  shall  bc  vory  pleased  to  send 
yoii  a  few  typical  specimens  of  Eurydesma  ionlafum  from  Harper  s 
Hill  ....  You  will  have  seen  Dr.  Fhech's  Leiomyalina  antartim. 
I  fear  that  is  nothing  but  Eurydetma.  Etheridge  lias  succeeded 
in  getting  together  a  good  series  showing  internal  anatomyof^Miy- 
4e9m9  and  hope  to  publish  soon.  So  he  would  be  obliged  if  you 
voold  withhold  any  remarks  you  may  be  Intending  to  publish  on 
the  forms«'.  Ich  habe  die  Sendung  des  Herrn  DUN  von  Harper's 
HillinNeu-Süd-Wales  bis  jetzt  (20.  April)  überhaupt  noch  nicht  erhalten. 
Aiier,da  Herr  Etheridge  wahrscheinlich  auch  Material  von  meinem  las- 
manischen  Fundpunkt  Maria  Island  besitzt,  so  will  ich  letzteres  lüer 
Ihmiüehsl  unberücksichtigt  lassen.  Ich  werde  mich,  soweit  wie 
kgend  möglich,  auf  die  Originale  des  Herrn  FltECH  beschränken. 

in,  p.  600  nennt  FBECH^etotnya/tita  eine  »formenarme  Gattung«. 
Das  kann  sein.  Die  drei  Formen  jedoch,  die  Frech  unter  der  Be- 
zeichnung Leiomyalina  nntnrctica  abbildet,  gehören  vielleicht  zu 
drei,  sicher  aber  7.n  zwoi  völlig  verschiedenen  Arten.  Das  Borliner 
Exenii'lar  (II,  p.  2U2,  big.  21)  ist  l)einahe  viereckig.  Bei  horizontal 
gestellleni  Schlnssrand  springt  die  Vordersi'itt*  verhallnissmäs.sig 
wenig  über  den  Wirbel  liervor.  Dagegen  .sind  die  Hamburger 
Eiemplare  (III,  p.  600)  nicht  viereckig,  sondern  oval.  Bei  hori-: 
tontal  gestelltem  Schlossrande  springt  die  Vorderseite  weit  über 

'  Das  mir  aus  ilaiuliiirg  zugeschickte  Material  besteht  aus 
einer  rechten  und  zwei  linken  Klappen.  Die  charakteristische  Er- 
lialtung  und  das  umgebende  (  .estein  ntachen  es  mir  wahrscheinlich, 
dass  die  drei  Stücke  von  Maria  Island  stammen. 
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den  Wirbel  hervor.  Ob  die  beiden  liiiiiiburger  Exciii])lare  artlicii 
zusammen  geboren,  lasse  loh  dahin  gestellt  Alsdann  schreibt 
Frech,  II,  p.  201:  »Einige  w^tere  Arten  von  Leiomyalina  sind  von 

Dana  ebenfalls  aus  Xeii-Siid-Wales  (Ifarper's  HUI)  unter  dem 
Xamen  Kuri/di-sma  beschrieben  worden.  Indt^-sseti  j:reli«>rt  wohl  die 
an  erster  Stelle  beschriebene  Art,  Eiiri/'Ii-stiKi  i!li/>liri(„t  Dana  zu 
Cardiomorphii,  bexw.  es  ist  für  den  Namen  <  'nillumorpiui  die  Be- 
z^cbnung  Kunßcma  wieder  elnziiftthren.  I)a;,'cgen  sind  K  globo- 
«um,  iaeetäu»  und  eortlatm»  typische  Hoteromyarier.«  Warum  Ist 
Eun/dexwa  cUipticum  von  den  Obrigeii  drei  Arten  gencrisi^li  vor- 
schieden ?  Gnhide  hierfür  werdori  nicht  angegeben  Trid  die  Frage 
diulte  violleiclit  um  so  berechligtv  r  sein,  als  dcrseUie  Autor  III, 
p.  (KA),  schreibt:  »Die  Abbildungen  von  Kurydesma  bei  Dana  stellen 
Formen  dar,  die  unzweifelhaft  mit  Leiomyalina  bezw.  Surydesma 
nahe  verwandt  sind.«  Ein  Hinweis  auf  die  frühere,  entgegengesetzte 
Ansi«'ht  fohlt.  Aber  abgesehen  4lavon.  Der  Salz  »bezw.  es  ist  für 
den  Namen  CafHinnorphn  dio  Hi  /.cichnung  Kuri/drstna  wieder  ein- 
zuluhren«,  ist  mir  lüchl  reclit  \  orst;indhch.  Angoiionmien  E.  i  llij'ti- 
ciiHi  gehöre  wirklich  im  Cuniwinorphd^  dann  würde  die  Art  C.-elliptica 
Dana  sp.  genannt  werden  müssen.  Diese  Spezies  hat  mit  der  Gat- 
tungsfirege  um  so  weniger  zu  thun,  als  nicht  sie  der  Typus  der  Gattung 
Eurydetma  ist,  sondern  violmohr  K,  cordatnm.  Letzteres  findet  man 
unter  anderem  in  den  Handlnh  ln  rn  von  Woonw.vnn  nn  I  Fischer. 
Herr  Fhkch  selbst  weist  ;&wur  nicht  in  Ii,  wohl  aber  in  Iii  auf 
E.  cordatnm  als  Typus  hin. 

1891  giebt  Herr  Frech  (Ii,  p.  201)  in  der  linken  Klappe  einen 
»zahnartigen  Wulst  unter  dem  Wirbel«  an.  Dagegen  beisst  es  1902 
bei  angeblich  derselben  Art  (III,  p.  000)  »je  ein  sehr  kräfüger 
Schlosszahn  in  jeder  Klappe«.  Nach  don  Abl)lldun{i,on  und  Originalen 
ist  dio  spätere  Angabc  speciell  hir  die  linke  Klajtpe  unrichtig.  Man 
kann  Aufwölbungen  des  Schalenrandes,  die  den  Schalenrand  empor- 
ziehen und  deshalb  von  aussen  deutUcli  sichtbar  sind,  nicht  gut  als 
Schlosszftbne  bezeichnen.  Die  Abbildungen  bei  Frech.  II,  p.  203, 
Fig.  22  und  besonders  III,  p.  600,  untere  Figur,  zeigen  diese  Auf- 
wölbungen des  Schalenrandos  aufs  klarste,  l'ebrlgens  findet  man 
richtigere  und  eingehende  Darstellungen  der  Schlossverhaltnissc  bei 
Dana  und  Waacen.  Da.na  sagt  1,  p.  G99:  "The  hinge  in  the  left 
valve  is  simply  a  broad  waved  surface».  I,  Taf.  VlI,  Fig.  7  a  ist  das 
Uebergreifen  des  Randos  der  linken  aber  den  Rand  der  rechten 
Klappe  bei  Ewrydeama  gioho^tm  vortrefHIch  dargestellt  >.  Mein  Material 
zeigt  genau  dasselbe.  Der  Vorsprung  des  Randes  der  linken  Klappe 
greift  oinfiich  üIht  den  Hand  der  rechten  Klappe.  Fs  ist  hier  keine 
Zatin;^! id»e,  also  auch  kein  Zahn  vorhanden.  \V\A(.i:.\,  IX,  p.  1H7, 
nennt  diesen  Vorsprung  trelTond  »a  httle  wing"  -.    Die  Schlösser  der 

•  Vergl.  III,  p.  G45,  Fussnoto  2. 

*  Vii  p.  432  erwähnt  Noetlinc  die  indisclien  Eurydeamen.  Es 
beisst  L  c. :  »Die  Erhaltung,  namentlich  der  Eurydeamen^  ist  jedoch  eine 
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l'elfi  t//in<ltii  sind  heute  wietler  in  ilen  Vonlerfrruiiil  ties  Interesses 
gerückt.  L  in  so  wicliUger  erscheinl  es  mir,  scliurf  zwischen  der- 
artigen Bildungen  und  eigentlichen  Zftiinen  zu  unterscheiden. 

Das  Hauptmerkmal  von  Leiomyalina  soll  II,  p.  201  >  die  lang 
gestreckte,  glatte  Rflche  unter  der  gestreiften  Ligamentarea«  sein. 
Ich  lasse  es  dahin  gestellt,  oh  es  sich  hier  um  eine  Li;:amentarea 
wie  bei  Arm,  oder  nur  tun  eine  vertiefte  Area  älinlicli  wie  bei  Cocl- 
asturte  handelt  Aber  es  ist  in  der  Thal  bei  dem  lierliner 
Exemplar  unter  der  »Ligamentarea«  jene  Flache  vorhanden.  Ich 
verstehe  durchaus,  dass  jene  Flache  an  eine  neue  Untergattung 
d<  nken  lassen  konnte.  Aber  was  soll  denn  diese  Flache  sein? 
Nach  meiner  Meinunj;  einfach  die  Schlossplatte,  wenn  man  hier 
überhaupt  von  Scliloss  rt  tl':n  will.  Diese  SchIoss|»Iatle  ist  sehr 
stark  entwickelt.  Ks  liandell  sich  aber  auch,  wie  Herr  Frech  solbst 
her\'orhebt,  um  ein  »riesiges  iilxeinplur«.  Herr  Etheridge  wird 
diese  interessante  Frage  wohl  entscheiden.  Ganz  anders  aber  liegt 
die  Sache  bei  den  Hamburger  Exemplaren.  Hier  giebt  Herr 
FiiKcH  III,  p.  (KX)  unter  den  Abbildungen  an  »Man  erkennt  besonders 
auf  Fig.  a  ilie  breite  Flache  unter  li^-r  l.iu;uiienlareaf.  Fnd  im  Text 
heisst  es  «Die  Abbildung'  von  Moiuus  ^itei  SrH/.Ki,ri:Ki»,  die  beste 
bisher  veröiTenllichte,  zeigt  weder  die  bezeichnende  (blatte  Flaclio 
unter  dem  Ligament«  etc.  Das  letztere  ist  richtig.  Nur  meine  ich, 
dass  auch  das  Material  von  Frech  jene  bezeichnende  glatte  FIAche 
nicht  zeigt,  trotzdem  sie  ausdrücklich  angegeben  wird.  Ich  wenigstens 
vermag  eine  derartiu»'  Fläche  weder  an  den  Abbildungen  noch  an 
den  Haml)urger  Originalen  zu  beobachten. 

Sollten  siel»  die  eben  enlwickelleu  Ansichten  als  richtig  er- 
weisen, 80  wftre  Leiomtfalina  unhaltbar.  Die  betreffenden  Arten 
sind  mit  Eurydeuna  zu  vereinigen.  Herr  Frech  und  Herr  Nobt- 
LING  haben  derartiges  wohl  j.'eniutmassl.  (III,  p.  000;  p.  641 
Fussnote:  p.  (>45,  Fussnole  2).  l>ie  he/eichnende,  glatte  Flache  unter 
der  Area,  die  zur  Aufstellung  der  neuen  Gattung  geführt  bat,  kommt 
in  Wegfall. 

Schliesslich  noch  zwei  Punkte.  III,  p.  641  sagt  Nobtung 
bezOglich  der  J?Mry<lMmeit-Schichten,  dass  sie  »möglicher  Weise  ihre 

Entstehung  den  Schmelzwässern  des  dyadischen  Gletschers  ver> 
danken,  rri<»glicherweise  aber  auch  Schichten  marinen  Ursprungs 
eingelagert  enthalten  Und  in  der  Fussnote  »Leber  die  Lebens- 
weise der  etwas  myliüschen  Eurydtsmen  ?  Leiomyalinen)  wissen 
wir  überhaupt  nichts,  diese  können  ebenso  gut  SOsswasser-  wie  See- 
bewohner  gewesen  sein.  Die  einzige  StQtze  für  einen  marinen  Ursprung« 


derartig  schlechte«  ....  diese  indilTerenten  Steinkerne,  die  eigent- 
lich jeder  charakteristischen  .Merkmale  baar  sind«.  Ich  bestreite 
keineswegs  die  straügraphische  Unbrauchbarkeit  des  belreffenden 
Materials.  Aber  die  Scblossverhältnisse  der  Kurr/»li'smrn  sind  bei 
Waagen  richtig  dargestellt,  wenigstens,  soweit  ich  es  an  meinem 
Material  kontroTlIren  konnte. 
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etc.  Und  Thkch  setzt  hinzu  »Einen  doullicheren  Hinweis  auf  marinen 
Ursprung  der  Schiclilen«  etc.  Da,  wie  ich  oben  nachgewiesen  liabe, 
Leiomyalina  antarcHca  zu  Euri/desma  getiört,  so  ist  der  Zweifel  von 
NOETUNG  dureh  ül,  p.  689  gelöst  Denn  hier  fahrt  Frech  »Marine 
Kalke«  mit  Produehu,  vielen  Spiriferiden  und  LeiomifaHna  antarctiea 
an.  Aber  war  denn  bezüglich  der  marinen  Lebensweise  der  Rury- 
desmen  ein  Zweifel  üheiliauijt  Itercchligt?  In  Australien  imd  Tas- 
manien sind  die  Kurydcsutm^  wie  aus  der  Lilleratur  licrvorgeht, 
besonders  bezeichnend  für  die  Lower  Marine  beds.  Johnstok  giebt 
IV,  p.  124,  aus  diesen  beds  eine  Liste  mit  Eurydema  und  vielen 
marinen  Fossilien.  loh  selbst  habe  auf  Maria  Ishtnd  meine  Eury- 
desmen  zusammen  mit  Cltai-f>'fi<hni.  zahllosen  ■^piriffriden  und  anderen, 
marinen  Formen  gesammelt.  Viel  wichti^'er  aber  ist  der  zweite 
Punkt,  nämlich  die  Altersfrage  der  Km-yflcsmen.  Denn  mit  ihr  steht 
im  engsten  Zusammenhang  die  Frage,  ob  karbonische  oder  dyadisohe 
Qszeit  HolTentlich  vArd  Herr  Ethemdge  diesen  Punkt  recht  ein- 
gebend behandeln.  Torla  ing  beschränke  ich  mich,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  NoKTi.iNc.  (Vil,  p,  431,  III.  p.  643)  die  Zone  dos  Eury- 
desma glohomm  in  s  (mittlere)  llnihricgende  stellt.  Tschehnyschew 
(Vm,  p.  727)  verweist  dieselbe  Art  in  s  mittlere  Karbon. 
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Ein  Bösuch  von  Dominica. 
Von  Karl  Sapper. 

Mit  3  Figuren. 

Roseau,  '26.  Februar  1903. 

Mein  Aufenthalt  auf  Dominica  dauerte  vom  18.  bis  26.  Februar 
1903;  häufigo  und  lanplaMornde  Ite{.'rnftille  waren  einer  ausgiehi^on 
Ausnutzuntr  der  Zeit  ianUeriieh  und  2  Tage  gingen  wegen  l^nd- 
regens  giiiizlicli  ver- 
loren.  Aus  diesem 
Grund    ist  nnefne 
Kenntniss  der  Insol 
leider  selir  iücken- 

liafl  geblieljon. 
immerliin  konnte 
ich  die  Insel  vr»n 
lloseau  naeli  liosaliu 
und  am  Kordende 
voDportsmouth  nach 
Blenhelm  dureh- 
'(ueron;  aus«;prdoni 
habe  ich  den  be- 
rühmten Hoilin^' 
L^ke  an  der  Grande 
SouMöre,  sowie  das 
Dorf  Soufriöre  und 
seine  benachbarten 
Sclnvefelquellen  be- 
i'UCht;  da}.'epron  wnr 
es  mir  nicht  vcr- 
l^önnl,  (he  liochsten 
BerKesgipfol  aucli 

CantratbUitl  f.  HiBtr*lo(i«  ete.  K03 


Km  


Fig.  1.    reliersichtskarte  von  Dominica. 
Maassstab  1 ;  OTKJtXiO.   XX  Soufriören. 

20 


Dlgitized  by  Google 


306  Karl  Öapper. 

nur  zu  sehen,  da  dieselben  stets  von  Wolken  verbOUt  waren,  und 
es  ist  mir  aus  demselben  Grund  auch  nloht  mOgllcb  gewesen»  einen 
klaren  Einblick  In  die  Topographie  und  den  Bau  der  Grande  Sou- 
IMöre  SU  gewinnen. 

In  <ler  Jin«;soren  Gestalt  ■•ihnolt  Dominica  vermöge  seiner  lang- 
gestreckten, einem  Oval  sicti  nähernden  Form  ziemlicli  slaric  den 
'  südliciien  Icleinen  Antillen  (S.  Lucia,  .S.  Vincent  und  Grenada);  In 
der  landschaflUclien  Ersclieinung  weiclit  es  aber  wegen  der  durch- 
aus versobiedenen  orograpblsohen  Gestaltung  sehr  stark  von  jenen 
ab.  Wo  immer  man  die  Insel  erschaut,  da  fiUlt  der  ungemein  un- 
ruhige Verlauf  der  Pronilinicn  auf;  der  wasserscbeidende  Haupt* 
Icamm,  der  auf  den  südlichsten  Antillen  deutlich  heraustritt,  prägt 


Fig.  2. 


sich  hier  im  landscliafllichen  Bild  nicht  mehr  ans;  er  ist  stellen- 
weise stark  erniedrigt  (so  |jei  Fresh  Water  Lake  zwischen  Ftoseau 
und  llosalie  auf  ca.  850  m,  am  Nordende  zwischen  Portsnioutii  und 
Blenheim  auf  ca.  200  m)  und  seitlich  von  Ihm  erheben  sich  einzelne 
Berge  zu  bedeutenden  Höhen.  Manche  von  den  Beigen,  wie  die 
Gnmde  Soufirlöre  an  ihrer  Ostp  und  Sadabdaohung,  oder  der  Mome 
Anglais,  ostsüdöstlich  vom  Roseau,  erinnern  durch  den  Verlauf  der 
Profilliiiie  an  die  Form  reiner  Vulkankegel,  aber  die  stark  zerstörten 
Gipfelregionen  und  der  alles  l)edeckende  Wald  lassen  otme  ein- 
gehende Sj)eeialnntersuchnngen  ein  klares  Verständniss  des  Aul- 
baus nicht  zu.  Wahrscheinlich  sind  eine  ganze  Anzahl  versohie- 
dener  Vulkane  auf  Dominica  voiimnden,  aber  unsere  Kenntnlss  der 
geologischen  und  topographischen  Verhältnisse  Ist  viel  zu  geling. 
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«Is  dass  man  zur  Zeit  die  einzelnen  Vullcane  zu  nennen  und  zu 
localisiren  vermdchte.  Dominica  bietet  desludb,  sowie  wegen  seiner 
höchst  interessanten  ThalbUdnngen  und  Terrassen  ein  besonders 

lohnendos  Arhoitsfeld  für  einen  Oeo!o{?cn  und  Geographen  dar,  der 
•einige  Monate  auf  das  Studiuni  der  Insel  7U  verwenden  vermöchle. 

Der  einzige  zur  Zeit  mit  voller  siclicrluMt  als  Vulkan  anzu- 
sprechende Berg  auf  Dominica  ist  die  Grande  Sonfrii're.  Niclit  als 
ob  etwas  Genaues  über  ihren  Bau  bekannt  w^iro  ~  ich  wenigstens 
habe  wegen  der  Ungunst  der  Witterung  nichts  Bestimmtes  daraber 
feststellen  Icönnen  —  sondern  die  Thatsactie  eines  Ausbruchs  im 
Jahre  1880  und  das  Vorhandensein  dreier  wohl  erkennljarer  Kraler 
geben  dand>er  die  nölhige  Sicherheit.  Der  Aushnifli  vom  Jahre 
1SH()  halte  iiiclit  unbedeutende  Asclienmassen  in  der  X;ilie  dos 
Hoiüng  Lake,  sowie  in  einem  ziemlich  schmalen  \v>'sis\üil.s  ge- 
richteten Streifen,  der  zwar  lloseau,  aber  niclit  Laudal  erreiclite, 
7ur  Ablagerung  gebracht;  schon  nach  wenigen  Uonaten  war  die 
Asche  von  den  Regenmassen  vOlUg  weggewaschen  und  Jetzt  er- 
innern nur  noch  eine  Anzahl  kahler  Daumstampfe  und  der  Hangel 
von  Wardvegelation  In  der  Nühe  des  Bölling  Lake  und  der  Sulpliur 
Springs  an  den  Ausi»ruch.  Die  drei  von  mir  besuchten  Krater  der 
('.runde  Souril»''re  sind  rundliche  Einsenkimgen  am  Südhang  eines 
steilen  scharfen  Berggrats,  der  von  der  Gipfelrogion  des  Berges 
aus  sich  erst  nacli  Nordosten,  dann  nach  Osten  hin  erstreckt.  Der  bei- 
gegebene Situationsplan  mag  eine  Idee  von  der  Anordnung  dieser 
Krater  geben. 

Die  3  Krater  liegen  in  ungeföhr  ostnordöstlicher  Richtung 
hinter  einander;  sie  scheinen  je  durcli  eine  Senkung  des  (leländes 
entstanden  und  durch  spaterem  Nachsttirzen  (Enischlipfe  an  den 
Kraterwfinden)  thcilweise  veri-Mosserl  und  ab^^eböscht  worden  zu 
äein.  Irgendwelche  bankrormige  Anordnung  der  lockeren  Massen, 
<die  die  KraterwSnde  bilden,  ist  nicht  vorlianden;  vielmehr  sind 
sowohl  l)ei  I,  wie  bei  III,  wo  vegetationslose  HAnge  das  Studium 
eileiobtem,  nur  zahllose  grössere  oder  kleinere,  regellos  zerstreute, 
meist  völlig  zersetzte  Gesteinsstocke  zu  beobachten,  die  in  eine 
le!)mip:e,  durch  /»MSi^tzung  kleinerer  (  ".estcinspartikolclion  entstandene 
Masse  eingebettet  sind.  Die  Wände  des  Kraters  11  sind  schon  ziem- 
lich stark  von  Vegetation  bewachsen;  im  Nordosten  wird  hier  die 
Umrandung  von  stark  zersetztem  Fels  gebildet  Der  Boden  von  1 
tuMt  II  ist  flach  gegen  den  Thalausgang  hin  geneigt;  der  Dnreii- 
messer  mag  bei  beiden  etwa  250  m  betragen,  bei  No.  III  etwa  100  nu 
Der  Bölling  Laice  selbst  ist  ein  rundes  Wasserbecken  von  etwa 
60  m  Durchmesser;  bei  höherem  Wasserstand,  wie  er  durch  2  kleine 
Sirandterrassen  (in  ca.  und  2  m  Hölie  liln^r  dem  Spie^'el  zur  Zeit 
meiner  Anweseidieit,  21.  Februar  1903)  ari'^'edeulct  ist,  war  der  Durch- 
messer natürlich  entsprechend  grösser.  In  der  Trockenzeit  trocknet 
der  See  manchmal  for  längere  Zeit  vdillg  aus;  das  von  Norden  her 
ins  Seelwcken  Iiiessende  Bftchlein  versehwindet  dann  am  Grunde 
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^Iger  Felsen  im  Seeboden,  an  der  Stelle,  wo  bei  gefülltem  Beck«» 

das  starke  Aufwallen  erfolgt  Zuweilen  —  ufid  dieser  Fall  ist  von 
Mr.  Bei.i-,  dem  Administrator  von  Dominica  beobachtet  und  durch 
4  vcrscliiedono  Photographien  ühitstrirt  worden  —  füllt  sich  das 
leere  Wasserbecken  von  unten  lier;  es  wallt  und  Itrodelt  fiir  einige 
Zeit  und  entleert  sicli  dann  wieder  vuUslandig  im  Verlauf  von 
wenigen  Stunden.  Ob  eine  bestimmte  Perlodlelt&t  dieser  Erschein- 
ung vorhanden  ist»  ist  mangels  hinreichender  Beobachtungen  nicht 
bekannt  Zar  Zeit  meiner  Anwesenheit  war  das  Seebecken  so  weit 
gelttllt,  dass  ein  starker  Ahfluf^s  daraus  stattfand.  Die  Farbe  de^i 
Wassers  war  bläuUcliNvei'^s ,  dnrch  suspendirtcn  Schwcrel  (rül»e.  Au 
einer  etwas  ex<'eiilrisoli  (nach  Westen  hin)  treleirrneii  Stelle  herrschte 
auf  einem  Kaum  vun  etwa  20  m  Durcluiie.<ser  wildes  Aufkoclien, 
das  die  Wassermasson  manchmal  über  2  nt  hoch  emporwarf.  Ein 
zweiter  unbedeutender  Sprudel  befond  sich  dstlich  davon.  In  Folge 
des  heftigen  Aufwallens  in  der  Mitte  des  Sees  herrschte  an  seinen 
Ufern  ziemlich  starker  Wellenschlag;  dies  und  das  Beschlagen  der 
Brillengläser  durch  die  heissen  Dämpfe  erschwerten  mir  »las  Ab- 
lesen des  Thermometers  sehr.  Ich  faml  am  Atisfluss  des  liachs 
aus  dem  See  .S7  bis  88"  C.  Wasserdample ,  mil  wenig  lUS  bedadeii, 
stiegen  in  grosser  Masse  auf.  Zeilenweise  sind  alier  die  lljS-lix- 
halationen  sehr  stark  und  ihnen  (oder  wahrscheinlicher  CO«-l^nt- 
Wicklung?)  fielen  vor  l^lt  Jahren  ein  Engländer  und  sein  Führer  zum 
Opfer.  Westlich  vom  See  steigen  die  Steilwände  zu  etwa  30,  östlich 
zu  ca.  40  m  Höhe  auf. 

In  dem  westlich  an  den  Meiling  Lake  anschliessenden  Krater  II 
linden  sich  i  II  Ulehie  Oiiellen  von  40,5  und  42*  C.  Eine  starke» 
zuweilen  '2  m  liuch  aursjtril/.ende,  viel  Schwefel  alisetzemle  Onelle 
von  80"  C.  iindet  sich  bei  G,  daneben  eine  Anzahl  kleinerer  Quollen, 
die  (wegen  aufsteigender  UiS-Blasen)  stark  zu  kochen  scheinen, 
aber  nu^  massig  warm  sind  (z.  B.  42^  SO®).  Weitere  warme  Quellen, 
die  loh  nicht  besuchte,  befinden  sich  westlich  von  (•;  andere  süd- 
Hell  von  0  am  westlichen  Hachcsrarid;  eine  derselben  hat  den  An- 
schein, slaik  zu  kochen,  besitzt  aber  nur  24''  C 

Starke  Daniplexlialationen  und  zahlreiche  heisse  (Jnt  lleii  he- 
linden  sich  bei  F,  wo  auch  ein  grosser  vegetationsloser  llaum  siclv 
ausdehnt;  der  Ht  S-Gehalt  ist  gering.  Die  höchste,  t>ei  einer  kleinen 
Quelle  gemessene  Temperatur  l>etrug  95**  C  Die  benachbarte 
Dampfquelle  zeigte  mir  aber  nur  91  G,  was  wohl  auf  Beimengung 
l(alter  Luft  zu  den  Wasserdämpfen  zurückzufahren  ist. 

Am  nordostlichen  Ausgang  d«  s  Kraters  1  bei  A  beobachtet 
man  eine  heisse  Quelle  (-f-  ;»2o  C),  die  viel  Dampf  ausslesst  un<l 
Wasser  1  bis  2  m  liocli  empurspritzl ;  südlich  davon  eine  Dampf- 
quelle und  eine  hochaufspritzeiidc  Therme,  deren  Temperatur  ich 
nicht  feststellen  konnte,  weil  sie  unnahbar  waren.  Dasselbe  gilt  von 
der  Mehrzahl  der  starken  Dampfquellen  bei  B;  jedoch  vermochte 
ich  dort  wenigstens  eine  Helsswasserquelle  von  96®  G.  zu  messen. 


Digitized  by  Google 


Besuch  von  Dominica. 


309 


Es  findet  sicli  bei  B  starlcer  SOiwefeiabsats.  C  ist  ein  Setilamm- 
Sprudel  von  ca.  7  m  Durohmeaser,  1  bis  >'t  m  hoch  aufspritzend;  das 

Berken  ist  einseitig  Inden  Beri.'harij?  eingesenkt;  nacli  Norden  ili)er- 
flu'^st  der  Sclilamm.  Xalie  der  Ausfliissstelle  Ijefinden  sich  am  Raii»i 
des  Beckens  kleine  Scrhlammqiiellen  von  83  l>is  si^o  <;  ])  oi„e 
Danipfquelle,  die  einen  Wasserstralil  ca.  2  m  hoch  umporsprltzt;  da- 
durch wird  die  Nachbarschua  übersprüiU,  so  dass  die  Quelle  unnahbar 
ist  Kleinere  Dampfiiuellen  (mit  M^*  C )  flnden  sich  In  der  Nähe. 
Am  Nordnind  des  Kraters,  findet  sieh  eine  Anzahl  Ideiner  Fumarolen 
un<l  Quellen,  ebenso  bei  E  (+  92«  C).  Ob  Krater  I  bei  dem  Aus- 
r)rueh  von  1880  mit  thäii^'  -^'ewesen  ist,  konnte  ich  nicht  erfragen» 
halte  es  aber  nicht  für  wahrscheinlich. 

Gegenüber  der  relativ  starken  Thcttiglceit  der  Schwcrel({uellen 
der  (Iranrie  Soufri«'^re  erscheinen  die  Aeusserungen  der  Schwefel- 
quellen heim  Dorf  Soufriöre  am  Südwestende  der  Insel  recht  un- 
bedeutend. Eine  Anzahl  heisser  Schwefelquellen  von  massiger  Er- 
jtiebiglceit  entspringt  etwa  1'»  km  östlich  vom  Dorf  Soufri^re;  dabei 
treten  ^ne  Reihe  Iclelner  Fumarolen  auf,  die  an  mehreren  Stellen 
die  Vegetation  zum  Ersterben  gebracht  und  das  Gestein  tief  hinein 
zersetzt  haljen.  Die  Quellen  zeigen  Temperaluren,  die  zwischen  48 
und  92^  C.  schwanken;  die  Fumarolen  bis  SO.O'^C. ;  in  der  M&he 
derselben  linden  sich  soiiöne  krystallisirte  Schwefeiabsfttze. 

Weitere  kloine  Schwefelquellen  finden  sich  im  flenlrum  der 
Insel  hei  Havine  d'Or,  ferner  einige  km  siidostlich  von  I*ortsmouth 
und  am  aussersten  Nordende  der  Insel.  Warme  Quellen  sind  auch 
an  anderen  Stellen  (z.  H.  bei  Laudat)  vorhanden.  Grössere  Schwefel- 
quellen mit  96^0  C.,  eine  Reihe  kleiner  Dampfquellen  (niclit  nahbar) 
4md  ein  SchUimmsprudel,  der  In  grossen  Blasen  scheinbar  aufkocht 
.  und  H-  88^  G.  zeigt,  flnden  sich  in  Wotten  Waven,  ca.  2  km  östlich 
von  Roseau. 

Wohlerhaltene  junge  Lavaströme  scheinen  auf  der  Insel  nur 

sehr  spärlich  vorhanden  zu  sein;  ich  habe  nur  einen  einzigen,  sehr 
scli'^n  erhaltetiPii  I.avastrom  vom  Deck  des  Dampfers  aus  hei  Grande 
Savaniia  auf  der  I.eeward-Seile  bemerkt;  dagegen  sah  ich  bei  KosaUe 
beim  Landungsplatz  eine  Aufeinanderfolge  von  Tuffen  und  compakton 
Lavaliinken,  welch  letztere  man  am  ehesten  als  alte  Lavaströme 
ansehen  darf.  An  der  Landungsstelle  selbst  sieht  man  6  dieser 
LavabAnke  Obereinander  (Fig.  8),  durch  Tufflagen  von  einander 
geschieden.  Die  TulTe  ^nd  durcli  Einlagerung  zalilreicher  scharf- 
kantiger Gesteinshiöcko  ausgezeichnet,  liiro  Mächtigkeit  i.«t  meist 
nicht  viel  grösser  als  die  der  l.avabanko,  nämlich  etwa  2  bis  3  m. 
■Sie  fallen  20  bis  25®  gegen  Osten  (seewärts)  ein  ;  diese  Neigung  soiieint 
<iie  Böschung  der  ehemaligen  Landoberfläehe  an  dieser  Stelle  zu 
kennzeichnen.  Eine  ganze  Reihe  weiterer  Lava-  und  Tutfbftnke  mit 
gleloliartiger  Neigung  erkennt  man  weiter  nordöstlich  von  der 
Landungsstelle  von  Rosalia  an  der  Stellkdste  gegen  PetiteSoufHöre  zu. 
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Ausser  diesen  geneigten  Lavabänken  (AndesUen)  treten  aber 

auch  einige  senUrechl  durcli  die  TulTe  hindurchsetzcnde  Gange  in 
der  gleichen  (legend  auf,  so  ein  von  NW.  nacii  SO.  streif hender 
^Jang  von  1  l»is  l'o  i"  Dicke  an  der  Landtingsslelle  sclbsl  und  ein 
zweiter,  nahe  der  Olierllaclie  merkwürdig'  siel»  verbroiloriider  Gang» 
zwisclien  dem  Dorf  und  der  Laiidungsslelle  etwa  halbwegs. 

Gesteinsintnislonen  seheinen  an  einer  Stelle  Ostlieh  vom  Stowe 
an  der  Sadküste  der  insel  vorzukommen  und  die  rothe  Umrandung» 
die  die  umgebenden  Tuffe  obeilialb  untl  unterhalb  einer  sich  aus- 
keilenden (Jesleinshank  zeigen,  scheint  auf  Contaktwirkung  hinzu- 
deuten. Nach  der  anderen  Seile  hin  vorhiiiflorle  ai^er  die  VrtrptMtirm 
das  weitere  Verfnlp'en  der  Clesteiiisliank,  so  d;is<;  ich  iiher  deren 
Natur  im  Zweifel  Ideiben  mussle,  da  eine  Liitcrsucliung  an  Ort  und 
Stelle  nicht  mögüch  war. 

Die  Steilkdste,  die  weithin  die  Gestade  Domlnieas  auszeichnet^ 
zeigt  vorwiegend  Gonglomenite  und  feinkörnige  Tuffe  in  viel&chem 
Wechsel,  wAhrend  feste  Gestelnsbftnke  oder  oberflächlich  ge- 
flossene LavastrOme  sehr  selten  zu  sein  schoinen.    Im  Kern 

der  Insel  tritt  das  An- 
stehende dagegen  überall 
in  grosser  Ausdehnung 
zu  Tage,  freilich  grossen- 
thells  im  Zustand  tiefge- 
hendor  Zersetzung.  Anf- 
fallonder  Weise  zeigt  sich 
iH'iin  l'f'hcrschreilen  tier 
rassliiihe  zwisclien  Ho- 
scau  und  RosaUe,  dass 
hier  ebenso  wie  auf 
dem  Hauptkamm  von  S.  Lucia  (zwischen  Gastries  und  D*Ennery> 
das  Gestein  Wesenllich.-r  frischer  ist,  als  zu  beiden  Seiten  des 
llauptkamms,  eine  Koobaclitiuig,  die  man  dagegen  am  Nordende  der 
insel  zwisclien  I'ortsmouth  und  Blenheim  nicht  wieder  machen  kann. 

Die  hisel  hat  im  Lauf  ilires  Hestehens  l)edeuteiide  und  hauri}/« 
Niveauveranderungen  erfaliren.  Das  sielit  man  niclit  nur  an  /.atil- 
reichen,  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Terrassenbildungen» 
sondern  auoh  an  dem  Vorkommen  gehobener  Korallenriffe,  so  bei 
Morne  Daniel  nördlich  von  Roseau,  wo  Korallen  in  grosser  Menge 
zwischen  15  und  etwa  (iO  m  Erhebung  felsbildend  auftreten. 

Die  Terrassen  sitid  zum  Tlieil  sehr  jungen  Ursprungs,  so  die 
kleinen  horizuntalen  Terrassen  von  lloseau,  südlich  von  Rosalie 
oder  bei  Layou;  zum  1  heil  stammen  sie  aber  auch  aus  allerer  ZeiL 
Wenn  man  letztere  genauer  betrachtet,  so  l)emerkt  man,  dass  es 
sich  hier  gar  nicht  um  eigentliche  Terrassen  handelt,  sondern  um 
stufenförmige  AbsAtze,  toidem  flachgeneigte  schiefe  £l>enen  plötzlich 
in  Steilwänden  abbrechen.  Wenn  man  nun  heobaehtet,  wie  das 
Meer  die  Insel  im  grösseren  Theil  ihres  Umfangs  durch  die  Wirkung 
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der  Wugenarheit  antresi-liiiiUen ,  wodurch  vielfacli  Steilwände 
enlstaiideii  äliid,  so  sieht  inuii  ehi,  dass  die  geradlinige  Scheide- 
linie zwischen  der  flachen  Neigung  nach  oben  hin  und  dem 
Stellabsturz  nach  unten  (d.  h.  die  obere  Kante  des  Stellabfalls) 
Iceineswegs  die  Höhenlage  des  eliemallgen  Meeresspiegels  andeutet, 
sondern  nur  die  Grensse,  bis  zu  welcher  der  Zerstörungsbereicli  des 
tiefer  liegenden  Meeres  gereicht  hat.  Wenn  r.  B.  tler  Morne  f^ruce 
unniittelhar  hinter  der  Stadt  in  ca.  120  ni  Holie  (jlotzlich  in  fast  senk- 
rechter Wand  nach  We.'Jten  zu  abbricht,  so  lüsst  sicii  daraus  über 
die  Niveaulage  des  Meeres  zunächst  noch  gar  liein  sicherer  Schluss 
ziehen;  vielmehr  kOndigt  diese  Thatsaehe  nur  an,  dass  einstens 
das  Heer  über  das  jetzige  Roseau  hinaus  ostwärts  bis  in  die  Nfthe 
des  jetzigen  Steilabfalls  gereicht  haben  inus.s.  Dagegen  lässt  das 
Vorkommen  benachbarter  derartiger  Steilabstürze  in  verschiedener 
ilolienlaire  iirui  .\ufeiiianderfoIue  auf  mchnnaligc  Wechsel  der  Straiid- 
iage  ebeiisou  r»h! ,  wie  des  Niveaus  des  Meerwassers  schiiesseii. 

Wie  aber  die  merkwürdigen  llachgeneigten  schiefen  Ebenen 
Dominicas  selbst  entstanden  sein  mögen,  das  vermag  ich  vorlaufig 
noch  nicht  zu  erklären.  loh  glaubte  des  RSthsels  Losung  gefünden 
zu  iMÜMn,  als  ich  feststellen  konnte,  dass  bei  Michelle,  einem  Dorfe 
zwischen  Roseau  und  s  nfrt're,  der  dortige  Bach  eine  ftcherfOrmig 
ins  Afoer  liinausragende,  landeinwilrls  mit  0"  Xeigungr  aufsteigende 
AlluviaiebeiM'  aulVesehüllet  hat  und  dass  andererseits  ein  i^Tosser 
Theil  der  weiUiusgedelniten  sehiefen  Ebenen  dieselbe  Böscliun^^ 
besitzt  in  der  Tliat  glaube  ich,  dass  wenigstens  ein  Theil  der 
schiefen  Ebenen  Dominicas  nichts  anderes  als  ehemalige  Fluvial- 
ebenen  sbid,  und  ich  halte  diese  ErklSrung  besonders  (Ür  zutreffend 
bei  einer  schiefen  Ebene  nahe  Castle  Comfort,  deren  Kante  am 
Beginn  des  Steilabfalls  die  llachirewölbte  Curve  zeif^t,  die  entstehen 
niuss,  wenn  das  Meer  »las  fjicherformig  vorspringende  Ende  einer 
Fluvialebeno  enUulirt  un»l  einen  geraden  Ouerschnitt  durcii  dieselbe 
lierslellt  Für  manche  andere  schiele  Ebenen  Dominicas  ist  die  Er- 
lüärung  aber  nicht  genOgend;  denn  bei  Laudat  und  stldlicb  davon 
reichen  diese  sanftgeneigten  Flächen  mit  der  gleichförmigen  Böschung 
von  6*  ausserordentlich  weit  ins  Innere  der  Insel  hinein  und  bis  zu 
namliaften  Höhen  (über  60()  m)  empor.  Unter  solchen  Umständen 
ist  es  unmöglich,  die  sehiefen  Ebenen  einfach  fur  Alliivialebenen  zu 
erklären,  denn  sie  reichen  ja  bis  auf  wenige  Kilometer  Abstand  zu 
dem  wasserscheidenden  Kamm  der  Insel  heran  und  es  fehlt  daher 
durchaus  an  einem  Hinlerland,  das  ausgedehnt  genug  wäre,  um  so 
bedeutende  Fiasse  hervorzubringen,  wie  sie  die  Grösse  der  frag- 
lichen Gebilde  zur  Voraussetzung  haben  mOsste.  Freilieh  zeigt  das 
Bels|iiel  von  Michelle,  dass  auch  geringfügige  Wasserläufe  in  dem 
regenreichen  Klima  Dominicas  recht  bedeutende  topographische 
Gebilde  hervorrufen  kotinen,  alier  alles  hat  doch  seine  Grenze  und 
das  G  e  s  e  l  z  d  e  r  G  o  r  r  '  l  a  t  i  o  n  zwisclien  den  ursiichlichen  Faktoren 
und  den  GrOssenverhaltiiissen  der  erzeugten  Gebilde,  dann  aber 


Digltized  by  Google 


3X2 


Karl  öapper. 


auch  der  Einfluss  eines  gegeben on  Hati  incs  auf  die  Aus- 
gestaltung der  U  btirduclienloriiien  des  üeländes  la^on 
Sich  kaum  irgendwo  besser  stadiren  als  bei  Inseln.  leb  boffe  auf 
diese  Interessanten  Fragen  späterhin  eingehender  zorackkonunen 
zu  können. 

Das  Studium  der  Materialien,  welche  die  schiefen  Ebenen  auf- 
bauen, spricht  ehenfiills  gegen  die  Annahme,  dnss  dieselben  durch- 
wegs Fhivialebenen  sein  könnten,  denn  die  Gesteinsstücke,  welche 
die  Hauptmasse  aufbauen,  sind  nicht  stark  gerollt,  wie  sie  es  sein 
luüssten,  wenn  sie  in  einem  regelrechten  Flusse  herabgeführt  worden 
wären.  Allein  die  Beobachtung  zeigt  Inunerliln  auch,  dass  in  den 
Flüssen  Donünioas  neben  der  weitaus  flberwiegenden  Zahl  wohl' 
gerundeter  Gerölle  sich  auch  nicht  selten  Stocke  mit  nur  abge- 
rundeten Kanten  linden,  vermuthlioh  darum,  weil  bei  der  Kürze 
des  Laufs  dieser  Inselflüsse  die  Reibung  nicht  hinreiclil,  um  vollige 
AbrolUmg  hervorzubiin^'  n  —  abgesehen  davon,  dass  manche  HIocke 
aus  benachbarten  'iutfen  in  den  Fluss  gefallen  sein  werden. 
Andererseits  muss  aber  hervorgehoben  werden,  dass  gewiss  nicht 
die  gewöhnlichen  Wassermassen  der  Flüsse,  sondern  nur  ausser- 
gewöhnliche  Fluthen  grössere  Fiuvialebenen  mittelst  grober  Gestelns- 
stQcke  aufzubauen  vermögen. 

Da  die  Annahme  von  Fluvialbildungen  für  einen  grossen  TheU 
der  schiefen  Ebenen  Dominicas  nicht  genügt,  so  dachte  ich  daran, 
es  möchten  hier  einfach  Gebilde  vorliegen,  die  das  tropische  Aequi- 
valent  von  unseren  Schuttfeldern  der  gemässigten  Zone  darstellen; 
aber  die  auf  mehrere  Kilometer  hin  gleichbleibende  Böschung  spricht 
entsoliiedeo  dagegen ;  es  zeigt  sich  zwar  manchmal  ^e  sohwflehere 
Neigung  nalie  dem  Meer  (ca.  4^  eine  stiirkere  Böschung  fern  dem 
Meer  (bis  9°),  aber  die  Gesamtnllieit  der  Gebilde,  die  durch  cahon- 
arlig  eingesenkte  Fhisslhaler  vielfach  durchschnitten  sind,  ist  so 
verwickelt,  dass  icli  eine  Abllachuiig  der  Böschung  an  ein  und  der- 
selben scliiefen  Ebene  nur  in  geringem  Umfange  feststellen  konnte. 

Dr.  HowB  von  der  U.  S.  Geologlcal  Survey ,  mit  dem  ich  etnen 
TheU  Dominicas  zusammen  bereiste,  nahm  an,  diese  merkwürdigen 
geneigten  Ebenen  möchten  zum  TheU  die  ursprüngliche  Gelände* 
Oberfläche  darstellen  und  In  manchen  Fällen  iial  er  gewiss  Hecht, 
indem  /.  H.  der  Lavastrom  von  Grande  Savnnna  aus  dor  Knlfernimg 
ebenfalls  den  Ansclieiii  einer  mit  4*^  geneigten  schiefen  Ebene  er- 
weckt. In  den  meisten  Fallen  sprechen  aber  der  lose  Charakter 
des  aufbauenden  Materials »  die  lagen-  und  schichtenförmige  An- 
ordnung desselben  und  der  häufige  Wechsel  in  der  Komgrösse  der 
Bestandtheile  der  einzelnen  Bänke  dafür,  dass  Wasser  oder  Wind 
oder  beides  an  dem  Aufbau  der  Gebilde  wesentlich  thätig  gewesen 
sind.  Gewiss  sind  einzelne  Bänke  an  einzelnen  Stollen  direkt  als 
Absatz  vulkanischer  Eruptionen  anzusehen ;  andere  dagegen  wider- 
sprechen dem  durch  die  Art  des  Materials  und  ich  glaube,  dass 
in  solchen  Fallen  die  spülende  und  abschwemmende  Thätigkeit  des 


Digitized  by  Google 


B6«ucb  von  Donünica. 


313 


Wassers  in  erster  Linie  bei  der  Entstehung  der  eigenthOmliGhen 
Gebilde  mitgewirkt  tiat,  indem  sie  oberflAchlicbe  Unebenhelten  aus- 
glich und  einebnete. 

In  frfrossem  Maassstal)  koinnien  scliiefe  El)enen,  allerdings 
iij  etwas  anderer  Entwicklung,  auch  in  Centralanierika,  nament- 
lich an  der  paeifiscben  Abdachung  Guatemalas,  vor.  Aber  dort 
versteht  man  die  Entstehung  des  Gebildes  leichter,  da  die 
häufigen  Eruptionen  auf  ftollschem  Weg  die  Ausebnung  vollbringen 
konnten.  Auch  tritt  dort  die  sanfte  Ahflachung  der  Böschung  gegen 
das  Meer  hin  deutlich  liervor.  Auf  Doininica  ist  aber  die  Böschung 
manchmal  mehrere,  Kilometer  weit  so  gleichförmig,  dass  man  der 
äusseren  Form  nach  an  submarine  AhhOschung  denken  könnte. 
Allein  der  Charakter  des  aufbauendeu  Materials  (grossentheils  mfissig 
grosse  Gesteinsstttcke)  und  der  Hangel  durchgreifender  Auf  liereitung 
2etgen  sofort  die  UnmOgUohkelt  eüier  solchen  Annahme.  Ich  muss 
daher  gestehen,  dass  ich  noch  nicht  in  der  L.age  bin,  eine  be- 
friedigende Erklärung  für  all  die  verschiedenen  schiefen  Ebenen  Domi- 
nicas geben  zu  können,  die  ich  sowohl  im  Aussersten  Norden  (am 
Südhang  des  Morne  au  Diable)  als  im  äusseisten  Süden  (bei  Stowe), 
an  der  Ostabdachung  (bei  Uosalie)  wie  an  der  Weslabdachung  (bei 
Rollo  iiead,  oberhalb  Grande  Savanna«  bei  Roseau  u.  a.  0.)  be- 
obachtet habe. 

Wie  die  Erklärung  der  schiefen  Ebenen  Dominicas  auf 

Schwierigkelten  stösst,  so  ist  dasselbe  auch  bei  den  theilweise 
reelit  eif^enthiimliciien  Thalbildungen  der  Fall;  aber  hier  ist  noch 
nielir,  als  bei  den  schiefen  Ebenen,  ein  eingehendes  Detailstiidium 
nothwoiidig,  um  die  n<Uhigen  Aufklärungen  über  den  Ursprung  der 
eigenartigen  Formen  zu  gewhmen;  ich  seU)st  konnte  bei  meinem 
flochtigen  Aufenthalt  diesen  interessanten  Phänomenen  keine  grossere 
Auftnerksamkeit  ividmen.  Es  schien  mir  aber,  als  ob  in  den 
irockeneren  Gebieten  der  Insel  (auf  der  Leewardseite,  namentlich 
in  der  Nähe  von  Grande  Savannah)  in  Folge  des  relativ  geringen 
Schutzes  der  dortigen  Vegetation  eine  ähnliche  Ausgestaltung  der 
Thaler  Platz  gefunden  hätte,  wie  wir  sie  auch  bei  ähnlichen  sonstigen 
Terrainverhältnissen  in  der  gemässigten  Zone  erwarten  dürften;  die 
cahonartig  mit  senlcrechten  Wänden  eingescimittenen  Fiussthäler 
scheinen  auf  das  Gebiet  der  geneigten  AufschOttungsebenen  be- 
schränkt zu  sein,  während  im  feuchten  Anthell  der  Insel  aus  an- 
stehendem Gestein  tief  eingeschnittene  Thäler  von  Y-förmigem 
Ouerschnitt  und  Thahvdnden  von  ausserordentlich  Kh^i'^hförmigen 
Böschungen  herausgearbeitet  worden  sind.  Die  aulTallende  Gleich- 
förmigkeit der  Neigungen  der  Thalwönde,  die  sich  vom  Berj-'k.unm 
an  meist  bis  zum  Thalboden  selbst  fortsetzt,  ist  vermuthlich  iiaupt- 
säebttoh  auf  AbbOschung  durch  Rutsohungen  zuraekzuMihren;  die 
aussexordentlicbe-SpItzwbikeUgkeit  im  Querschnitt  einzelner  Thäler 
lässt  sich  dagegen  auf  sehr  rasch  wirkende  Tiefenerosion  zurtlok- 
fOhren,  wie  solche  entstehen  muss,  wenn  eine  Hebung  des 
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Geländes  eintritt.  In  einzelnen  Fällen  ist  aber  auch  die  rasch  wirkende 
Tiefenerosion  nicht  im  Stande  gewesen,  trotz  liochgradiger  Spitz- 
winiceli^koit  des  Tlialquerschnilts  liei  der  Mündung  ins  Meer  dem 
Kiveau  des  Seespiegels  «alie  z»i  künnnen,  so  dass  der  Wasseriauf 
in  einem  WasserlietU  ins  Heer  mflnden  muaa,  wie  es  M  einem  Bach 
südllcb  von  Rosalle  der  Fall  ist  (Hobe  des  Wasserfells  etwa  20  m). 
IMe  Beträge«  um  welche  die  Insel  gegenüber  fhlheren  Wasserständen 
sich  gehoben  haben  muss,  genau  festzustellen,  dazu  fehlt  es  aber 
zur  Zeit  noch  an  genügenden  Beobachtungen  und  es  wird  wohl  erst 
späteren  l-  orscheri; die  genügend  Zeit  auf  die  Krlorschung  Domi- 
nicas zu  verwenden  vermögen,  gelingen,  dieser  interessanten  Frage 
gereclit  zu  werden. 


Hin  Betneh  vod.  B.Boatatitis  nnd  8al>a. 
Von  Karl  Sapper. 

Mit  8  FlgmB. 

S.  Thomas,  den  19.  März  1908. 

Vom  10.  Iiis  15.  Marz  1903  habe  icli  auf  S.  Eiistalitis  geweilt, 
einer  kleinen  Insel  in  holländischem  Besitz,  die  gewöhnlich  abge- 
kürzt Statia  genannt  wird,  und  den  17.  März  kurinle  ich  auf  der 
gleichfalls  hoUündisclien  Insel  Saba  zubringen.  Es  genügten  diese 
kurzen  Besuche  eben  nur,  einen  annAhemden  BegrilT  von  den  geo- 
logischen Verhaltnissen  der  beiden  kleinen  Eilande  zu  gewinnen, 
die  frflher  schon  von  Ci.kvk  und  Molengraaff,  neuerdings  auch 
von  Prof.  J.  W.  Spencer  besucht  worden  waren. 

1.  Saba  ist  ein  rundliches  Eilaml,  t\.i<  nllentlialhen  niltausser- 
ordentlicli  steilen  Geiiängen  zu  einem  l;isi  IHXJ  ni  liolirn  centralen 
Berg  aufsteigt  Dass  derselbe  der  Ueberrest  eines  alten  Vulkans 
ist,  lässt  sich  leicht  erkennen,  denn  dalKlr  sprechen  die  vorhandenen 
TuflTe  und  Reste  von  LavastrOmen,  die  da  und  dort  noch  den  Tuffen 
auflagern,  so  unmittelbar  nördlich  von  der  Landungsstelle,  auf  der 
linken  Seile  des  Wegs  nach  Bottom,  und  in  halber  Höhe  zwischen 
Bottom  und  dem  ßerp;/i[irel,  ebenfalls  zur  linken  Seite  des  Fuss- 
pfads. Neben  feinkörnigen  TulTen,  zwischen  denen  -^lellenweise 
kleine  Gypslagen  auftreten,  bemerkt  man  —  so  namenilioh  am  Sud- 
westende der  Insel  —  grobkörnige  Conglomeratc,  die  m  ihrer 
Lagerung  ungefähr  die  allgemeine  Böschung  andeuten  und  daher  sehr 
steil  zum  Meer  elnbllen.  Die  Äussere  Form  des  Vulkans  ist  dagegen 
sehr  stark  zerstört,  sodass  man  niigends  unzweifelhafte  Spuren 
eines  Kraters  wahrnimmt.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  fand  ich  ein 

1  Dr.  Spencer*8  Arbelt  aber  Dominica  Ist  mir  noch  nicht  be- 
kannt geworden. 
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fjrabenfoi niii^t's ,  kit  isfonnig  geschwungenes  Thal  vor,  iil  er  dessen 
ttiutsächliche  liedeulung  ich  aber  kein  klares  Bild  iiekomnien  konnte^ 
da  die  nefenzerBelzutii,'  des  Gesteins  und  die  üppige  Vegetation 
keinen  Einblick  in  den  geologischen  Bau  der  llegion  gestattete.  Am 
SOdrand  der  Insel  beobachtet  man  eine  Reilie  thells  Icesselförmiger» 
theils  thal-  oder  terrassenrörmiger  Unterbrecltungen  des  Abialls; 
al>er  auch  hior  ist  e<?  mir  nicht  fjolungen,  die  Natur  dieser  aulVallen- 
lieii   tieljildc  mit  Sicherheit  zu  erkennen.    Am  Wahrscheinlichsten 
scheint  es  mir,  dass  sie  einfache  inlercoUine  Thalgehilde  darstellen. 
Jedenfalls  muss  ich  Cleve  entschieden  widersprechen,  wenn  er 
das   westlichste  dieser  Kessetlh&ler  (dassellie,  in  welchem  tlte 
Hauptstadt  der  Insel,  Bottom,  gelegen  ist)  ror  einen  Krater  erklärt» 
Die  Tuffe,  die  man  östlich  von  der  Stadt  am  P.erKhang  anstehend 
irifn,  zeigen  allerdings  vielfach  massig  steiles  Kinfallen  gegen  den 
Thalkossel  hin;  an  anderen  Stellen  al>er  ändert  sich  Streichen  utid 
Fallen  recht  wosentlicli  und  man  erkennt,  tlass  dafiu'  die  ge^en- 
wailiyen  tupugraphisclien  Verhältnisse  ausschlaggebend  geweseu 
waren:  Die  TulTe  sind  jünger  als  die  Haui>i/.uge  der  elgenthamlichen 
OberfUtohengestaltung  und  sind  nur  als  spätere  Occkgebilde  des 
GelAndes,  nicht  aber  als  wesentliche  Baumaterialien  einer  Krater- 
umwallung  anzusehen.   Freilich  haben  sich  seit  Absatz  dieser  Deck- 
}.'cV>ihb'  die  tO[iogra[>his('hen  Verhältnisse  hercils  wieder  etwri'^  ver- 
scboheii;  das  sielit  triaii  a?ii  lieslm  am  <isiliclien  Kode         Kt  ^sel- 
Uials  von  Bottom,  ila  wo  die  l'assliohe  des  Wegs  nach  Windwardside 
liegt:  ehe  man  diese  Passhöhe  erreicht,  beginnen  die  TulTlagen 
bereits  mit  ca.  25>  nach  der  entgegengesetzten  Seite  elnzurallen» 
woraus  man  erkennt,  dass  die  Passhöhe  allmfthlig  von  W.  nach  0. 
hin  gewandel  t  ist. 

Am  südliclien  Ausgang  des  Kesseltluils  von  Holtom  liemerkt 
mau  ra.  G  m  niacldij-^e  gelbe,  feitikurnige  .Ascheu  von  l(»ssarti;.'em 
Aussehen,  aber  mit  tieutlicher  hori/ontaler  Schichtung,  angedeutet 
durch  unvolUtünUige  Lagen  kleiner  Steinchen;  an  einer  Stelle  liegt 
noch  ein  sehr  grosser  Gesteinsblock  in  der  eigenthürollchen  Forma- 
tion, ober  der  ca.  l^jt  m  mächtig  ein  Hauf«i*erk  grosser  gerundeter 
Gesteinsstücke  sich  flndet.   TulTe,  wie  sie  am  Osthang  des  Kessel- 
thals vorkommen,  fehlen  an  dieser  Stelle  völlig.    Dagegen  sieht  man 
TulTe  und  darüber  mit  gleicher  Neigung  Hesle  eines  /icudich  jugend- 
lichen Lavastroms  westlich  von  dem  Ti)alris<.  der  von  liollon»  ziuii 
Landungsplatz  am  Südrand  der  Insel  fulul,  uuil  dies  legt  die  Ver- 
muthung  nahe,  das«  der  recht  unregelmässig  geformte  HOgel  süd- 
westlich von  Bottom  der  Ueberrest  eines  kleineren  Stratovulkans 
sei,  der  dem  grossen  Hauptvulkan  parasitisch  aufsass,  und  dass 
ikhnliche  zerstörte  Vulkangelnlde  die  Hauptursache  hlr  dio  eigen- 
thümliche  topographische  Au^l  ildung  der  Sitdabdaehuiig  der  Insel 
darstellen.    Aber  nur  sehr  (h  taillirte  Auhiahmen  werden  vielleiclit 
einmal  diese  Verumlhung  zur  liewissheit  zu  erlieben  vermögen. 
Die  Spuren  noch  foridauemder  vulkanischer  Thäügkeit  sind 
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auf  Saba  Aussersl  geiiiigfügig.  Ich  besuclito  oino  kleine  warme 
<juel]e  am  Südwestrando  Her  Insel;  dieselbe  war  aber  von  probem 
Sleinfrcrolle  üNerdockt  luid  hei  d-Mii  liobcn  Wasserslami  des  Meeres 
mischte  sich  Meerwasscr  der  wannen  Quelle  l>ei.  so  dass  sie  nur 
eine  Temperatur  von  54,2<>  C.  /oigle.  Einige  weitere  warme  Quellen 
befinden  sicli  am  Nordende  der  Insel. 

Der  Bergbau  auf  Schwefel,  der  froher  an  ebier  Stelle  derOsi- 
kOste  betrieben  wurde,  Ist  aufgelassen.  Die  Zeit  reicht«  mir  nicht 
aus,  um  jenen  Platz  aus  eigener  Anscliauunp  kennen  zu  lernen. 

2.  Stalia  ist  eine  in  NW — SO.-l{irlitiuiK  langgestreckte  und 
sclimale  insel,  dif  au«:  2  (leutlieli  proseliiedenen  Theilen  liesleht, 
«inem  jun;j^vulkani.<<'lien  stidostliclien,  der  den  sehr  schön  erhaltenen 
Slralovulkan  Tlic  nuill  entlj.llt,  und  einen  etwas  alteren,  ebenfalls 
vulkanischen,  nordwestlichen  Theil,  der  keine  wohierhaltenen  Vulkan- 
berge  mehr  aufweist.  Die  Insel  ist  sehr  eingehend  von  6.  A.  F. 
MoLGNGHAAPF  beschrieben  worden  (De  Geologie  van  het  Eiland  S 


Fig.  1. 

Eustalius.  Dissertation.  Leiden  1886,  E.  J.  Krill),  weshalb  loh  hier 

nur  wenige  nenierkungeii  bin/uzurügcn  habe.  Die  stell  nach  dem 
Kralerbodon  der  Quill  abfallenden  ^Vände  bestehen,  wie  mrin  vom 
Olrifol  aus  deutlich  sehen  kann,  theils  aus  grobkörnigen  Aggiome- 
raten.  Iheils  aus  festem  Fels.  Der  iiussore  Kegelmantel  dagegen 
ist  aus  lockeren  Auswürflingen  gebildet  und  ausserordentlich  regel- 
mfissig  gestaltet,  mit  den  charakteristischen,  radial  ausstrahlenden 
Schluchten.  Die  eindgen  grösseren  Unregelmflssigkeiten  bestehen 
in  einer  kleinen  rundlichen  Erhebung  im  Norden,  die  Cleve  und 
MOLKNGnAAFK  filr  elueu  parasitischen  Kegel  anspreclien  möehlen 
(was  aber  nicht  mit  Hesliinnitheil  gesaj^l  werden  knmi,  da  das 
üanze  von  Schuttlagen  bedeckt  und  kein  Eitililiek  in  den  itmeren 
Bau  des  Gebildes  möglich  ist)  und  aus  einer  unregelmässigeren 
und  weit  grösseren  Deformlrung  des  Kegehnantels  Im  SOdeii :  dem 
White  Wall,  der  grossentheils  aus  versteinerungsreichen  pletsto- 
oftnen  Kalksteinen  und  Gypsen,  zum  kleineren  Theil  auch  aus  Bims- 
«telnlavaströmen  und  Tuffen  besteht.   Die  Lageningsverfaältnlsse 
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des  White  Wall  sind  reclit  verwickelt  Ein  habsches  Beispiel  einer 
klaren  Verwerfini}.'  ist  der  Sugarloaf,  eine  abgerutschte  Scholle  der 
White  Wall-Decke,  deren  äusser.ste  Lage  der  äusseren  Lage  des 
White  Wall  sellist  entspricht.    (I-ig.  1). 

Das  Kinfalleii  der  Sclüciilen  ist  4S0  S.  Dagegen  ist  am  (»st- 
rande des  Wiiite  Wall  iler  tjcliichteneinlali  .seiir  wecli.selnd  und  un- 
regelmflssig,  indem  hier  olTenbar  starke  locale  Staoehungen  statt- 
gefiinden  haben.  Kleine  Faltungen  und  Verwerfungen  sind  nicht 
selten  zu  beobachten. 

Dass  die  xVbrutschung  des  Sugarloaf  zu  einer  Zeit  stattge- 
funden !i:iUe.  als  die  vulkanisrlu  n  Ausbniclie  noch  lange  fortd.uifrten, 
benierkt  m  ni  deutlich  an  den  /imiilich  iiiachtigen,  von  Mulknühaaf k 
nicht  besonders  erwähnten  Aullagerun<>en  junger  TnlVe  am  bild- 
ende des  Sugarloaf.  Ebenso  war  vulkanisctie  Thatib'lieil  während 
des  Absatzes  der  Kalkslelnschlchten  vorhanden,  da  massig  mächtige 
Tuf&chiohten  zwischen  den  Kalksteinschichten  aultreten.  Freilich 
stammen  die  TulD^chichten  zum  Theil  auch  von  aussereiländischem 
Material,  wie 

MOLENGMAAl  I' 

durch  den  Hinweis 
auf  die  dacilisclie 
Natur  gewisser 
Uaterialien  und 
der^n  Identität  mit 
Auswilrningen  der 
Süulriero  von  (iua- 
Ueioupe  dargetlian 
baL 

Die  .Auflagerung  von  Kalksteinen,  Gypsen  und  TulTen  am 
White  Wall  ist  von  bedeutender  Blfichtlgkeit,  zahlreiche  kleine  Ver- 
werAingen  in  ca.  150  in  Höhe  machen  den  AbßiU  nach  Snden  zu 
^eni  verwickelten  r.ebilde.   (I'ig.  2). 

Die  Lage  dos  White  Wall  /wischen  2  tiefen  Darrancos  und 
die  gesanmitcn  bagerungsverhallnisse  haben  MuLfc;N(;nAAi  K  zu  dem 
Gedanken  gelulut,  dass  vulkanische  Kraft  die  Gypse  und  Kalke 
eutporgehoben  haben  mflsste  und  Prof.  SPEN'CEtt  liflit  sie  ebenfalLs 
fillr  Reste  eines  Mantels,  der  durch  Aufsteigen  des  Vulkans  aus  d4>m 
Meeresgrund  emporgehoben  worden  wftre. 

Ich  kann  mich  diesen  Anslcliten  nicht  anschlicsseu,  da  mir 
die  Krscheinniigeti  eher  dafür  zu  sprtM-hon  scheiiUMi ,  dn^s  iirspniiig- 
lich  AHlla}:eriiii-  jener  Absätze  auf  ziemlich  steil  genciglem  llriui.k' 
staltgefunden  haltii  und  spatert;  Stunmgen  der  Lagerungsvt  rh.dt- 
nisse  in  Folge  iler  lockeren  Auflagerung  und  der  steilen  Neigung 
ehigetreten  seien.  Unrichtig  ist  jedenfalls  die  Ansicht,  dass  der 
White  Wall  wie  ein  Sektor  des  Vulkankegels  zwischen  2  tiefe 
Schluchten  eingeschlossen  würc,  denn  man  kann  von  miten  aus 
die  ICalkauflagcrungen  weit  libor  die  westliche  Grenzsohlucht  narh 
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Westen  blii  tu  ansehnlicher  H<yhe  Qberm  Meer  (ca.  180  noch 
'verfolgen. 

Dass  der  n<<rilliclir  Insoltlieil  aus  einer  Heilie  von  obernächlich 
stark  zerslorteii  sti;ttoviilkaneii  auf^-obaut  sei,  hat  ^^>LK\(;RAAKF 
bereits  inittretlieilt.  In  manclien  i'.itizellieiten  weichen  freilich  meine 
Beobacliliuigei)  von  den  seinigen  al):  es  sclieint  mir,  dass  inzwischen 
•durch  die  fortiresetzte  ThAUgkelt  der  Meereswellen  neue  AufeohlOssa 
^schalten  worden  sind.  So  Ist  Molenoraaff  bei  Deutung  des 
Profils  am  Sugarholc  entschieden  Im  Unrecht,  wenn  er  hier  Lava- 
ströme  und  TufTscliichten  annimmt,  denn  nach  dem  jetzijren  klaren 
Aufschlnss  sielit  man  deutliclt,  dass  es  sich  ni«*ht  um  oinzclne  l.ava- 
strönic,  sondern  tun  A|iophyseii  handelt  (Siehe  i'i}?.  .'^).  —  Die  Fahrt 
im  Kuderbool  längs  der  Nordkiiste  eroHnet  eine  lleihe  prächtiger 
Durchschnitte  durch  sanft  geneigte  Lavaströme  und  durch  TufTbanke, 
die  zwischen  die  einzelnen  Lavaströme  eingelagert  sind,  so  dass  man 
deutlich  den  inneren  Kau  der  alten  Stratovulkane  studlren  kann.  Ihre 
Äussere  Form  Ist  aber  so  stark  zerstört,  dass  man  nur  in  wenigen 

Fslllen,  so  bei  dem  Hugcl- 
rücken,  der  im  Signal  Hill 
gipfelt,  noch  eine  An- 
deutung derselben  wahr- 
nimmt, sonst  aber  auf 
genaue  Localisirung  der 
alten  Eruptionscentren 
verzichten  muss.  — 

Die  Thalsaclio,  dass 


>  *  *  * .        ♦  •■ 

yfe^<}A;^i::^;-  ;  A  Ueberresle  der  alten, 

,  /fe^^^r^^i^T^^^^f  :^!r^V\  ^"^0  des  18.  Jahr- 
"fiy^M  — *    *  '    -hunderts  aufgelassenen 

Ftg.d.  Hafenstadt    von  Statia 

gegenwärtig  zum  Tbell 
iui  Wasser  stehen,  sj)rirht  dafilr,  dass  seit  jenem  Zeitraum  eine 
niclit  !uiwesenllif*he  Seukuii«;  der  insel  stattgehabt  hat,  und  wenn 
mau  bort,  dasis  nocii  v(»r  wenigen  Jahrzehnten  ein  Sandstrand  längs 
der  Nordküste  der  insel  bestand,  der  das  Bereisen  desselben  zu  I'ferde 
gestattete,  so  muss  man  sohllessen,  dass  die  Senkung  in  jüngster 
Zeit  noch  Fortschritte  gemacht  hatte.  Leider  sind  mir  aus  der  Zelt 
des  18.  Jahrhunderts  keine  genauen  Plane  der  Insel  oder  zuver- 
lässiiic  Abbildungen  der  Stadt  bekannt  geworden,  so  dass  eine 
l-ostsiolhmpr  dr^s  prenauen  Betrags  der  Senkung  nicht  möglich  ist 
Auch  sind  die  Ilauser  der  Altstadt  zu  stark  zerstört,  um  in  dem 
vom  Wasser  bes[»iilten  Theil  nocii  die  Lage  dos  Fussl)odef)s  mit 
Sicherheit  ei kennen  zu  lassen;  aber  schätzungsweise  wird  man  den 
Betrag  wohl  auf  etiK'a  8  m  angeben  dflrfen.  Dass  es  sich  um  eine 
^Senkung,  und  nicht  blos  um  ein  locales  Elndrhigen  des  Meeres 
liandelt,  scheint  mir  aber  nach  dem  Thatbestand  zweifellos  zu  sein. 
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Sin  Besuch  von  Guadeloupe. 
Von  Karl  Sapp«r. 
Mit  t  rigwm. 

An  Bord  dar  »Labrador«,  6»  April  1908. 

Guadeloupe,  die  grOsste  der  flranzöslsehen  Antillen,  habe  ich 
mir  kurze  Zelt  besucficn  können  (31.  März  bis  8.  April  1908.)  Ich 
musste  daher  auf  einen  Besuch  der  rein  sedimentären  Osttnsel 
Gnnde  Terre,  die  übrigens  vor  kurzem  erst  von  Prof.  J.  W.  Spencer 


^ot'nCc  et  J'ctrt 


Je 


Fig.  1. 

Kartenskizze  von  Guadeloupe.  Haassstab  ca.  1 : 88000. 


bereist  worden  ist,  verzichten  und  konnte  auch  auf  der  vulkanischen 
WesUnsel,  deni  figentlichen  Guadeloupe,  nur  kleinere  Spaziert^änge 
{von  Basseterre  aus)  und  eine  Besteigung  der  Soufriere  ausfuliren. 
Leider  verfolgte  mich  bei  letzterer  wieder  die  grösste  Ungunst  der 
Witterung,  so  dass  es  mir  niciit  möglich  wurde,  bei  dem  ailge- 
Qeinen  Nebel,  in  Regen  luid  Sturm,  einen  Ueberbliok  Aber  die 
Topographie  des  Beiges  zu  gewinnen  —  weshalb  auch  beigegebene 
üetieralcbtskizze  der  grössten  Nachsicht  bedarf.  —  Es  wflre  mir 
vohl  auch  niclit  gelungen,  alle  Stätten  vulkanischer  Aeussening 
«IS  eigener  Ansciiauung  kennen  zu  lernen,  wenn  nicht  Mr.  Caiiili«b 
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TiiioNviLLE,  cinor  der  besten  Kenner  des  Berges,  mich  persOnlicb 
überall  hin  getührt  hätte. 

Die  ganze  Westinsel,  durch  einen  schmalen  Meeresarm,  die 
Rivlöre-Sah'e,  von  der  Ostinsel  getrennt,  scheint,  wenigstens  in 
ihren  bergigen  Theilen,  vulkanischen  Ursprungs  zu  sein  und  als  icli 
mich  von  Mont^crral  her  der  Insel  näherte  (28.  März),  glaubte  ich 
ebie  Anzahl  von  Bergkuppen  als  vulkanische  Centren  erkennen  zu 
können.  Am  deutlichsten  war  neben  der  Soufri^re  selbst  der  HouM- 
mont  in  der  südwestlichsten  Ecke  der  Insel  als  sell?slständiger,  aber 
in  seiner  äusseren  Form  sUirk  zerstörter  Vulkan  zu  erkennen,  denn 
vom  üani|)fer  aus  konnte  man  ebenso  an  der  West-  wie  an  der 
Südküste  an  vielen  Stelleu  die  TulYlagen  ausstreichen  sehen,  die 
bei  ihrer  Auflagerung  auf  alten  Oberflächengebilden  (ebenfalls  Tuffen) 
2.  Th.  das  Aussehen  geflalteter  Schichten  nachahmen,  und  an  der 
SW.-Spitz6  der  Insel  scheint  ausserdem  ein  Lavastrom  ans  Heer 
heranzutreten. 

Am  Fuss  der  Doux  Mamelles,  nördlich  von  Basselerro.  Iiofinden 
sich  noch  leichte  Fumarolen,  tlie  ich  üImt  rlienso  wenig  wie  den 
Houälmont  personlich  an  Ort  und  StolI<-  ^Uuliren  konnte. 

Die  Soufriere  dagegen  liabe  icli  zwar  bestiegen,  aber  nur  fiir 
wenige  Augenblicke  von  unten  her  (Basseterre)  wolkenfrei  und  klar 
abersehen  können,  weshalb  ich  über  die  Bedeutung  der  einzelnen, 
dem  Bergmassiv  angehörigen  Erhebungen  keine  Klarheit  gewinnen 
konnte.  Wie  bei  den  anderen,  stärker  zerstörten  Vulkanen  der 
Insel,  so  zeitren  sich  auch  hier  gegen  Westen  wie  gegen  Osten  hin 
sanlt  abgeslulle  schiefe  Klienen,  die  gegen  den  Berg  zu  immer 
steilere  .Abdachung  annehmen  und  ersiclillich  aus  vulkanischen 
TuHcn  aui'gobaut  sind.  Sehr  schöne  Aufschlüsse  der  letzteren  sieht 
man  an  dem  Fussweg »  der  von  Basseterre  aus  dem  Meer  entlang 
nach  Norden  fahrt  Es  wechseln  hier  feinkörnige  Tufl'e  mit  losen 
Lagen  grober  IVmissteinbrocken  ab,  unter  denen  sich  dann  und 
wann  schöne  Bomben  linden. 

Der  (lipfelkegi'l  der  Soulrir-re  steigt  uiiircincin  steil  ülier  seine 
Umgel)ung  empor  (zu  MHb  in)'.  Hin  Kruttr  lehlt  auf  dein  (iiitfe!, 
der  eine  unruhig  auf-  und  abslt'ig»'ndo  Fkiclie  dar-^lelll  von 
etwa  rundlichem  Durclnnesser  mit  etlichen  aullallenden  grossen 
Fclszacken  am  Rand  (Piton  du  Sud  und  Piton  du  Nord).  lEine 
riesige  Erdspalte,  die  Grande  Pente,  durchzieht  in  ungefAhr  nord- 
sadlloher  Richtung  den  ganzen  Bergkegel,  sie  tritt  topographisch 
äusserst  scharf  hervor  und  zeigt  sich  bald  als  ausserordentlich 
schmale,  zugleich  aber  auch  sehr  tiefe  Spalte  (Volcan  du  Sud 
und  Volcan  du  Nord),  bald  als  breitere,  aber  ebenfalls  tiefe  Schlucht 
(üouUVe  Taliban)  oder  als  llachere  Thalenge.  Am  nordlichen  Theil 
der  Spalte  sind  die  stärkeren  Fumarolen  anzutrelVen.  Dieselben 

>  Er  ist  grosstentheils  aus  Tuffen,  zum  kleineren  Theil  aus 
massivem  Fels  aufgebaut 
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weiden  seil  längerer  Zeit,  ebenso  wie  die  übrigen  heissen  Quellen 
iiad  Fiunaroleii  der  SooMöre  uiid  £chelle,  allwöchentlich  elDinal 
von  den  Herren  C.  Thionvoxe,  Oh.  Colardbau  und  Ltos  LEfioucRER 
gemessen,  um  feststellen  zu  können,  ob  und  In  welcher  WeUe 

••ine  Aeiiderung  der  TliütiKkeit  eingetreten  ist    Die  Fumarolen 

zeichnen  sich  durch  Marke  Scliwefelabsütze  aus,  die  Exhalallonen 
Miirl  stellonwci-^o  so  -<tark,  dass  die  Dämpfe  schwefliger SÄure  noob 
in  eiiii^r*'r  Kntlei iiuiiij;  die  Aufren  schmerzen  machen. 

fimiurole  No.  1,  an»  nordliclien  i  heil  <ler  Grande  Fente,  zeigte 
während  unserer  Anwesenheit  (1.  April  1903,  Vormittags)  +  8B*  C. 


Smkane 


/ 

X 


Fumer0llesC»kirdeQu         • . 


ömufTetafisin  ^  CT 


'-"--'■'''''•./'■"/'(l'll'^^.xV  ,x- 
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Fig.  2. 


In  Ihrer  Nfthe  halte  sieh  ein  ganz  fHscher,  höchstens  2  oder  8  Tage 
alter  Felssturz  ereignet  (Meereshöhe  ca.  1450  m). 

Fumarole  No.  2  ( Mneysir«)  ist  eine  Quelle,  die  ihr  durch  suspen- 
ürten  Schlamm  und  Schwefel  grau  gefärbtes  Wasser  bis  ca.  « 
Höbe  emporspritzt  --  4-  r»")«  C.    Nah»'  dabei  befindet  sich 

Fumarole  No.  3;  sie  ihre  Gas-  und  Dampfmassen  mit 

i^rossem  Geräusch  aus;  -j-  üb". 

Nördlich  davon  befindet  sich  in  enger,  thellwelse  von  schönen 
Gesteinssaulen  begrenzter  Schlucht  der  unzugftngltohe  Lac  de  Soulire 
(ea.  1386  m  aberm  Meer),  eine  kleine  Wasseransammlung,  auf  deren 
OiMralUrti  t  lIlMNtoffI«  «t«.  IMI.  21 
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Oberfläche  sich  suspendirter  Schwefel  in  dAnner  Lage  ausgebreitet 
halte;  im  Hintergrund  der  herrlichen  Felsspalte  flnden  sich  geräusch- 
voll arbeitende  Fumarol.  n  (Volcan  du  X  die  im  Januar  1908 
sich  zu  ener^risclier  Tli:i(i;-dvoil  aufj-'er.illi  nn  1  .1  ?anzo  umlie^^ende 
Gelände  mit  einem  woisslichen,  foiuverllifilifii  SfolV  ilherscliütlet 
hatten,  llesle  de.ssollM'ii  waren  auch  wahrend  un  int-s  lu-suclis  noch 
vorhanden;  es  schien  ahor  roiner  Schwefel,  keine  Asche,  /n  sein. 

Nördlich  vom  Lac  de  Soufre  liegt  eine  Höhle,  die  den  £ingung 
in  beträchtliche  Tiefen  des  Berges  gestatten  soll«  aber  seit  langem 
nicht  mehr  besucht  worden  ist.  Nordwestlich  davon  befindet  sich 
eine  Reihe  kleiner  Fumaroien,  die  Mr.  Chahles  Golahdeau  entdeckt 
hatte  imd  die  deshalb  nach  ihm  Itenannl  worden  sind.  Temperaturen 
am  1.  April  liKj:{:  Xn.  1  -f  7»>o  G.,  No.  2  -f  '^T»  C,  No.  ü  +  bÜ«» 
No.  4  +  89°  C.    (Meereshohe  von  Nu.  1  ca.  137ü  in). 

OestUch  von  der  ürande  Fenle.  südsfldöstUeh  vom  Volcan  du 
Nord  befindet  sich  der  sogenannte  Volcan  Napolöon:  Fumaroien 
von  +  97*  G.  (ca.  1475  m  ttberm  Bfeer).>  Westlich  von  der 
Grande  Pente,  aht  r  .  b.  iifall.s  am  Ausgang  einer  tiefen,  kürzeren 
Sitalle  •rele^ren,  Itefindet  sieli  am  Sildahliariff  des  Soufriere-Ke^'els 
der  Volran  l,a<M"üix,  der  erst  seit  etwa  zwei  Jahreji  seine  urspninjr- 
lich  hoclist  unwesentliehe  Thäfi^dveit  gesteiLrerl  unil  tlie  liunaeh harte 
Vegetation  gelodtet  Iml.  Es  linden  sich  liier  zur  Zeil  2  grossere 
und  mehrere  kleine  OefTnungen,  die  massig  starke  Schwefel-  und 
Wasserdampfexhalationen  von  sich  geben.  Temp.:  «f  950G.  (Meeres- 
höhe eä.  1370  m). 

Jenseits  der  liefen  Einsenkung,  wdclie  die  Echelle  von  derSou- 
friere  trennt,  findet  man  eine  kleine  erloschene  Sehlannnquelle 
in  ea.  12!><)  m  Ihihc;  das  Hrdreieli  zeigte  hier  his  -j-  bd^  C.  Hoher 
ölten  am  Ihuv^  der  Eehclle  liemerklen  wir  2  nahe  hei>aniiii -n 
liegende  Schlanuusprudel,  von  denen  die  kleinere,  höher  gelc-cne 
(La  petite  Marmlte)  +  G.  zeigte,  die  grössere  (Grande  Marmite) 
•4-  90<*.  (Meereshöhe  ca.  1870  m).  Zwischen  beiden  liefand  sich 
eine  kleine  Quelle,  die  eluMifalls  grauen  Schlamm  lieferte  und 
-I-  8.')^  C.  zeigte.  Unterhall»  der  Grande  Marmite  befand  sich  eine 
starke  Dampfciuelle,  noch  wt-iler  unten  wioiler  eine  Schlamni- 
quelle,  die  ihre  grauen  Wasser  etwa  1  m  hoch  aufspritzen  liess: 
danelien  eine  wFumeroUe  söchoc  mit  -j-  07*'  C.  Weiler  unlen  am 
Berghang  befanden  sich  zahlreiche  Fumaroien  mit  starken  Schwefel« 
absfttzen  (Temp.:  +  95<»  G.).  Die  Thätlgkelt  der  Echelle-Füroarolen 
bat  erst  seit  dem  Jahre  1899  auflzuftischen  tiegonnen  und  es  sind 
seitdem  etwa  5  Hectar  Vegetation  verniclitel  worden. 

Im  Onellgehiet  des  GaHion-Flii>^^es  ;un  Südwesthang  der  Sou- 
frii^re  liegt  eine  Ueihe  warmer  (Jueüen.  so  ilie  Suttrce  Jaune  Mal- 
ylise  +  64°  und  66,3«  C.  (Meeresholle  ca.  1180  in),  die  ö.  Quelle 


1  Unter  »Volcan«  wird  auf  Guadeloupe  allgemein  eine  Fumarole 
pder  eine  Schlammqueile  verstanden. 
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-f  630  m,j  {^0  (j_  (Aieercsljohe  ca.  116()  in),  die  folgenden  Quellen 
in  nördlicher  Rethenfolge:  +  70»  C,  73»  C,  dann  -f  67«  G.  und 
+  55<>  C.  (Meereshöhe  ax.  1150  m). 

Die  Temperaturen  wurden  von  Hr.  Thiokville  gemessen; 

lei  ier  war  sein  Tliermonieter  nicht  dem  Zw  e  ck  nti^-'epassl,  so  dass 
<1^^  Maxiina  nicht  niarkirt  hli<'lifii,  sotnl'-in  »las  Thermonicter  an 
Ort  und  Sloll«-.  inillen  im  Qualm  dcf  Fumarolen,  al)<jeles.  !i  wonleri 
liiusste.  Lmc  unt>edinij;l  };eiiaii<!  AliU  siin;.'  Isl  unter  s..ioiit  i)  l'm- 
sländen  überhaupt  nicht  nioglictt  und  die  Beimengung  kalter  Luft, 
die  an  versehiedenen  Stellen  und  unier  wechselnden  Umständen 
recht  verschieden  gross  sein  mag,  macht  die  Bestimmungen  noch 
unsicherer.  Zudem  war  eine  Yergleicluin^'  des  Thermometers  von 
Mr.  TirioNViLLK  mit  meinem  nicht  ni<<;rlioli,  so  das«;  man  die  An- 
^',-(l)f'ii  —  hozw.  Iiis  zu  spaterer  l'nifung  jenes  Thermometers  —  nur 
als  annähernd  rii'litiir  ansehen  kann. 

Die  liains  juunes  am  NVestsüdwestahliang  der  Soufriere  zeigten 
4-  82«  G.  (Meereshöhe  ca.  970  m). 

Ueber  die  topographischen  Verhältnisse  der  Echelle  Iconnte 
ich  während  meines  Besuchs  in  Folge  des  Nebels  keinen 
Aufschluss  bekommen.  Von  nuten  her  gesellen  (Basseterre  und 
vom  Meer  im  Smicn  ans>  («rschi^-n  si«»  mir  wie  ein  parasitischer,  dem 
.S  Li  ufrirre- Massiv  auljrsri/.ler.  ali'-r  /.iemlieli  zerstörter  Vnlkankejrel ; 
etwas  weiter  shtiheli  schit.'ii  cm  zsveiter,  llacherer  I'arasll  zu  sein 
und  weiter  entfernt,  aber  in  ungefälir  derselben  Linie  ein  bc 
deutender,  mehr  selbstständiger  Vulkah  mit  woblerhaltenem  Krater: 
Die  Gl  lerne,  die  von  den  Herren  Tuionvillb  und  Colardeau 
bereits  mehrfach  besucht  worden  ist.  Nach  ihren  Mittheilungen 
befindet  sich  420  m  unlerhalh  der  Kraterumwalinng  (ca.  1200  m 
aberni  Me*^M)  ein  Kratersee  von  2(H)  m  Durchmesser. 

Sinlsinit»stlich  von  dei'  (.aleine  helindet  sich  al>ermals  ein 
.steiler  Ilugel  nalic  der  Meereskü-sle,  der  als  zerstörter  Parasit  an- 
gesehen werden  kann,  und  ebenso  östlich  von  der  (Sterne  ein 
kleinerer  einsamer  HOgel,  der  hier  der  sonst  gleichförmigen  flachen 
Abdachung  aufsitzt.  Aber  nur  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
werden  feststellen  köntien,  oh  meine  Vermuthungen  besOgllch  der 
Deutung  dieser  kleinen  Berggebilde  richtig  sind. 


EMtge;?nung. 

Von  V.  de  Soiza-Brandao. 

Lissabon,  Februar  IfM«. 
Geletrentlich  einer  Besprechunji  meiner  Arl»eit'  »Leber  die 
krystallograph isch e  Orientirung  der  Mineralschnitte 

1  Commnnicacoes  d.l  Direccao  dos*  Servieos  Geologicos  de 
Portugal,  Lisboa,  1»Ü0— lüUl,  4.,  Heft  1,  57—126.  —  lief,  im  Neuen 
Jahrbuch  mr  Mineral,  etc.  1902, 11,  p.  219. 

21» 
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In  GestcinsschlilTeii" ,  in  der  Zeitschrillt  fur  Krystallogriniiiie 
und  Mineralogio  p.  177  des  87.  Bandes,  ttbt  Herr  F.  StObkr  an  der- 
selben eine  scharfe  Kritik,  welclie  ich  hier  mit  einigen  Worten  be- 
leuchten möchte.  Das  wird  mir  um  so  leichter  sein ,  ais  die  Bemerk- 
ungen  dos  Herrn  StOber  durchwegs  grundlos  sind. 

Der  Herr  FJeforont  Hins-'t  flaniit  an,  de?i  {)rakli>«chcn  Niit/.en  ni-iner 
UntorsuchiuiK  in  Abrede  zu  stellen,  indem  er  behauptet,  dass  der  Kry- 
stailograph  e\v  o  h  n  I  i  c  h  die  Itinhlung  seiner  Mineralschnitte  so 
genau  als  möglich  Icennt,  und  der  Petrograph  vor  allem  die  Keniil- 
niss  der  Gesteinsmineralien  bezweclct;  dagegen  soll  meine  Me- 
thode diese  Kenntniss  voraussetzen.  Dass  diese  Behauptung  durch» 
aus  falsch  ist,  braucht  kaum  erwiesen  zu  werden.  Herr  STÖBER 
weiss  sehr  wohl,  dass  der  Petro^^raph  ein  Mineral  nieljt  kennt, 
wenn  er  es  einfacli  als  P!a;j:ioklas  bestimmt  !  a1.  Die  Zeit  ist  Iari^:e 
vorbei,  wo  die  i'elroxraplu'ii  sich  mit  lier  riilersclieidung  dos  Krld- 
spaths  eines  Gesleuis  in  Ürlhuklas  und  Plagioklas  begnügten,  und  diese 
Behauptung  des  Herrn  Ref.  trifft  gerade  die  verdienstvollen  Forseher, 
welche  sich  in  den  beiden  letzten  Decennten  die  grosste  Habe 
gaben,  die  Plagioklasmischungen  optisch  möglichst  genau  zu  cba< 
raklerisiren.  Ebenso  Ist  ein  Amphibol  und  ein  Pyr  j\eii  nirl  t 
bestimmt,  womi  man  ihn  nnltelsl  krystallgeomelrisclier  Merkmale 
als.  Amphibol  oder  Pyroxen  erkannt  hat,  sondern  cr^^t  ^venn  die 
optischen  Eigenschalten  der  vorhandenen  Sulislanz  lixirt  wordeu 
sind.  Leider  Ist  man  noch  weit  davon  entfernt,  bei  diesen  Mineral* 
gattungen  die  Gorrespondenz  von  chemischer  Zusammensetzung  uiid 
optischen  Eigenschaften  festgestellt  zu  haben,  abgesehen  von  gewissen 
ausgezeichneten  Gliedern  wie  dem  Riebeckit  und  dem  ArfVedsonIt 
einerseits,  dem  Ae^^irin  andererseits.  HcrrSTÖHKR  hiUle  sa^en  sollen, 
dass  die  Methode  des  Verfassers  die  Kenntniss  der  kryslallgeometri- 
schen  Eigenschaften  des  Minerals  voraussetzt,  wornnl  sie  ar)jrewt'ihlel 
werden  soll,  in)d  damit  hätte  er  zugleich  alle  diejenigen  Melliüden 
gekennzeichnet,  welche  die  Bestimmung  der  Plagloklase  bezwecken. 
Uebrigens  behauptet  der  Verfasser  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  folgende  Aufgaben  zu  behandeln:  Auf  Grund  der  Spuren  von 
unter  sich  bekannte  Winkel  bildenden  Ebenen  die  Liige  der 
Schnittebeno  l)oznpdich  der  spnrorzenr'onden  Ebenen  zu  erhalten. 
Ob  (\\>'<a  Arbeit  AktuaUlat  bosil/.t  und  (dt  sie  direkt  zur  Pestinim- 
un^  alier  Mineralien  benutzt  werden  kann  oder  nicht,  dandjer 
Undet  man  gewöhnlich  weniges  in  Referaten.  CÜaubt  denn  Herr 
StOber,  dass  seine  Arbeit  Ober  Ableitung  des  axonometrischen 
Krystallbildes  aus  der  stereographischen  Projektion  eine  Methode 
der  Mineralbestimnumg  liefert,  oder  dass  all  seine  Referate,  welche 
demjenigen  aber  meine  Arbeit  vorhergehen,  von  palpitanter  Aktualität 
sbid? 

Ich  belracliU',  im  üejiensatz  zu  Herrn  S  lontn,  den  Gegenstand 
meiner  Abliandlung  als  sehr  wichtig,  Ja  als  die  wicliligste  Aufgabe 
der  geometrischen  Krystallographie  im  Gebiet  der  Petrographie. 
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Man  weiss,  dass  die  KrystalUorm  in  den  GesteinsdttnnschlUren  nur 
dem  allfiremeinen  Elndruolc  nacli  l>enutzt  wird.  Man  scliliesst  über 
die  Zugeliörlgkeit  eines  Schnittes  zu  einem  gewissen  Mineral,  wenn 

die  Winkel,  welclie  die  Grenz-  c  ii*  i  S[,  iltlini n  mii  einander  bilden, 
denjenigen  nahe  koninieii.  welclie  liekaimte  Kiaelien  des  vermutheten 
Minerals  mit  einander  einsehliessen,  'svoiiiil  ^^lillsclnvei^^end  aiige- 
liuiiunen  wird,  dass  die  Scliiiiltel)ene  nalie/.ii  iii>niial  aul  jenen  Flachen 
stellt.  F.  ÜKCKB  scillägl  vor,  bei  der  liestinnuinig  der  basiscl»en 
Plugioklase  die  Auslösch ungsschiefe  auf  der  zur  Basis  und  dem 
Pinakoide  (M)  zugleich  normalen  Ebene  zu  benutzen,  und  glebt  als 
Erkennungszeichen  dieser  Ebene  den  nahezu  recliten  Winkel  der 
SjMiren  (Spallrisse) jener  beiden  Flüchen,  nel)Sl  grosser  Scliärfe 
lioidi-rlei  i;iss<^.  I,el/.lere  ist  desliall)  iiotliweiiditr.  weil  die 
Ui>>''  sriiuii  eiiu'ii  \Viiik»'l  xon  nahezu  \)U^  lülden,  wenn  die  Schnitt- 
ebene  nur  auf  einer  der  beiden  Spaltungslläclien  senl\recht  ist,  was 
für  sämmtllche  Ebenen  der  auf  der  fraglichen  Spallungsfläche  senk» 
rechten  Zone  stattfindet  In  Verfesser's  Arbelt  wird  eben  gezeigt, 
dass  zwei  FlAehenspuren  allein  zur  Orlentlrung  der  Lage  der  Schnitt- 
eliene  nicht  ausreichen,  indem  es  eine  ganze  entweder  einmal  ge- 
schlossene oder  zwoiästi}-M'  sphärisclie  (^urvr-  ^'iei)t,  (ieren  I'unkle 
Pole  von  Schnittebenen  sind,  auf  denen  du:  Sjuwen  zweier  eitien  v;e- 
Avissen  Winkel  einsehliessender  I-'laclien  einen  nnverandeiiiclien 
\Vinkel  bilden.  Nur  das  Vorliandensein  einer  weiteren  Fläclienspur, 
eventuell  zwei  solcher,  kann  durch  Berechnung  nach  Verfassers 
Methode  zur  genauen  Ermittelung  der  Lage  der  BECKE'sohen  Ebene 
führen. 

Vermutliet  man  ein  gewisses  Mineral  im  Düimschliir  vor  sich 
zu  halten,  so  kann  man,  indem  die  in  ausreichender  Zahl  vorhandenen 
Spuren  als  von  gewissen  Fl;ichen  lierrührend  angesehen  werden, 
die  berechnung  der  Sclmitlebeno  durchführen,  und  die  polariskopl- 
schen  Eigenschaften  des  Mineraldurchschniltes  mit  denjenigen  der 
liereohneten  Ebene  des  vermutheten  Minerals  vergleichen.  Stimmen 
beide  Oberein,  so  liegt  eine  sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  for  die 
Identität  des  beobachteten  mit  dem  vermutheten  Mineral  vor. 

Dass  der  praktische  Nutzen  dieser  Aufgabe,  ganz  al>geseh6n 
von  dem  wichtigen,  eben  von  Herrn  Stöber  in  Abrede  gestellten 
Zweck  der  Bestimmung  Urystrdlp-eometrisch  nahezu  identischer, 
aber  optisch  vollkommen  verscliiedener  Glieder  einer  isomorphen 
oder  niorphotropen  Reihe,  von  anderen  Forscliern  sclion  früher 
erkannt  worden  ist,  zeigen  u.  a.  Becke's>  und  P.  Francops*  Arbelten. 


*  F.  Beckk:  Miner.  u.  petrograph.  Mittheil.   VII,  p.  98. 

•  P.  Fhanco:  Hollettino  della  Societii  di  Naturalisti  in  N.q.oli, 
A.  X,  Vol.  X,  p.  418.  Auch  in  Thoi  let's  Tabellen  der  Winkel  der 
bpuren  von  Spaltungsebenen  des  Felds[)aths  aufschnitten  der  wich- 
tigsten Zonen,  zur  Krleichterung  der  Bestimmung  von  Anslöschungs- 
licbtungen  (Ann.  d.  mines,  1878,  14,  p.  115)  wird  gesucht  die  in 
Frage  stehende  Methode  zu  verwerthen. 
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Um  zu  entscheiden,  ob  gewisse  P)Toxenzwillinge  der  Yosuv- 
lava  vom  21  Mai  1805  nach  dem  Gesetz:  Zwiltingsebcne  (101)  za- 
samnieiigeselzt  sind,  bestimmt  P.  Franco«  in  der  ciUrten  Arbeit, 

wiederholt  die  Schnitlebene  der  Pyroxenlcr>'Stalle  mittelst  der  Spuren 
von  F!fn-lieti  der  Zone  ( I'rismenzono),  und  fiUvh(<*t  sirh  nicht 

daliei  nicht  1  a  r  i  l  Inn  i  s  c  h  o  Ansdnicke  au^/nrechnon.  Ks  i<t 
der  l»esondere  Fall  der  von  rnir  hehnndellen  alifcrenieinen  AnfVal  f, 
in  welchem  die  spureiv-cugendcn  Flaclieu  conaxial  sind.  J>.  419 
seiner  Arbeit  sagt  P.  Pranco,  auf  die  ciUrte  RECKE'scbe  Arbelt 
Bezug  nehmend:  «ProC  Beckk  hat  sich,  im  Jahre  1886,  dieselbe 
Aufgabe  wieder  gestallt,  die  ich  mir  schon  1880*  (.-^e-^ielli  halte,  d.i 
ariKenotnnien  dii«  aiinroteiHh-n  Kryslallfliichen  seien  l>el<ainil,  aus 
den  Winkehi  der  S|iureii  aul  der  Scfmittelieiie  die  l^n^re  des  Sehiiitt*^? 
/II  erkennen,  ilann  liie  An-^los»  inui>,'s\vinUe|  lM>-/.ti}i'lich  der  (.ireiiz- 
geraden  zu  hestinunen  und  diu  herechnelen  Weillio  mit  den  be- 
obachteten zu  vergleichen.  Diese  Aufgabe  ist  leicht  zu  losen,  wenn 
man  Ober  geeignete  Schnitte  verfügt;  und  in  dem  von  Prof.  Reckc 
behandelten  Fall,  welcher  dem  von  mir  Im  Jahre  18S0  behandelten 
sehr  ähnlich  ist,  scheint  es  rnir  nicht  nothwendig  zu  sein,  zur  Po- 
THKNUT'sclien  Aui-al»e  seine  Zuilueht  zu  lu-hinen,  die  ihn  nur  mittelst 
angonÄhorlor  j;ri(|»hisclier  r.otislrncüen  lestu. 

l."m  seine  Aulgahe,  die  l-j  lorschung  (tes  Üüsel/.es  jener  /willinge 
betreffend,  zu  lösen,  suclu  P.  Fhanco  die  speclelle  Lage  der  Pola- 
risationsaxen  und  der  optischen  Axen  jener  Pyroxenkrystalle  dadurch 
zu  bestimmen,  dass  er  die  polariskoi^schen  Faktoren:  Schiefe  der 
Mittellinien  gegen  die  Veriicilaxe  [<W)1]  c  und  Winkel  der  optischen 
Axen,  so  varliren  l;i-.st,  dass  der  sich  für  einen  itostiinrnten  Schnitt 
daraiH  ei';_'''hende  Ansl<isehnti'^''s\vinke|  (lieznL'lich  d*»r  :jenine(ri<cheii 
Axe  i<HJl  j )  niit  dein  t»eoltachti'leii  iiberein^liniinl.  lüeses  Verlahicn  ist 
aber  in  hulieni  ürad  willkurlicli,  indem  IMha.ncij  daheizvvei  l'aklüren: 
die  Schiefe  der  Mittellinien  und  der  Winkel  der  optischen  Axen  zur 
Identitldrung  des  berechneten  mit  dem  beobachteten  Ausl^schungs- 
Winkel  zur  Verfügung  standen,  aber  keine  Kegeln  um  die  beiden 
Variationen  zu  handhaben.  Dieser  Umstand  führlo  mich  zur  Be- 
handlun;^'  der  Anf;/aho :  in  monoklinen  Krystallon,  oder  allKein«  iner 
in  Kryslallen,  für  welclje  die  Lajre  der  llissectricenchene  kryslatle- 
grapiiiscl»  bük.amil  ist,  die  pulariskopischen  Faktoren  (sielie  oben), 
mittelst  der  Auslöscimngswinkel  auf  zwei  bekannten  Ebenen  gegen 
die  jedesmalige  Spur  der  Bisseotricenebene,  zu  ermitteln.  Diese 
Aufii^be  ist  in  zwei  Abhandlungen  <  des  VerliBssers  bebandelt  worden 
und  lAsst  sich  noch  allgemeiner  darstellen,  wie  ich  zeigen  werde. 


*  Diese  Arbeit  von  I'.  Fhanco :  »Contribuzione  allo  studio  uii- 
crosoopico  delle  rocce,  llendic.  Accad.  Sc.  Napoll  I8b(),  p.  100«  kenne 
loh  leider  auch  aus  einem  Iteteral  nicht. 

2  (lommunicacoes  da  Direci.-ao  dos  Sorvieos  (leolo^iicos  de  Portu- 
gal, 4.,  p.  13  und  p.  41.  Iwsboa  190Ü— 1SX)1.  Hoterate  im  Neuen 
Jahrbuch  far  Miner.  etc.  1902,  II,  p.  217  und  p.  218. 
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Hatte  P.  Franco  die  Auslrtschung^tschicfen  von  zwei,  nach  der  Me- 
thode der  Spurenwinkol,  der  krystallograptiischen  L^^e  nadi  be- 
sUmtntt'n  F'yroxensclinilton  froiDCssoii,  so  liiille  er,  wie  icli  in  (ien 
erwrihiitt'ii  Alili;iiuilun;_'eii  i:e/.v]<st  hab",  lt(Mile  [lolariskopijjciiea 
Fukloren  liorechiioii  kdiiiien  und  jede  Wiltkurliclikfil  v.'imiedeii. 

Von  der  Wicliligkeit  und  \oui  praktischen  Nutzen  so- 
wohl der  Lösung  der  Ortentlrungsaufgabe  mittelst  der  Spurenwinkel, 
wie  der  Bestimmung  der  polariskopisclien  Faktoren  mittelst  stau- 
roskopiffclien  Beobachtungen  an  orlontirten  Schnittebenen,  zeugt 
auch  die  erwähnte  Abhandlung  von  F.      <  ki:  (\k  100  und  101). 

Die  alliiomeinon  (Ileichun^ren  di  r  <  )i  ioiitinin^'«auf!_';dM^  sind 
zwar  sehr  coiiipli<Mit  und,  win  d.T  Xeilasser  iloit  sagl,  kaum  liu" 
pulrogrupliische  (wohl  alter  lur  kryslallo^rrapliiselie)  .\rl»eilen  ge- 
eignet Aber  die  besonderen  Fälle  von  conaxialen  etc.  spurerzeugen- 
den FIfiohen  sind  sehr  einrach  iösl>ar,  wenn  auch  nicht,  wie  Herr 
Stöber  möclite,  durch  logarithmische  Formeln,  was  leider  mit  der 
Mehrzahl  der  rechnerlseheii  AulValten  aller  Wissenszweige  geschieht 
(siehe  z.  15.  ilio  e^\v:Ul^tc  Arheit  I',  Fha.vcd's).  Kiiie  halbe  Stunde 
w;ire  doch  j-'eiiUi^eiid  lur  die  l!'*r<'chniuig  tier  Sehidltlage  in  die<;eni 
coiiii)lieirle>len  unter  den  li'  ^nmleren  Fallen,  wo  die  (lleichunj^en 
nicht  über  den  zweiten  tirad  .steigen,  resp.  als  Gleichungen  zweiten 
Grades  gelöst  werden  können.  Noch  einfacher  und  besonders  zu 
erwähnen  ist  die  Orientirung  eines  Plagioklaszwillings  nach  dem 
Albltgesetz,  wenn  die  Spuren  beider  Basisflftchen  ihre  Neigungen 
gegen  die  Spur  der  Zwilliri-'^llächo  zu  messen  gestatten,  was  öfters 
vorkommt  und  uns  die  AiilsneliiuiL'  einer  gro«^<eii  Anzahl  Sehnitte 
«ler  (auf  M  normalen)  .S\  nunelrie/.one  ers[tart,  deren  nuiximaler  Aus- 
ioschungswinkel  erst  ujassgehend  ist.  Und  man  hat  sich  dabei 
noch  meistens  mit  einer  grob  angenähert  symmetrischen  Lage  des 
Schnitts  zu  l>egiiagen. 

Auch  die  von  Herrn  Stubkh  kritisirte  Arbeit  ist,  wie  die  beiden 
.AMiaiidlungen  opiischen  Inhalts  des  Verrassers,  durch  die  Ab- 
liandlungen  von  l\  Mkckk  und  K.  KuANf.o  veranlasst  worden.  Der 
Ge<lank<',  die  .Method(»  der  kryslallographi'^clieti  ( »rientinmur  der 
SidinitleliL-nen  auf  die  Kelds|ialhe  anzuwenden,  ».»ntsiantl  erst  spat'-r 
und  leistete  mir,  in  fc^rmungelung  eines  l''Km)iio\v'sclieii  Tisches,  die 
besten  Dienste.  Ich  benutze  sie  noch  immer  und  hofTe  damit  aus- 
zulcommen. 

Ich  gehe  nun  auf  die  mehr  saclilichen  Punkte  Herrn  Stöber's 
Kritik  ein.  Kr  tadelt  an  der  Anwendung  der  Methode  auf  die 
IMagioklasbestimtntuig,  dass  ich  als  l'läelienwinkel  tli'-  Mittehverthe 
<ler  l»e/.dgIieh.Mi  Winkel  des  Alhit  und  des  AtiiTthil  nehm«',  und 
jimchle  ilaraus  schliessen,  dass  meine  iJeslimmungen  unbrauch- 
bar sind.  Ein  solciier  Vorwurf  kann  nur  von  einem  Mineralogen 
herrahren,  welcher  die  ganze  moderne  petrographische  Feldspath- 
forsehung  Ignorlrt.  Kein  Petrograpli  ist  noch  auf  den  Gedanken 
gekommen,  als  Grundlage  der  optischen  Plagioklasunterscheidung 
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etwas  anderes  als  Mittehverllio  der  Flaclioiiwiiikol  der  i»ci<loii  Knd- 
glieder  Albit  und  Anorlhil  zu  verwenden;  manchmal  benutzt  man 
sogar  einHaeh  die  Winkel  desjenigen  Endgliedes,  welchem  der  be- 
sondere Plagioklas  am  nächsten  zu  liegen  scheint  Das  ist  dadurch 
gerechtfertigtt  dass  dlo  Aenderuns-'cn  der  Flaclienwinkel,  vorn  Alblt 
bis  zum  Aiiorthit.  so  klein  ist  im  Vergleich  mit  der  Variation  der 
oplisfhen  ürienlinin:-r.  das>i  dor  Fehler,  welcher  dadurcli  in  der  pc- 
sufhlen  Zusannneii.set/.utiL:  (^'o  An.  z.  B.)  eines  IMaj-'ioklases  entsteht, 
dass  man  die  Flächenwinkel  des  Albit  durch  diejenigen  des  Anor- 
thit  ersetzt,  weit  hinter  der  Unsicherheit  des  gci^^enseltigen  Eni- 
sprechens  von  optischer  Orientirung  und  chemischer  Zusammen- 
setzung bleibt.  Dazu  kommen  aber  nicht  nur  die  sehr  unvolU 
ständige  Kenntniss  der  PlaglokUtse,  doron  optische  Orlen lirungen 
mittelst  Verbitidungsciirvcn  mit  relativ  sehr  wenig  direkt  bestimmten 
Punkten  inter|)olirt  werden,  sondern  auch  die  tliatsarhliclien  und 
z.  Th.  soiir  grossen  Abweichuniion  der  durch  verschiedene  Forscher 
beobachteten  AuslOschungsrichtungen  auf  bestimmten  Flächen  der 
bestbekannten  Glieder. 

Herr  Michel  LtvY<  nimmt  far  den  Winkel  (001)  :  (010)  den 
Ifittelwerth  von  Albit  und  Anorthlt.  Weiter'  sagt  NficiiEL  L6vv: 

I*  la  Position  ft  I;i  Variation  fies  axos  d'f'lasticil«^  et  des  axes 

optiques  des  priricipniix  pla;/ioc!rises  est  dcsormais  trrs  approxiina- 
tivemenl  conime,  surtout  si  I  dn  se  borne  k  d  e nj  a  n  d  o r  an x 
(•pures  les  moyens  dedetcrminerlesplugioclaseset 
de  les  orienter«.  Wenn  man  sich  mit  solchen  Worten  fllier  die 
optische  Orientirung  ausdrOckt,  wie  kann  Herr  Stöber  verlangen, 
dass  man  besondere  Ftächenwinkel  fttr  jede  Plagioklasmlschuog  in 
Anwendung  bringe?  Es  hiesse  dies  soviel,  vielleicht  noch  mehr, 
als,  nach  Feststoll nng  der  Polarlsationsaxen  eines  mittelst  der  zum 
grossen  Theil  willknrliclien  Veibindnngscurven  interpolirten  Plagio- 
klases,  die  Auslitscliungsschiefe  auf  einer  gewissen  Ebene  gegen 
eine  gegebene  Kichtung  durch  Rechnung  anstatt  durch  Gon- 
struktion  auf  einem  FEDonow'sohen  Netze  (und  zwar  durch  rohe 
Gonstruktion,  mittelst  Ueberführung  des  Poles  der  fraglichen  Ebene 
Ins  Centrum  des  Diagramm  etc.)  ableiten  zu  wollen!  Uebrigens  hat 
man  in  der  kaum  wahrnehmbaren  Aondoning  der  Lage  des  Poles 
P  von  einem  zum  anderen  der  7  Diagrammen  M.  Lkvv's  den 
Beweis  von  der  md)odeutenden  Aendcrung  der  Flüchenwinkel  vom 
Albit  bis  zum  Anortliit. 

Da  sich  der  Einfluss  einer  Variation  der  Winkel  der  spur- 
erzeugenden Flächen  in  der  Lage  der  Sehnittel)ene  nicht  leicht 
analytisch,  durch  Differenzirung,  darsteilen  lässt,  so  habe  ich  die 
Berechnung  der  ersten  Anwendung  meiner  Arbeit  (p.  104  IT.), 
worauf  sich  Herr  Stöber  besonders  bezieht,  einmal  mit  den 

1  Etüde  Sur  la  döterminatiou  des  feldspaths,  1,  18%,  p.  22. 
<  1.  o.,  p.  2L 
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Fläohenwinkeln  des  Albit  und  dann  mit  denjenigen  des  Anorthit 
durchgefQlirt  Die  Unterschiede  zwischen  den  so  erhaitenen  sphäri- 
schen Coordinalen  des  Poles  der  Schnittebene  und  den  mittest  der 
Mitteiwertlie  der  Winkel  erhaltenen  sind: 

tiu-  die  Poldistnnz  v  :  42'  und  44', 

für  die  Liinge       s  :  12'  und  17'. 

Sollten  auch  soU^Ik;  Unterschiede  bei  einem  genau  liekainit'  ii  und 
optisch  unveränderlichen  Mineral  eine  nicht  ganz  zu  vernach- 
lässigende und  nicht  innerhalb  der  Beobachlungsfehler  fallende 
Aenderung  der  Auslöschungssehiefe  verursachen,  so  wird  doch 
Niemandem  elnfiUten  das  Mischungsverhaltnlss  eines  Plagioldases  so 
genau  bestimmen  zu  wollen,  dass  durch  die  zugehörige  Auslösch- 
urjgsschiefe  eine  gewisse  Khone  von  den  licid''n  Ehenen,  deren 
r,. x-rdinatcn  utn  -^30'  re<p.  -f  11'  irn  Maximum  davon  difTeriren, 
unterschieden  werden  könne.  Uebrigens  wäre  dies,  auch  l)eim 
besten  Willen,  ganz  unmöglich,  du  die  Angaben  verschiedener 
Forscher  über  die  optische  Orientlrung  der  Plagioldase  mehr  oder 
weniger  auseinander  gehen,  am  basischen  Ende  aber  so  stark  von 
einander  abweichen,  dass  man  sie  augenblicklich  kaum  benatzen 
kann.  Nach  der  Zusammenstellung  von  Wülfing  '  difTeriren  die 
sphüriscli'  ii  C.nordiiialon  rler  oplisehen  .\xen  des  Anorthit  bei  den 
verschiedenen  Autoren  bis  um  9,5  *^  (^k)  ',  sonst  ist  die  grOssle  DlfTeren/. 
für  Iji^  5,5",  für  Of^  5,6^  für  Xg  am  kleinsten,  1,4*'.  W.  T.\n.\ssENkü's 
Arbeit^  zeigt  auch,  dass  die  Auslöscluuigsschiefen  auf  den  Spallungs- 
flfichen  der  Plagioklaskömer  ein  und  desselben  Gesteins  verhaitniss- 
mfls^  enormen  Schwankungen  unterworfen  sein  können. 

Nimmt  man  einen  Fehler  von  W  in  iM  idt  n  Winkeln  0"  und 
8**'  (den  Winkeln  der  einen  Spur  mit  den  b';iden  anderen)  im  gleichen 
Sinne  an,  so  ändert  sich  hierdur<'h  die  l'nlihslanz  ilcr  Schniltehene 
um  4(1'.  Hin  Fehler  von  30'  in  beiden  Winkeln  und  zugleich  in 
demselben  Sinne  ist  aber  schon  ein  Grenzlall,  den  man  an  der  Ln- 
voUkomraenhelt  und  Untaugllchkelt  der  Spuren  von  vornherein  er» 
kennen  wird;  danach  wird  man  das  Resultat  mittelst  des  ent- 
sprechenden mittleren  Fehler  beurthellen  und  nur  vorsichtig  benutzen, 
wenn  es  auch  in  den  meisten  petrographischen  Aufgaben  ganz 
genügend  sein  wird. 

Der  Vorwurf  bezüglich  der  Angabe  von  0  Decimalen  und 
Itogpnsekunden  steht  geradezu  In  Widerspruch  mit  der  Bemerkung 
wegen  Benützung  der  mittleren  Flächcnwinkel.  Die  Berechnung  ist 
mit  Hülfe  von  sechsstelligen  (Breniker's)  Tafeln  durohgefQhrt 
worden,  es  war  also  ganz  angemessen  die  Genauigkeit  der  Tafeln 
auszunOtzen  und  erst  am  Ende  die  Winkeigrössen  auf  Minuten 
abzurunden,  wie  ich  verfuhr,  was  Herr  ST(')nKii  anzugeben  vorgisst. 
Nur  wenn  die  Sekundenzahl  sehr  nahe  SO"  lag,  habe  ich  auf  0,5' 


>  Zeitschrift  für  Krystallograpliie  etc.   36.   p.  407. 
*  Zeitschria  fttr  Kryslallographle  etc.  ao.  p.  182  ff. 
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aliKcrundet.  Nur»  iilier  habe  ich  dieselbe  Aufgabe  mit  vierstelligen 
LogarilhhiCMi  und  ilirisicllifreii  Nummcrls  wied«?r  (iurchgerecliiiet 
und  fand  eine  Dillereiiz  von  8'  in  der  Poldistüii/.  und  eine  solche 
von  14*  in  der  Lange  des  Poles  der  Sehnilleiiene  bezüglich  der 
flrOheren  erhatlencn  Werthe.  Ist  die  Abweichung  in  der  Poldistanz 
etwas  kleiner,  wenn  auch  von  derselben  Grössenordnuog,  so  ist  die- 
jenige der  Lange  so  gross,  als  wenn  ich  die  angenommenen 
mittleren  Flächenwinlcol  durch  diejenigen  des  Mbit 
oder  des  A  n  o  r  l  Ii  i  t  ersetzt  Ii  .t  1 1  ,  also  g  i*  u  s  s  o  r  als  der 
durch  die  Annahme  der  mittleren  F 1  ä  c  Ii  e  n  wi  n  ke  1  that- 
s ä  1- Ii  1  i  *;  Ii  Ii ♦■ir :i  n  "j f  ii  e  Fehler,  d;i  tl-  r  IVagliclie  IMagioklas 
zieiiilii  11  weil  vun  den  Endgliedern  liegl,  im  (jegeiillieil  aber  eine 
mittlere  Mischung  darstellt  Und  doch  liütte  ich,  nach  Herrn  Stöber, 
die  genauen  Fläehenwinlcel  des  zu  bestimmenden  Ptagioldases  der 
Berechnung  zu  ii runde  legen  sollen!  Uobrigcns  haben  die  Autoren 
von  Feldsiatharbeiteii  die  sphärischen  Coonhnalen  der  Pole  der 
uplischmi  Ax<'n  des  Anorlliit  Itls  an!"  zehntel  (Irad,  das  heisst  6', 
angegelieii,  w'ui  In  iler  IVillier  erwähnten  Arlieit  W't  i  i  isr.  s  zu  sehen 
ist,  trotzdem  deren  llesuilalo  las  zu  ü,5*^  von  einander  abwuiclien. 
Und  doch  werden  die  optischen  Axeu  entweder  durch  die  sehr 
ungenaue  Methode  der  Beobachtung  im  convergenten  Liclite  bestimmt 
oder  durch  Methoden,  welche  für  jede  Beobachtung  Itaum  mehr  als 
2°  Annäherung  lierern  k<»niien,  wie  di^'  Methotlen,  welche  Universal- 
tisclio  und  j)arallelr-s  Lidit  beiiülzen Ks  will  mir  scheinen,  dass 
ich,  bei  einem  vcrliallni^-^nin-^siir  -'Mir  genauen  Verfahren,  nicht  zu 
weit  gegangen  liiii  mit  tler  Angabe  von  .Minuten. 

Ich  kann  zum  i3chhi$s  nur  noch,  aber  niit  Ijesonderem  Nach- 
druclc,  die  Schlussworte  der  ersten  Anwendung  meiner  Methode 
(p.  108  der  cidrten  Arbeit)  wiederholen:  Die  Bestimmung  der  Icry- 
stallographischen  Lage  der  Schniltebene  eines  MinerallLornes,  in  den 
einfachen,  d.  h.  mittelst  liöclislens  quadratischen  Oleichungon  zu 
losenden  Fällen,  lasst  sich  mit  einer  gnis^en  C'Mi  uiigkeit  durchlidiren, 
die  nur  von  der  geradlinigen  Ausdehnung  und  d«'i  Scluirle  der  nothigen 
Spuren  abiiängt.  Für  die  petrographische  l'lagioklasbesümmung 
aber  füiiren  schon  ganz  gewöhnliche  Verhältnisse  zu  einer  Genauig« 
Icelt  der  lirystallographischen  Lagenbestimmung,  mit  welcher  die 
Genauigkeit  der  polarislcopischen  Bestimmung  der  jeweiligen  Mischung 
iceiueo  Vergleich  ausliallen  kanti 

FF.rjonow's  Methode  ist  bekanntlioii  die  geeignetslo  (niclit  die  ge- 
naueste'), weil  sie  di"  wenigsten  Forderungen  an  tlii's  Heubachtungs- 
nialerial  stellt,  und  deshalb  die  Anzahl  der  individuellen  Bestimm- 
ungen zu  vermehren  gestattet.  iJas  Mittel  aus  den  an  vielen  Körnern 
erhaltenen  Resultaten  liefert  dann  eine  gute  Charakteristik  des  Plagio- 
klases  des  Gesteins,  vorausgesetzt  dass  dieser  eine  gleioliförmige  Zu* 
sammcnsetzung  durch  das  ganze  Gestein  hindurch  besitzt.  Sollten 


>  Viola,  Zeitschrift  für  ivrystallograpliie  etc.  3U.  p.  44, 
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die  Resultate  der  TARASSENKo'schen  Arbeit  allgemein  giltig  sein,  so 
warde  man  dann  nur  eine  Art  Scheinplagiolclas  erhalten,  der  viel- 

leicht  für  den  als  Felils|>atli  erstarrtiiden  Maginatheil  mass- 
«rebend  wäre,  al)er  nicht  de-ii  einzi}i<'n  oder  doch  herrschenden 
FelUspalh  des  tiesteiiis  (larsb  l]»'ii  w  ilrtlo. 

Icli  habe  ktMiiesweKs  eine  der  i  KKoiu )\v  scheu  überh_'Keiie 
Methode  uiiltlieileii  wollen,  ich  j^laube  selbst  E.  v.  Fkdorow  niclit 
ein  einziges  Mal  in  meiner  Arbeit  genannt  zu  haben.  Nur  in  Er- 
mangelung des  FKDOHOw'sclien  Tisches,  der  heutzutage  noch  manchen 
Forschern  niclit  zur  Verfügung  steht,  wie  aus  den  seltenen  in  der 
Librntiir  \ r-rkommenden  Anwendun^ren  iler  Methode  hervorgeht, 
halie  ieli  nach  einem  Verfahren  prcsiK-ht,  welches  mir  das  Sludium 
der  Gesteine  zu  verbessern  gestattete  und  erleiclituni  konnte. 


Zur  Pttrageneae  dea  Guides  von  Siebenbürgen. 
Von  W.  Vernadsky  und  S.  PopofT. 

aJo.skau,  März  1903. 

ßei  der  Bearbeitung  des  wlssenschafllictien  Kutaloges  der 
Mineralogischen  Sammlung  der  Universität  zu  Moskau,  haben  wir 
einige  Stufen  von  Siebenbürgischen  (•ohlv(>rkonMnnlssen  gefunden, 
die  znsannn<Mi  mit  Gold  einige  .Mineiahen  enllialten,  welche  blS 
jetzt  fiir  dii'-e  Ftnidorte  nocli  nicld  bt;k;uint 

hieSlulen  stammen  ans  einer  alten  niiiiei.tioji-..-ii(Mi  Samndnn:-;" 
des  (iialen  ItAiCOLMowsKY.  welche  int  Julu  e  Iböb  der  Lniversilut  Muskau 
von  Herrn  Molosciinikofp  geschenkt  wunie,  und  wahrsoheinlich  am 
Anfonge  des  XIX.  Jahrhunderts  gesammelt  worden  ist  An  ehilgen 
Stufen  sind  noch  originale  alte  Etlquetten  In  französischer  Sprache 
(mit  Metallzeichen  der  Alchemisten)  angeklelit. 

An  einigen  Stufen  von  Veiespatak  und  ( )I1'i'id i;inya  lindet  man 
/u>annnen  mit  (iohl,  anf  (ioMplalten  nnd  (Jnar/<hiison  eine  weisse, 
diclite  Substanz  als  neueste  Ihldung  zerslii  ul,  ui  lche  alle  l'nel'en- 
heiten  zwischen  Quurzkrystallen  bedeckt.  Sie  steht  sehr  nulie  dem 
E  van  Sit  Sie  findet  sich  an  einigen  Stufen  auch  in  kleinen  Quarz- 
geoden,  als  neueste  Bildung.  Sie  enthält  nach  qualitativen  Proben  — 
AI,  P  und  ll.>0  (auch  wenig  Fe)  und  die  Bestimmung  des  Wassers 
hat  ungefähr  M)^o  gege  ben  (Cilühverlusl).  Das  Mineral  ist  urischmel/.- 
baf.  löslich  in  {{ (;i,  enthält  kein  S  ndcr  CO^;  seine  Härte  ist  'A—'i.^). 
L uler  dem  Mikroskop  beslelil  die  ;^i'pulverle  Sid»slan/.  aus  ninegel- 
iiiässigen  und  gerundeten  dumien  i'iallen  —  uhne  merkbare 
Wirkung  auf  polarisirles  Ucht. 

Alle  diese  Eigenschaften  von  bekannten  Aiumophosphaten 
entsprechen  nur  dem  Evansit,  welcher  bis  jetzt  in  wenigen  Gegenden 
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gefunden  war'.  Von  den  Pbostphaten  in  den  Siebenbargischen  Gold- 
erzen ist  nur  Vivianit  in  Verespatalc  selten  angelroITcn  2. 

LIs  wi'trdi'  sehr  interessant  sein  an  alten  Siebenbürgischen 
(ioltisiiireii  in  .ilteii  Sammlungen  sich  zu  überzeugen,  ob  auch  dort 
Kvaiisil  /M  üikIcii  ist. 

An  üiner  grosäUM  Goldstufe  von  Vere.s|jalak  inil  Evansit  haben 
wir  noch  eine  Pseudouiorpbose  von  Pyrit  nach  öpbalerlt 
angetroffen,  welche  auch  bis  Jetzt  noch  nicht  bekannt  war*.  Die 
Krystalle  von  Zinkblende  <  (meistens  {111}  mit  abgerundeten  Flächen, 
seltener  l322;)  finden  sich  in  kleinen  Verwaclisimgcn  auf  Quarzdniseu 
zerstreul  in  inni^'cni  Ziisanimenhanfr  mit  (ioldplalten ;  sie  sind  Iheil- 
wcise  mit  woisson  Anfingen  von  Evansit  Itciicckl.  Man  lindel 
Krystalle,  welche  im  Innern  aus  Itrauner  Zuiklilende  lieslehen  und 
gute  oharaclori.sti.sclie  Spullbarkeit  des  Minerals  zeigen ;  —  aber 
dieser  Zinkblendekern  ist  von  Pyrit  aberzogen,  welcher  dann  in 
Tetraederfonn  erscheint.  Andere  Tetraeder  bestehen  nur  aus 
Pyrit  lind  bilden  vollkommene  Pseudomorphosen.  Einige  Krystalle 
scin/men  aus  inniger  Mischung  von  Pyrit  und  Sphaleritkömem  zu 
bestehen. 


*  Dana.  Svslem  ot  nUner.  L.  18i)2.  p.  S4(».    Apfiend-  L  18Hi>. 

p.  25. 

-  Z  e  p  Ii a  r  o  V  i  c  Ii  ,  Miner.  Lexicon  V.  Oeslerreich.  I.  W.  1859. 
p.  4(i7.  III.  W.  109a.  p.  260. 

>  Die  Pseudomorphosen  von  I'yrii  nach  Zinicblende  sind  nicht 
liei  1;  1  u  m  (Psendomorphosen  1843— 1Ö79),  sowie  bei  Ii  1  ntze  (llandb. 
il.  Milier.  il.  im  p.  723)  angezeigt. 

*  Zinkblende  und  Pyrit  sind  schon  lange  aus  Verespatak  be- 
kaniil.  aber  sie  bilden  ilort  im  Allgemeinen  keine  guten  Krystalle. 
Zepliarovich  l.  c.  1.  p.  337,  Ii.  W.  1873.  p.  03,  IIL  p.  198. 


Digitized  by  Google 


Versammlungen  und  Silzungsberichte.  33S 


Versimiiiiliuigeii  und  Siteangsberiehte. 

Jflneralogisclie  OeeellMbaft  in  London.  Sitzung  am 
24.  Marz  1908  unter  dem  Vorsitz  von  Dr.  Hüco  Müller,  F.  R.  S. 

Dr.  iL  Hutchinson  besehrieb  einige  bemerlcenswerthe  und 
interessante  Versuche  Qber  die  Diathermansie  des  Antimonits. 

E\nc  Spallinii;s|)Ialte  von  Antimonglanz,  0,29  MiUimeter  <li<k 
mit  e'iiwv  Ulierlläclie  von  20  Qnadratinillimolorn  nn»l  für  Licht  voli- 
kdiiimen  iiiKliirehliissi);,  wurtle  zwiscijeii  j^ekretizleii  Nicnls  tler  I!<'- 
slralihiDj^'  (Inicii  ein  Kalkliclit  aiisj-'est.'l/.t.  Die  Platte  war  etwas 
darchläs.si^'  für  strahlende  Wärme  uiul  die  Menge  der  liiudurchgc- 
gangenen  Strahlen  wurde  mittels  des  BoYs'schen  Radiomlicrometers 
gemessen.  Keine  Wärme  «nirde  hindurch  gelassen,  wenn  die  Sym- 
metrieebene des  Krystalls  mit  den  Polarisationsebenen  der  Nicols 
zusammenAeleii.  Der  MaxinialelTekt  im  Hadlomikronieler  ward«« 
jodorh  erreicht,  wenn  die  IMatte  lun  450  ihrer  Ehene  -edrelit 
wiiriii'.  Diese  Ilesultate  slelicn  im  Kinklaii:-:  mit  der  orthorhon»- 
bischen  Symmetrie,  die  dem  Anlnuonit  /u^esclii  iolien  wird. 

J.  B.  ScnivENOR  beschrieb  das  Vorkommen  von  Magnet- 
eisen In  den  »Upper  Bunter  Sands«  bei  HInIcsford  unweit  Stour* 
bridge  und  von  Anatas  in  der  Trias  der  Midlands.  Die  im  Mittel 
0,067  Mlllini-  ler  grossen  Magneteisenkrystalle  zeigton  die  Form  von 
Oktaeder  und  Würfel.  Die  Art  des  Vdrkommcns  und  das  Auftreten 
eines  oin/.i^'en  Syst^nis  vmi  Streifen  auf  den  VVilrfelllächen  in  der 
Hichlung  der  \Vurf.  lkaiikii  lassen  vernndluMi,  dass  man  es  nut 
I'seudüniorphosen  nach  bcliwefelkies  zu  linm  hat  Der  Anatiis,  in 
Krystallen  von  0,25  bis  0,06  Hlllimeter,  Ondel  sich  hftufiger  im  Keuper 
ais  im  Buntsandstein.  Die  Krystalle  lassen  die  Form:  (III)  .  (001) 
erlcennen,  und  sie  sind,  je  nach  dem  Vorherrschen  der  einen  oder 
der  anderen  Form,  pyramidal  oder  tafelförmig.  Viele  von  ihnen 
waren  mit  Leukoxen  verwachsen,  der  von  llmenit  oder  Titanit  In-r- 
slammt.  Der  Anatas  ist  naci»  der  Ablagerung  des  s.uidsteins  in 
situ  gel»ildet  worden  als  ein  Zerselzungsprodukt  anilerer  titardialtiger 
Mineralien. 

W.  J.  Lbwis  besehrieb  einen  grossen  Krystali  von  Sartorit 
aus  dem  BInnentiui,  der  4  x  1  x  <|t  Zoll  mass.  Eine  Analyse  von 
Jackson  ergab  folgendes  Resultat:  42,93  Pb,  25,32  S,  81,11  As. 
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W.  .1.  Ia:\\  \<  besclirieb  aiieli  eine  Anzahl  eigenartiger  ZwtUingS- 
krystalle  von  K  n  p  ff  r  k  i    <  utui  \V  e  i  s  <  h  I  e  i  e  rz. 

\V.  I?.  GiLts  inaelilc  MittliiMliiii-.  ii  Uber  Howlit  unil  ajidcro 
Hoi  wsilikato  ans  den  Alda^-'eruns^en  v^n  l'cniiineralieii  in  Californien. 
Eines  »lerselbcn,  lür  das  der  üenannle  einen  neuen  Namen  vor- 
schlug, ist  eine  weisse  amorptie  Substanz,  die  im  Aussehen  dem 
Pandermit  gleicht  Zwei  nahe  übereinstimmende  Analysen  mit 
Material  von  verschiedenen  Fundorten  führten  auf  die  Formel: 

8  Ca  0  .  5  Bf  Oft  .  6  Si  0»  .  6  HtO. 

GiLES  tieschileb  auch  einen  Tantalit  von  Green  Bushes  in 

West-Aiislralien,  der  85  ''  o  Tao  «  V,  mit  nur  Sehr  weniif  NhoOs  enthielt 
J.  Ali-e.\  IIowk  zei;_'le  Prol)en  von  ei;_'pnthiiMiIlchon  pi'eudo- 
stalaktitisehen  Wachsthunistornnen  von  Kalkspath  aus  dem  Norden 
von  England  vor. 


Personalia. 

Am  22.  September  1902  starb  in  Paris  der  Nestor  der  flranzO- 

sisciien  (Jeologen  und  Mineralogen  A.  Damour,  84  Jahre  alt. 

In  Bolri.i.'nH  vtarb  ;itn  17.  Mai  <l.  J.  der  Profe's^or  der  Mine- 
raloj/if  L.  Bombicci-Porta  im  .\ller  von  7ü  Jahren.  Er  war  seil 
1800  an  der  dorligon  üniversitül  lliiilig. 

An  Stelle  des  nach  25-jähriger  Dienstzeit  in  den  Ruhestand 
getretenen  Herrn  Grleabaeh  ist  Herr  Holland  zum  Direclor  des 
Geolo^oal  Survey  of  India  ernannt 

Herr  Privatdozent  Dr.  J.  P.  Pompeckj  in  München  ist  7.um 
a.  o.  Professor  der  Geologie  an  der  Münciieaer  Universität  ernannt 
worden. 

Die  Herren  Dr.  Fr.  und  P.  SarRsin  lialien  das  letzte  Projekt 
ihror  Torschungsreiso  auf  Gelebes,  die  Durchquerung  des  Ostarmes 
von  filinglcota  nach  Kaudarl,  glücklich  durchgeführt  und  befinden 
sich  auf  der  Heimreise. 


JBerfchtiguig. 

Im  N.  J.  f.  Min.  Beil.«Bd.  XVI  Heft  8  ist  auf  Seite  511,  Zelle 
10  V.  o.  hinter  »Zustand«  einzufdgen :  »unter  erhöhtem  Druck«. 
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Briefliche  MittheilaBgen  an  die  BedaotioD. 


sin  Beaueh  von  Xartiniqoe. 
Von  Karl  Sappar. 

Mil  •  FIffttrw. 

Fort  de  France,  30.  Mar/.  1903. 
Mein  Aufenthalt  auf  Martinique  dauerte  vom  9.  bis  lU.  Januar 
und  vom  24.  bis  30.  Marz  1903.  IcJi  habe  bei  meinem  ersten  Besuch 
euten  grossen  Theil  der  Insel  zu  Fuss  durchstreift:  Fort  de  France, 
Vert  Pr6,  Gros  Morne,  Deux  Ghoux,  Fonds  S.  Denis,  Morne  Houge, 
S.  Pierra;  dann  RIvlöre  Salöe,  Montagne  du  Yauolin  (606  m),  Riviöre 
Hloto,  S.  Luee,  Diamant,  Gros  Home  du  Diamant  (478  m)  und  Anses 
d'Ailets.  Da  Regenwetter  mieh  im  Januar  an  der  Besteigung  des 
Xont  Pelö  gellindert  hatte,  so  kehrte  ich  im  März  mit  Herrn  Dr. 
Georg  Wegkner  nach  Martinique  zurück.  Wir  reisten  zu  Wagen 
üher  Grof?  Morne,  Trinilt'  und  Lorrain  nach  der  üsine  Vivö,  bestiegen 
▼on  dort  aus  den  Mont  Pel»'"  (25.  März),  wringen  über  Morne  Ilouge 
und  S.  F'ierre  nach  dem  Observatorium  von  Fonds  S.  Denis,  wo  "wir 
einen  kleineren  Ausbruch  des  Munt  Peie  mit  ansaht-n  (26.  März  6h 
12  pm),  und  kelirlen  zu  Wagen  über  Deux  Choux  und  Balata  nach 
fblt  de  Franoe  zurack.  Auf  einen  Besuch  der  Kalkstelnsone  im 
BOdosten  der  Insel  musste  ich  der  heschrttnkten  Zelt  wegen  ver* 
lichten. 

Die  langgestreckte  Insel  La  Martinique  zerfällt,  wie  schon  hei 
oberflächlicher  Betrachtung  in  die  Augen  springt,  in  3  deutUch  ge- 
schiedene Theile:  einen  nördlichen,  der  von  dem  Massiv  des  Mont 
Pel»5  (1570  m)  gebildet  wird,  einen  mittleren,  der  in  den  Pitons  de 
Carbet  (1207  m)  gipfelt  und  einen  südlichen,  dessen  Haupterhebung 
der  Mont  du  Vauclin  (505  m)  ist  Der  mittlere  und  der  südliche 
IM  sind  durch  den  tiefen  Einschnitt  der  Bucht  von  Fort  de  France 
•Auf  von  einander  geschieden;  zwischen  dem  nördlichen  und  dem 
vHBefen  Theil  findet  sieb  nur  eine  flache  Bucht  (die  Rhede  von 

OwMMMt  l  Htamtoffto  «la.  iMS.  8S 
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S.  Pierre),  dagegen  ist  hier  die  Scheidelinie  durch  eine  tiefe  Ein- 
Senkung  des  Geländes  sehr  scharf  ausgesprochen;  auf  der  höchsten 
Stelle  dieser  Einsenkung  liegt  das  Dorf  Morne  rouge  (ca.  450  in). 
Da  die  Westküste  trotz  ihrer  reichen  Gliederung,  trotz  zahlreicher 


Halbinseln,  Vorspränge  und  vorgelagerter  Insebi  wegen  der  starken 
Brandung  und  der  Kette  von  Koralleniiffen  sieh  für  die  ScbifBUirt 
venig  eignet,  so  haben  sieh  natuigemAss  die  wiohtigsten  und 
grössten  Sicrlclungen  an  der  Westseite  und  zwar  an  der  Einschnür- 
ung zwischen  den  Uauptthellen  der  Insel  entwickeit:  Fort  de  France 
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und  S.  Pierre.  •Letztere  Sladt  iiatle  dio  grossere  commercielle  Be- 
deutung erlangt,  da  der  jungvullcanische  nördUclie  Tlieil  der  Insel 


Fi^'.  2.    K.trtonskizze  von  Marliniquo 
(piach  Petennanns  MiUhuiiungeu  1902,  Taf.  12).   Maassslab  1  ;  4000Ü0. 

 Reisen  Karl  Sapper's. 


eitle  grössere  natflriiobe  Fruohtbariceit  liesass,  als  die  l>eiden  anderen 
Thoile  derselben;  er  hatte  ausserdem  den  Vorzug  leichterer  Roden- 
i)eari)eltung  geboten  und  batte  vermöge  seiner  geringeren  Neigungen 
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vor  dem  mittleren  Inseltheil,  vermöge  des  grösseren  Regenfalls  vor 
dem  südiicben  Inseltheil  einen  weseDtlicben  Vorsprung  voraus 
gehabt 

Abgesehen  von  der  Bucht  von  Fort  de  FTaooe  fehlen  gröfleere 
Meereselnsohnitte  an  der  WestkOate  vOUig  und  die  daselbst  einst 

vorhandenen  kleinen  YorsprQnge  und  Vorgebirge  sind  nunmehr 
grossentheils  durch  die  Thätigkeit  der  Meereswogen  abgeschnitten 

und  fallen  in  Steilwänden  gegen  das  Meer  hin  ab. 

Die  ganze  Insel  besteht,  wenn  man  von  den  Kalksteinbildungen 
im  Südosten  und  von  den  KorallenrifTen  der  Ostküsle  absielit,  aus 
jungeruptivem  Material,  denn  auch  die  Ailuvialbildungen,  die  be- 
sonders am  Ostrand  der  Bucht  von  Fort  de  Franca  eine  grosse 
Ausdehnung  erreichen,  bestehen  ja  In  letzter  Lbüe  aus  demselben 
Material.  Ausser  den  anstehenden  jungeruptiven  Gesteinen  trifft 
man  TulTe,  Breccieri  und  Confrlomerate  jungeruptiver  liestandüieile 
in  grosser  Verbreitung  auf  der  Insel.  Allein  es  hiilt  sehr  schwer, 
die  verschiedenaltrigen  Bildunjren  auseinander/.ulialten,  sowie  die 
Aufeinanderfolge  derselben  und  ihr  rulalivcs  Alter  festzustelieo, 
schllessUeh  aber  auch  die  Entstehung  der  jetzigen  Gebilde  recht  m 
verstehen  und  es  wird  iangdauemder  eingehender  Studien  bedürfen, 
ehe  es  möglich  setai  wird,  die  Fragen  zu  lOsen,  die  hier  Immer 
wieder  auftauchen  werden. 

So  litt  S*  B.  noch  gar  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  wie  viel 
Vulkane  es  auf  Martinique  piebt  Hill  zählt  2  auf:  Mont  Pol«?  und 
Pllons  de  Garbet,  Siemihadzki  hat  ausserdem  auch  nocb  die  Pointe 
de  Bourgos  bei  Anses  d'Arlets  dazu  gerechnet  und  Laciujix  hat 
mündlich  die  Vermuthung  geäussert,  dass  die  Montagne  du  Vauclin 
mOglldher  Weise  ein  alter  Yullcan  sein  dflrfte'.  Ich  hielt  es  daher 
ftlr  nothwendig,  diese  4  Punkte  in  erster  Linie  auftusuchen.  Ueber 
den  Mont  Pel6  werde  loh  spftter  noch  ktirz  sprechen ;  seine  Vulkan- 
natur zeigt  sich  schon  von  weitem  deutlich  an  seiner  Form,  allein 
bei  näherer  Betrachtung  bemerkt  man  doch,  dass  seine  Form  durch 
die  Erosion  schon  weit  mehr  von  der  urspnincrlioli  reinen  Kegelform 
verloren  hat,  als  z.  B.  die  überwiegende  Melirzutil  der  mittelaineri- 
kanisohen*  Vulkane* 

Die  Pitons  de  Carbet  halt  Hill*  lllir  die  Ueberreste  »of  a  high 
cinder  cone  now  dissected  into  several  peaks«  und  meint,  dass 
dieser  »judglng  flrom  the  broken  nature  of  Its  surroundtag  crater 
bowl,  bas  been  eitinct  firom  time  immemoriaU.  Es  ist  mir  leider 
nicht  vergönnt  gewesen,  diesen  liedentsamon  Berg  zu  l)esteif7en; 
nach  dem  aber,  was  ich  gesehen  habe,  ist  von  einem  Krater  keine 
Spur  mehr  zu  erwarten  und  von  Aschen  oder  LavastrOmen  des 


*  A.  Stübel  nimmt  3  Centren  vulkanischer  Tiiiitigkeit  an:  Pelö, 
fiitODS  de  Carbet  und  Vauclin  (Ueber  die  genetische  Yerscbledenfaelt 
Vldlumlscher  Berf^'e.   Leipzig  1903). 

'  The  National  Geographie  Magazine  VoL  XUI,  No.  7,  pag.  2äL. 
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■Carbet  habe  ich  ebensowenit-^  ir<?end  etwas  bemerken  können,  viel- 
mehr erschien  mir  der  ganze,  enorm  steile  Berg  mit  seinen  Gipfeln 
und  Graten  als  eine  einheitttohe  Dadtmasse,  die  sieb  inmitten 
anderer  junger  Eruptivgesletne  8toold5nnig  erhebt  und  dur^  Erosion 

ond  Rutschungen  Ihre  jettige  Gestalt  erlangt  hat.  Die  straffe  Con- 

centratlon  der  ganzen  Masse  spricht  freilich  dafür,  dass  das  Gestein 
von  einem  Centraipunkt  aus  hervorgequollen  und  sich  an<;gebreitet 
habe  und  es  tritt  damit,  wie  so  oft,  die  schwierige  Fraj^e  an  den 
Geologen  heran,  was  man  eigentlich  unter  einem  Vulkan  verstehen 
soU.  Meoi  darf  wobl  die  Pitons  de  Carbet  für  einen  homogenen 
Vulkan  Im  Sinne  Karl  von  Sebeach's  erltlftren;  vieiielobt  entspricht 
der  »monogene  Vullcan«  StObel's  besser  seinem  Wesen  — 
entschieden  kann  das  nach  den  bisherigen  spärlichen  Beobachtungen 
nicht  werden,  aber  so  viel  scheint  mir  sicher  zu  ?;ein,  dass  ein 
Stratovulkan,  wlo  der  Mont  Pe!(^  einer  ist,  hier  niemals  bestanden 
hat.  Zwi.-^chen  Deux  Choux  und  Fonds  S.  Denis  treten  allerdings 
einige  Tuffe  zu  Tage,  aber  ihre  Lagerungs Verhältnisse  sprechen 
nicht  fOür  einen  StfatOTuliuu). 

Gans  absonderlich  erscheint  die  Gestalt  der  Pitons  de  Carbet: 
die  steilen  Hänge  (meist  SO«)  zeigen  gleichartige  Neigung  auf  der 
ganzen  Fläche  und  gewöhnlich  sind  darin  nur  unl>edeutende  Wasser- 
rinnen eingeschnitten.    Die  wenigen  bedeutenderen  Wasserrinnen 
sind  sehr  tief  eingesägt  und  in  Stellwänden  von  ca.  65 ^  neigt  sich 
das  Gelände  gleichförmig  gegen  den  Wassercanal  zu  hinab.  Wenn 
man  sieht,  wie  ausserordentlich  feucht  das  lUima  in  jenen  be- 
deutenden, dem  Passatwind  ausgesetzten  Hohen  ist»  wie  ttef  hinein 
und  wie  staric  das  Gestein  zersetst  zu  sein  pflegt,  wenn  man  femer 
sieht,  wie  da  und  dort  die  vegetationslosen  Rutschlinien  die  Hänge 
herabziehen,  so  bej^reifl  man  die  grosse  geologische  Rolle  der 
Rutsehunf^en  (l-^dschlipfo)  in  den  Tropen  und  versteht,  wie  sie  so 
eigenlhüniliclie  steile  berggestallen  schaffen  können.    FreiUcli  sind 
die  Ilutschflächen  im  Allgemeinen  sehr  wenig  ausgedehnt  im  Vor- 
bftltniss  SU  der  Gesammtfläche  des  Abhangs,  ai>er  ibre  Zahl  Ist 
Tecbt  gross  —  Ich  bal>e  bn  Januar  1906  aUetai  auf  der  8  lun  langen 
Streciie  von  Deux  Gboux  nach  Fonds  S.  Denis  22  solcher  vegetations- 
loser RuLschflüchen  gezählt  —  Ausserdem  wiederholen  sie  sich 
:Selir  oft,  bald  hier  bald  da,  und  bei  einiger  Aufmerksamkeit  bemerkt 
man  im  Gelände  leicht  die  filteren  Rutschlinien,  die  anfänglich  nur 
mit  Moos,  Flechten  und  kloinen  vereinzelten  Gräsern  und  Kräutern 
bestanden  sind,  in  vorgeschrittenerem  Stadium  von  höherem  Gras 
und  lElebien  Strftuohem,  noch  später  von  Buschwerli,  oder  —  In 
-einzelnen  Fällen  ~  von  zahllosen  Fanricrfttttem  und  Fainbänmen« 
Zählt  man  die  Fläche  dieser  älteren  Rutschlhilen,  die  manchmal  in 
^össerer  Zahl  neben  einander  parallel  wie  Lawinenzüge  zu  Thai 
ffihren,  zu  der  viel  kleineren  der  ganz  frischen,  so  erhült  man 
bereits  eine  ganz  ansehnliche  Fläche  und  versteht,  wie  binnen  nicht 
allzu  langer  Frist  die  Oberfläche  ganzer  Derghänge  erneut,  bezw. 
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durcli  llutscliung  abgetragen  werden  kann.  Daher  tritU  man  aucU 
so  wenig  BaunivegeiaUon  an  diesen  SleUbängen.  Dagegen  sind  sie 
durch  die  aufkeimende  niedrige  Vegetation  sehr  ausgiebig  gegei» 
die  mecbanisohen  Wirkungen  des  aufschlagenden  und  obernächlich 
abfliessendcn  Wassers  geschützt,  denn  dem  Drang  zum  Licht  folgend, 
spriessen  die  Gräser,  die  Blumenstengel,  die  Stmucher  so  auf,  dass 
sie  fast  senkrecht  zu  (l*^r  (steilgenoiglen)  Olierllaclie  stehet».  Dadurch 
entsteht  ohie  si-himleltormige  Anordnung  der  diciitgedrangteu 
Pllanzenorgane,  die  einen  treppenförmigen  Ablauf  des  Wassers 
ISngs  der  äusseren  Pflanzentbeile  lOr  einen  relattv  grossen  Tbeil 
des  fallenden  Regens  ermöglicht 

Von  geringerer  Bedeutimg  als  die  Rutschungen  sind  an  den 
Pitons  de  Carbet  die  Ausflüsse  erweichten  Schlamms;  jedooh  liabe 
ich  auch  iiiefür  2  Heispielc  beobachten  können. 

Die  grossen  gleichforniit^en  Steilwände  der  Pitons  de  Carbet 
wiederliolen  sich  an  manchen  seiner  Ausläufer  wieder,  nicht  aber 
am  Mont  du  Vauclin,  der  ein  recht  unregelmassig  gestaltetes  Beig- 


Flg.  3.      A      20-25  cm  mAehtip 
B     16—20  ora  „ 


gebilde  darstellt,  an  dem  nahe  dem  Gipfel  ehi  Steilabfall  wie  ein- 
fast  wagerechtes  Band  auf  seiner  südwestlichen  Seite  sich  hinzieht 
Es  ist  dies  vielleicbt  dahin  zu  deuten,  dass  der  gratförmig  gestaltete 
Gipfel  des  Berges  die  Ueberreste  einer  Basalt-Decke  darstellt  Die 
Srösion,  sowie  die  TufTe,  die  in  grosser  Ausdehnung  (aber  nicht 
immer  ganz  rechtsinni«^  geneigt)  sich  am  Berge  finden  und  ihn 
grossentheüs  verhüllen,  machen  die  Deutung  de.s  Berges  schwer. 
Die  Aulsciilusse,  die  die  We^bauten  da  nnd  dort  geschalTen  balien, 
zeigen,  dass  die  Eruptivgesteine  (iiasaite)  nicht  selten  in  Gangen 
die  Tvite  durchsehneiden;  an  einer  Stelle  waren  auch  Apophyseiv 
von  geringer  Mächtigkeit  zu  erkennen  (s.  Flg*  S). 

Die  höchst  gelegenen  Tuffreste  habe  ich  am  Mont  du  VauoUn. 
in  etwa  400  m  beobachtet,  und  in  ca.  250  m  Höhe  über  dem  Meer 
fand  ich  auch  ein  paar  marine  .Muscheln,  welche  beweisen,  dass 
sich  die  Tulfe  wenigstens  zum  Theil  unterm  Meer  gebildet  haben 
müssen.  Wenn  die  TulTe  in  der  Nühc  des  Mont  du  Vauclin  auch 
vielfach  in  ihrer  Zusammensetzung  abweichen,  so  stimmen  Isie 
doch  darbi  übereln,  dass  sie  nie  sehr  grobes  Kom  zeigen.  Dagegen 
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finden  sich  längs  der  Südküste  der  Insel  zwischen  lüvlero  Pilote 
und  Auses  d^ilriets  vielfiush  Breculeii  und  Gonglonierate,  die  oft  sehr 
grosse  Blocke  einschllessen  und  —  wie  zwischen  Rividre  POote 
und  S.  Luce  zu  sehen  ist  —  felnicörnige  Tüffe  überlagern.  (Ganz 
ähnliches  VorhiUtniss  beobachtet  man  bei  Fort  de  France,  jedoch 
vermafT  ich  nicht  7.n  cnt'^cheiflpn,  ob  die  irildnnpron  sich  entsprechen 
und  oh  die  TuUo  und  Congloinerate,  tiio  mau  an  den  zahlreiclien 
Steilwanden  zwischen  S.  Pierre  und  Fort  do  France  sieht,  etwa 
gleichaiterig  sind,  wie  die  lireccien  und  Congloiaerate  der  Südküste.) 
wahrend  Tuffe  und  Gonglomerate  fast  an  der  ganzen  SQdkdste  vor- 
herrschen und  nur  selten  das  anstehende  Gestein  vortreten  lassen, 
besteht  der  Hörne  Na^ns  oder  Gros  Mome  du  Diamant,  von  dem 
der  einsame  Diamantfelsen  ofTenbar  die  Fortsetzung  ist,  panz  aus 
recht  frisclieni  jun;ieniptivem  Gestein  (Hornblendeandesit)  und  ist 
nur  am  Fuss  von  Breccien  i)et,'leitet.  Da  die  Gonglomerate  und  an- 
stehenden Gesteine  nördlich  vom  Gros  Morne  sehr  tief  zersetzt 

* 

sbid,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  stdle,  eigenartige 
Berg  eine  relativ  sehr  Junge  Bildung  darstellen  dflrfte,  auf  die  die 
Bezeichnung  eines  homogenen  Vulkans  recht  gut  passen  wttrde. 

Die  Pointe  de  Iloiir.L'os  (»Burges«),  die  SiGMIRADZKY  für  einen 
Stratovulkan  erklärt  hat,  kann  icii  nicht  dafür  anselien,  denn  sie 
erinariäjrelt  der  centralen  Anordnung;,  die  Air  eij^^entliche  Vulkane 
ctiurukteristiscli  ist.  AVolil  aber  ist  hervurzuhelien,  dass  sicli  in  der 
Tliat  au  der  Pointe  de  Bourgos  (ausser  Breccien)  zweierlei  jung- 
erupttve  Gesteine  flnden  und  dass  bei  der  alten  Batterie  am 
flussersten  Ende  des  Vorgebirges  Basalt  Aber  die  Breccie  hinweg- 
geflossen  ist.  Unterhalb  dieser  1  bis  2  m  mächtigen  Brecde  bildet 
ein  Geldlde  den  Steilabfall,  das  vermuthlich  einen  Lavastrom  dar- 
stellt; die  vorgeschritten.'  TriL'Oszeit  erlaubte  mir  aber  leider  nicht, 
dies  mit  Sicherheit  fcstzusteiien.  Icli  neige  zu  der  Ansieht,  dass 
die  Pointe  de  Bourgos  mögliclier  Weise  der  Ausläufer  eines  alten 
Stratovulkans  ist,  wie  sie  sich  auch  topographisch  als  ein  Ausläufer 
eines  höheren  Berges  darstellt  Ob  aber  dieser  noch  In  seiner 
Form  und  seinen  Aufechlflssen  die  Vulkannatur  erkennen  Iftsst  oder 
ob  dies  alles  unter  dem  Kinfluss  späterer  geologischer  Geschehnisse 
verwischt  ist,  das  konnte  ich  leider  an  Ort  und  Stolle  nicht  fesLstellcn, 
da  ich  in  Atises  d'Arlols  in  Siiiona;-'e-Vi'i\lacht  gorallien  war  und 
deshalb  direkt  nacli  Fort  de  France  ziinn  kk.  liren  musste. 

Ein  relativ  frischer  Lavastrom  blasigen  Basalts  tritt  aucli  süd- 
lich vom  Hont  du  Vauclin  auf  und  zeigt  deullich  die  Laufrichtung 
nach  Süden;  es  scheint  dies  flEist  dafQr  zu  sprechen,  dass  in  der 
Nfthe  des  Gebildes,  das  nunmehr  die  Montagne  du  Vauclin  ist, 
früher  ein  Stratovulkan  bestanden  habe.  Zur  Entscheidung  derartiger 
Rcliwieri'^'or  Fragen  geh("^ren  aber  sehr  eingehende  Aufnahmen  an 
Ort  und  iStelle  und  nur  ein  giiiisUger  Zufall  kann  einmal  dem  Ilüclitig 
vorbeikommenden  Reisenden  sogleich  die  Losung  des  lUUhsels  er- 
möglichen. Da  L^vaströtne  in  vulkanischen  Gebieten  nicht  selten 
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fym  von  den  «tfeatUcben  VulkanoB  aiiflr«l«D,  so  kann  das  Voiw 
kommaii  des  genannten  Stromes  sOdlicb  vom  Vauelin  niebt  aUn 
schwer  in  der  Wagsdiale  wiegen.   Immerhin  glaube  ich  es  als 

walirsrheinlich  aussprechen  zu  können,  riass  im  Srtdeii  der  Insel 
früher  ein  oder  mehrere  Stratovuikane  bestanden  haben,  dore» 
Form  aber  offenbar  stark  zerstört  ist.  Sie  müssen  aucli  aus  einer 
weseatücb  früheren  Zeit  stanuaen,  ais  der  Mont  Peiä,  der  meine» 
Sraebtens  der  einzige  junge  Stratovulkan  der  Insel  Ist»  wibrend 
die  abiigen  HOgel  und  Berge  BigOsse  eruptiven  Magmas  aus  ver- 
scbledener  Zeit  und  In  verschiedener  Folge  darstellen. 

Das  Vorkommen  mariner  Versteinerungen  in  recht  betrflebW 
Uclier  Höhe  spricht  —  nolien  dem  Vorliommon  von  Kalksleinen  — 
für  bedeutende  Hebung  des  Gebiets  in  r.  ialiv  junger  Vorzeit.  Auf 
eine  Jüngere  und  viei  unbedeutendere  liebung  deutet  die  l^uiidstufe 
Unter  Fort  de  France  bin,  die  man  wohl  für  eine  Terrasse  erklärt 
bat»  aber  meines  Eiacbtens  mit  Unrecbt:  vielmebr  scheint  es  mir 
wabrsebebiliob,  dass  nur  in  Folge  eines  froberen,  ttsferen  Ein» 
dringens  des  Ifeeres  der  äusserste  Rand  der  die  IMtons  de  Carbet 
kranzfönnifr  iimpelienden  Aufschüttungsgelnlde  durch  die  Thäti^rkelt 
der  Brandungswellen  abgeschnitten  worden  ist,  wodurch  eine  deut* 
liehe  und  hohe  Landstufc  gebildet  wurde. 

Wenn  demnach  relativ  junge  Hebungen  auf  der  Insel  lestzu> 
Stellen  sind,  so  zeigt  die  Tbatsaebe,  dass  die  RIviöre  Salöe  stein« 
lieh  weit  hinauf  mit  kleinen  Dampfern  belbbren  werden  kann, 
andererseits  aber  auch,  dass  hier  ein  unbedeutender  Bach  durch 
das  Meer  aufgestaut  ist,  dass  also  auch  stellenweise  jüngste  Senk- 
ungen auftraten.  Wenn  aber  kurz  nach  der  Katastrophe  von  S. 
jpierre  behauptet  worden  ist,  dass  der  Meeresboden  wesentliche 
Veränderungen  erfaliren  habe  und  stellenweise  viel  tiefer  geworden 
sei,  so  Ist  das  völlig  unrichtig,  wie  die  Messungen  des  ftanzOsiscben 
Kabelsobiflb  Pouyer-Quertler  ergeben  haben. 

Auch  die  VerSnderungen  am  Mont  Pelö  sind  (mit  Ausnabme 
der  Kraterregion)  topographisch  recht  unbedeutend:  die  theil weise 
Ausfüllung  einzelner  Thalschluchten,  die  Vertiefung  anderer,  mehr 
oder  minder  bedeutende  Laufänderungen  einiger  Flüsse  und  Bäche, 
kleine  Verschieljungen  der  Grenze  zwischen  Land  und  Meer  —  das 
Ist  ungefälir  alles,  was  über  topographische  Aenderungen  zu  ba* 
richten  wftre.  Ich  werde  bler  nicht  nftber  darauf  eingeben,  da  meine 
Beobachtungen  in  dieser  Hlcbtung  naturgemass  höchst  lOekenbalt 
sind  und  von  der  französischen  wlssensohaflUcben  Kommission  die 
eingehendsten  und  zuverlässigsten  Mittheilungen  zu  erwarten  sind. 

Das  lockere  Kruptionsmaterial  ist,  soweit  es  sich  um  Aschen 
und  kleine  Auswürflinge  handelt,  auf  weiten  Strecken,  besonders 
im  Süden  des  Berges,  wieder  grüssenthcils  ^vei;i^cwascllen  wordep, 
80  dass  die  Vegetation  nahe  der  jetzigen  Vegetutionsgrenze  sporadlscli 
(In  elnaelnen  mehr  oder  mbider  ausgedehnten  Flecken),  an  den 
tieferen  Vulkanbftngen  aber  bereits  floohenwelse  wieder  Fuss  gelksgl 
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bat  aad  zwar  Ist  et  biar  abefaU  <Ua  alta  Gras-  und  Krautracatatton, 
4li0  naoh  dem  Wegwaaohen  der  ▼erbauenden  Denke  wieder  aus* 

schlägt  und  emporspriesst.  Die  Fortschritte  in  der  Abwaschung  der 
llülldecke  und  im  Aufkeimen  der  Vegetation  sind  zwischen  meinem 
ersten  und  meinem  zweiten  Besuch  des  Berges  ganz  ausserordent- 
liche gewesen:  an  manchen  Stellen  ist  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  die 
Ciren/.e  der  \  egetation  um  mehrere  Kilometer  dem  Krater  näher  ge- 
rückt worden,  so  dasa  nur  nooh  die  unmittellwra  Umgebung  desselben 
<im  Umkreis  von  1  bis  2  km)  und  ein  verhaitaissmaasig  breiter 
Streifen  westlich  und  sfldwestitoh  davon  bis  zum  Meer  bin  des 
Pflanzensehmuckes  völlig  entbehrt  und  nooh  immer  die  von  tiefen 
Erosions-  und  SpOllinnen  durchzogene  kahle  Aschendecke  zeigt 

Auch  da,  wo  die  Auswürflinpsdecke  noch  bedeutende  Dicke 
zeigt,  kann  man  zuweilen  kleine  Ansiedlunjren  von  Pflanzen  be- 
merken, so  z.  B.  oberhalb  des  Morne  Caleliasse  (im  Monat  Januar); 
aber  ich  konnte  an  genannter  Stelle  beobachten,  dass  die  kleinen 
OrasbOscliei  stets  auf  oder  neben  einzelnen  zerstreuten  Kubfladen 
wuchsen,  also  erst  nacbtrBgUob  eingeführt  waren  und  nicht  von  der 
alten  Pflanzendecke  stammten.  Pflanzen,  deren  8amen  durch  den 
Wind  auf  die  Aschenhülle  geführt  worden  wären  und  dort  ausge» 
«cblagen  hatten,  habe  ich  nicht  i>emerken  können. 

Gegenüber  dem  z&hen  Ausdauern  der  Graswurzeln  und  dem 
raschen  Wiederaufspriessen  der  Graser  ist  aulTallend,  wie  wenige 
der  ausgedörrten  oder  umgestürzten  B/iume  und  Bü.sclie  sich  wieder 
erholt  haben:  die  meisten  sind  vollständig  geiodiet  und  treiben 
nicht  einmal  dürltige  Schösslinge.  Inmitten  solcher  abgestorbener 
Holzgewachse  bemerkt  man  aber  nicht  selten  die  IMschen  Wedel 
von  FambAumen;  diese  mOssen  demnach  eine  fllwrlegene  Wider- 
standskraft gegen  die  ausserlicben  Schädigungen  besitzen. 

Uelier  die  Verheerungen,  welche  die  grossen  Ausbräche  des 
Jahres  1908  und  die  damals  niedergehenden  ScblammstrOme  ange* 
richtet  haben,  ist  von  vielen  Seiten  ausführlich  berichtet  worden,, so 

dass  ich  darauf  nicht  einzugehen  brauche.  Seit  dem  30.  August 
1902  haben  sich  schwere  Eruptionen  nicht  mehr  ereignet,  so  dass 
seitdem  die  Abtragung:  der  tr''l<"<ierten  Auswurfsmassen  und  die 
Besitzergreifung  des  Gebiets  durcli  die  Vegetation  auf  dem  grossteu 
Tbell  des  Gebiets  uü^cuindert  vor  sich  gehen  konnte.  Nur  auf  der 
Bahn  der  zahlreichen  kleinen  Eruptionswolken,  die  auch  seit  dem  801 
August  1902  noch  bervorgeitrochen  sind,  ist  dieser  Process  geelArt 
und  durch  immer  neue  Absätze  von  Sand  und  Asche  aufgehalten. 
Am  bedeutendsten  müssen  diese  Absätze  natürlich  in  der  eigent- 
lichen Bahn  der  niederrollenden  Eruptionswolken  sein ;  aber  auch 
die  übrigen  Tbeile  der  westlichen  und  südwestliclien  Abdachung 
sind  mässigen  Absätzen  noch  immer  ausgesetzt,  da  die  in  die  Höbe 
atelgenden  Aschenmassen  von  den  vorherrschenden  Passatwinden 
nach  jener  Gegend  geweht  werden. 
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Die  kleinen  Erupttonswolken  sind  nach  Mltthellung  der  tttmity 
stooben  Beobachter  nur  graduell  von  den  grossen  zerstörenden 
Wolken  der  Haupteraptionen  ▼erschicden  und  aus  diesem  Grund 

erscheint  ein  genaueres  Studiunn  derselben  sehr  viel  versprecheml. 
Leider  ist  dasselbe  aber  mit  <len  ^.nvtssten  Scbwiericrkelten  mui  (lo- 
faliren  vorkmlpfl,  so  dass  man  bisher  last  j^anz  >  auf  die  Ueobaclituii^ 
ans  der  Ferne  sici)  beschränkt  hat  Ich  glaube  aber,  dass  man 
über  die  Natur  der  die  Ausbraehswolken  bildenden  Gase  und  Aus> 
wOrflInge  etwas  Genaueres  zu  ertohren  vermöchte,  wenn  man  Ge- 
l&sse,  mit  ReagenzflOssIgkeiten  gefallt,  Ifaxtmaltheniiometer,  ge- 
eignet construirte  Anemometer  und  sonstij^e  Rci-'istrlrinstrumente,  in 
dem  Bereich  der  Wolkr  tiliahn  aufslellle  und  nach  den  einzelnen 
Eruptionen  Konan  pnilte  —  eitio  rnlersuchungsweise.  die  freilicli 
haufi«^'  Misserlolge  aulweisen  ilurfle  und  veiinulhlich  nur  nacli  viel- 
faclier  geduldiger  Anwendung  scliliesslicli  befriedigende  Resultate 
zeltigen  möchte,  also  auch  nur  in  einem  wohlorganlsirten  Be- 
obachtungsdienst in  Anwendung  gebracht  werden  könnte. 

Unter  den  zahlrelehen  kleinen  Ausbrachen,  die  seit  dem  80. 
August  1902  stattgefunden  haben,  waren  diejenigen  vom  23.  Januar 

und  vom  26.  März  1903  die  bedeutendsten.  Letzteren  iiaben  Herr 
Dr.  Wkc.knku  und  ieh  zusammen  mit  Pn.fessor  GirjAUD  und  r.apltaiiio 
Pehney  vom  Übsei-vatorium  in  Fonds  JS.  Denis  aus  in  allen  seineu 
Phasen  eiiii^^ehend  beobachtet. 

Als  icii  am  25.  März  am  Kraterrand  des  Mont  Pelä  stand,  war 
eine  stttrkere  Thätlgkelt  der  Fumaroien  noch  nicht  vorlianden;  da- 
gegen  fiel  mir  die  zeitweilig  stark  aulDrischende  Thätlgkelt  derselben 
am  Nachmittag  des  26.  Bfärz  auf,  als  wir  von  Morne  Rouge  nach 
S.  Pierre  wanderten  und  g:egcn  Abend  (etwa  5' 4  h  pm)  hörten  wir 
von  Fonds  S.  Denis  aus  ein  massig  starkes,  kurze  Zeit  dauerndes, 
dumpfes  Cleräuscli,  dem  wir  aljer  keirif  lieihnitunii  beimasson.  da 
wir  annahmen,  es  rühre  von  dem  Niederfallen  von  (jesteinsstückea 
am  Fuss  des  Conus  her.  Um  5>!s  Uhr  bemerkten  wir  dann  das  Auf- 
steigen einer  kleinen  graugef&rbten  Wolke,  die  sich  aber  nur  ganae 
wenig  über  die  weisse,  den  Fuss  des  Conus  verhallende  Passat* 
wölke  erhob.  Etwa  um  Gh  10  pm  fiel  mir  dann  das  rothglühende 
Aufleuchten  einitror  Risse  am  Cone  auf  ur»d  l)al(I  darauf  erhob  sirli 
eine  diclite  |/raue  und  weisse  Wolke,  in  blumcnkoldähnliclieii,  rasch 
durch  wirbelnde  Bewegungen  sich  Ändernden  Formen  über  die 
Passatwolko  empor  In  die  Lüne,  so  dass  der  Göne  sich  unserem 
Anblick  entzog.  Einige  Secunden  später  erschien  auch  Im  Thal 
der  RiviörB  Blanche  eine  flache,  ebenfklts  graue  bis  brftunllcbgraue 
Wolke,  und  bewegte  sich  mit  grosser  Geschwindigkeit,  rullend  und 
fliessend,  thalabwörts.  Die  Höhe  der  abwärts  gehenden  Wolke  war 
gering  —  ich  schützte  aul  kaum  mehr  als  50  bis  100  m  —  und  blieb 


*  Vgl.  übrigens  den  Üericlit  von  A.  LA<.noix  an  die  Akademie 
vom  26.  Januar  im 
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sich  ziemlicb  gleich,  so  lange  die  Geschwindigkeit  gross  war; 
wftbrend  der  Abwärtsbewegung  zeigten  sich  überall  an  der  ganzen 
OberflAebe  der  Wolke  wirbeirörmlge  Bewegungen  und  traubige 

Proluberanzen.  Nachdem  die  abwärts  gehende  Wolke  etwa  die  haü)e 
Hohe  des  Berges  und  damit  die  geringeren  Böschungen  erreicht  hatte, 
iie;_'aiin  sich  ihre  Geschwindigkeit  wesentlich  zu  niiissigen  und  ging 
spaterliin,  nahe  dem  Meere,  in  eine  scheinbar  schleichend  langsame 
Bewegung  ai>er.  An  der  Stelle  aber,  wo  die  Geschwindigkeit  der 
hinabgleitenden  Wolke  nachlless,  stellte  sich  eine  energische  Aus- 
dehnung derselben  nach  oben  hin  ein  und  nach  einiger  Zelt  hatte 
diese  nachträglich  aufsteigende  Wolke  eine  grössere  Höhe  als  die 
vorn  (lipfel  ausgehende  vcrticaie  Wolke  erreicht.  Die  Höhe  der  Aus- 
brucliswülke  berechnete  Hanplniann  Pehney  zu  34Ü0  ni.  Nachdem 
die  absteigende  Wolke  das  Meer  erreicht  halte,  scliub  sie  sich 
langsam  nocti  eine  bedeutende  Strecke  auf  dasselbe  länaus,  die 
Wirbelbewegungen  wurden  hier,  wie  in  den  übrigen  Woikenthellen, 
schwächer  und  schwächer,  um  schliesslich  ganz  aufzuhören  und  die 
Wolke  als  einheitlich  graue  Masse  zurückzulassen,  die  von  dem 
leichten  herrschenden  Wind  etwas  in  horizontaler  Richtung  ver- 
schoben wurde. 

WahremUieni  die  absteigende  Wolke  sieh  vorwärts  bewegte, 
füllte  sie  alle  Vertiefungen  des  auf  ihrer  Bahn  hegenden  Geländes 
sorgfältig  aus  und  thellte  ^ch  in  etwa  lialber  Hohe  des  Berges  an 
einem  Hindemlss  in  2  Thelle,  die  sich  S|iäter  wieder  vereinigten; 
nachfolgende  höhere  Wolkenthelle  Oberflutheten  aber  hernach  das 
HindenÜSS,  das  eine  kun:e  Zeit  Inselartig  hervorgeragt  hatte,  und 
stellten  so  die  Einheit  des  Wolkenstroms  wieder  her.  Als  sich  die 
Wolke  nachher  voui  Boden  erhob  und  sich  verzog,  sah  man  die 
ganze  Bahn  mit  weisslich  schimmernder  Asche  bedeckt. 

Der  Ausbruch  war  nur  am  Anfang  mit  leichtem  Geräusch 
verbunden,  erfolgte  aber  im  weiteren  Verlauf  völlig  geräuschlos. 
Zwei  schräg  aufsteigende  Risse  des  Cöne  sah  man  lebhalt  glahen, 
nachdem  man  Jenes  merkwürdige  Felsgebilde  wieder  zu  Gesicht 
..bekommen  hatte;  dann  und  wann  lösten  sich  glühende  Blöcke 
daraus  ab  und  rollten  noch  weil  an  der  Schutthalde  des  Cone 
nach  abwärts.  Dieses  Spiel  dauerte  noch  stimdenlang  nach  der 
Eruption  fort;  höher  und  lioher  liinauf  erglühten  die  Spaltenrisse 
des  Göne  und  manciunal  blitzte  auch  nahe  dem  Gipfel  desselben 
ein  intensiver  Gluthpunkt  auf  —  vermuthllch  dann,  wenn  sich  dort 
ein  Stein  loslöste  und  für  Momente  das  glflhende  Innere  der  Felsen- 
nadel  bloslegte. 

Als  Capilaine  Pernev  am  nächsten  Morgen  die  Höhe  des  Cöne 
mass,  stellte  sich  heraus,  dass  derselbe  25  m  an  Hohe  eingebüsst 
hatte.  Seine  Spitze  erhol»  sich  nunmehr  1570  m  ül>er  den  Meeres- 
spiegel, mehr  als  300  m  Uber  den  südlichen  Kraterrand.  Derartige 
Veränderungen  der  Höhe  erfolgen  gewöhnlich  nach  stärkeren  Erup- 
tionen und  sind  durch  Einsturz  der  enorm  stell  aullragenden  Gipfel- 
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partten  des  Felsiaokeii  sehr  leicht  erklftrbar.  Wunderbarer  er- 
sotaeinen  aber  die  kleinen  positiven  Höhenverschiebungen,  die  der 
Cöne  von  einem  Tag  zum  anderen  sehr  häuflg  zeigt  und  die  wenige 

Meter,  zuweilen  aber  bis  zu  10  m  betragen*.  Da  diese  positiven 
Hotienveründerungen  die  (J estalt  des  »cöne«  unberührt  lassen,  so 
kann  man  sich  dieselben  nur  so  erklären,  dass  der  Cöne  von  unten 
nach  oben  gepresst  wird  und  diese  Erldarung  erscheint  mir  um  so 
glaubhafter,  als  die  rolbgiabenden  Risse  am  G6ne  es  wahrsehein- 
lleb  maohen,  dass  derselbe  bn  Innern  rothglOhend,  rlelleiebt  auch 
noch  etwas  plastisch  und  nur  an  der  Oberfläche  erhärtet  und  er- 
kaltet sei.  Leider  ist  dem  Cöne  zur  Zeit  noch  nicht  nahezukommen, 
80  dass  eine  eingehende  Untersuchimiz  an  (Mt  und  Stelle  nicht 
möglich  ist.  Auch  von  unten  oder  vom  Knitorrand  aus,  ist  er  nur 
bei  sehr  günstigen  Witterungsverhältnissen  deutlich  zu  sehen,  da 
Ihn  gewOhnlioh  Nebel  und  Wolken  umlagern.  Aueh  loh  habe  am 
Knierrand  nur  kurze  Zelt  das  merkwflrdlge  Gebilde  beobaohten 
können,  das  sich  mir  als  eine  ungeheuere  Felsnadel  prftsenürte. 
Dieselbe  besteht  aus  ehiheltUcher  Felsmasse,  die  an  der  Ober- 
fläche eine  bräun- 
lichgelbe Farbe 
zeigt,  soweit  nicht 
ein  weisser  Anflug 
die  Oberfiaehen- 
farbe  verdeokt. 


/✓         ///  Iii''    ^     \    v'^N^  mrifo  varamw«. 


pjg  ^  vom  Regen  ofTen- 

Der  Göne  von  Osten  (Usine  vlvö)  aus  gesehen.         theilweise  ab- 
gewaschen, da  die 

Anwohner  berichten,  dass  die  weissen  Flächen  sich  nach  starken 
Regen  bedeutend  verrtngerten;  er  kann  aber  nicht  leicht  bi  Wasser 
lOsllch  sein,  da  er  sonst  zeitenweise  ganz  verschwinden  mOssta. 
Einige  Risse,  darunter  an  der  Ost5;eite  ein  sehr  langer  Vertikal- 

rlss,  zcip:ton  sich  an  der  Oberflliche  der  Felsmasse,  Nach  S.  und 
W.  war  der  Abfall  fast  senkrecht,  nach  den  anderen  Seiten  er- 
reichte die  Abböschun;-'  70^  und  mehr.  Neben  der  prrnssen  Hatipt- 
nadel  befand  sicli  im  Marz  eine  zweite  kleine  belsspitze,  wälirend 
Ich  Im  Januar  8  etwa  gleich  grosse  Felsiihne  neben  einander  an 
der  Stelle  des  jetzigen  CAne  (von  8.  Pierre  aus)  gesehen  hatte.  Die 
vielfachen  Veränderungen  in  Gestalt  und  Höhe  des  C^ne  werden 
von  den  beiden  französischen  Beobachtungsposten  im  Süden  (Fonds 
S.  Denis)  und  Osten  (Asier)  des  Berges  seit  Monaten  aufs  Oenauesto 
verfolgt,  so  dass  mau  von  den  VerölTentllchungon  der  französische« 
Commission  eine  getreue  Geschichte  dos  merkwürdigen  Gebildes 
und  einen  klaren  Einblick  In  sein  Wesen  erwarten  darf. 


*  Am  11.  August  1902  hatte  man  von  Morne  Rouge  aus  den 
Cöne  zum  ersten  Mal  über  den  Kraterrand  hervorlugen  sehen  (vgl. 
Lacrdix's  Bericht  an  die  Akademie  vom  1.  Dezember  190SI,  8.  4). 
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Am  Fuss  des  Conus  dehnen  sich  sehr  steile  Schutthalden  mit 
vielen,  recht  ttiuUgen  Fumarolen  aus;  häutig  bruckelu  grössüru  oder 
kleinere  FetemaiUD  tod  der  grossen  Felsnadel  ab  und  vermehren 
die  Schutthalden,  die  dasu  berufen  scheinen,  den  thftügen  Krater 
—  Etang  See  —  allmabUg  mehr  und  mehr  anssuMUen.  Leider  war 
der  Krater  während  meiner  Anwesenheit  zum  grössten  Theil  mit 
Wolken  und  Nebel  erfüllt,  weshalb  ich  keinen  ganz  klaren  Einblick 
in  seinen  gegenwärtigen  Zustand  gewinnen  konnte,  obgleich  ich 
einen  grossen  Theil  desselben  umwanderte. 

Der  Krater  des  Mont  Pol»'  (Etanp:  See)  ist  nach  SW.  hin  voll- 
ständig ofTen;  diese  Oetlnung,  die  in  da.s  Thal  der  Rivi^re  Blanche 
leitet,  war  durch  die  Maieruptionen  wesentlich  vergrössert  und  ver- 
tieft worden.  Durch  diese  Oeflhung  strömen  die  absteigenden 
Wolken  hinaus  und  lUessen  in  dem  Thal  der  Rlvlöre  Blanche  hinab» 
welches  demnach  die  natflrllche  Bahn  der  absteigenden  Eni|»tions* 
wölken  ist,  ebenso  wie  sie  die  Bahn  des  Schlammstroms  darstellte, 
der  am  5.  Mai  sich  peliildet  hatte.  Nur  in  solchen  Fallen,  wo  die 
Masse  der  absteigenden  Wolken  zu  gross  wird  für  das  Fassungsver- 
mögen des  Thalraums,  tritt  die  Wolke  über  die  Thalwände  hinweg 
and  fUesst  dann  die  Berghänge  hinab  dem  Meere  zu.  im  Allgemeinen 
folgen  die  absteigenden  Emptionswolken  offenbar  genau  den  Rieh- 
tnngen  der  grössten  Neigung,  soweit  nicht  (bei  Biegungen  des  Thals 
oder  sonstigen  Hemmnissen)  die  der  niederstürzenden,  bergsturz- 
ähnlichen W^olke  innewohnende  lebendige  Kraft  überwiegt,  wie 
dies  bei  der  Gluthwolke  vom  8.  Mai  oflenkiar  der  Faii  gewesen  ist. 

Der  Etang  See  bat  duroh  die  Bildung  eines  oentrUen  Sobull* 

kegels  eine  ganz  neue  Gestaltung  erhalten:  Der  Schuttkegel  hat 
im  W^esten  sich  unmittelbar  an  die  alte  Kraterwand  angelehnt^ 
so  dass  hier  auf  einer  kurzen  Strecke  sein  Kegelmantel  als  die 
unmittell>are  Fortsetzung  des  alten  Vulkankegels  erscheint  Im 
Uebrigea  iiat  der  centrale  Schuttkegei  einen  Zwischenraum  von 
weehsebider  Breite  swisoben  sich  und  dem  Kralscrand  gelassen 
so  dass  aus  dem  ursprOngUchen  Krater  ein  kreis-  oder  slohel« 
förmig  gekrOmmter  Gliben  geworden  ist,  der  auf  der  Ostseitei 
eine  Tiefe  von  etwa  50  m  und  eine  Breite  von  wenig  mehr  als 
100  m  besitzen  mag.  Leider  ^^estatteto  mir  der  herrschende  Nebel 
keinen  klaren  Ueberblick  lilier  den  gaiizen  Krater,  weshalb  die  bei- 
gegebenen Kartenskizze  und  Protile  sehr  der  Nachsicht  bedürfen. 
Auch  eine  theilweise  Umwanderung  des  Kraters  vermochte  nalr 
keinen  wesentlich  besseren  Begriff  xu  yerseliaffen.  Dr.  Hovey,  der 
bei  seinen  Besteigungen  des  Feld  vom  GlOek  theilweise  mehr  be- 
gflnsUgt  gewesen  ist,  giebt  den  Durehmesser  des  Kraters  in  seiner 
von  N(>.  nach  SW.  ^gerichteten  Längsaxe  zu  8(X>  m  an.  Die  Felsen- 
nadel des  Cöne  erhebt  sich  am  Ostrand  des  Schuttkegels;  an  diesem 
wie  auf  dem  Grund  des  Kralergrabens  spielten  zur  Zeit  meiner  Be- 
steigung (25.  März  1908)  weisse  und  bläuliche  Funiarolen;  auch 
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war  starker  Hg  S-Geruch  bemerkbar;  SOs-Geruch  konnte  ich  uicbl 

beobachtet!. 

Oestlicli  vom  Krater  dolmt  sich  eine  etwa  1")!)  in  breite,  flaoh 
nach  Osten  sich  senkende,  in  nordsüdlicher  lücliluiig  langgestreckte, 
mit  Sandel),  Bomben  und  Gesteinsblöcken  Qbersftte  FIflehe  aus,  auf 
deren  Rücken  sich  ehemals  der  flache  Lac  des  Palmistes  ausbreitete. 
Am  Nordostrand  dieser  etwas  geneigten  Ebene  bemerkt  man  eine 
mit  dem  inneren  Kraterrand  ungefähr  concentrisch  verlaufende  jre- 
krümmte  Erliehting,  die  eine  Art  Somma  des  Mont  Pelö  darstellt 
und  im  Morne  La  Croix  p:lpfeU. 

Im  Innern  des  Kraters  konnte  ich  keinerlei  grössere  OefT- 
nungen  oder  Spalten  bemerken,  aus  denen  die  Eruptionen  erfolgen 
dOrften,  und  Dr.  IIovby  theilte  mir  mündlich  mit,  dass  auch  er 
nirgends  derartige  OefTnungen  gesehen  hat>e.  Als  ich  am  26.  Män 
1903  vom  Observatorimn  von  ^'onds  S.  Denis  aus  eine  Eruption  l>e- 
obachten  konnte,  verlinllto  eine  schmale  weisse  Pa;5satwoIke  ilcn 
unteren  Tiieil  des  »cöno«  und  den  oberen  Tlioil  seines  SclmttketreLs 
so  dass  icli  gerade  den  ersten  I^egirm  dt-r  Eruption  nicht  beobachten 
konnte.  Ich  bedauerte  dies  um  so  mein",  als  die  Form  dur  üellnuug 
(die  im  Krater  des  Feld  aber  olTenbar  von  Schutt  überdeckt  ist) 
möglicher  Welse  einen  Einfluss  auf  die  anAngUche  Richtung  der 
atisteigenden  Ausbrucliswolke  ausüben  könnte.  Man  konnte  dies 
namentlich  nach  den  Mal-,  Juni-  und  Juliausbrüchen  annehmen,  die 
sänimtUch  derselben  Richtung  gefolgt  waren.  Anders  aber  lagen 
die  Verhältnisse  bei  dem  grossen  Ausbruch  vom  HO.  August,  bei 
dem  die  Gluthwolke  nicht  allein  durch  die  südwestliche  Krater- 
öfThung  atisbrach,  sondern  über  den  ganzen  südlichen  und  östlichen 
Kraterrand  hinwegquoll  und  rsdial  nach  abwärts  hinab{agte.  Diese 
radiale  Ausbreitung  war  offenbar  dadurch  erleichtert,  dass  seit  den 
ersten  Ausbrüchen  der  Krater  immer  mehr  aufgefüllt  worden  war, 
80  dass  auch  die  Eniptivmassen  in  immer  höherer  Elevation  an  die 
freie  Luft  gebraclit  worden  snid;  daihireli  werden  Eruptivmassen, 
die  von  unten  her  mit  nicht  allzu  ginssei  (lewalt  emporgeschleudert 
sind  und  in  der  freien  Atmosphäre  stark  auseinander  streuen,  leichter 
als  luvor  In  die  Lage  kommen,  über  die  verschiedensten  Thette 
der  Kraterumwallung,  da  wo  dieselbe  nicht  su  hoch  ist,  hinweg- 
zufllessen.  Wenn  die  französischen  Forscher  und  mein  Freund 
A.BERGEAT  eine  schussfthnUobe  Explosion  atmehmen  und  durch  diese 
die  Hiehlung  und  die  gewaltige  Anfangsgeschwindigkeit  der  ab- 
steigenden Wolken  erklären  wollen,  so  kann  ich  dieser  Ansicht 
nicht  beistimmen,  da  die  Beobachtung  der  absteigenden  Wolken 
und  ihrer  Wirkungen  die  Art  der  Bewegung  eher  als  ein  FUessen 
denn  als  ebi  Fliegen  in  der  Schussbahn  eines  Geschosses  erkennen 
iSsst  Freilich  lassen  die  enormen  Detonationen,  die  z.  B.  dem 
Hervorbrechen,  der  fatalen  Gluthwolke  vom  8.  Mai  unmittelbar  voran- 
gingen, auf  gewaltige  Explosionen  schliesson;  ich  glaube  aber,  dass 
diese  Explosionen  nur  dazu  dienten,  die  £niptionsmassen  aus  der 
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Fifr.  5.    Skizze  des  Moni  I'ele-Kraters 
nach  eitjenen  Reohachtunpen  und  Dr.  Hr» vey's  Hesclireibung 
entworfen  von  Kahl.  bAi'PKu.   Maassstab  1 ;  12öÜü. 


TAnl  rt,,. 


Querschnitt  durch  den  Mont  Pcle-Krater 
I  von  Ost  nach  WesL   Maassstab  1 :  20000. 

l,  C^nt  1570m 


Fig.  8.  Querschnitt 
von  NO.  nach  SW. 
durch  den  Mont 
Pelc-Krater. 
Maassstab  1 : 20000. 
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Tiefe  der  Erde  emporzuheben,  dass  sie  aber  bei  dem  Uebermass 
der  geförderten  Gesteinsmassen  nicht  im  Stande  waren,  dieselljeri 
hoch  in  die  Lüfte  zu  schleudern  -  wobei  vielleicht  der  Mang^el 
einer  grossen  dauernden  EruptiorisölTnung  mitwirlcte  — ;  die  unge« 
hdure  Menge  naobfolgenden,  aus  der  Tiefe  emporgefMerlen  Male- 
lials  dflrfte  aber  ein  Zuraekfollen  ▼erlündem  und  so  die  zuvor  ge- 
forderten Massen  zum  Abfluss  über  die  niedrigsten  Theile  der 
Kraterumwallung  zwingen.  Die  grosse  Anfangsgeschwindigkeit 
dürfte  sich  dann  theils  durch  die  enorme  Masse  der  festen  und 
zum  Tlieil  auch  seiir  grossen  Auswurfsstücke,  theils  durch  die  noch 
nicht  ganz  aufgehobene,  von  der  explosiven  VVurfbowegung  her- 
rührende lebendige  Kraft  erldflren  lassen.  Die  gewaltigen  Massen 
der  Auswuil^niatertallen  lassen  es  auch  als  natOrlieh  ersobeinen,. 
dass  selbst  stonnlselie  Fassatwinde  auf  den  Gang  dieser  grosseo 
absteigenden  Wolken  keinen  wesentlichen  Elnfluss  auszuflben  ver- 
mögen. 

Bei  den  lileineren  Eruptionswolken  sind  natürlich  auch  die 
gaji7.cn  Erscheinungen  nur  in  herabgesetztem  Maassstab  voriianden,, 
aber  um  so  deutlicher  tritt  hier  die  tlicsscnde  Bewegung  der  ab- 
steigenden Wolken  hervor,  die  sich  nunmeiir  ganz  auf  den  iuneu- 
raum  des  Thals  der  Rivlöre  Blanebe  besohrilnkt  Ihre  Balm  vrir» 
demnach  sehr  leicht  kartographisch  festzulegen,  wenn  eine  brauch- 
bare Karte  von  Martinique  zu  erhalten  wftre.  Eine  solche  sohetnt 
vorhanden  zu  sein,  Ist  aber,  wie  es  scheint,  dem  Fremden  nicht 
zugänglich,  und  die  oflicielle  1902  verötlentlichte  Karte  ist  so  sclilecht 
und  unzuverlässig,  «lass  man  gerade  über  die  hierin  Frage  kommenda 
Gegend  nur  eine  irrthümliche  Auskunft  erliält.  Es  war  mir  leider 
aus  der  Feme  nicht  möglich,  eine  brauchbare  Kartenskizze  zu  ent- 
weffen,  aber  soviel  steht  fest,  dass  das  Thal  der  Riviöre  Blanche 
nach  dem  Ausgang  aus  dem  Krater  zunAohst  mehr  sddwfirts  ver- 
Iftuft,  als  die  Karte  anglebt,  dann  aber  sich  schärfer  nach  Westen 
umbiegt.  Bei  diesem  Knie  dürfte  auch  die  Gluthwolke  des  8.  Mai, 
die  wegen  ihrer  grossen  Masse  überhaupt  nicht  völlig  in  dem  Thal 
FMatz  geliabt  haben  niochte,  genideaus  weiter  gegen  S.  Pierro  zu 
geschossen  sein,  wuiirend  diu  kleineren  ErupUonswolkeu  die  Biegung 
des  Thals  mitmachen. 

Die  Bevvegungsgescliwindigkeit  nitnmt  allmählig  immer  mehr 
ab,  was  mit  dem  Absatz  zunächst  der  schwereren,  dann  auch, 
leichterer  Gesteinsbrocken,  also  mit  der  Abnahme  der  transportiitea 
Hasse  Hand  in  Hand  zu  gehen  scheint  Da  die  Abnahme  der 
Kelgung  den  Absatz  des  mitgeführten  festen  Materials  stark  be- 
günstigen muss,  so  nimmt  die  Geschwindigkeit  auch  besonder» 
fl^pflftHig  von  dem  Punkte  an  ab,  wo  die  Böschung  geringer  wird. 

Die  Bewegung  dieser  AuswürfUngswolken  entspricht  wohl  am 
besten  der  eines  Bergsturzes,  aber  nicht  der  einer  Lawine,  da  die 
Lawinen  nicht  die  allmäblige  Aufbereitung  des  Absatzmaterials,  noob 
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auch  die  relativ  rasche  Al)nalime  der  Geschwindigkeit  und  lebendigen 
Kraft  zeigen,  wie  sie  den  ahsteipemlen  Eruptionswoll<en  eigen  zu 
sein  pflegen.    Wenn  es  auch  olTeiihar  ist,  dass  eine  gewisse  Kraft 
der  absteigenden  Wolke  iiire  aiiseiuiliciie  Anfangsgeschwindigkeit 
verliehen  tiube  (eine  Kraft,  die  wenigstens  indirekt  auf  die  Explo- 
sionen zurackzuflllhren  sein  wird),  so  muss  andererseits  doch  an- 
genommen werden,  dass  sie  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Abwärts- 
bewegung haü[»lsäclillch  durch  ihre  eigene  Scliwere  aljwärte  be* 
wege,  wobei  es  fn-ilicJi  zunächst  noch  dahingestellt  bleiben  muss. 
ob  diese  ScIiw.to  lc'di;.'lieti  <liin*li  das  fcslo  G(\«;teiMS-  und  Aschon- 
inateria!  heilingl  ist,  oder  i  iwa  Ui<  ilweise  aul'den  (ielialt  der  W'ulko 
an  schweren  oder  hochconipriuiirten  Gasen  zurückzuführen  ist.  Die 
Thatsactae,  dass  voluminöse  Wollc«imassen  vertloal  von  der  längs 
der  Erdoberfläche  dahinrollenden  Eruptionswolke  aussteigen,  zeigt, 
dass  leichtere  Gase  von  der  schweren  Wolke  mit  liinab  gerissen 
werden,  und  dass  sich  dieselben  erst  im  Lauf  der  Abwärtsbe- 
wegung  auszudehnen  vermögen.    Das  grosso  Volumen,  das  sie 
späterhin  eiiuieliineii ,  deutet  jedetifalls  darauf  hin,  dass  sie  in  stark 
cornpriinirtem  Zustand  mit  abwtirts  gewaiidui  t  waren;  bei  den  grossen 
abstcij^enden  Eruptionswolken  Ündet  derartiges  Sichloslösen  und 
Aulkteifi^en  leichterer  Gase  und  Dämpfe  von  der  Hauptmasse  be- 
ständig statt,  so  dass  die  Front  der  Gesammtwolke  Iiis  ein  oder 
mehr  Kilometer  hoch  sein  kann  und  wenn  etwa  lebhafter  Passal> 
wind  herrscht,  so  schieben  sich  auch  wohl  die  höheren  Wolken- 
theile  rascher  nach  vorwärts,  als  (Vw  niederrollende  schwere  Haupt- 
masse, so  dass  die  (lesuinnilwoike  in  ihrer  Front  überhangend 
wird.    Bei  kleineren  Eruptionen  beginnt  dagegen  die  Loslusung  der 
leichten  Gase  und  Dämpfe  erst  mit  dem  Moment,  wo  die  Ge- 
schwindigkeit der  abwärts  rollenden  Wolke  wesentlich  abnimmt 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  bei  allen  einigermassen 
hefügen  Eruptionen  die  Gase  und  Dämpfe  in  stark  comprimirtem 
Zustand  aus  dem  Krater  hervor  kommen  und  ich  glaube,  dass 
gerade  die  alhnählige  Ausdehnung  der  vorher  comprimlrten  Gase 
manche  charakterisüscho  Eigenthütnlichkeiten  der  Eruptionswolken: 
die  tollen  Wirbel,  die  rasch  hinter  einander  hervortretenden  blumen- 
kohi-  oder  lockenähnllchen  Protuberanzen,  die  rasche  Gesammt- 
ausdehnung  in  dreier  Luft  hervorruft.  Man  kann  diese  bedeutende 
Ausdehnung  hei  allen  Eruptionen  beobachten;  bei  den  grösseren 
ist  aber  die  Möglichkeit  der  Ausdehnung  durch  Nachschub  neuer 
Dainpf-  'irid  .Vschenmassen  vom  Kraler  li'-r  meist  nicht  von  der 
Hand  /.n  weisen.  Dage^'^en  kdiirde  icli  bei  den  kleinen  Ausbrüchen 
des  Izalco  in  Salvador  inanctimal  beotjachten,  dass  nur  ein  einziger 
iüeiner  Dampf-  und  Aschent»allen  von  der  alsbald  sieh  wieder 
sehliessenden  Boca  ausgestossen  wurde  und  dass  dieser  Wolken- 
ballen  durch  allmähüge  Ausdehnung  schliesslich  ein  recht  bedeuten- 
des Volumen  erreichte,  das  etwa  das  40-  bis  60CBtche  des  Anfangs« 
Volumen  betragen  haben  mag. 
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Die  Wirbelbildung,  die  sicli  in  den  vertical  aiifsteigenden 
Ausbracbswolken  zeigt,  ist  ebenso  den  absteigenden  Pel^ Wolken 

eigen  und  es  sclieint,  dass  eben  diese  secundärcn,  seitlicii  und 
rückwärts  wirkenden  IJewcirungen  im  Innern  der  Ilaupiwolke  von 
manchen  überlelien(i»'n  Zeugen  des  grossen  Ausl.nichs  \o\f\  s.  Mai 
1902  verspürl  worden  waren;  sie  waren  aber  zu  unbedeulcnd  ^iei^'en- 
Ober  der  Wucht  der  Gesammtwolke,  um  beim  Niederwerfen  vou 
stflrlceren  Hindernissen,  wie  Baumen  und  Mauern,  sicli  noch  merii- 
lieh  geltend  zu  machen. 

Die  Wirbelbildung  und  die  aus  der  Ausdelinung  der  (iase  sicli 
ergebende  Entfaltung  und  Emri^terung  der  Ausbruchswolken  geben 
denselben  —  nftobst  den  gewaltigen  GrossenverhAltnissen  —  ihre 
ausserordentlich  imponirende  Erscheinung,  die  selbst  auf  den  besten 

Photographien  vulkanischer  Ausbrüche  vermisst  wird,  da  die  Photo- 
grapliio  eben  dieses  L<  lioii,  dioso  innere  Beweglichkeit  der  Wolken 
nlclil  zum  Ausdruck  briii;;eu  kann.  Diese  innere  Bewegung  scheint 
auch  im  Mechanismus  der  Eruplittucn  eine  gewisse  Uolle  /.ti  spielen, 
denn  ich  tiabe  mehrfach  beobachlel,  da.ss  der  Aschenfall  ei  st  eintrat, 
wenn  die  Wirbelbewegung  nachUess  oder  aufhörte;  es  ist  also 
Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  diese  innere  Bewegung 
hinreicht,  leichtere  Auswarflinge  in  der  Schwebe  zu  halten  und 
daher  weiter  vom  Eruptionsort  zu  entführen,  als  ohnedem  ge- 
srholioti  könnte.  Ausserdom  ist  es  wolil  möglich,  dass  ein  Theil 
der  elektrischen  Erschoinun^'en,  die  hei  grossen  Ausbrüchen  eine 
so  hervorragende  Kollo  spielen,  auf  die  iteibuni,'  der  Aschenwiri)el 
zurflckzufObren  wftre:  daher  die  knrzen  rundlichen  Bahnen  so  vieler 
Blitze  der  Ausbruchswolken.  Sie  mOgen  auch  manche  aufTalienden 
localen  Ungleichheiten  in  der  Wirkungsweise  und  -IntensitAt  der 
Gluthwolken  erklftren. 

Mögen  aber  die  Expansionen  der  Gase  und  die  innere  Wirbel- 
bildung im  Mechanismus  der  ErupUonen  eine  ^ «  wisse  Bedeutui^; 
haben,  so  knimen  sie  doch  über  das  grosse  lläthsel  der  gewaliii-'eii 
zerstörenden  Cilulhwoike  des  Moni  Tele  keinerlei  Aufklarung 
gel)en.  Alle  IJerdtaehter  sind  eini^:  ilarin,  thiss  die  Hewegurigsart  der 
grossen  (Jiulhwoiken  (iiesolbo  war,  wie  bei  den  kleineren  Ausbrüciien, 
aber  Energie,  Temperatur  und  Masse  dieser  Gluthwolken  waren  ganz 
erheblich  grösser.  Damit  ist  jedoch  die  ganze  Frage  noch  keuies- 
wegs  gelöst,  da  wir  ja  Ober  das  Wesen  der  kleineren  Wolken  auch 
nichts  BesUnuntes  wissen,  ^^;inchcn  AuTschluss  über  die  Natur  der 
Glulliwolkeii  dürfen  wir  wohl  von  den  Analysen  der  (Jase  erwarten, 
die  l'ruf.  LA<:iif)i\  aus  den  (luuiiuehr  i  iloscheneii)  l'uniarolen  der 
lüvicrc  lUiinche  aulgesammeU  hat,  aucl»  sonst  wiiil  dieser  trelVlicho 
Forscher  viel  neues  und  werlhvolies  Mateiial  bieten  können,  auf 
das  wir  mit  Spannung  warten.  Der  nochtig  den  Vulkan  besuchende 
Retsende  wird  aber  kaum  etwas  Wesentliches  zur  Aufhellung  Jener 
Flragen  mehr  thun  können,  da  seit  den  grossen  Eruptionen  durch 


Digitized  by  Google 


Kin  Besuch  von  Martinique. 


355 


Wasser,  Win  l  und  Menschenhand  die  ursprünglichen  YerhüiUiisse 
völlig  veränderl  sind. 

Dies  gilt  besonders  für  S.Pierre,  das  Ich  im  Januar  unter  der 
kundigen  Führung  von  Prof.  Lacroix  beging  und  auch  im  März  mit 
Dr.  \T£OENER  wieder  besuchte.  Die  nach  Süden  gestarzten  Bäume 
und  Mauern  und  die  Atisengung  der  Rinde  auf  der  dem  Berg  zu- 
gekehrten Staramseite  der  B.liime  lassen  noch  die  grossen  Linien 
der  Zerstöriinff  und  die  llauptricliluiijr  der  fatalen  Wolke  erkennen, 
und  wenn  Lachoix  nai*li  all  dem  der  Meinung  ist,  dass  F^.  Ilii.i.  dio 
liagp  des  Ausliruchspuiikts  hei  der  Katastrophe  viel  zu  tief  unten 
am  lierghang  angesetzt  habe,  so  muss  ich  micli  meiner  Meinung 
unbedingt  anschliessen. 

Dass  die  zerstörende  Gluthwollce  von  dem  Gipfellirater  aus- 
ging, hat>en  Lacroix.  eine  Reihe  von  Augenzeugen  direlct  mitgetheilt 
(Comptes  rendus  di si  aiices  de  l'Academie  des  Sciences,  t.  CXXXV, 
1.  und  8.  September  V.htJ.,  Separatabdruck  S.  19  AT.)  Auch  ich  liabe 
von  einer,  am  Morgen  des  8.  Mai  19(J2  zwischen  Morne  Rouge  und 
S.  Pierre  belindliclieü  Dame  (M"«  Juamta  Delas)  eine  sehr  an- 
schauliche Schilderung  bekommen,  wie  nach  schweren  Detonationen 
plötzlich  die  Gluthwolke  vom  Krater  ausging  und  mit  rasender  Ge- 
schwindigkeit im  Thai  der  Rividre  blanche  niederroUte,  bis  sie 
über  die  Thalwande  hinwegquoll  (»»d^bord«''«)  und  sich  auf  S.  Pierre 
stürzte.  —  Etwa  200  m  von  der  Dame  entfernt  war  die  Vegetation 
hereils  v<Mi)rannL  Sie  selbst  lialte  lieisse  Luft  eingeathmet  und 
sofort  erkannt,  djiss  S.  Pierre  verloren  sei. 

Geeigneter  als  S.  Pierre  war  —  noch  im  Januar,  aber  kaum 
mehr  Im  Marz  —  Morne  Rouge  zum  Studium  der  Wirkungen  der 
PelÖ-AusbrQche,  denn  in  Morne  Rouge  war  im  Januar  durch  Menschen- 
hand noch  nicht  viel  seit  der  Katastrophe  geändert  worden  und 
man  bekam  daher  hier  —  trotz  der  geringeren  Kraft  der  Aschen- 
imd  Gaswölke  —  einen  tieferen  Eindruck  vom  W'esen  derselben 
als  in  S.  Piene.  Wenn  iriati  von  Fonds  S.  Denis  kam,  su  sah 
man  schon  etwa  l>,g  km  vor  Morne  Rouge  die  ersten  Spuren 
der  Gluthwolke,  gedorrte  Bflume  und  BOsche,  die  von  den  ftus- 
sersten  Auslftufem  der  Wolke  getroffen  worden  waren.  Ging  man 
etwas  weiter,  so  traf  man  wieder  frischgrüne  Vegetation,  indem 
man  in  den  Windschutz  des  Moni  Calvaire  gelangte.  Nach  Um- 
gehung des  Herges  sah  man  an  dessen  IIang*Mi  wieiler  massenlialt 
verbrannte  Büsclie  und  Baume,  z\\  i'^("lien  denen  als  einziges  Baum- 
grün  sich  die  Wedel  von  Baumfaruen  zeigten,  im  Dorf  sell)st  be- 
gegnete man  einem  Bild  grausiger  Verwüstung :  vor  Trümmern  aller 
Art  konnte  man  in  den  Strassen  Icaum  vorankommen ;  Qberall  lagen 
noch  dicke  Decken  vulkanischer  Aschen  und  Sande,  wfthrend  aller- 
dings die  feinste  Asche  nur  noch  Im  Innern  derHftUser  anzutreffen 
war.  Die  Mehrzahl  der  Häuser  war  mit  Ürkangewalt  niedergerissen, 
inaiiebe  Ilolzgeliaude  wie  Kartetdiiiuser  platt  auf  den  Boden  gelegt, 
•die  eisernen  Laternenpfahie  theils  abgebrochen,  theils  sammt  dem 
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gemauerten  Fundament  herausgerissen  und  zu  Boden  geschleudert 
yieHe  H&user  waren  ein  Opfer  des  Feuers  geworden  —  nicht  In 
Folge  vulkanischer  Hitze,  sondern  in  Folge  des  Einstürzens  der 
Häuser  und  der  Brandlegung  durch  vorhandenes  Herdfeuer.  Da 

und  dort  traf  man  einzehie  Gebäude,  einzchie  Wald-  und  Feltl- 
siroiit  ii,  dio  ver<«"lM.nt  geblieben  waren:  oirenljar  war  die  Wiirtit 
der  Wolke  an  ni anchen  Stellen  geringer  gewesen,  als  an  anderen, 
weshalb  dort  wohlgebaute  und  woblversehlossene  Uftuser  zu  wider- 
stehen vermochten.  An  anderen  Stellen  schien  es  fast,  als  ob  die 
Wolke  gewissermassen  gesprungen  wäre,  d.  h.  streckenweise  nieht 
d*  ii  üodcn  berührt  hatte.  An  wieder  anderen  Stellen  machte  sidi 
der  Windschutz  des  Geländes  geltend. 

Je  höher  icli  —  im  Januar  —  im  Dorfe  hinanstieg,  desto  voll- 
ständiger wurde  die  allgemeine  ZerslDrung,  desto  tiefer  auch  die 
Decke  vulkanischen  Auswurfsmalerials.  Die  Wege  dienten  als 
Wasserstrassen,  in  denen  die  Sande  und  Asohen  abw&rts  gefHUnt 
wurden,  und  entsprechend  der  allmfthUgen  Abnahme  der  Regeo- 
mengen fnit  dem  Herannahen  der  trockeneren  Jahreszeit  konnte 
ich  an  einzelnen  Stellen  der  Strasse  5  Miniatur-Thalterrassen  über- 
einaiidt-r  iitid  über  dem  eisi^t'ntlielicri  jetzigen  P.a<'hl)ett  in  der  Strasse 
beobaclüeii.  (Im  Marz  waren  diese  Strassen  l  -  reils  mit  mehr  gleicl;- 
formiger  und  dunner  Sandschicht  überdeckt  und  stellenweise  sogar 
schon  ganz  frei  davon.)  Mit  den  Sauden  waren  viel/ach  gröbere 
Ausworflinge  mit  abwärts  geschwemmt  worden.  Im  Allgemeinea 
war  aber  in  der  Nähe  von  Mome  Rouge  das  Auswur&material  noch 
recht  feinkörnig  und  die  La^e  so  dünn  (oder  durch  Abwaschung 
so  dünn  geworden),  dass  die  Vegetrttion  bereits  im  Januar  ühendl 
wieder  hervorzuspriessen  begann  (und  im  März  schon  hohe  GrH>- 
und  Kraalvegetation  den  grösseren  Theil  des  Geländes  bedockte). 

Höher  überm  Dorfe  hörte  —  im  Januar  —  das  Grün  vollständig 
auf,  mit  Ausnahme  der  kleinen,  an  die  Nftbe  von  Kuhfladen  ge> 
bundenen  Grascolonien,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war.  Je 
höher  man  von  Mome  Rouge  aus  in  der  rdclitun;.'  des  Moni  Pe\6 
anstieg,  desto  gröber  wurde  auch  im  All^^emeinen  das  Auswurfs- 
material. Wo  die  gröberen  Gesteinssliu^kciien  noch  niclit  fiborsvo^reri, 
da  sah  ich  sie  vielfaeh  auf  der  S|»itze  vuu  Erd|»yramide|ien  en  nniiia- 
ture.  Diese  Erdpyramidchen  waren  aber  nur  an  windgeschützten 
Stellen  senkrecht,  anderwärts  dagegen  nach  ONO.  aberhfingend  in 
Folge  der  Kraft  der  Passatwinde.  Den  Nelgungswtokel  der  Erd* 
pyramidchen  nach  WSW.  mass  ich  nahe  dem  Mome  Galebasse  zu 
60^  an  anderen  Stellen  zu  50®  (und  am  Kraterrand  des  Moni  Pel^ 
selbst  beobachtet  man  zumeist  ganz  liegende,  nur  mit  ca.  L'ii"  nach 
WSW.  geneigte  Gebilde  dieser  Art).  Die  Erdpyranüdciien  sind 
stellenweise  so  zahlreich,  dass  sio  ganzen  Gelündestrichen  ein  ge- 
streiiles  Aussehen  verleihen. 

Noch  höher  oben  nahm  die  Grösse  des  Korns  immer  mehr 
zu  und  schliesslich  (von  etwa  700  m  an,  oberhalb  Mome  Calebasse> 
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traf  ich  sojrar  Blocke  von  '  liif=;  1  cbin  Inlcill  unter  dorn  Ausbniclis- 
tiialerial.  Dieses  besland  daselbst  zum  uberwiegenden  Theile  aus 
groben  kantigen  Stücken  von  Eruptivgesteinen,  die  von  der  festen 
Unterlage  des  Berges  losgerissen  sein  mOssen  (nicht  aus  Msohem 
Eruptionsmaterial,  wie  Bomben  oder  Laplllis). 

Da  der  Ausbruch,  der  Jene  Auswürflinge  geliefert  hatte,  am 
90.  August  1902  stattgeAinden  hat,  so  fand  ich  bei  meinem  Besuch 
Jener  Gegend  (14.  Januar  1906)  natflrUch  schon  stark  veränderte 
Verhältnisse  vor.  Das  feinere  Material  war  in  der  Nfihe  des  Morne 
Calobasse  zum  grössten  Tbell  schon  nach  der  Tiefe  al>{?esclnvemmt, 
<ias  irrobe  aber  angereichert  und  uucli  in  seiner  I.a;>'e  verändert. 
Trulzdein  ist  das  rnassenliafle  Auftreten  so  grol)er  lianlis::er  Gesteins- 
Stücke  etwas  höchst  Eigenthümliclies,  wie  icli  es  bisiier  noch  nie 
an  ^nem  Vulkan  beol>achtet  hatte,  und  ich  glaube,  dass  diese 
Eigenthamliohkeit  zugleich  in  einem  gewissen  ursächlichen  Zu? 
samnienhang  mit  der  Wiikungsweise  und  Wucht  der  ganzen  Aus- 
i)ruchs\volke  stellt.  (Die  klare  Aufbereitung,  die  liei  der  Ausbruciis- 
wolke  vom  30.  August  gegen  Süden  iiin  oft'enijar  stattgefunden  hatte, 
konnte  icli  al>er  an  der  Ustseite  des  Herges  bei  der  Besteigung 
desselben  nicht  in  gleich  schöner  Weise  wieder  beobaciilen.  liier 
war  freilich  steileDwdse  noch  eine  Sehiammdeeke  (cum  Tbeil  mit 
zahllosen  eingestreuten  SchlammkOgelchen)  vorbanden,  so  dass 
auch  die  Beobachtung  der  fkUheren  Auswurfeprodukte  erschwert  war. 

In  fkUheren  Perioden  hat  der  MontPelö,  wie  an  den  schönen 
Aufechlassen  der  Ravlne  Home  Coucou  zu  sehen  war,  ebenfalls 
viel  grobes  Material  geliefert,  so  dass  man  dies  geradezu  als  cha« 

rakleristiscli  für  die  Pele-Eruptioner»  ansehen  kann.  Allerdings  Ist 
das  Korn  der  meisten  älteren  Bänke  minder  grob,  als  es  die  modernen 
Auswürflinge  /.eigen.  Lavaströme  sind  an  den  SO-  und  0. -Seiton 
lies  Bergs,  soweit  ich  dieselben  beging,  nicht  vorhanden  und  auch 
sonst  sind  sie  —  nach  mOndlichen  Mittheilungen  von  Lacroix  — 
äusserst  spärlich. 

Die  mechanische  Wirkung  der  Ausbruchswolke  ist  dem  Anprall 
ehies  Bergsturzes,  dem  Windschlag  einer  Lawine  oder  dem  Stoss 
sehr  heftiger  Sturmwinde  zu  vergleichen;  man  sieht  dies  am  besten 

an  i\fv  Peripherie  der  Wirkungszone,  wo  die  Decke  von  .\uswurfs- 
inaterial  dütni  war  oder  bereits  grossenlheils  weggewasch*'n  i^L; 
dort  treten  die  grossen,  riied*^rgeinäliten  todten  Wälder  in  sclionstcr 
Welse  zu  Tage,  dort  sielit  man  auch  sonst  die  iüchtung  und  Gewalt 
des  vernichtenden  Sturms  am  deutlichsten.  Die  chemischen  und 
physikalischen  Effekte  stark  erhitzter  Aschen-  und  Wasserdampf- 
massen genügen,  den  Rest  der  Wirkungen  der  Gluthwolken  auf  die 
belebte  und  unbelebte  Welt  zu  erklären  und  es  dürfte  den  bei- 
gemengtefi  giftigen  Gasen  nur  eine  untergeordnete  Kolle  zugekommen 
sein.  Nichts  atier  von  den  gegenwärtig  zu  beobachtenden  That- 
sachen  spriciit  für  explosive  Erscheinungen,  die  erst  in  wesentlicher 
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Bntfernung  vom  Krater  stattgehabt  hätten  und  man  wird  wohl  nur 

durch  (las  eingehendste  Studium  der  noch  unveröfTentllchlen  amt- 
lichen l'rotokülle  über  den  Tlialt)efund  unmittelbar  nacli  der  Kata- 
strophe Klarheit  darüber  bekommen  können,  ob  und  in  welchem 
Umfange  locale  Explosionen  an  dein  ZerstOrungswerk  milgehoireo 
haben. 


XTeneres  Tbataaclxemnaterial  im  Ltcbte  dar  haraar  Bagional- 

metamorphose. 

Von  Dr.  F.  Horeung,  Leipzig-Kieinzschocher. 

Im  2.  Hefte  des  64.  Bandes  der  Zeitachrifl  der  deutsehen 
geologisohen  Gesellschaft  nndon  sich  za'ei  Mittheilungen,  welche 
unter  den  an  anderer  Stelle '  dargelegten  Gesichtspunkton  betraclilet 

zu  werden  verdienen.  Denn  nicht  allein  lassen  sie  ihre  eigene  Wesen- 
heit in  tiieser  Art  auf  das  Klarste  erkennen,  son<lern  sie  liefern  iiier- 
durch  zugleich  einen  werthvoUen  Beitrag  zum  eindringenderen  Vor- 
standniss  des  von  mir  beschriebenen  Phänomens. 

Die  erste  betrifll  die  Ergebnisse  von  Bohrungen,  welche  un- 
fern der  hoUftndlschen  Grenze  ausgefllhrt  wurden*. 

Wir  ersehen  aus  derselben  ztwftchst,  dass  auch  lioi  Wesel, 
1241  Meter  unter  Tag,  die  zu  oberst  liegenden  carbonisclien  Scbiefer- 
thone  untorlialb  iles  Zechsteins  rulli  gefärbt,  also  entkohlt  und  mit 
wasserfreiem  Eisenoxyd  imprägnirl  sind.  Uas  ist  auch  in  dieseni 
Falle  zweifellose  llegionalmetamorphose,  wie  ich  sie  vom  äudharze 
spedell  bekannt  gemacht  habe;  d.  h.  eine  Einwirkung  von  Laugen, 
welchen  vermöge  ihrer  Zusammensetzung  eine  oxydirende  Eigen* 
Schaft  innewohnte,  in  deren  Aeusserung  zunächst  das  Kohlopigraent 
des  betrelTendcn  Sedimentes  beseitigt  wurde  -  -  genau  dasjenige, 
was  dt'm  alten  Schiefergebirge  bei  Rodishain  am  Hai/e  geschehen 
ist  —  von  I. äugen,  welche  anssttnlcm  concentrirt  genug  waren  tun 
Eisenoxyd  im  wasserfreien  Zustande  ausfallen  zu  lassen,  wie  uns  das 
ebenfolls  von  Rodishain,  flberhaupt  vom  Harze  her,  aber  auch  von 
den  rothen  Salzen  und  Abraumsalzen  bekannt  ist 

Dieser  Vorgang  w:ir  auch  dort  älter  als  Zechstein,  jflnger  als 
Carbon :  genau  wie  am  Harze ;  deini  der  Zechstein  selber  blieb 
unltorührt  von  ilmi.  Es  liegt  daher  hier  ebensowenig  Tinind  vor, 
iiui  dem  Zechstein  auf/usuggeriren,  wie  s.  Z.  bei  Laulerl)erg'.  — 
Dass  unter  der  oberen  Kreide  die  Gesteine  nicht  roUi  sind,  wie  in 

1  Verf.,  Regionalmetamorphose.  Stuttgart  1902. 

2  G.  MÜLLER,  Zeitschr.  der  d.  geol.  Ges.  64  (1908)  Protokolle 
S.  110  u.  f. 

*  Erläuterungen  zu  Blatt  Lauterberg,  S.  11.  ~  Verf.,  Regional- 
metamorphose  &  Iii. 
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der  in  Hede  ^tehendon  Mitllieilunj?  nnsclrücklicli  licrvorgehoben 
wird,  ist  iiiclit  der  Ausdruck  eines  Gesetzes,  in  welchem  die  Kreide 
als  Faotor  fnngirt.  So  ^iiit  wie  am  Harze  slellenweis  das  jüngste 
Alluvium  sogar  aul  den  ruilien  Gesteinen  der  Regional-,  oder  besser, 
der  permlschen  Laugenmetamorphose  liegt,  ebensogut  kann  Ja  auch 
einmal  irgendwo  die  obere  Kreide  oder  ein  beliebiges  anderes 
Gestein,  welches  postmetamorphischen  Alters  ist,  drauf  Hegen.  Findet 
man  das  Gegentheil,  so  sagt  das  nur,  dass  die  ln  trelTonden  nioht- 
rothen  Gesteine  prüzechsteinischen  Alters  entweder  der  Lau},'eii- 
metamorpliose  entniokt  waren,  s.  Z.  das  KlOssigkeilsniveau  des 
Laugenbecketis  üljerra<rten,  wenn  sie  nichtgar  ausserlialb  des  letzteren 
anstanden,  oder  dass  die  metamorphoslrte  Oberflflohensone  vor  der 
Ablagerung  des  jüngeren  Gesteines  durch  Erosion  abgetragen  war. 
Auch  wenn  die  Zechsteinformalion  selber  auf  den  betrefTenden  Um> 
Wandlungsgesteinen  lagert,  ist  das  keine  Noth wendigkeit:  Ueherdem 
Flüssigkeitsniveau  des  I.aii^rentiff'kens  resp.  oberhalb  selbst  jener 
Linie,  bis  zu  welcher  die  Langen  vielleir-lit  noch  durch  Gapillarat- 
traclion  in  deti  Gesteinen  aufzusteigen  vermoehten,  jedoch  unterhalb 
des  Niveaus  des  Oceaus  muss  ein  Gebiet  existirt  haben,  in  wei<^e8 
zwar  die  Laugen  nicht  hinauflrelehten,  welches  aber  nach  Einbruch 
des  Oeeans  mit  Zeohsteinsedlmenten  bedeckt  wurde.  Auf  steiler 
Böschung  mag  es  recht  schmal  gewesen  sein ;  in  terrassirtem  oder 
sanft  ansteigendem  Terrain  kann  es  dagegen  viele  Quadratmeilen 
betragen  haben.  Hier  würde  man  dann  anch  die  Zerh'^toiiiahlagerungen 
auf  normalen,  niemals  mngewantlell  gewesenen  «ieslemen  anlreffen. 

Werthvoll  wäre  auch  die  lieobachtung,  dass  schon  im  Nord- 
westen Deutschlands  der  Kupferschiefer  ersflrei  ist,  falls  hier  efaie 
Regel  und  Iceine  locale  Ausnahme  vorliegt  Könnte  man  das 
zwar  auf  das  Nichtvorhandengewesensein  jenes  aus  den  Alteren 
Kupferschiefertheo  den  bekannten  Zustromes  von  Metalllösungen  zu- 
nickführen, «o  eipiebt  sich  doch  aus  einer  gleich  zu  liosprechcnden 
anderen  Miltlicilniig .  tia^s  es  plausibeler  ist  eventuell  eine  VVe^- 
führung  der  prai  xislt  tit  g<'  N\  ost  ncn  Metalllösung  oder  der  ausgefällten 
Schwefelrnetalle  anzunehmen,  wie  ich  sie  auch  aus  den  Tressen- 
bildungen folgern  musste. 

Diese  zweite  Mitthellung  betriflt  die  KobalterzgAnge  am  Thü- 
ringer Walde*,  die  »Bücken<r,  d.  h.  Gänge  im  KupferschleferflOtze 
und  seiner  nächsten  Nachbarschaft,  also  Bildungen  von  genau  der 
Kleichen  geologischen  (Jualitat,  wie  jene  Hücken.  welche  bei  Eis- 
leben und  Sangerhausen  am  Harze  z.  Ii.  Buntkupfererz  resp.  Nickel- 
mineralien luhren. 

Um  aus  dieser  Miltheilung  zunächst  die  Folgerungen  zu  ziehen, 
balten  wir  zunächst  einmal  fest,  dass  die  Bedingungen,  unter  denen 
Schwefel-  und  Arsenverbindungen  des  Kobalts  ausgeschieden  werden. 


1  P.  K  HUSCH,  ZelUchr.  der  d.  geol.  Ges.  64  (1902)  Protokolle 
S.  Ö6  u.  lU 
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dieglelehen  sind,  unter  welchen  sich  auch  die  entsprechenden  Nickel- 
verliindungen  bilden.  Es  ist  also  Icein  Zufall,  sondern  Gesetz,  wenn 

wirdieso  beiden  HelaUo  so  oft  vergesellschaftet  finden,  so  weitf  wie 
gesagt,  üir  Ausgesobiedenwerden  aus  Solutionen  in  Frage  steht 

Nun  war  der  Ausscheidungsprocess  des  Kupferscliiefererzes, 
die  primiiro  Fnllung  sowohl,  wie  auch  die  secundüre,  d.  h.  die  Concen- 
tration  und  liekrystallisation  auf  den  Ciuu-jnv) .  oh  in  Thüringen,  in 
Hessen,  am  Harze,  bei  Halle,  im  Mugdcburgi.schen  u.  s.  w.,  überall 
genau  der  gleiche  und  gleichzeitig,  und  zwar  oin  solcher,  dass  aller- 
orts sänimlliche  Metalle,  die  wir  uberhaupi  im  Kujilerschiefer  irgend- 
wo finden,  unl^edingt  gefällt  werden  mussten,  sow^t  sie  Oliertiaupt 
vorhanden  waren ;  restlos,  wie  ja  die  Erfobrung  lehrt 

Sehen  wir  nun  trotzdem,  dass  in  dem  einen  Kuprerschlefergebiete 
das  Kupfer,  in  einem  anderen  das  Eisen,  noch  anderwttrts  das  Kobait 
an  noch  anderen  Plätzen  das  Nickel  oder  das  Silber  theils  Ober- 
haupt vorwalten,  theils  eine  mehr  oder  weniger  hervorragende  Rolle 
ihren  metallischen  Begleitern  gegenüber  spielen,  so  können  wir 
iüeraus  nur  folgern,  das«;  diese  Versrhiorlenartigkeit  rücksicbllifh 
der  Schwermetallo  bereits  in  den  Laugen  vorlag,  aus  weh-hen 
sie  in  dor  bekamiien  Weise  mit  Schwefel,  Arsen,  auch  Seleu  ver- 
bunden ausucCallt  wurden. 

Hieraus  wurde  sich  gemäss  der  allen  ll\|»()lhose  vom  Metall- 
solutioiiserguss  folgendes  Taradoxon  ergeben :  Der  Metallgehalt  des 
Kupferschiefers  ist  auf  mehrere  MelallsolutionsergQsse  zurückzuführen, 
indem  am  Thüringer  Walde  und  in  Hessen  ein  Kobaltsolutions* 
erguss,  bei  Sangerhausen  ein  solcher  mit  reichlichem  Nickel,  bei 
Eisleben  ein  solcher  mit  vielem  Kupfer  und  nennenswerthem  Silber, 
anderwärts  solche  mit  spärlichem  Silber,  aber  viel  Kupfer,  oder  noch 
anderswo  mit  ganz  überwiegendem  Eisen  erfolgte.  Und  sie  alle 
wären  zu  genau  der  gleichen  Zeit  erfolgt! 

Man  darf  wohl  armehmen,  dass  das  mehr  ist,  als  die  Natur 
bei  solchen  Gelegeidioiten  aufzuwenden  vermag. 

Höchst  einfach  gestaltet  sich  dagegen  dieser  sdioialjar  so 
vorwickelte  Vorgang  unter  Voraussel/ung  de->  Wirkens  meiner  nieta- 
mor|)hosirenden  Laugen  unter  beding ungon,  wie  icli  sie  1.  c.  dar- 
gelegt habe.  Dass  solche  Laugen  vermöge  ihres  Eisenchlorldgehaltes^ 
erst  einmal  zu  fast  allen  denkbaren  Erzeztraotlonen  iMfUügt  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifet  lob  folgerte  aus  anderen  Granden  ^  dass 
diese  Laugen  in  dem  grossen  Becken  schwerlich  sehr  hoch  ge- 
standen haben  köimen ;  eher  haben  wir  sie  uns  slellenweis  vielleicht 
in  Gestalt  von  flachen  Teichen,  Tampeln,  Sümpfen  dort  vorzustellen. 


*  Nach  der  alten,  einstweilen  p-elauHgeren  Vorstellungsweise. 
In  chemischen  Fachkreisen  macht  man  sich  jedoch  jetzt  vielfach 
ein  anderes  Bild  von  dem  Zustande,  in  welchem  sich  Salze  und 
ßalzgemiselie  wahrend  ihres  delöstseins  im  Wasser  befinden. 

^  Verf.,  hegionalmetamorphose     100  u.  f. 
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£lne  YoUendete  Mischung  (ies  Gesamnntinhaltes  dieses  Laugen- 
beokens,  schon  eine  Vermischunfc  über  ausgodelintere  Hebiele  hin 
war  dann  unmögUch  utid  konnte  seilet  dur-'h  diu?  Einbrechen  des 
Ocoaiiwassers  nicht  in  l)elrarhlMchoreni  Maasse  bewirkt  worden. 
Auf  Flächen  von  der  Ausdeiinung  vieler  Meilen  in-  und  durch- 
einander zu  strömen,  wie  das  erforderlich  gewesen  wäre,  wenn, 
die  Kupferschiefer  der  verschiedenen  Gegenden  heute  einen  gleich- 
artigen Hetaltgehait  aufweisen  sollten,  dazu  fehite  die  Zelt;  in«> 
2\vis(Mien  erfolgte  die  AusftUungjener  Metalle  durch  die  Zersetzungs- 
pinttucte  der  eingeschweinmton  F'i«;rliPi  etc.,  und  die  Möglichkeit 
einer  cinigdraiaassen  gleichmüssigeren  Metallverljreitung  bestand 
nicht  mehr. 

Der  Metallgehalt  der  Laugen,  der  ausschliesslich  von  der 
Zersetzung,  von  der  Metamorphose  der  Gest^ne  berrahrte,  wie  ich 
L  c  gezeigt  habe,  war  also  je  nach  der  Gegend  und  dem  in  dieser 

dargebotenen  Gest^nsmateriale  verschieden;  womit  aber  durchaus 
nicht  behauptet  sein  soll,  dass  der  harzer  Kupferschiefer  nur  harzer 

Metalle,  der  thüringer  solche  aus  Thüringen  etc.  enthalte  Im 
Gejrenthcll;  eine  bestimmte  Wanderung  der  Metalle  mit  den  Laueren 
von  einer  Ucgond  zur  anderen  war  nicht  nur  nicht  ausgesclilossen, 
sondern  eher  das  Wahrscheinliche.  Bei  der  Retrachtung  des  muth- 
massHchen  Ursprunges  des  dem  Harze  zur  |jrä permischen  Zeit  noch 
fremden  Schwerspathee^  stellte  es  sich  bereits  heraus,  dass  Mi* 
neraltransporte  stattgefunden  haben.  Den  gleichen  Rückschiuss 
verlatifrt  z.  Ii.  aucli  der  Molyl»däi)}^elialt  des  ostliar/.cr  Kupferschiefers« 
denn  Molybdän  ist  iin  Harze  noch  nicht  gefunden. 

Achidich  kann  es  mit  dem  lbiiriiiLris<"li-licssisclien  Koiialt 
stehen:  loealisirt,  weil  aus  besonderen  iJtslricten  stammend,  Ijrauclit 
man  seine  Urbeimath  trotzdem  nicht  in  seiner  unmittell)aren  heutigen 
Kaehlmrscbaft  zu  erblicken. 

Die  Concentration  der  tharinger  Kobalterze  einschliesslicb 
der  Relirystalllsation  des  Schwerspathes  auf  den  Gfingen  im  Flötze, 
den  Raolcen ,  Ist  nach  Chemismus  wie  der  Zeit  nach  gleichwerthi|; 

den  analof^en  Erscheinmi'^'on  am  Harze  etc.  —  Auf  die  Wlrktmg 
jener  Laujjenreste  zunlck/.uluhren ,  welche  <\r\]  nach  der  AhUigerung 
<äes  Kupferschiefers  noch  in  dessen  Liefrendem  liefanden^,  ini  Mans- 
feldischen  z.  B.  in  den  gewalligen  Scliotterlagern  des  Bolhliegenden, 
Ilönnte  sie  inThOringen  abhängig  sein  von  den  ausgedehnten  Spaiten- 
sjrstemen,  von  welchen  die  citirte  HittheÜung  spricht,  vielleicht 
^veniger  direet,  indem  diese  Spaltensysteme  —  alsdann  schon  Vor- 
handen gewesen,  als  der  Kupferschiefer  abgelagert  wurde  —  un- 
mittelbar als  Laugenreservoir  gedient  hätten;  sondern  wahrschein- 
licher indirect,  als  Ableitimgscanüle  des  durch  sie  vielleicht  weithin 
drainirlen  llolhliegenden  etc. 


1  Ibid.  S.  97  u.  £ 
*  Ibid.  S.  108. 
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Zeij^t  sirli  liiernach  liberal!  der  Erzp^elialt  dfs  Kupferschiefers 
als  Folgoorsclieiminir  einer  im  ^'an/.en  Gelji«'le  slaltij;ehabteii  Lau>{eii- 
aoUon  und  duruliaus  nicht  als  das  Kr/.ougniss  eines  im  engsten 
SJnne  gleichzeitigen  Zuflusses  von  so  und  so  vielen,  venelifedeD 
zusammengesetzten  MetalUOsungen  unbekannten  Ursprungs,  die  nata^ 
lieh  in  eben  so  vielen  getrennten  Behütem  bis  daliin  aufbewatiit 
gewesen  sein  massten,  so  Icdnnen  jene  von  Wesel  und  Urngefrend 
gemoldctcn  Beohachtunpren,  dass  der  dortige  Ktipfprsrhiefor  Ur-l  von 
Erz  sei,  insofern  besondere  BeaclittiiijZ  licanspruclien,  weil  liierdurcli 
vieileiclit  aiit?edeutet  wird,  welchen  We^  der  Strom  des  in  das  Lanjren- 
becken  eiugebrocheneu  normalen  Meerwassers  seiner  Zeit  naliia 
Aber  freilich,  eine  einzelne  Bohrung  oder  dergleichen  beweist  nlcbt 
allzu  viel;  finden  steh  doch  erftihning^emSss  selbst  in  den  reiohstflo 
Kupferschiererre vieren  noch  genug  vertaubte  Flötzthelle  um  eventuell 
im  Wege  blosser  Bohrungen  oder  Durchteuiiinp^cn  zu  durcliaus 
falschen  Schlüssen  bezüglich  des  Durchscfanlttsgehaltes  verleitea 
zu  Icönnen. 


Der  Wassergetaalt  des  Kupferuranit«. 
Von  Dr.  Yagv«  Buehhelz. 

Technische  Hochschule,  Hannover. 

Der  Wassergehalt  des  Kupferuranits  wird  zu  8  Mol.  angegeben, 
Iprflhrend  die  beim  Kalkuranlt  gefundenen  Wassermengen  mir  dieses 
Mineral  nach  den  verschiedenen  Analysen  wechselnd  8,  10  oder 
Mol.  Verlan ^^cn.  Da  bckanntermassen  die  krystallograplüschen  Eigen* 

«=;clianen  der  beiden  Mineralien  enge  Moziehungen  zeigen,  und  somit 
auch  eine  Analogie  in  der  cheinisclieii  Formel  zu  erwarten  ist,  tiio 
aber  bislang:,  soweit  der  Wasserj^elialt  in  Vrni^o  komnil,  nicht  sicher- 
gestellt ist,  so  war  es  von  Interesse,  durch  erneute  Untersuchungei», 
wenn  möglich,  den  Wassergehalt  der  beiden  Mineralien  genau  fest- 
zustellen. Vom  Kalkuranlt  standen  mir  leider  keine  genfigenden 
Mengen  reinen  Materials  zur  Verfligung,  wohl  aber  vom  Kuftfer* 
uranit,  und  so  unterwarf  Ich  auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor 
Dr.  F.  RiNNt:  lot/.teres  Mineral  in  Bezug  auf  seinen  Wasseigelialt 
einer  Untersuchung. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  von  mir  studirie 
Kupferuranit  nicht  8  Mol.  Wasser  sondern  12  Mol> 
Wasser  enthielt,  also  4  Mol.  mehr  als  bislang  ange> 
AOmmen  ist 

Das  zur  Untersuchung  verwandte  Material  stammte  aus  Redrulb 
in  Cornwall  und  war  von  Dr.  F.  Khantz  in  llonn  hezofren.  Um 
Mineral  möglichst  von  beigemengten  ofkeri^en  Destundtheilen  /i^ 
befreien,  zerlegte  ich  es  in  dünne  Spuliblattchen  und  reinigte  f^ie 
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nach  Möglichkeit,  eine  selir  mühselige  Arbeit,  fla  auf  '  2  Gramm  so 
erlialtener  Substanz  unj^a-lahr  20(»— 3000  Blaltclien  kamen.  Die  an- 
gewaudte  ijubstanzmenge  betrug  0,5012  g.  Die  Wa^sermenge  wurde 
aus  dem  Gewiehtsveriust  im  Eislooalor  und  beim  Erhitzen  bestimmt 
Die  Ergebnisse  sind  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich. 


er 
5' 

I 


C 

o 
o 

TT 

2 

V) 


s 


Nach 
Stunden 

Temperatur 

VVasser- 
abgabe 

Berechnete 
Wasseral>gabe 
für  Molekaie 

60 

weitere  24 

Zimmer- 
temperatur 

6,26  0  0 

6,42 

6,48 

7.12  »0   ^  Mol. 

5 

weitere  15 

53-56'  C. 

57 

62 

-2 
72-75 
72-75 

»iJO 
•"..TO 
»),70 
6,70 
6,70 
6,70 

742      4  Hol 

90-95 

8,50 
8,08 

8,90       5  Mol. 

3 

«  2 
4 

110 
112-117 
156 
148 

14,58 
15,16 
15,92 
15,92 

(14,23)  (8) 
IBfil     9  Mol. 

2 
4 
8 

4 

218 
215 
222 

217 

17,16 
17,64 
19,85 

19,43 

(17W  (10) 

19,57    11  Mol. 

Giflhhitze 

21,51 

21,85    12  Mol. 

Aus  obiger  Tabelle  Irin  hervor,  dass  bereits  im  Exsiccator 
fa>t  4  Mol.  Wasser  wefrgingen.  Hierdurrh  lässt  sich  erklaren,  dass 
iiiaii  Irüher  8  Mol.  Wasser  gefunden  hat  Cl.  Wi.nkleb  *  giebt  aus- 
dracklich  an,  dass  er  sein  Material  ttber  Sehwefelstture  getrocknet 
liat  und  dann  den  Wasserverlust  bei  gelindem  Giahen  l>estimmt 
In  DanVs  »System  ofMIneralogy«,  6.  Aufl.,  1892,  S.  856,  wird  irrthüm. 
lieh  berichtet  Church  habe  gefunden,  dass  im  Vacuum  oder  im 
Exsiccator  keine  Was-^orabgabe  stattfinde,  währenti  in  der  Orlprinal- 
arbeit  von  Chijrch-^  folgendes  stellt:  »The  deficiency  of  waler  arose 
froni  the  overdrying  of  the  powdered  substance.  In  vacuo  over  eil  of 
Vitriol  it  loses  part  of  its  water  of  crystallisation«. 


I  Journ.  f.  prakt  Chemie.  1873.  Bd.  7.  S.  2  ff, 
s  Chemical  News.  1865.  Vol.  XII.  S.  183. 


Digitized  by  Google 


864     Yngve  Buohholz.  Der  Wassergehalt  des  Kupferuraniis. 


Aus  den  beiden  hier  genannten  Beispielen  dürfte  zur  Genüge 
hervorgehen,  dass  man  früher  die  Bostlmmungon  des  Wassers  ersl 
nacli  dem  Trocknen  im  Kxsiccalor  vorgenommen  liat.  und  dies 
erklärt  denn  weiter,  dass  nian  den  Kupferuranit  nur  b  .Mol.  Wasser 
zusctirieb.  während  ich  also  jetzt  12  MoL  naotigewiesen  habe. 

Da  es  somit  festgestellt  ist,  dass  unrerftoderter  Kupferunnit 
12  MoL  Wasser  eotbfilt,  so  ist  es  interessant  naotizuseben,  wie  slob 
bezüglich  der  Wasserführung  der  Kalkuraiüt  verhält.  In  Dana  S.856 
sind  folgende  Angaben  ülier  deo  Wassergelialt  des  letztgenaiinteo 
Slinerals  ani-'e^reiteii : 


Fündort 

AualytilKer 

1. 

Falkeosteln 

Winkler  > 

2. 

Comwall 

Ghurch* 

8. 

Autun 

Cnuncn 

4. 

Autun 

Ghurch 

5. 

Madagascar 

Jannettaz 

Wasser- 
gehalt 


Die  fierechnuDg  eiglebt 

für: 

8  Mol.  Hjü;  lU  Mol.HjÜ; 


15,70 


12  Mol. 
21,81 


18,8y  % 
II,  0. 


'0 


16,00  % 
18,95 

19,6G 
20,38 
22,08 

Aus  den  Analysen  tritt  heraus,  dass  die  Wasserbestimmungen 

im  Kalkuranit  sehr  stark  von  einander  abweichen.  Dies  dürfte,  ab- 
gesehen von  ilpr  verschiedenen  Trocknungsmethode  der  Analytiicer, 
auch  darin  seinen  Grund  hal)eri,  dass  dies  Mineral  in  noch  höherem 
Grade  als  der  Kupferuranit  hygroskopisch  ist.  Ich  kann  seine  be- 
deutende Hygroskopicität  bestätigen,  da  ich  bei  2  Giühverlustbe- 
Stimmungen  von  Kalkuranit  aus  einem  Mineralstflelc  das  eine  Mal 
14^  *lo  und  das  andere  Mal  19,86  %  gefunden  habe. 

WiNKi-En  hat  seine  Substanz  über  Schwefelsäure  getrocknet 
und  nachher  noch  16  •'ioi  1^-  soll"*  nahe  8  Mol.  Wasser  gefunden, 
eil)  YerhAltiiiss,  was  Ulli  dem  von  mir  beim  Kupferuranit  erkanntea 
übereinstimmt 

Church^  giebt  an,  dass  beim  Trocknen  erst  im  Lxsiccator, 
dann  im  Vacuum  und  zuletzt  bei  100^  C.  (oder  auch  im  Yacuum 
allein)  insgesammt  mindestens  15,08    HfO  abgegeben  werden  und 

in  der  Glühhitze  4,68  %  mehr.  Die  Summe  hiervon  giebt  19,71  *,« 
Ht  0.  Er  schliesst  hieraus,  dass  das  Mineral  10  Mol.  Wasser  besitzt, 
und  dass  der  in  Vacunrn  getrocknete  Körper  noch  2  Mol.  Kr^siali- 
wasser  enthält.  Selir  titMuerkenswerlh  ist  das  von  Jannetaz  er- 
zielte £rgebniss.   Seine  Zalil  erfordert  12  Mol.  Wasser. 

Im  Ueberbliok  ttber  diese  Zahlen  beim  Kalkuranit,  und  die 
weilber  oben  angefilhrten  beim  Kupferuranit,  lassen  sich  die  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchung  so  zusammenfesson.  Der  Kupferuraott 


»  Journal  f.  prakt.  Chemie.   1873.   Bd.  7.   S.  2  IT. 
•  Journal  of  the  Chem.  Society.  1875.  VoU  XHL  S.  HO— 11t 
a.  Dana  S.  868. 
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eBttifilt  12  MoL  Hf  0.  Im  Exslceator  verlleri  er  4  MoL  H|  0  und  auch 
beim  Erhitzen  auf  75*  G.  geht  der  Verlust  nicht  Ober  den  von  4  HoL 

H2O  hinaus.  Bei  95»  hat  er  weiter  1  Mol.  IlgO  verloren,  bei 
bis  156''  weitere  4  Mol.,  bei  etwa  220®  weitere  2  Mol.  und  in  der 
Gliihhit/e  endlich  sein  letzte'j  Molekül  Wasser.  Es  existiren  also 
lulgende  Ü  Kupfeniniiiv  Ipliospliate;  mit  12,  8,  7,  3,  1  und  0  Mol. 
Wasser.  Die  für  den  Kalkuranit  gefundenen  Zahlen  variiren  stark 
und  erreichen  im  Maximum  eine  Menge,  die  flllr  ihn  12  HoL  Wasser 
verlangt  Da  die  höchsten  Zahlen  in  diesem  Falle  den  meisten  An- 
spruch haben,  den  ursprünglichen  Wassergehalt  des  Minerals  dar- 
zustellen, so  kann  man,  in  dem  man  die  sonstige  chemische  Ana- 
logie zwischen  Kalkuranit  und  Kupferuranit  berücksielitifrt.  wohl  mit 
einiger  WHhrscheinlictikeit  annehmen,  dass  diese  Minerale  kreide 
12  Mol.  Walser  besitzen. 


Personalia, 


Am  17.  Mai  starb  im  Alter  von  70  lahren  Iioigi  BomUoel, 
Professor  der  Mineralogie  an  der  Universität  zu  Bologna. 
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Preis  pro  Band  Mk.  60.—. 

Demnächst  erscheint: 

Prof.  Dr.  E.  Cohen  (Greifswald) : 

jWeteoritenkunde  Heft  II: 

StrucUirforiiien.  Versuche  Icünstlicher Nachbildung 
von  Meteoriten.  Binde  und  scJiwarzo  Adern.  Belief 
der  Oberfläche.  Ge.slall,  Zaiil  und  Grösse  der 
Meteorite.   Naclitrügc  zu  Ilofl  I. 

Umfang  etwa  18  Bogen  8^.   Preis  oa.  10  Hark. 

Hefl  I.   Untersuchungsmethoden.    Genicnp;thfile.   340  S.  8° 
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I.  Die  geognostische  Sammlung  Württembergs  im  Parterresaal. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Fraas. 
Mit  8  Vollbildern  auf  Tafeln  und  vielen  Textbildern.  —  Preis  50  Pfg. 

Obwohl  haupts.'ichlirh  für  das  grosse  Publicum  bestimmt,  dürfte 
dieser  reich  ausgestaltete  Führer  durch  die  thcilweise  oinzlg  in  ihrer 
Art  dastelt  M  I  T)  Sammlungen  auch  iti  wissensrhaftlichen  Kreisen 
einiges  h^i         -  hnden. 


E.  Schweizerbart'sche  Verlagßhandlung 

in  Stuttgart. 


Reports  of 

the  Princetoii  TJuiversity  Expeditions 

to  Patagonia. 


Während  der  Bearbeitung  des  Werkes  hat  sich  ergeben, 
dass  der  Umfang  erheblich  grösser  wird  als  ursprünglich  an- 
genommen war,  weshalb  es  nötig  wurde,  den  Stoff  auf  acht, 
statt  .  wie  bisher  geplant  auf  sechs  Bände,  zu  Tcrteilen.  Der 
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Briefliche  Mittheilnngen  an  die  RedactioD. 


Der  Xseter  der  BonfHdre  -von  8t  Vlaeent. 
Von  Karl  Sapper. 

Mit  a  Figarto. 

T0biogen,28.Mai  1908. 
Als  ich  am  6w  Februar  1908  mit  Rev.  Tbomas  Hugkerby  und 
einem  FObrer  den  Krater  der  Soufiriöre  umwanderte,  versuchte  ich 
eine  Ittneraraufhahme  durchzurühren,  die  spfiterhin  die  Zeiclinung 
eines  Plans  des  Krater==  ornKipMiclien  sollto.  Boi  der  Eile,  welche 
uns  auf  unserer  Wamlerung  die  sehr  Ijcscliränkle  Zeit  auferlegte, 
und  bei  den  Schwierigkeiten,  die  das  Geiüiulo  ijot,  ist  es  wolil  l)e- 
greillich,  dass  die  lüneraraufnahme  einen  nicht  unerhebUchen 
Schlussfehler  aufwies.  Trotzdem  gestattete  sie  die  GonstruktlOD 
belfolgemlen  Plans,  der  ein  rohes,  aber  ziemlich  richtiges  Abbild 
des  damalifc'en  Kraters  darstellt.  Vergleicht  man  den  Plan  mit  dem 
Kartenbild  des  Blattes  S.  Vincent  der  englischen  Ad niiraUtäts karten, 
so  findet  man,  dass  die  (iro'Jsenverhältnisse  des  tcrossen  Kraters 
fast  vollstiindig  iiliereinsliiiiinen ,  daas  also  ciiio  nennenswerllie 
Aenderung  derselben  durcli  die  Eruptionen  des  Jahres  1902  nicht 
stattgefünden  liat  Der  Durchmesser  des  grossen  Kraters  betr&gt 
etwa  1320  m  und  zwar  in  jeder  Richtung.  Trotz  des  Icreisrunden 
Umrisses  des  Kraterrandes  kann  man  jedoch  eigentlich  nicht  von 
einem  kreisrunden  Krater  sprechen,  da  die  nördliche  Umwallung 
wesentlich  höher  ist  als  die  südliche,  wodurch  natürlich  aucli  der 
Krateriand  nordwärts  vor^'cschoben  wurde.  JSofern  man  den  iUan  . 
mit  ilohencurven  construiren  würde,  würden  dieselben  die  Form 
von  Ovalen  annehmen,  deren  Längsaxe  etwa  von  WNW.  nach  OSO. 
streichen  durfte.  Der  See,  der  zur  Zeit  meines  Besuches  den  Grund 
des  Kraters  erfUlllte,  folgte  denn  auch  mit  seiner  Haupterstreckung 
der  genannten  Biclilung;  seine  Lünge  betrug  am  6.  Februar  1908 
etwa  540  m,  seine  Breite  ca.  340  m.  Auf  der  oben  erwAhntcn  See- 
karte ist  er  mit  rundlichen  Umrissen  und  viel  bedeutenderen  Dimen- 
sionen eingetragen ;  es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  diese  Darstellung 
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(ien  fnihorcn  Verhältnisson  nicht  entsprochen  hat  und  wohl  nur 
scheinaUsch  ^'cnieint  war.  Die  Höhe  des  Seespiejzels  \i\>or  dem 
Meer  koniile  ich  nur  duüurch  besUniinen,  dass  ich  mit  Uetn  KUno- 
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Flg.  1.  Kartenskizze  der  So un-ir  re- Krater  nach  dem  Stand 

am  0.  Febr.  19()B.   NVei:;aiifnahmen  Sappbr's. 

Maassslab  1 : 240Ü0. 
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Fig.  2.   Durchschnitt  durch  den  Soufri^re-Kraler  von  N.  nach  S. 
nach  dem  Zustand  vom  6.  Febr.  1903.  Maassstab  1 : 24000. 

roeter  meines  Handeompasses  den  Neigongswlnkel  nach  einer  aiif> 
faUenden  Landmarke  am  Seeufer  mass  und  spftter  dureh  Anpeilen  die 
Lage  der  Landmarke  feststellte.  Leider  gestattete  der  henschende 


Digitized  by  Google 


Der  Krater  der  Soufriöre  von  St  Vincent 


871 


Xelx  I  nur  seilen  den  Blick  In  das  Innere  des  Kratersi  wesbalb 

meine  Zeichnung  des  Sees  nicht  sehr  genau  sein  konnte.  Ebenso 
ist  die  Ablesung  des  Klinnmetors  in  solchen  Fallen  ziemlich  schwierig, 
so  (iass  hier  leicht  ein  l'ehler  sicli  eiiisclileicheii  konnte.  Ich  fand 
die  Hollo  des  Seespiogels  zu  etwa  ööö  m  (1920'),  was  fast  genau 
mit  der  Angabe  der  engUsclien  Seekarte  (i960')  aberelnsümint  Die 
Stellen,  an  weletien  der  See  zur  Zelt  meines  Besuclies  aufkochte, 
sind  auf  dem  Plan  duroli  xx  angedeutet 

Der  »new  Crater«  war  durch  AuftttUung  mittelst  der  ErupÜona- 
Produkte  des  alten  Kraters  sehr  flach  geworden;  sein  Durchmesser 
beträgt  etwa  '6i0  m;  der  Durchmesser  des  seichten,  excenlrisch 
gelegenen  Sees  war  zur  Zeil  meines  Besuches  etwa  70  ni;  man  sali 
aber,  dass  derselbe  kurz  vorher  noch  wesentlich  grösser  gewesen 
var,  da  sein  Wasserspiegel  am  6.  Februar  etwa  i>it  m  unter  dem 
liöetasten,  an  leiohten  Strandlinien  erkennbaren  IVasserstand  lag. 

Seit  der  Zeit  meines  I3esuchs  haben  aber,  namentlich  am 
allen  Krater,  wieder  wesentliche  Veränderungen  stattgefunden  in 
Folge  der  erneuten  Th;Uit;kelt  des  Vulkans:  Die  SoufriOre  war  nach 
den  ükli  horerupliuneii  liK)2  in  einen  Zustand  relativer  Hulio  zurück- 
gesunken, aus  der  sie  erst  am  22.  Januar  1903  wieder  erwachte. 
Die  damalige  Eruption,  welche  etwa  um  12i|t  Uhr  Nachmittags  an 
jenem  Tage  stattltod,  war  zwar  geringfOgig  und  richtete  keinerlei 
Rheden  an,  aber  immerhin  hatte  ihre  Aschen-  und  Dampfsäule 
eine  Höhe  von  ca.  8900  m  flberm  Meer  erreicht,  wie  ich  mit  dem 
Klinometer  des  Conipasses  von  Indian  Eslate  aus  (Windward-Seite 
der  Insel)  messen  konnte.  Seitdom  folgten  sich  kleinere  Ausbrüche 
in  ziendicher  ilautigkeit  und  als  Dr.  Hüvev  am  3.  März  die  Soufritire 
wieder  bcsuclile,  war  die  Aufregung  des  Vulkans  bereits  soweit 
gestiegen,  dass  er  die  Wahrscheinlichkeit  eines  bevorstehenden 
grossen  Ausbruchs  anktlndigte. 

In  der  That  stellte  sich  der  erwartete  grosse  Ausbruch  am 
21.  Marz  ein  und  dauerte  mit  wechselnder  Slürke  bis  zum  30.  März. 
Nach  den  mir  vorliegenden  brieflichen  und  gedruckten  Nachrichten 
erreichte  die  Eruption  am  22.  März  zwisclien  T'lj  h  am  und  U  h  pm 
die  grosste  IntensiUlt  Der  Cliarakler  der  AuswurCsprodukle  änderte 
«Ich  mehrfoch;  so  wird  berichtet,  dass  am  82.  Hftrz  Vormittags 
ziemlich  grobe  choeoladeihrbene  oder  lOthllche  Sande  fielen,  spater 
fehle  rothbraune  Asche,  In  der  Nacht  vom  22.  auf  23.  dunkle  Aschen 
und  am  Montag  Morgen  dunkelgraue  grobe  Sande.  Am  Nordende 
der  Insel,  bei  Owia,  lielen  unter  anderem  schone  gro^-e  schwamm- 
artige  Bimssteinslücke,  bei  Georgetown  coke-aliiillrlif  Sclilacken 
von  15  bis  20  cm  Lünge  und  10  bis  12  cm  Breite,  iui  Ganzen  unter- 
schieden iiev.  llLCKEHBY  und  Mr.  Powell  12  verschiedene  Arten 
von  Auswürflingen.  Bei  Sonnenschein  entwickelte  sich  Aber  der 
'donkebi  Auswarflingsdecke  fost  unerträgliche  Hitze. 

Da  die  herrschenden  \^ndströmungen  die  leichteren  Aus- 
würflinge sehr  frühzeitig  schon  ostwftrts  entführten  (auf  Barbados 
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fiel  Asebe  schon  am  i2.  Utaz  9  b  am),  blieb  der  SQden  von  S.  Vincent 
vor  Aachenfall  bewahrt  Auch  an  der  Mondung  des  Wallibu-fUvers 
tUHd  Mr.  HUGKKRBY  bei  einer  am  3()  M.u  z  aus-reführten  Inspektioos- 

reise  nur  «sehr  wenig  Asche;  Itei  Mmne  Udule  ilafjejien  lif^reits  etwa 
lÜ  cm  j-'niuer  Asche,  am  licKinn  des  Larikai-Thales  etwa  17  cm» 
•  in  der  eitreiitUehen  Thalsohlc  al)er  etwa  G  m,  woraus  Mr.  IIlckf.rby 
schlüss,  dass  die  Auswurfsmassen  diiekl  über  die  tiefe  vvestUclie 
KInsenkung  der  Kraterumwallung  hinweggeflossen  sein  mflssen. 

Am  Ende  des  grossen  Ausbruchs  war  (80.  HArs  kan  nach 
8  h  pm)  der  ganze  Krater  sammt  der  darüber  schwebenden  Wolke 
einige  Minuten  lang  lioll  erleuchtet,  bis  dicke  aufisteigende  Wolken 
dem  schönen  Schauspiel  ein  Ende  machten. 

Man  jilaubt,  dass  die  Ijei  der  lel/.len  Eruption  geforderte  Aus- 
würllingsmasse  nicht  geringer  ist.  als  die  des  7.  Mai  1902.  Die 
Qberall  neu  aufspriessende  Vegetation  ist  nun  wieder  in  weitem 
Umkreis  um  den  Vulkan  völlig  vemiohtet  Menschenleben  sind 
nicht  zu  beklagen,  wohl  aber  einige  UnglOcksiaile  und  beträcht- 
.  lieber  Materialschaden  auf  etlichen  Pfcilwurzpflanzun^ien.  j 

3  Enllielit'ti  landen  am  22.  Mürz  zwischen  7  und  8  Ulir  Morjieri^  i 
statt,  ein  weiteres  am  gleichen  Tn^  um  9  h  am.  —  Am  18.  Marz 
5  \\  am  waren  3  Hinge  um  deti  Mond  siclitbar  gewesen,  am  20.  eine 
grosse  Haloerscheinung  um  die  Sonne.  Da  3  Tage  vor  dein  Aus- 
bruch des  7.  Mal  1902  dieselben  Erscheinungen  zu  sehen  gewesen 
waren,  so  glaubt  Mr.  Hugksrby,  sie  als  Voranzeichen  nachfbigender 
Eruptionen  ansehen  zu  dürfen  —  eine  Ansicht,  mit  der  er  Wohl 
Elemllch  vereinzelt  dastehen  wird. 

Der  unermüdliche  Itev.  HucKEnnY  hat  übrigens  jüngst  (5.  Mai 
1903)  bereits  wieder  die  Soufriere  bestiegen  und  bericlilele  mir 
brieflich,  da.ss  die  frisch  gelallenen  Aschen  am  Euss  des  Berges 
an  der  Anstiegsroute  (von  Mome  Hönde  aus)  keine  nennenswerlhe 
Tiefe  besitze,  höher  oben  aber  grössere  Tiefen  zeige  und  zoletit 
gegen  6  m  mflchtlg  sein  möge.  Grosse  Mengen  von  Bomben  finden 
sich  auf  der  A.schendecke;  im  Roseau-Thal  findet  sich  ziemlich  viel 
Schwefel  auf  der  Oberflilcho  der  Scldamm-Hülldeckc ;  dieser  Schwefel 
stammt  von  den  Fumarolen,  die  wenige  -Meter  nnterhall»  des  Ivraler- 
rands  gegenwärtig  am  Be^.Miin  <les  Iloseau-Tliales  S[)ielen.  Die  Zahl 
dieser  Fumarolen  giebt  Rev.  lluchicnuv  zu  einem  Dutzend  an;  drei 
weitere  Fumarolen  arbeiteten  am  oberen  Ende  des  Petit  WalliboU' 
Thals  <d.  1.  am  oberen  Ende  des  östlich  vom  Roseau-Thal  zunfiehst 
folgenden  Radialthales).  Der  sOdliche  Kraterrand  war  (am  5.  Mal) 
um  8  bis  5  m  durch  die  neuen  Auswürflinge  erhöht.  Die  neue 
Oljerlläclie  war  voll  von  dampfenden  Rissen;  die  feucldc  .Asclio 
war  an  der  (  iiM  TfläcIie  warm,  in  einer  Tiefe  von  wenigen  Zoli  aber 
bereits  unerträglich  heiss. 

Die  Rraterwfinde  haben  keine  erkennbaren  Verflnderungen 
erftthren;  dagegen  ist  der  Kratersee  verschwunden  und  der  ganze^ 
Krater  ziemlich  weit  herauf  aufgefüllt  mit  AuswOrflingeni  Rev» 


Digitized  by  Google 

{ 


Paul  Oppenheim.  ISocAn  In  Kamerun, 


37a 


HucKKnRv  f?(^liät7.t,  dass  die  nunmehrige  01)f!rn;iche  des  Krater- 
boderis  sicti  etwa  1^  m  über  dem  Iniheren  Seespifgel  liefmde; 
dampfende  Fuinarolen  beleben  den  ciienen  Kralorhcxien.  Nahe 
dem  westlichen  Ende  desselben  belindet  sicli  eine  schachtförmige 
Vertiefting.  deren  Boden  mit  dem  ftllheren  Kraterboden  etwa  Ober- 
«Inslimmen  darfte;  am  Grund  dieses  westlichen  Schachts  beftind 
sich  am  5.  Mal  etwas  Wasser,  das  wild  auficochte.  Hier  Ist  gegen- 
wärtig der  Sitz  der  Ilauptthätigkeit  des  Vulkans,  wahrend  derselbe 
früher  nahe  dem  Ostende  des  Kratersees  gewesen  war.  Die  Farbe 
des  den  Kraterl»oden  zusammensetzenden  Auswurlsmaterials  ist 
vorzugsweise  cliocoladöbraun.  seltener  grau,  Proben  des  am  Krater- 
rand abgesettten  Bfaterials  liat  Hr.  Huckerby  zur  Untersuchung  auf« 
gesammelt 


▼orlioflfe  Xitttieflung  über  das  Aufkreten  Toa  Boe&n 

in  KamenxD. 

Von  Dr.  Pail  OfptsM«  in  Chariottenbuig-BerUn. 

Sclion  vor  längerer  Zeit  habe  ich  an  von  Herrn  Dr.  Esch  aus 
Kamerun  mitgebrachten  Fossilien  das  Vorbandens^n  von  Eocän 
festgestellt  und  eine  eingehende  Bearl)eitung  dieser  Reste  mit  4 
Tafeln  von  Versteinerungen  dem  genannten  Herrn  Obeigeben.  Da 

sich  der  IViick  des  irrn^^sen,  von  Herrn  Dr.  EsCH  zu  erwartenden 
Kamerun- Werkes  jedocli  leider  noch  etwas  verzögert,  so  halte  ich 
es  im  Interesse  der  Sache  wie  meiner  Person  fiir  notliwendig, 
wenigstens  die  wichtigsten  njeiner  Resultate  in  Kürze  weiteren 
Kreisen  hiermit  vorläulig  zugängUch  zu  machen;  zumal  im  letzten 
Jahre  von  fIranzAsischer  Seite  zuerst  durch  Herrn  Vasseuri,  in  aller- 
jangster  Vergangenheit  durch  Herrn  be  Lapparent*  MlttheUungen 
voröfitentUcbt  worden  sind,  welche  das  Vorhandensein  mariner  Eocän- 
l)i  Ii  hingen,  sowolil  im  Scnegalgehiet  als  im  französischen  Sudän 
zwischen  Niger  und  Tsad-Sec  mit  genügender  Sicherheit  festlegen. 

Die  mir  ül)ergelicnuü  Materialien,  unter  denen  allerdings 
wunderbarer  Weise  Nummuliten  ganzlich  fehlen, 
bilden  eine  ziemlich  reiche  Faima  von  wesentlich  kleinen  und  zer- 
lirechllchen  Formen,  die  in  tufflgen  Gesteinen  eingebettet  sind, 
grösstentheUs  die  Schaale  noch  besitzen  und  sogar  eine  Reihe  von 
Schlossprüparationen  ermöglichten;  es  sind  ausschliesslich  Mol- 
luskenreste; einige  FischzAhne  wurden  von  anderer  $eita  studirt 


'  Comptes  rcDdus  liebdunadaires  de  rAead*'*mie  des  Sciences. 
4t  Jan  vier  190B,'  p.  60  flU 

^  Comptes  rendus  des  S^ances  de  la  Soe&ötö  gtologique  de' 
France.  19p6.  No.  10.  p.  90. 
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und  dürften  in  dem  gleichen,  von  Herrn  Dr.  Esch  zu  erwartende» 
AVerke  ihre  Veröffentlichung  finden.  Es  gelang  mir,  mit  pariser 
Eocänarten  direkt  zu  identificfren : 

i'ytherea  nifiilnln  Lk. 

Cylherea  elegans  Lk. 

Tellina  tubrotunda  Lk. 

Syeum  hnlbiforme  Lk. 
'wfthrend  eine  Reihe  anderer  Typen  sich  aaf  das  Innigste  anschiiessen 
an  Arten  des  pari<?er  und  zumal  des  atlantischen  Eoc;4n,  wie  es  im 
Cotcnlin  und  in  der  Bretagne  CBois-GoufH)  seine  Entwicklung  findet. 

icli  l»in  also  überzeugt,  dass  es  sich  hier  um  eine  I^^ocänfauna 
hundeil,  deren  näheres  Aller  ich  allenhuKS  noch  nicht  zu  fixiren 
wage.  Wie  die  oben  erwähnten  französischen  Fachgenossen  war 
auch  ich  darauf  geführt,  dass  durch  diese  Funde  eine  Modifikation 
unserer  Anschauungen  Uber  die  geologische  Geschichte  Afrikas  ein- 
zutreten habe.  Das  alttertiftre  Meer  hat  jedenfalls  weitere  Gebiete 
dieses  Continents  auch  an  dessen  Westseite  Ubernuthet.  Ob  die 
Verbindung  mit  den  nonialrikaiiis^ehon  Eo(';int:o!jietfn  nun  in  der 
Art  der  heutigen  marinen  liegrenzun;;^  erf<tl;.'lf',  w  ie  noch  Vasski  f. 
anniiiiiat,  oder  ob  ein  direicler  Zusamuieuhang  quer  durch  Gentrai- 
afrika erfolgte,  wie  dies  de  Lappabent  forden,  ist  nooli  nicht  tu 
entscheiden.  Das  Zweite  dürfte  nach  den  überraschenden,  von  dem 
pariser  Forscher  kurz  mitgetbellten  Funden  des  Gapitahie  Gaden 
—  loh  schreibe  »überraschend«,  denn  gerade  diese  Möglichiceit  ist 
von  johor  rds  nahezu  ausgeschlossen  betrachtet  worden  —  das 
Wahrschoinliclisto  sein.  Aber  es  dürfte  gelahrlich  sein,  sich  hier 
auf  Theorien  festzulegen  in  einer  Zeil,  wo  jeder  Schritt  vorwärts. 
.  "Wie  gerade  die  rülimenswerlhe  Thatiglveit  der  französischen  Expe- 
ditionen beweist.  Neues  und  unsere  allgemeineren  Auffassungen 
durchaus  Umstürzendes  bringen  kann  und,  wie  wir  sehen,  bereits 
gebracht  bat 


Zur  XUroag  des  Begrifllia  iSpaltsc 
la  laiiier  Anwendiuig  auf  BnqptioiiaenMlieliiiiDgeii. 

Von  Hmaia  V.  firaler. 

Böhmisch-Eeipa,  Januar  1903. 
Die  Fra^'e,  oh  Vulkane  von  Spalten  althänijricr  sind  oder  nicht, 
wird  selbst  in  neuester  Zeit  noch  manchmal  aufgeworfen,  obwohl 
man  meinen  sollte,  dass  darüber  im  Wesentlichen  wenigstens  der 
Streit  beigelegt  Ist  Die  Vertheidlger  der  einen  wie  der  andernt 
Ansieht  führen  alle  möglichen  Beweise  für  die  alleinige  Richtigkeit 
ihrer  Anschauung  Ins  Treffen.  In  der  That  sind  aber  auch  die  Be- 
obachtungen der  einzelnen  Forscher,  soweit  sie  von  ihnen  —  zu- 
weilen vielleicht  etwas  subjectiv  —  beschrieben  eind,  oft  weniff- 
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gedgnet,  das  Rechte  vom  Unrechten  unterscheiden  zu  lassen,  und 
andrerseits  ist  es  wieder  weni^'  einleuchtend,  dass  die  für  ein  be- 
stimriiles  Kruptivircbiet  ;;elteinloii  l'.fdhafhtuii^f'n  auch  in  einem 
andfiii  ^'i'tiau  in  dcrsolln^u  \V»'ise  \\  ii  .lcrkfiu'cii  niussoii.  Kurz,  es 
liegt  kein  Grund  xur  Veralli^emeineruiii,^  eiiizeUier  lieobachtungs- 
resultate  bezw.  der  sich  aus  Ihnen  ergebenden  Theorien  und  Hypo- 
thesen  vor. 

Haben  wir  so  z.  B.  auf  der  einen  Seite  die  selljst  von  Gegnern 
der  »Spalten«  nicht  zu  leugnende  Thatsache,  dass  die  Vullcßn- 
niinen  und  selbständigen  Eruptionslcegei  der  nordböbmlschen  Braun- 

Icohlenmulde  in  zweifeltosen  Ilcihen  parallel  dem  Erz^xebirgebruch 
anj^eordnet  liegen  und  von  reihenförmi^,'  auflrelendcii  Thermen  und 
Säuerlingen  begleitet  worden,  so  lieoliaclitcu  wir  andrerseits  wieder 
an  den  Porphyren  mid  jungem  üranittii  dos  Krzgi'hirges  diese  Er- 
scheinung nicht  oder  nicht  so  deuüicli.  Das  Duppauer-  und  Leit- 
meritzer^lfittelgeblrge  lolgt  in  der  Richtung  der  einzelnen  Eruptions- 
stellen  genau  dem  Streichen  des  Erzgebirges,  wfthrend  die  Basalt- 
und  Phonolithkuppen  der  Umgebung  von  B.-Leipa  scheinbar  zufällige 
Lagen  besitzen.  Aus  Schwaben  berichtet  uns  Bhanco  von  regellos 
vertheilten  Eruptionsschlolen  und  schliesst  daraus  auf  die  Unab- 
li;uii.M^'keit  der  Vulk:uie  von  der  Tektonik  eines  Landes,  StIdkl 
gellt  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  angesichts  des  reilien- 
f&rmigen  Neben^andervorlcommens  der  südamerikaniscben  »Erup- 
tionscentren« gar  wie  vor  einem  RAthsel  stehen  zu  mOssen  glaubt 
und  als  Verfechter  der  Antldislocationstheorie  die  HögUchkelt  einer 
Klftrung  dieser  Verhältnisse  bezweifelt 

Es  sei  nun  gestattet,  ohne  Rfloksieht  auf  den  herrschenden 
Streit  in  dieser  Hinsicht  einige  Bemerkungen  zu  machen.  Mir  Ist 
es  schon  seit  vielen  Jahren  feststehend,  und  ich  erkläre  das  immer 
auch  bei  Vorlriigen  und  in  der  Schule,  dass  das  Wort  ^Spalte«  bald 
im  wahren  bald  im  übertragenen  Sinne  des  Wortes  gebraucht  und 
missbraucht  wird.  Es  freut  micii,  in  dem  Aufsat/e  der  Herren  J. 
Felix  und  H.  Lenki  die  gleiche  Anschauung  ausgesprochen  zu 
finden,  und  ich  meine,  dass  ol:{jektive  Forseher  deshalb  noch  wenig 
Werth  auf  eine  exakte  Definition  des  SpaitenbegrUfes  legten,  well 
sie  sich  Über  den  richtigen  und  unrichtigen  Gebrauch  des  Wortes 
längst  klar  waren  und  das  Gleiche  auch  bei  andern  voraussetzten^. 
»Spalte«  ist  eine  olleno,  klafTendo  Kisswuudo  der  Erde  und  dabei 
soll  es  auch  bleiben,  niemals  aber  sollen  Gohasionsminima  der 
Kruste,  die  Ja  auch  zu  Spannungsauslösungen  der  in  der  Tiefe  ein- 
geschlossenen Magmen  geeignet  sind,  also  Bnichllnien,  Sehfltter- 


>  Gentralblatt  für  Min.,  Geol.  u.  Pal.   1902.   15.  H.  p.  449. 

*  Es  sei  hier  blos  angedeidet,  dass  mit  dem  Namen  »Spalte« 
aucli  bei  der  Erklärung  mancher  i haiformen,  besonders  der  Durch- 
bniehsthftier  noch  in  der  neuesten  Zelt  viel  Mlssbrauoh  getrieben 
wurde. 
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aonen  u.  dgl.  m.  diesen  Namen  fahren.  Doch  ich  gebe  bereits 
welter  als  Ich  wollte,  haben  ja  die  vorhingenannten  Herren  und 
Bbhobati  alles  das  in  unzweideutigster  Welse  ausgesprochen. 

Gegen  die  Ansicht,  dass  Magmen  auf  klaffenden,  praexistlren» 
den  Spalten  aufsteigen  können,  wendet  sich,  was  inzwischen  in 

Vergessenheit  gerathen  zu  sein  scheint,  Ijcreits  F.  Löwl.  Klne 
Spalte  kann  nicht  ofTen  lileiben,  vveini  sie  l)is  zum  Magniabassin 
vordringt,  da  sie  dort  sogleich  wieder  «.beschlossen  winl,  oder  in 
den  weichen  Massen  überhaupt  nicht  klulTl.  Allerdings  könnten 
Spalten  tief  reichen  und,  o  h  n  e  zur  hisse  vorzudringen,  Spannun^s- 
auslösungen  bewirken,  indem  der  zwischen  dem  Spaltenboden  und 
dem  Sitze  des  eruptionslählgen  Magmas  noch  liellndliche  Raum 
leicht  durchbrochen  wird.  Ich  .seihst  aber  zweifle,  aufrichtig  gesaf^, 
an  der  Existenz  solcher  Spalten  und  halte  die  Annahme,  dass  sie 
unter  Umständen  nach  oben  auch  blind  sind,  für  sehr  hypotheliscii. 

Dass  Magmen  an  stark  erschQtterten  Orten  den  Weg  leichter 

an  die  Oberflüche  finden  als  anderswo,  weil  sie  sicli  an  die  Stellen 
geringster  C  o  h  ;i  s  i  o  n  halten  worden,  selbst  wenn  diese  aussorli^^li 
durch  <;ar  niclils  keiinllich  sind,  bedürlle  eigentlich  ebensowenig  einer 
näheren  Erörterung,  als  die  Betonung  der  Möglichkeit  eines  linien- 
förmigen  Verlaufes  dieser  Gohäslonsminbna. 

Zweifellos  besitzt  das  Magma  eine  selir  bedeutende  Energie, 
die  bei  der  EnipUon  frei  wird  und,  vorhandene  Cohasionsfehier  be« 
nfitzend,  diese  noch  vergrOssert,  indem  es  sich  in  das  Nebengestein 
einpresst*.  Dies  gilt  nicht  nur  fär  den  mit  Gewalt  und  unaufhaltsam 

horaiifbrechendon  Gestelnsbrel  selbst,  sondern  in  wohl  noch  höherem 
Grade  von  den  lierausslrebenden  hochgespannten  Dilmpfen.  Sie 
rütteln  an  den  nanp:erulschiehtHn  und  erschüttern  den  an  einzelfien 
Stellen  schon  ohnedies  vorliau.leiien  losen  Zusammenhang  noch 
mehr.  In  Bruchregionen  oder  in  Fallcnlandcrn  sind  solche  leicht 
auseinander  zu  treibende  Krustenstflcke  begreiflicherweise  zahl- 
reicher als  in  ungestörten  Gebieten,  z.  B.  auf  der  russischen  Platte. 
Das  vorhin  von  vulkanischen  Eruptionen  Gesagte  Iiat  natürlich  auch 
für  Aufljrüche  eruptiver  Gesteine  überhaupt  Giltigkeit;  sie  finden 
ihren  \\o<^  \u  die  )ir>)it'ren  Horizonte  der  Erdkruste  liberall  dort,  ^vo 
»loci  iiiiin  ris  rcsistenUae"  bestelKUi,  und  wo  man  diese  niclit 
ermitteln  kann,  darf  nocli  nicht  ohne  weiters  oder  immer  der 


1  A.  BkrCtEat:  A.  StCbel's  Untersuclnirjgen  idier  die  Erup* 
tionsoentren  in  Südamerika.   Dieses  Blatt  li>U2.   il.  23.   p.  718. 

2  Folgt  hier  das  Magma  bestehenden  KlQften,  so  müssen  diese 
niclit  Dislocalionsklüflc  sein,  sondern  es  kann  Absondenmgen  (Lassen 
u.  dpi.  m.)  folgen.  Die  Intrusionen  des  Hasaltes  in  den  Granit  des 
Veitsbergs  bei  Karlsbad  (vg!.  Photogramm  in  der  Festsehrtft  der 
Natiirforscliervcrsamiiilnng  in  Karlsliad  1}K)2)  sind  diesb<^7üplit5h 
nennenswerth.  Ebenso  beobachtet  man  auch  in  Ticfengesteinea 
Gänge  von  nicht  selten  bedeutender  Mächtigkeit. 
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Sebloss  gezogen  werden,  dass  keine  vorgeselehnelen  Widerstands' 
setawaohen  bestanden  hätten. 

Lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  manoiie  Aurbrüche  alpiner 
Granite.  In  Südkärnten östlich  K!n«:eiifurt,  sind  nicht  blos  alle 
Sedinnenle  bis  zur  jüngsten  Trias  gelaltet  und,  wie  in  der  Um- 
gebung von  Eisenkappel  gut  zu  sehen  ist,  sogar  überkippt,  sondern 
zwei  lange  Streifen  eruptiver  Gesteine  sind  in  diese  Faltungen 
mit  einbezogen:  Im  Sflden  der  zu  Tonaiitgnels  ausgewalzte  und  bis 
los  minutiöseste  Intaklastlsehe  Tonalit,  Im  Norden  stark  gepresster 
Diabas.  In  der  Mittelzone  aber  verläuft  ein  ebenfalls  melleiitangor, 
blos  einige  wenige  Kilometer  und  stellenweise  sogar  nur  1  km 
machtiger  Zujr  von  Hornblendegraiiitit ,  dessen  nahezu  völlig  un- 
verletzte Struktur  aufTallend  in  die  A  11^:011  springt.  Ich  stand  nicht 
an,  seine  Anwesenlieit  mit  der  letzten  i  aitung  dieses  Gebietes  in 
Besiehung  zu  bringen,  von  der  er,  wie  sein  aUasttsohes  Verhalten, 
die  in  Ihm  vorhandenen  Einschiasse  gefStlteter  Andaluslt-Gordierit- 
Scldefer  sowie  seine  ungefoUeten  Intrusionen  In  diese  beweisen, 
verschont  blieb.  Er  ist  ein  p 0 s 1 1 r l a s s i s c h e s  und  vermutlich 
terti;iros  Gestein,  das  seine  Eruption  einer  0. — W.  verlaufenden 
Spannimg^aiislösung  durch  Fallung  verdankt. 

l^ben.^u  dürften  auch  die  Eruptionen  der  übrigen  Tiefon- 
gesteine  des  peiiadriatisohen  Bogens  mit  relativ  Jungen  Cohäsions- 
Störungen  in  Zusammenbang  stehen,  und  endlich  gehören  hierher 
die  dominirenden  Vulkane  der  Gordilleren  und  des  Kaukasus. 

Scheinbar  gegen  die  Anwendung  der  Dislokallonstheorie 
sprechen  ausser  den  schwäbischen  »Vnlkanembryonen«  noch  ein- 
zelne Eniittlonsstellen  im  böhmischen  Mittelgebirge  und  südlich 
von  Böhniiscli-Lei|>a.  In  der  Umgebung  von  Tetscijen  a.  E.* 
liegen  horizontal  gelagerte  Tulle,  die  aus  eckigen,  nur  selten  ab- 
gerundeten Brocken  und  Blöcken  der  verschiedenartigsten  Tephrlt- 
varietAten  bestehen.  Sie  sind  nicht  B  omben  im  Sinne  Bbrwerth'S", 
aondem  in  Csster  Form  gebliebene  Auswarfllnge,  die  den  Eindruck 
machen,  als  wären  sie  die  mit  grosser  Gewalt  zersprengten  I'artien 
der  Hangendgesteine,  die  von  der  Eruption  lie/.w.  Ex[>losion  am 
meisten  betrolTen  wurden.  Sie  sind  die  urspnUiglichen  J  heile  tler- 
jenigen  altem  Decken,  in  die  durch  die  Explosion  der  Dämpfe  ein 
Schlot  gerissen  wurde,  worauf  das  Magma  empordrang  und  sich 
Ober  s\ß  ergoss.  Dieses  lagert  s.  B.  auf  dem  Uaschkenberge  bei 
Telschen  als  Basanl»-Deoke  Aber  den  Tuffen.  Die  Frage,  ob  der 
Schlot  euch  an  einer  Dislokation  ansetzte,  ob  er  gar  offen  blieb, 
Iiis  er  vom  Magma  gleichsam  »aufgesucht  wurde«,  Ist  wohl  aber- 
llOssig.  Dislokationen  sind  Im  Elbetiiai  sehr  iiäuüg,  und  selbst  wenn 

*  H.  V.  Graber:  Die  Aufbruchszone  krystallinischer  Massen- 
Qnd  Schiefergesteine  in  Südk/irnttMi.  Jahrb.  k.  k.  gfol.  R.  A.  Wien.  1897. 

s  H.  V.  Grabeh  :  Die  tepbritiscben  Brockentulle  etc.  T.  M.  P.  M.  1895. 

•  F.  Berwerth  in  ebiem  AufMlie  ober  Bomben  von  den  cana* 
fischen  biseln.  Ann.  d.  k.  k.  Naturhist.  Hoftnuteiuiw  in  Ynea.  tMk 
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an  der  betreffenden  Stelle  keine  wäre,  so  genagt  es,  dass  hier 
ein  ausgesselohnetes  Schattergebiet  mit  allen  Elgensehafken  der 

gestörten  Knistenkonslstenz  vorliegt. 

Aolinlich  liegen  die  Verhflltni<;se  nm  und  südlich  B.-Leipa.  Zwi- 
.sclieii  den  nordöstlichen  Ausläufern  des  Millel^ehirges  und  oinor  vnn 
Turnau  nach  Melnik  laufenden  Linie  heobachtet  man  zahllose  Anl- 
bruchsstellen  von  Basalt-  und  riionoUthkuppen  in  regelloser  Vcr-  * 
thdlting.  Bezeichnender  Welse  wird  ihre  raumliche  Entfernung  vor- 
Nord  nach  Sad  immer  grosser,  sodass  sie  In  der  Nähe  der  süd- 
liehen  und  östlichen  KIbothalstflcke  nur  noch  vereinzelte  Erschein- 
ungen sind.   Sagt  das  nicht  genug,  oder  ist  das  Ganze  ein  Zufall? 
Ich  glaube  nicht,    t^anz  abgesehen  davon,  da'^s  Brüche  besonder?? 
in  den  niedlicheren  Ge^ienden  der  bohnuschen  Kreidoplatte  niciit 
selten  sind,  aber  wogen  der  Gleichförmigkeit  des  oberen  Quaders 
nicht  leicht  auffallen,  ist  das  ganze  Gebiet  als  ein  Im  Tertiär 
und  vielleicht  sogar  bis  auf  geschichtliche  Zeiten  erschotterie» 
Terrain  aufeufassen,  eine  Ansicht,  die  in  Anbetracht  der  Nähe  des 
grossen  Vulkangebietes  nicht  von  der  tiand  zu  weisen  ist.  Uebrigens 
sind  hier  Heihengrupplningen  und  ihnen  ahtdiel)e  Erscheinunpreri 
bei  etwas  Aufmerksamkeit  nicht  zu  übersehen.    So  rnirf  l«ei  Ueli- 
dOrfel,  einige  Kilometer  SSO.  von  li.-Leipa  ans  der  iibradirten 
Sandsteinplutte  ein  thurmartiger,  schwarzer  Felsen  50  m  hoch  in 
die  LOfte,  der  Miokenhahner-Kahlsteln  (420  m).  Sein  Basalt 
ist  formlich  gespickt  mit  grossen  und  kleinen  ältem  Aussoheiduncren 
eines  körnigen  Gemenges  von  Olivin,  Rronzit  und  grünem  Spinell,  den 
bekannten  »Olivinbomben*».   Ausserdem  stecken  in  ihm  eckige  Ein- 
schlüsse von  gcfriltotem  Sandstein,  Granit  und  Glimmerschiefer. 
Kaum    einen   Flintenschuss    entfernt    erhebt    sicii    der  kleinere 
M  e  u  c  Ii  e  1  s  b  e  r  g  (cote  3Ö4  m  d.  österr.  Specialkarte,  Zone  S,  Gol.  X I ), 
der  aus  dem  gleichen  Gesteine  (nebst  allen  flbrigen  Eigenschaften) 
wie  der  Kahlstein  zusammengesetzt  ist  Man  möchte  zunächst  an 
einen  in  der  Mitte  durchbrochenen  Gang  denken;  allein  die  perl* 
radiale  Stellung  der  Sruilen  des  Kah Isteins  Iflsst  diese  Annahme 
nicht  zu.    Genau  in  der  geraden  Vcrbindnu-rsiinie  dieser  beiden 
Erhobnilgen  liegt  V\t  km  westlich  der  zcolillibei  ülimte  Neuhauor- 
berg  (cote  3^4  m).   Alle  drei  erlieben  sich  also  in  reihenförmigt-r 
Folge.   Das  ist  sicher  kein  Zufall.   Interessant  ist,  dass  die  genaue 
Verlängerung  dieser  Linie  nach  Osten  nach  dem  7  geogr.  Meilen 
entfernten  Ko2akow- Berge  bei  Turnau  leitet,  dessen  Glpfel- 
geslein  ~  der  Sockel  ist  ein  durch  seino  Halbedelst^ne  bekannter 
Melaphyr  —  ebenfalls  Olivin-Bronzitausscheidungen  In  nicht  ge- 
ringerer Menge  führt  als  es  an  den  Mickenliahnersleinen  der  Fall 
ist.   Dass  das  ein  Zufall  ist,  ist  vi»  lloiclit  wohl  wahrscheinlich,  aber 
aurtuiUg  l)leibt  die  Saclio  immerhin'. 

*  Beroeat  (1.  c.  pag.  721)  notirt  z.  ß.  dass  auf  Martiniiiue  und 
St  Vincent  die  loO  km  von  einander  entfernten  Krater  gleichzeitig; 
Airohtbare  Ausbrache  hatten. 
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FOnfeehn Gehminuten  sadtloh  vom  Straussberg  (cote 376 m, 

^'t  km  s.-ö.  vr  iii  Kahlstein)  zieht  in  der  Richtung  von  NO.  nacli  S\V. 
ein  etwa  kin  langer,  sclimaler  ntitl  nach  den  P'lanken  steil  al)- 
fallcntier  liücken,  der  »lange  IW'rg«  (81*9  ni),  der  aus  süulen- 
plaltigein  Phnnolith  bestellt.  Seine  KiclitunK  slirnnrjt  auffällig  nljerein 
mit  dem  keinen  Kilüineler  entfernten  staireirurniigen  Ablull  de^ 
Kummergebirges.  Hier  befinden  wir  uns  an  einem  au.sge- 
zeicbneten  Broohrande. 

Vermuthllch  das  grossartigste  (leider  gewesene)  Beispiel 
in  Nordbölirnen  für  den  schnurgeraden  Verlauf  eines  oruptiven- 
Anfbruchs  ist  die  Teufelsmatier'.  Am  Südfnsse  des  Jeschken 
bei  lieichcnberg  beginnend  zieht  sif  in  sildweslliclier  Richtung  von 
Swetia  über  Hühnerwasser  bis  zu  dem  impo.sanlen  Doppelkegel  des 
Bösig  bei  Hirschberg.  Ihre  Länge  beträgt  georgr.  Meilen,  ihre 
Höhe  ist  verschieden,  grösstenthells  negativ,  weil  die  Bewohner  der 
umliegenden  Ortschaften  die  scblanicen,  wie  Holzscheite  genau 
hori/ontal  übereinander  liegenden  Basaltsüulen  (ca.  2  m  lang)  seit 
Jalirzehnlen  als  Brückenpfeiler,  Brilckenjoche,  Thoreinfahrten  um! 
leider  auch  zum  SclioUeni  verwendeten.  Daher  ist  die  Hiesenniauer 
nun  gänzlich  verschwmiden ,  ja  seihst  in  der  Tiefe,  weil  man  sich 
nicht  nur  mit  den  oberilächlichen  i'artien  begnügt  halte.  Bios  der 
Graben  ist  stellenweise  noch  sichtbar«.  So  lassen  sich  am  Bruch-- 
feld  bei  Lelpa  die  wichtigsten  StOrungsrichtungen  der  deutschen 
Mittelgebirge  erkennen. 

Man  winl  mir  entgegnen,  dass  die  Aufefihlung  und  Beschreibung 
der  Eruptionsstelien  im  Bereiche  der  norflfis»linhMii.<chen  Kreide- 
platte  den  Nachweis  ihrer  Abhängigkeit  von  Dislükulionen  nicht  er- 
geben hat.  Allein  es  kann  nicht  oft  genug  Ijetont  werden, 
dieselben  Iceineswegs  sichtbare  oder  auiTülligo  Erscheinungen  tm'in 
mOssen,  sondern  eher  Uaarkiaftchen  vergleichbar  lediglich  Stellen 
geringster  Gobftslon  bedeuten. 

Wenn  nun  einzelne  (leologon  die  angebliche  Existenz  blind 
endigender  und  lange  oITen  bleibender  Spalten  von  bedeutender 
MftohUglieit  etwa  an  Erzgängen  beweisen  wollen,  indem  sie  vielieiclit 

1  Fr.  Wurm  :  Die  Teufelsmauer  zwischen  Oschitz  und  B.-Aicha,. 

mit  einem  Sagen.inhange  von  Fn.  A.  Paudleh.  4  Abb.  u.  1  Kärtchen. 
B.-Leipa  1884,  Verl  d.  Nordb.  Excursionsciubs. 

*  In  gewisser  Hinsicht  erinnert  diese  Teufelsmauer  an  die  in 

radialer  Richtung  vom  M.  Venda  in  den  Engancen  (Suess,  Beyer) 
ausstraiilenden  (länge.  Schnurgeraiie  durchziehen  sie  einein  hohen, 
Festungsgemauer  ähidich  den  weissen  TutV,  aus  dem  sie  wegeu 
ihrer  Festigkeit  herauspräparirt  wurden.  Soll  man  da  in  Anbetracht 
der  recht  liedeutenden  Mächtigkeit  dieser  Gänge  ihre  Entstehung 
auf  lauge  vorgebildete  und  weitklafTendo  Spalten  binden?  Ist  es 
nicht  wahrscheinlicher,  dass  durcli  die  mächtigen  Vorstösse  hoch- 
gespannter Dämpfe  rings  um  die  Centraisteile  (Venda)  die  Kruste 
radial  gelockert  und  so  Veranlassung  zur  Sprungbildung  gegeben* 
wurde!  Diese  Klüfte  waren  die  Leitlinien  fttr  das  nachdrängende» 
Magma« 
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sagen:  Da  an  ihrorn  Spaltencliarakler  niolit  zu  zweirelii  Ist,  Erzgfinpro 
von  oft  selir  grossem  Querschnitl  besonders  in  der  Nahe  von  Eruptiv- 
gesteinen und  aueh  In  ihnen  selbsl  ausserordentiich  häufig  sind,  warum 
sollen  nicht  Ahniiche  Gflnge  aueh  den  Magmen  den  Weg  gewiesen 
haben,  so  wäre  das  in  verschiedener  Hinsiebt  ein  Sophismus.  Theils 
sind  die  Encspalten  oft  erst  durch  Auslau^ungen  seitens  der  in  iiinen 
cirkiilirenden  ^V^is.so^  erweitert  worden,  theils  Itann  iiire  Eiilstehunpr 
llieoreliscli  leicht  auf  Contraktioncn  des  auskühlenden  Eruptiv- 
gesteins oder  der  erhitzt  gewesenen  Unigebnng  l>eruhen,  theils  sind 
es  Dislokationsklüfte.  Die  baumartige  Verzweigung  vieler  Erzgän(<(e 
wird  auch  eher  in  anderen  Ersebeinungen  ihre  Ursaobe  haben  als 
in  Dislokationen  und  local  mitunter  auf  den  Druclc  von  Gasemanationen 
zurückführbar  sein.  Damit  sich  durch  Ascension  Im  Sinne  STEi.7.Nt:n*8 
Klüfte  nüt  Ei7.en  bekleiden,  bedarf  es  keineswegs  weit  klatfendor. 
vorgebildeter  i^palten,  sondern  lediglich  der  Existenz  von  Klüften 
{d.  h.  Sprüngen),  die  das  ganze  (iestein  (hirchsetzen,  ohne  aiisser- 
licli  sielitbar  zu  sein.  Die  eine  oder  andere  Kluft  wird  vom  auf- 
steigenden Wasserstrom  besonders  begünstigt,  wird  duroh  Ans- 
iaugung  verbreitert  und  bleibt  längere  Zelt  hindurch  offen,  in  ihr 
wird  das  Auskrystailisiren  der  durch  Aseension  und  wohl  auch 
durch  Lateralsecretion  herbeigeschafTlen  bezw.angereiciierten  StofTe 
allmähliger  erfolgen  als  in  den  Seitenklüfichen,  wo  die  Temperatur 
der  Lösun;^'en  besonders  in  höherem  Niveau  so  rasch  sinkt,  dass 
für  dieses  oder  jenes  Mineral  bald  eine  UehersälUgung  eintreten 
iiiuss.  Es  darf  übrigens  auch  als  allgemein  bekannt  biogcstellt 
werden,  dass  lUe  Beziehungen  zwisehen  Eruptivgesteinen  und  den 
sie  begleitenden  Erzgftngen  nicht  immer  auf  Ascension  oder  auf 
Pneumatoiyse  (Zinnwald  >)  i>enihen  muss,  es  giebt  Fftlle  genug,  wo 
die  blosse  Lateralsecretion  in  Gesteinen  mit  minimalen  Spuren  von 
gewissen  Erzen  diese  an  geeigneten  Stellen  anreichern  kann.  Abs 
beleg  mögen  die  Xickelerzlagerstfltten  Hosniens,  Nassaus  u.  a.  m. 
dienen,  schliesslich  sei  auf  ÖAiNUHLHUKHs  diesbezügliche  I  nter- 
suchungen  verwiesen.  Mit  der  Zeit  dürfte,  wenn  sehr  genaue 
Analysen  gewisser  Eruptivgestebie  vorliegen  werden,  manche  In  ihnen 
auftretenden  Erzlagersttttten  nur  durch  Lateralsekretion  zu  erktftren 
sein,  ohne  dass  man  angesichts  der  bisher  oft  schwer  verständlichen 
Erzfrthrung  ztir  Ascensionstheorie  wird  ^Trifou  müssen,  sobald  sich 
die  Nebengesteine  bei  oberflfichlicher  Vrüinu)^  erzfrei  zei^ren  sollten. 
AVenn  nicht  der  Vergleich  gar  zu  autTallend  wäre,  ki>nnte  man,  was 
die  Lateralsecretion  betritTl,  auf  das  Auswahlvermögen  der  Pllanzen 
fllr  besttmmte  Bodensalze  Idnweisen.  Im  Paprika  (Gapsioum  spec.) 
Ändet  man  bisweilen  Spuren  von  Kupfer,  nicht  blos  im  Handels- 
Präparat,  sondern  in  der  ganzen  Pflanze,  wahrend  im  Boden  selbst 

>  In  Zinnwald  und  dem  benaclibarlen  AUenborg  kann  man 
liiufl(^  beobachten,  dass  die  jüngem  Granite  den  Altem  Porphyr 
f(^>rfnhch  maschenartig  durchsetzen.  Es  lassen  sich  sogar  HandstCtClc^ 
4iiit  blos  1  cm  mächtigen  Granitmaschen  schlagen. 
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mikroohemiscb  gar  nichts  davon  zu  erniren  ist  Aehnllches  be> 
richtet  Kerner  von  dem  SiOt-Gehalt  der  Diatomaoeen  in  derlfahi- 
auerkiamm  bei  Innsbruck.  Damit  soll  gleichsam  ausgedrOokl  seln^ 

dass  das  Ausfallungsmateriul  von  Erzgängen  aus  dem  Nebengestein 
«tammen  kann,  auch  wenn  sich  dieses  sehr  arm  an  den  betreffen- 
den StofTen  oder  von  ihnen  scheinbar  frei  zeigen  sollte. 

Fassen  wir  nun  alles  gesagte  kurz  zusammen,  so  kommen 
wir  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Das  Wort  »Spalte«  ist  (ansohUessend  an  die  eitirten  Forseher) 
Oberhaupt  mit  Vorsicht*  su  gebrauchen,  wenn  nftmiloh  ein  offener 
breiler  Riss  gemeint  oder  jedes  Missverstandniss  ausgeschlossen 
erscheint. 

2.  Das  reilienförmipo  Anflrelon  von  Vulkanen  bezw.  iiiren 
lluinon  (Schloten),  die  oll  nieleii>rcit«?n  Intrusionsgimge  etc.  ver- 
langen nicht  unbedingt  vorgebildete  Spalten,  es  genügt  ein  prapa- 
Tlrter  d.  h.  erschOttert  gewesener  Boden,  kurz  sie  alle  gründen  slcli 
auf  Cohaslonsmtnima  der  Kruste. 

8.  Auch  In  Vulkanbezirken  mit  fortwährender,  seit  erdenk- 
leben  Zelten  andauernder  Thätigkeit  bedarf  es  keiner  Spalten ;  denn 
sie  sind  ja  ^lels  an  zwoifelloso  Hruchstellen  hingebaut,  also  an  Orte, 
^vo  die  ;.'eriiK;:<te  tektonische  Regung  hinreicht,  das  labile  Gleich- 
gewicht zu  stören. 

4.  In  Gegenden  die  mit  »monogenen«,  scheinbar  zufällig  und 
ursacheios  entstandenen  Vulkanen  besetzt  sind,  wftre  etwaigen,  ver- 
borgenen GrQnden  nachzuforschen*. 

5.  »Quellspalten«  müssen  nicht  präexistirendc  offene  Spalten 
<-cin,  selbst  wenn  ein  Znsutnmenhang  Ihrer  Richtung  mit  dem 
Streichen  oiiier  irmdenstöriiii^'  bestünde. 

6.  Erzt^'änge  innerhalb  der  Eniptivgebioto,  oder  im  r.nifh-  bezw. 
Faltenland  können  sowohl  in  ihrer  Entstehung  als  aucii  in  ihrer 
Richtung  von  Dislokationen  und  deren  Begleitern  unabhüngig  sein. 


Blaues  Steinsais. 
Von  Dr.  Carl  Oohmlst. 

Blaues  Steinsalz  kommt  in  unsern  Kalilagem  (nicht  nur  in 
denen  bei  Stassfurt)  als  einzelne  Partien  in  wasserhellem  hie  und 

da  vor,  nicht  massig',  «oridern  nur  in  vorherr-^cheiider  Forrn  von 
Flecken,  die  nicht  über  ö  cm  Durchmesser  haben.  iLä  ist  fast  immer 

1  Diese  Vorsicht  könnte  bisweilen  auch  bei  der  .\nwcndung 
anderer  Ansdrück**  /.  H.  "Cralieu  '  (im  peol.  Sinne)  am  Platze  sein. 

*  Der  Veriusser  kann  sicli  die  Henierkung  nicht  versfigen, 
dass  er  in  einer  weit  herabreichenden  Denudation  einer  bestimmten 
Landschaft  die  Ursache  einer  vnlk  niKclien  oder  tektonischen  Thiltig- 
keit  auf  dem  entlasteten  Boden  niclit  erblicken  kann.  Button  s 
Theorie  dOrfte  fOr  beide  Erscheinungen  nicht  zutreffen. 
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«reines  Berliner  Blau,  das  sich  in  sehr  verschiedener  Intensität 
|ir;iscntirt.  Meist  frelit  die  dunlcelo  Fürlmng  an  der  Clenze  idlmiihlig 
in  hellere  Ijis  zum  Verschwintlen  über  oder  verliert  sich  streifen- 
und  wolkonartig;  nicht  gerade  selten  linden  sich  jedoch  sclKirfc 
kriHunie  oder  gerade  Grenzlinien  zwischen  dern  dunkeln  üoloril 
und  dem  farblosen  durobsIchUgen  Steinsalz  der  Umgebung,  zuweilen 
iparallel  den  BlAtlerdurohgflngen  von  diesem.  Mebr  noch:  es  finden 
sich  ringsum  ausgebildete  Warfelchen  von  blauem  Steinsalz  einge- 
bettet in  weissem  kryslallhellem  oder  in  Sylvin.  In  letzlemi  er- 
scti einen  auch  mitunter  bläuliche  SprenlLelungen,  die  ins  Ultramarine 
spielen. 

Beim  Auflösen  so  l)Iauen  Salzes  in  Wasser  vcrscliwindet,  wie 
bekannt,  die  Farbe  gänzlich,  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie 
etc.  1886,  Bd.  I,  berichtete  ich  unterm  T.  December  1886,  Unter- 
suchungen im  physikalischen  Institut  der  Marburger  Universität 
hfttton  ergeben,  dass  die  blaue  Färbung  im  vorliegenden  Falte  als 
eine  optische  anzusehen  sei. 

Mit  dem  Residtat,  welches  sich  einem  bei  aufmerksamer  Re> 
4rachtun<r  des  farbigen  Salzes  aufdrängt,  lässt  sich  jenes  Dictamen, 
mag  es  auch  so  richtig  sein,  schwer  vereinigen. 

Karzlieh  ordnete  Ich  Gestelnsstufen  von  Douglashall  In  meine 
Sammlung  ein.  Dabei  befand  sich  eine  etikettirt:  »Steinsalz  mit 
einer  blauen  Partie«  und  eine  andere:  »Sylvin,  gesprenlLelt  durch 
blaues  Steinsalz«. 

Diese  Stufen  waren  1872  doppelt  eingewickelt  worden  nnd 
■haben  seit  jener  Zeit  in  einer  recht  sohliessenden  Schieblade 
eines  meiner  Mincrallenschränke  mit  zahhcichen  anderen  Stucken 
gelegen,  also  naliezu  ganz  licht-,  lufl-  und  wasserdicht  abgesclilossen. 
Von  einer  blauen  Färbung  ist  aber  nlebts  mehr  an  Ihnen  zu  bemerken. 

Hat  die  Zelt  von  80  Jatiren  das  vom  gewöhnlichen  abweichende 
-optische  Verhalten  des  blauen  Stohisalzes  in  das  regelmässig  flbllche 
des  farblosen  verwandelt? 

Das  ist  kaum  «glaublich,  denn  Zeit  im  Zechstein  hat  gewiss 
alles  blaue  Steinsal/,  genug  gehabt  w;dirend  der  Jahrmillionen,  um 
in  totaler  Abgeschlosscnjieit  seine  optische  blaue  aufzugeben.  Das 
haben  aber  weder  die  unrogelniässigen  Partien  noch  die  ringsum 
ausgebildeten  Warfelchen  inmitten  dichtesten  bellen  Steinsalzes 
immer  gethan. 

Und  diese  blauen  Würfelchcn  haben  doch  ihre  Farbeneigen- 

Ihamlichkclt  aus  dem  Wasser  der  Salzlösung,  das  sie  entstehen 
licss,  mitgebracht,  mit  in  das  massijjo  helle  Salz  der  Umgebung 
oder  des  Untergrundes  genommen  und  dort  conservirt.  Wasser  hat^ 
die  erwähnte  Eigentliümliclikeit  also  nicht  zerstört  bezw.  ver- 
schwinden lassen,  wie  beim  Auflösen  der  Versuohsstacke  im  Labo> 
Tatorlum. 

Die  mir  vorliegenden  Handstaclce  von  Sylvin  von  verschiedenen 
Kaliwerken  in  Ihren  blauen  Sprenkelflecken  den  oben  erwfthnten 
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£üch  iD*8  Ullrarnarina  zeigen,  vermutete  ich  eine  Wirkung  von 
ChlorkaÜurn  auf  die  Färbung  und  Ijeliandelte  dessliallj  ausijesuchto 
cubisciie  S|)altslückn  ilurchwcg  l)lauen  Steinsalze-^  mit  einer  ge- 
sättigten (llilorl<aliiimlosung.  die  ja  ein  gewisses  (juanlum  von 
Ciilornatriiiiii  unter  Alisclieidunjj  von  Lildorlsaliuiu  aufnimmt.  Die 
Flüssigkeit  liess  jedocli  selbst  noch  längere  Zeit  keinerlei  Färbung 
'wahrnehmen. 

.In  der  8.  Auflage  der  Anorganischen  Chemie  von  lirERDMANK 
wird  S.  622  auf  Natriumsubchlorid  als  mutmasslichen  FarbstofT  hln- 
-gewiesen.    Die  Lrtsun;,'  Manen  Steinsalzes  soll  alkalisch  reagiren. 

Befriedigende  Krklaruiigen  dieser  ralhselliaft  erscheinenden 
Verhallnisse  stehen  bislang  noch  aus,  lassen  aber  holTöntUch  nicht 
mehr  allzulange  auf  sich  warten. 


Uebw  dloiltpoiphyritiMhe  Oestolne  rem  KoncoDi. 

Ton  i  A.  lypM. 

Graz,  roineralog.-petrograph.  Institut 
der  Universität. 

Unter  den  Gesteinen  des  Monzoni  fiel  bei  der  Durchmusterung 
der  DünnschhIVe  derselben  eines  besonders  auf,  da  es  sich  nicht  in 
Uebereinstimmung  niil  den  sonst  bekannten  Typen  l)ringen  Hess. 

Das  Gestein  bildet  ein  grosses  ]Vlassiv  am  südlichen  Abliang 
des  Monzoni  am  Ehigang  in  das  AUochetthal,  rechter  Abhang  des 
Thaies  im  Quarzporphyr. 

Ueber  die  weitere  Verbreitung  wird  übrigens  Prof.  Dr.  Doelter 
noch  in  einer  seinerzeitigen  Arbeit  pul)liclren.  Uebrigens  siehe 
auch  DoKi.TKn:  i-Die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Genesis 
der  Monzonigesteine«,  Tscherm.  M.  Mitlh.,  19(r2,  XXI.  Dd.,  3.  Het^,  2Ul. 

Ich  beschloss  auf  Anralhen  Prof.  Dr.  Düelti::!«  s  dieses  Gestein 
^uantltJitiv  ehemiscb  zu  untersuchen.  Es  wurden  auch  weiters  noch 
^Bohliffe  angefertigt,  um  nicht  vielleicht  ein  nur  einseitiges  Blid  ehier 
bestimmten  Stelie  zu  erlangen.  Nach  den  Bestimmungen,  welche 
die  optische  Untersuchung  im  Vereine  mit  den  durch  die  Gewichts- 
analyse erhaltenen  Daten  ergab,  stehe  ich  nicht  an,  dieses  Gestein 
als  Dioritporphyrit  zu  bezeichuea  und  zwar  nach  folgenden 
£inzelerwägungen. 

1.  Ich  nenne  porphyritische  Gesteine  jene,  bei  welchen  bei 
«iner  Unterscheidung  zwlisehen  Gnmdmasse  und  Aussoheidüngen 
{Einsprengunge  dOrfte  bei  Poiphyriten  weniger  sinngem&ss  sein) 
•die  Grundmasse  hololorystallin  ist  oder  wenigstens  HoloicrystailfailtAt 
anstrebt  und  zu  mindestens  glasfrei  ist 
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2.  Unter  den  Aussoheidlingen  müssen  sich,  um  dem  Namen 
»Dlorlt«  gerecht  zu  werden,  sowohl  Plagioklas,  als  auch  Amphil)ol 
in  genügender  Menge  befinden,  ist  Orthoklas  zugegen,  so  muss 
trotzdem  Plagioklas  vorherrschen. 

3.  Selbstverständlich  muss  die  Hornblende  gut  individualisirt 
sein  und  darf  nieht  den  Zweifel  auflumiinen  listen,  ob  sie  nieht 
epigenetlseh  nach  Augit  entstanden  seL 

Mit  diesen  Forderungen  stehen  ja  im  Einklänge  die  Forder- 
ungen der  Petrographie  überhaupt,  bezüglich  der  Definitionen  des 
Porphyril-  und  DioriHjcgrilles,  an  die  ich  mich  aucli  stets  gehalten 
habe.  Kombehg  •  im|nitirt  mir  zwar  eine  Verwechslung  der  Por- 
phyril- und  Gamplonitbegnire,  wenn  er  I.  c.  Seite  14  meint:  sDle 
Zusammenfassung  alter  Porphyritgänge  mit  grüner  uralltlscher  und 
junger  Gamptontte  mit  brauner  barkevikitlscher  Hornblende  dureb 
Ippbn  zeigte  keinen  Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Gesteine . .  .< 
Abgesehen  davon;  dass  ROMBERG  wissentlich  die  Stelle  in  meiner 
Arbelt  verdreht  und  einen  andern  Sinn  hineingebracht  hat,  indem 
er  nicht  erwfthnt,  dass  ich  den  Barkevikit  mit  meinen  ^Yorten  nur 
selbst  als  aussergewuhnlichen  Einsclduss  im  IMagioklas  hinstellte 
und  weiter  unten  (dieselbe  Seite)  nur  die  MögUchkeit,  dass  Caiupto- 
nite  auch  am  Agnello  geftmden  werden  könnten,  feststellte,  kann 
jeder  Leser  meiner  Arbeit  »lieber  einige  Ganggesteine  von  Predazzo*, 
"Wien,  Sitzungsb^chte  kais.  Akad.  Wiss.,  Bd.  CXI,  entnehmen,  dass 
gerade  ich  strenge  an  der  Delinilion  der  Camptonite,  wie  sie  Kosen- 
BUSCH  In  den  Elementen  der  Polroprnf>hie  aufstellte,  festhielt,  wäh- 
rend RoMHKHG  selbst  ohne  eine  emgehende  l)elinition  der  camj»to- 
nitischen  Gesteine  zu  geben»  ohne  den  Versuch  gemacht  zu  iiai^en, 
durch  eine  Analyse  die  Aufteilung  seiner  Camptonite  zu  begrdDden, 
eine  Etntbellung  in  Augit-  und  Homblende-Gamptonlie  trifft,  dazu 
allerdings  in  den  einleitenden  Worten  S.  noch  an  der  imrkevi- 
kitischen  Hornblende  festhält,  spnter  aber  Typen  schildert,  Augit- 
Camptotiite,  au^  donen  nicht  ersichtlich  ist,  warum  rteden  Gampto- 
niten  eingereiht  werden 2. 

Tin  /IHM  Hioritporphyril  zurückzukehren,  möchte  ich  erwähnen, 
dass  allerdings  aueli  die  Bezeichnung  »Porphyrit«  allein  vielieiclit 
schon  genügend  gewesen  wflre,  ich  will  jedoch  auch  die  Ueber> 
elnstlmmung  zwischen  petrographiscber  Untersuchung  und  che- 
mischer Analyse  betonen  und  ziehe  deshalb  die  Bezeichnung  DlorÜ» 
porphyrit  vor. 

Der  Dioritporphyrit  vom  Allochet  Ist  ein  dunkelgraugrünes 
Gestein,  auf  dem  Anhieb  matlweiss  staubend,  sehr  kleine  Horn- 
blende- und  Plagioklasdurchschnitte  werden  sclion  makroskopisch 

1  J.  UoMUEiu. :  (fcolog.  petrogr.  Studien  DL  8ilz.-Ber.  kOoigL 

preuss.  Akad.  19U3,  IV. 

2  J.  llüMBEHo:  Geolog. -petrogr.  Studien  im  Gebiete  von  Pre- 
dazzo.  lu.IL  Sitz.-Ber.  d.  kOnigl.  preuss.  Akad.  1908.  XXX,XXXIL 
S.  54,55. 
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i»einf!rkbar  (fs  siml  «ii«'-^  dio  Anssclieidlinge).  Die  VerwiUeruDg8> 
krusle  dos  Ciesl«  ins  ist  liellri 'Ihlicli^^flli. 

Es  giebt  übrigens  Yarielateii,  wo  bei  etwas  grösserer  Plago- 
klasmenge  das  Gestein  lebliafler  weiss  und  grün  gefleckt  aussieht, 
sowie  solche,  bei  welchen  der  Plagiolclas  weniger  xur  Geltung  kommt, 
die  dann  düsterer  graugrOn  aussehen. 

Ullier  (lein  Mikroskope  fflllt  luürn  Gesteine  von  Allochet  sofort 
der  Unterschi«'tl  /wischen  rinindinasse  und  An«:«:cheidlinfr  in  dio 
Augen.  Die  Grundniasse  bestellt  aus  vorlierrscliendein  Piagioiüas 
mit  Magnetit  und  Hornlilend»'. 

Der  Eindruck,  dass  ilic  Grundmasse  für  den  ersten  Anblick 
nur  aus  Plagioklas  und  Magnetit  zu  bestehen  scheint,  wird  dadurch 
hervorgerufen,  dass  die  Homblendesftulchen  der  Grundmasse  an 
Grosse  und  an  Menge  iiinter  den  Plagloklasen  zurflclcstehen,  und 
ausserdem  selir  blossgeiblichgrün  sind. 

Der  Magnetit  kommt  in  der  Grundmasse  nur  in  Körnerrorm  vor. 

Der  IMagioklas  (Jer  Grundmasse  ist,  sowie  der  £insprenglings- 
plagioklas  ein  Labrador  von  der  Mischung  Abj  An2. 

Von  den  ausgesciüedenen  Mineralien  zeigt  vor  allem  der 
Plagiolüas  besonders  liäufig  in  Durchschnitten  mit  nach  M  sehr 
deutlich  sehaligen  Aufbau,  woliei  (mit  Ausnahme  des  centralen 
Tbeiles)  7  Anwachsschichten  bemerkt  werden. 

Die  Hornblende  ist  braun  bis  braungrün,  stets  opacitlsch  um- 
säumt. Eigonthümliche  Vorwrmhsungen,  die  oft  Zwillinpe  oder 
Drillinge  vortauschen,  kommen  häufig  vor.  Auch  Können,  die  auf 
Durchkreuzungszwillinge  hinzudeuten  scheinen,  linden  sich. 

Dass  die  Hornblenden  hftuftg  ohloritisch  verftndert  aussehen 
und  bei  Erhaltung  der  charakteristischen  Durchscbnittsformen  inner- 
lich in  ein  Haufwerk  von  zartesten  Homblendesftulchen  zerfollen 
sind,  dQrfle  unmöglich  secund^ren  Einfln.ssen  zuzuschreiben  sein« 
Es  muss  schon  bei  der  Rildun;.'^  dorst  lhen  viellfifht  durch  Einwirk- 
ung des  Gmndmassemagmas  der  Zerfall  eingelrelen  sein. 

Dadurch  ist  es  aber  aucli  schwer  möglich,  eine  optische 
Charakteristik  dieser  Hornblende  zu  geben.  Dass  sie  wahrscheinlich 
Alter  oder  derolich  gleichzeitig  mit  dem  Ausscheidlingsplaglokiase 
entstanden  sein  darfte,  glaulM  ich  daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass 
sich  die  Honiblende  sowohl  Plagioklaso  theilweise  umschliessend, 
Bin  auch,  und  zwar  einmal  sogar  in  modellsoharrem  Durchschnitt, 
als  Elnsrhiuss  im  Plagloklase  findet. 

.\uch  zerbrochene  Hornblonde,  durch  Magma  j^'etrennte  Stucke, 
die  sich  als  zusammengehörig  leicht  erkemien  lassen,  kommen  vor. 

In  einem  anderen  Dannschliffe  desselben  Gesteines  erwies 
sich  die  Hornblende  nach  Aufgellen  der  ursprflngliohen  Contouren 
und  Unterbrechung  des  typischen  Opacitsaumes  in  grosseren  Putzen, 
aus  selmialen  Homblendeleistchen  bestehend,  an  verschiedenen 
Stellen  anfrohniifl  oder  auch  zu  sehr  /.arten,  wirr  gelagerten  Nädelchcn 
(ganz  ähnlich  wie  die  bekannten  Gypsbüschel)  angelagert. 
OwtralVUtt  t.  MlMrtltfl«  tt«.  IMI.  25 
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Von  acoessorischen  BCineralien  ist  nur  der  Apatit  als  Eioscliluss 

im  Phigioklas  von  einiger  Bedeutung. 

Der  Magnetit  lindet  sich  sowohl  als  Opacitsaiim  wie  srhon 
erwähnt,  ferner  als  Einsrhluss  in  Hornblendon  und  HoriiMcnde- 
pulzen,  endlich  über  in  Körnern  als  Ausscheidlinj?  durcli  die  (irund- 
masse  verllicilt,  sowie  auch  an  der  ßilüuug  der  Urußdinasse  selbst 
sich  betheiligend. 

Ein  zweites  Gestein  von  diesem  Fundorte  dttrfte  ähnliche  Zu- 
sammensetzung besitzen,  möglicherweise  aber  schon  einen  etwas 
höheren  Si  02-Gehall  anfwcison. 

Es  ist  leinlvörni^,  <>lwas  nacliniusclillf:^  1  »rechend,  von  schAnern:niu- 
grüner  Ul)erflächeiifarh»',  maicroslcopisch  nur  IMagiolvlasdurcli- 

schiütte  und  nur  liif  und  da  grosse  Honil)len(li  ii  erkennen  lassend. 

Auch  unter  dem  Miliroslvop  bemerkt  man  aber  schon  einen 
Unterschied  gegen  die  vorhin  behandelten  Gesteine.  Die  Grund- 
masse ist  hier  noch  viel  felnliömiger  geworden.  Die  Hombiende, 
wenn  auch  dieselbe  wie  in  den  frflher  behandelten  Gesteinen,  hat 
im  Verhaltniss  gegen  den  Plagioklas  abgenommen,  Magnetit  aber 
ist  weniger  reichlich  vorhanden,  sowohl  in  der  deshalb  auch  helleren 
Grundmasse,  wie  aucli  als  Aussclieidling. 

Dabei  tritt  aber  stellenweise  eine  andere  Ersclieinung  auf; 
während  im  erst  besprochenen  Gesteine  vom  Ailochet  der  Einschluss 
von  Hornblende  in  einem  grösseren  Plaglolclaskrystall  auftrat,  büdet 
hier  der  Plagioklas  nur  mehr  eine  Art  Umrahmung  um  die  Hornblende. 

Die  Opacitsäume  um  die  Hornblende  Anden  sich  auch  in 
diesem  Gestein  wieder. 

Die  Plagioklaso  ahcr  sind  nicht  so  stark  trclruljt  wie  in  den 
früiieren  Fällen,  sondern  es  l)leiht  immer  ein  klarer  Kesorptionsraum. 

Aus  der  vorherrschenden  Menge  von  Plai^ioklas  glaube  ich 
aber  vennuthen  zu  dflrfen,  dass  sich  die  Si  Os-Zahl  um  etwas  er- 
höhen könnte. 

Im  Verhältnisse  von  Ca  0 :  Mg  0  sowie  Nai  0 :  K|  0  dflrfle  sich 
auch  in  diesem  Gesteine  wenig  ändern-  Da  die  Hornblende  in  der 
Grundmasse  ebenfalls  weniger  reichlich  vorlKindon  ist,  so  nähert 
sich  dieses  Gestein  zum  Theil  den  Plagiokhisporphyritcn. 

Die  quantitative  Analyse  des  ersten  Gcsloines  ergab: 


Dioritpoi  phyrit  von  Ailochet  (Monzoni).  Anal.  Ippen. 


SlOi  .  . 

.  68^ 

Anmerkung.  Bei  der  Bestimm- 

XlfOi •  * 

.  15.79 

ung  der  Alkalien  wurde  zuerst  die 

Fej  Ob  .  . 

.  7.48 

Summe   der  Alkalienchloride  ge* 

FeO  .  . 

.  2,53 

wogen,  dann  K2  Pt  Gle  geiäUt  und  bo- 

MgO  .  , 

.  1,38 

siiiiinH  und  NoflO  aus  der  Differenz 

Ca  (>    .  . 

.  5,41 

berechnet 

Nag  0  .  . 

.  4,94 

K2O    .  . 

.  1^ 

H,0    .  . 

.  IJSO 

Summa 

100.11 
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Auch  dies  Ergebniss  der  Analyse  weist  unbedingt,  im  Zu- 
sammenhalte mit  der  petrographlschen  Untersuchung  und  bei  dem 
völligen  Mangel  nn  Glasba<;is  (worauf  die  Schliffe  schon  wegen  ttioil- 
wefse  andesitiscliem  Habitus  prenari  untersucht  worden  waren)  auf 
Dioritporphyrit  hin.  Ich  uiUeria-sso  es,  eine  ileihe  von  Verplcichs- 
analyseii  anzuführen,  will  aber  nur  <  rwähiien,  dass  sich  solche 
genug  in  der  petrographisciien  Literatur  linden  und  verweise  auf 
die  Ähnliche  Zusammensetzung  eines  Diorites  von  Gossato  bei  BiellaS 
eines  Diorltporphyrites  von  der  WolÜHpnbe  bei  Römerl>ad  unweit 
Guttensteln,  Kärnten*,  auch  annähernd  des  Palaeoandesites  von 
Lienz^  Tirol,  etc.,  wodurch  meine  AufTassunpr,  man  liabe  es  mit 
einem  Dioritporphyrit  zu  thnn.  wohl  genügend  erharlot  erscheint. 

Ein  /.weites  entscliieden  dioritporphyritisclies  Gestein  findet  sich 
aui  S  ü  d  a  b  h  a  n  g  e  des  M  o  n  z  o  n  i  n  o  r  d  1  i  c  h  v  o  n  R  o  n  c  Ii  i  b  e  im 
Aufstieg  ins  Toal  della  Foja.  Es  ist  ein  IIornblendc-Biotit- 
Dioritporphyrlt 

Das  Gestein  ist  massig,  ziemlich  feinkörnig  bis  auf  grössere 
Ausscheidlinge  von  schwai*zllch  grünen  Hornblenden,  die  bis  5  mm 
OrAsse  erreichen.  Wenit'er  ins  Auge  fallend  sind  makroskopisch 
biolit  und  Feldsjtath.  Unter  dem  Mikroskope  erweist  sich  das 
tiesiein  t)estehetid  aus  Plagioklas,  Hornblen<1e  und  Hiotit,  letzterer 
ziemlich  reichliclj  und  theilweise  wie  in  Kersanüten  in  Kränzen  um 
Feldspäthe  angeordnet  sieh  findend.  Sehr  häufig  ist  auch  die  nester- 
weise Anhäufung  entweder  von  Hornblende  allein  oder  mit  Biotit 
zasammen.  Der  Plagioklas  breltleistenfOrmig,  bald  grau  getrabt 
tmd  die  Zwillingslamellirung  stark  verwischt  oder  auch  sehr  breite 
Leisten  oder  Tafeln  n.ieh  M  Jitit  frischer  Plagioklassubstan?.,  doch 
auch  diese  von  Hornblende  reichlich  durchspickt.  Der  Plcoeiirois- 
mus  der  Hornblende  bewegt  sich  zwisclien  graugrün  und  gelbgrün, 
die  Basisfarbe  ist  beinahe  rein  gelb. 

Die  dioritporphyrische  Grundmasse  hat  deutlich  Intersertal- 
struktur,  aul^ebaut  aus  feinsten  Nädelchen  von  Plagioklas  mit  Biotlt- 
Hornblendemesostasis.  Nur  sehr  selten  siAd  verbreiterte  Stellen  in 
der  Grundniasse  mit  Täfelchen  von  Plagioklas  ausgefüllt. 

Das  Gestein  dürfte  also  wohl  eine  ühnliche  chemische  Zu- 
sammensetzung wie  das  vorhin  behandelte  erwarten  lassen,  violleicht 
nur  einen  liüheren  Procentgelialt  an  MgO  wegen  der  grösseren 
Biotltmenge  besitzen. 


Anhangsweise  sei  noch  einiger  saurer  porphyrischer  Gesteine 
gedacht 


*  Analyse  C.  HosKNrü  scn,  Kiemente  d.  Petrographie  S.  203. 

*  und  ^  ilusK.NHUscH;  Elemente  der  Gesleinslehre,  S.  203,  No. 
12  und  18. 
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Schon  TscHERiiAK<  unterschcidel  genau  die  quarzporphyri- 
schon  Ciesloine,  ervvfthnt,  dass  die  Grundmasse,  bald  fclsitiscli,  bald 
Üionst('inarti;.^<'!\  pinitoidisclior  oder  pcciisteinarlisitT  Natur  sei. 

Elieiisci  lunliMi  sich  iioi  Tsciiehmak  in  atisj-f  /.t-ichneler  Weise 
die  constiluirendeii  rJestaiidtlieile  boschrieljen,  wie  auci»  auf  die 
TuiTbildungen  der  Quurzpor|)tiyre  ausführlich  hingewiesen  wird. 

Auch  die  Quarzporphyrite  sind  schon  von  Tschermak  aufge- 
stellt und  eine  Analyse  von  Konya  findet  sieh  ebenfalls. 

rinsoinehr  inuss  es  verwundern,  wenn  HOMBERG  iti  seinen  geo- 
lo;-'iscli-pelrograpliisclien  Studien  in  »it  ii  Geliieten  von  Predazzo  niid 
Monzoni  III  olnic  Heziehun{,'  auf  IrulM  ie  Literatur  der  Quarzpor- 
phyrite und  ilirer  TulTe  erwfilint  und  daliei  sa};t:  »Der  Name  ,Quarz- 
purphyrit*  wird  gewählt,  weil  das  Gestein  uielir  Plagiolvlas  gegeu 
OrtholLlas  enthalt«. 

Dieselbe  Beobachtung  wurde  eben  schon  von  G.  Tschbrmak: 
gemacht,  was  wohl  Romhero  unmöglich  hätte  entgehen  IcOnnen 
und  Tschermak  hat  schon  (1.  c.  S.  106)  betont :  .  .  .  »dass  eine  Ab- 
ftnderung  vorllej;e,  die  sicli  von  allen  (Ihrigen  unterscheidet,  weil 
sie  keinen  ortlioUUisliselien ,  sondern  nur  pla«.doklastischen  Fcld- 
spaüi  eulhalt-i.  Dieser  (Juarzporphyrit  lindet  sich  sclion  ilauials 
ungcgcbcn  oin  dein  mittleren  Theile  des  Pelle^rinthales  aiu  Ab- 
hänge der  Monte  Bocche  und  am  Fusse  des  Monzoni«. 

Jedenfalls  werden  auch  zukünftige  Bearbeiter  der  Quarzpor- 
phyrdecke des  Fleimser  Gelnetes  gewiss  der  eingehenden  Arbeit 
TsCHERMak's  nicht  entrathen  können. 

Sehr  'r'<'naii"'  rnl<^rsuchunKen  sind  in  diesen  j'insserst  weohsel- 
vollen  (iesteinen  unbedingt  nothig.  Mir  sind  dabei  folgende  Typen 
untergekommen. 

1.  Von  Allochet,  genau  SW.-Abliang  des  Col  Lifon  gejiea 
Allochet  2000  m,  liellgelb-,  röthliches  Gestein,  das  quarzporphyr- 
flhniioh  aussah,  sich  aber  mikroskopisch  untersucht  als  Gongio. 
merat  aus  Quarz,  Biotit,  Quarzporphyrbruchstacken,  KaUgUmmer- 
Partien,  vereinzelten  Andalusitdurohsobnitten  und  einigen  TurmaUnen 
zusammengesetzt  erwies. 

2.  Ein  anderes  Gestein  »vom  Eingang  ins  Toal  Rizzoni 

von  Val  relloj^'rin  aus'  .  war  Quarzpor|ih\ rit-Conglonierat  von 
grauKniner  Farbe  mit  deutlichen  Corosionstjuai zen  und  I'lagiükla.seu 
und  vereinzelten  Honihlenden  mit  deutlich!:  r  C>|>acitnmsJiumung. 

3.  Auch  am  Aust^ang  dos  Toal  dclla  Foja  kommt  ein  fthnlicties 
Gestein  vor,  iiier  mit  reiclilicljcrcm  liiotit  und  tlieilwoise  talklg  ver- 
ändertem Bindemittel. 

.  i.  Ebie  »Porphyrkugcl« ,  Gang  im  Quarzporphyr 
Toal  del  Mason  c^irca  18Ü0  m  (Ausgang  gegen  das  PellegiiDtbal 
am  Weg)  verdient  besondere  Erwftbnung. 


>  G.  Tschermak:  Porphyrgesteine  Oesterreichs.  Wien  1868. 
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Es  findoii  sich  an  dieser  Stelle  überhaupt  die,  richtig  be- 
zeichnet, uQuurzporphyrii« -Kugeln  reicbUeb  und  in  einer  erbebUohen 
Crösse.  Das  Exemplar,  das  mir  zur  Untersucbung  vorlag,  bat  ebie 
eliipsoidisehe  Form,  die  Lttngsaxe  beträgt  gegen  7  cm,  die  Quer> 
a\e  5  cni,  aussen  ist  die  Kugel  graubraun  umknistet,  auf  dem 
Durchschnitte  ist  sie  hellgrau. 

Dieselbe  ist  ein  Quarzporpbyrit,  da  sie  nur  plagioklastischen 
Feldspath  enthält. 

Die  Quarzkörner  sind  farblos  oder  schwach  graublau. 

Die  Plagioklase  in  Leistenform  sind  grautrObe.  kleiner  als  di^ 
Quarze,  aber  viel  relcblicher  vorhanden. 

In  der  Grundmasse,  die  felsitisofa  gelbtrübe  ist,  sind  die 
ßiotite  in  grösseren  Durchschnitten  ausgeschieden.  Vereinzelte 
Magnetite  und  nicht  mehr  gut  auTlösbare  Umwandlungsprodukte 
kommen  ebenfalls  vor. 

5.  Vom  Südab hange  deriticoletta,  2150  m  Hoho,  50Ü  in 
-westlich  vom  Alloohet-Tbale  stammt  ein  hellröthlichgraues 
•Gestein,  in  welchem  sich  grosse  Quarze  und  Quarzporphyrbroeken 
linden,  deren  Kitt  ein  Quarzporphyrstaub  und  Kalk  zu  sein  seheinen. 

6.  2000  m  im  Val  lUzzoni  findet  sich  ein  Quarzporpbyrconglo- 
•inerat. 

7.  Unter  der  Eisenniine  Toal  della  Foja  luidet  sicli  ein  Gestein, 
welches  einen  <^)uar/|»or|»iiyntluir  mit  wt-ni}.'  Quaiv.  und  reichlichem 
Plagioklas  enthalt.  Ein  Theil  talkig  und  pinitoidisch  zersetzten 
Glimmers  scheint  auch  das  Bindemittel  zu  liefem. 

Es  dürfte  auch  sicher  einem  zukanftigen  Bearbeiter  der  Bozen- 
Fleimser  Quansporphyrdecke  der  Nachweis  eines  Ueberganges  von 
•den  Quarzporphyr-  und  QuarzporplijTit-TufTen  und  -Conglomeraten 
in  den  Sandstein  gelingen.  Ich  möchte  nur  deshalb  darauf  hin- 
weisen, da  ich  im  Dünnschliffe  solcher  Gesteine,  die  bei  conglo- 
iiieralischer  Zusammensetzung  auch  theilwt  is«*  an  Sandsteine  er- 
iimerten,  neben  Quarz  ßioüt-,  bei  den  Feldspalhen  ferner  Magnetit-, 
auch  Andalusitbruchstflcke  sowie  sehr  hübsche  Rutile,  zuweilen 
KniezwiiUnge  vorfiind. 

Selbstverständlich  sind  auch  reine  Quarzlte  anzutreffen. 


Ein  Wort  zur  KrystallBtroktur. 
Von  C.  Viola  in  Horn. 

In  einem  frflheron  Aufsalz  •  machte  ich  darauf  aufmerksam, 
•dass  man,  um  Erfahrungsgesetze  der  Kr>'stalle  zu  erklären,  zu  oft 
seine  Zuflucht  zur  Strukturtheorie  nimmt;  und  dass  sehr  oft  die 

1  C.  Viola:  La  logge  de^rli  indici  razlonaU  sempllcl  e  l  crlstalU 
liqnldl.  Socletü  toscana  di  scienze  naturali.  Pisa  1901.  —  Ueber 
Ausbildung  und  Symmetrie  der  KrysUlle.  Z.  f.  Krystall.  86.  229—342. 
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Strukturllieorio  zur  Basis  der  Kryslallographie  gewonit  n  ist.  UnJ 
doch  keiiiicii  wir  lieutzutage  von  der  Krystailstruktur  nicht  mehr 
als  zur  Zeil  IIai  v's,  Bravais'  etc. 

Bald  wird  das  Gesetz  der  einfaclien  rationalen  Indices  als 
Folge  der  Stmktiirtheorie  angesehen;  bald  wird  umgekehrt  die- 
Struktuitheorie  durch  das  Gesetz  der  elnfochen  rationalen  Indices^ 
unterstützt.  Aehnlioh  verhalten  sich  die  Symmetrie  und  die  Struktur- 
theorie der  Kryslalle. 

Der  Grad  der  SvMinietrieaxen  bei  den  Krystallen  ist  auf  2,  3, 
4  und  6  liescliraiikl,  also  lulgt  daraus,  sagt  man,  dass  die  Struktur 
der  Kryslalle  durch  ein  Kauninetz  von  homologen  Punkten  dar- 
gestellt sein  muss. 

Oft  bin  ich  gegen  die  Methode  aulk^etreten,  welche  darin  be- 
steht, die  wichtigsten  physikalischen  £rsohehiungen  der  Krystalle 
mit  llfilfe  der  Geometrie  au  begrOnden.  Auch  habe  ich  nachzu- 
welsra  versucht,  dass  der  Struckturtheorie  der  Krystalie  kein  grosser 

Wertlj  beizulegen  sei.  da  sie  keine 
pliysikalisehe  Struktur  datslellt.  In 
meinem  oijen  cilirten  Aufsatz  habe 
ich  bewiesen,  dass  es  sogar  mOgiiclk 
ist,  das  Gesetz  der  Symmetrieaxen» 
deren  Ordnung  auf  2,  8,  4  und  6  l>e- 
schränkt  bleibt,  zu  begründen,  ge- 
stützt lediglich  auf  das  Princip  des 
homogenen  Zustands,  ohne  die 
Strukturtheorie  der  Krystalie  zu  bo- 
rückslchtigen. 

Der  homogene  Zustand  Ist  be- 
kanntlich der,  bei  welchem  alle^ 
parallelen  Vektoren  physikalisch  gleichwerthig  sind.   Dieser  Defi- 
nition gemäss  bilden  alle  Geraden,  welcher  einer  Axe  A°  (n-zähligen 
Symmetrleaxe)  parallel  sind,  lauter  n-zählige  Synin!etriea\en. 

Herr  G.  Ch;sAno<  hat  dagegen  l:^in\\endungcn  eriiobon,  und 
kam  zum  Schiuss,  dass  ein  solcher  homogener  Zustand  undenkbar  sei. 

Ich  erlaube  mir  nun  lüer  kurz  zusammensullusen,  was  Herr 
Cbsaro  in  seiner  Auseinandersetzung  geglaubt  hat,  gegen  melDeik 
Beweis  vorbringen  zu  können. 

erster  Satz  Ist  folgender: 
D;iS  Vorhandensein  der  Synunetrieaxen  \*  und      (4-  und 
6<^&hUg)  ist  in  dem  homogenen  Mittel  Viula's  unmöfjUeli. 

In  der  That,  stelle  man  sich  ein  iiomogenes  Mittel  vor^ 
bei  deni  eine  Schaar  von  parallelen  iSymmetricuxen  A»  vor- 
banden ist,  die  alle  n-zähllg  sind.  Als  Zelehnungsebene  aek 
eine  Ebene  gewfthlt,  welche  zu  den  Axen  A«  senkrecht  stellt. 

<  G.  Cesaro:  Las  mllieux  homogenes  de  M,  Viola. 
M(^moires  de  la  socit^te  royale  des  sdences  de  Höge.  Bruxelles 
1902.  S.  III,  t.  IV.  No.  2. 


Digitized  by  Google 


• 

Ein  Wort  zur  Krystallstraktur. 


391 


A  und  B,  Fig.  1,  stellen  die  Spur  von  zwei  der  gegebenen  Sym- 

metrieaxen  dar,  zwiscfien  welchen  der  kleinste  Abstand  a 
ist.  —  nekanntlicli  luin^'t  die  nach  dor  Methode  Euler's  vor- 
genommene Zusammensetzuii;-'  dar  zwei  gegebenen  Syinmetrie- 
axen  eine  neue  Symmetrieaxo  C  zürn  Vorschein.  Letztere  ge- 
hört zur  Axenscliaar  A«»,  und  ihr  Abstand  von  A  und  B  darf, 
der  Annahme  gemfiss  a,  oder  grösser  als  a  aber  nicht  klehner 
als  a  sein. 

Aus  der  Bedingung  b  ^  a  folgt  nach  einander: 

Also:  Ein  homogenes  Mittel ,  wo  alle  parallelen  Symmetrieaien 
glelchzflhlig  sein  sollen,  darf  nicht  Symmetrieaxen  besitzen, 
deren  Ordnung  höher  als  8  ist 

Somit  stellt  das  homogene  Mitlei  Viola's  nicht  den  Kry- 
stailzustand  dar,  indem  bei  diesem  SOWOlÜ  4-  Wie  6-Zäblige 
Symmetrieaxen  mögUcb  sind.  — 

Diesem  ersten  Satz  Clsaiuj  s  folgen  andere  Sätze,  welche 
duliin  gehen,  zu  beweisen,  dass  das  von  mir  gedachte  homogene 
lUttei  nicht  einmal  solche  Symmetrieaxen  aufweisen  darf,  deren 
Zfthligkelt  3  ist;  infolgedessen  ist  ein  solches  Mittel  unmOgUioh. 

Um  zu  diesem  Schluss  zu  kommen,  geht  Herr  Cesaro  stets 
von  der  Hypothese  aus,  dass  der  kleinste  Abstand  zwischen  zwei 
n-Zähligen  Symmetrieaxen  die  Grösse  a  betrage. 

Wer  sich  an  den  vor  45  Jahren  erschienenen  vollständigen 
Aufsatz  JoudaiN's  erinnert  und  die  Arbeiten  vor»  Sohncke,  Fedorow, 
SCHOBNFLiBs,  Barlow  etc>  verfolgt  hat,  wird  die  jetzige  Krittle 
Cesaro's  OberflOssig  finden,  da  sie  nichts  bringt,  was  nicht  l&ngst 
bekannt  war. 

Wflrde  man  sich  von  der  Hypothese  Cesaro's  flrel  machen, 
\vanle  man  also  der  Grösse  a  keine  bestinniile  Grenze  vorschreiben, 
so  würde  man  durch  die  Methode  Ei;lki\'.s  zu  immer  kleineren  Ab- 
ständen zwischen  zwei  «/leichwertldgen  Symmetrieaxen  gelangen 
können,  und  wollte  man  das  Verlahren  bis  ins  Unendliche  fortsetzen, 
SO  könnte  man  auf  a  =  0  kommen. 

lieber  ein  homogenes  Mittel  sind  also  zwei  Hypothesen  erlaubt, 
die  sieh  gegenseitig  ausschllessen: 

1.  Der  zwischen  zwei  gleichwerthigen  Symmetrieaxen  be- 
stehende Abstand  darf  nicht  kleiner  als  a  sein; 

2.  Der  zwischen  zwei  gleichwerthigen  Symmetrieaxen  be- 
stehende Abstand  hat  keine  untere  Grenze,  ausser  Null. 

Bei  der  ersten  Annahme  setzt  man  naturgemäss  eine  Struktur- 
theorie voraus;  bei  der  zweiten  wird  von  irgend  welcher  Struktur- 
theoile  abgesehen. 

*  Auch  meine  Arbeiten  alter  Homogenität  Zeltschr.  t  Kry- 
staUogr.  S8,  1897,  468;  99,  1898,  1  und  234. 
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Herr  Cksah'i  '-i*  Iii  dio  erslo  Hypoihr'jio  auf,  und  koininl  nach 
langer  Mühe  ziiiu  Scliluss,  dass,  wenn  in  eineni  homoj^enen 
Raum  die  erste  Hypothese  gilt,  die  zweite  aus  ge- 
sell losson  sein  muss.  Das  ist  aber  selbstvcrstandlicli :  ent- 
weder die  ebie  oder  die  andere,  nicht  l>elde  zuglelcli! 

Die  zweite  Hypotliese  hatte  ich  aufgestellt,  und  ich  wies  nach, 
dass  wir  in  der  Krystallographie  durchaus  von  einer  StrukUirtheorie 
al>sehen  können. 

Der  von  Hii.tünI  gegen  niicli  erhobene  llauptvorwurf  war 
folgt'iider:  ohne  Transhition  ist  es  unmöglich,  das  Verfahren  C. 
Joudan's  in  Anwendung  zu  bringen,  und  es  ist  daher  oni  homogener 
Zustand  undenkbar,  bei  welchem  die  Translation  unendlich  kleiner 
wftre.  Ich  hatte  damals  geantwortet*,  dass,  wenn  eine  zu  den  Sym- 
metrleaxen  nicht  paraliele  endliche  Translation  erforderlich  wird, 
damit  die  Ordnung  der  Symmetrieaxen  auf  2,  3,  4  und  6  beschrankt 
bleibe,  so  stimmt  djts  mit  m<'ineiM  Beweis  liberein;  denn  sobald 
zwei  parallele  Axoti  wie  A  und  H  l)eIiol)i!-' uewfdilt  werden ,  die  nicht 
znsainnienfallen,  so  ist  eine  ciidlicho  Traiislalion  senkrecht  /n  den 
Syuunelrieaxen  stillschweigend  vorausgesetzt.  Wir  müssen  namUcli 
von  einer  Axe  A  zu  einer  zweiten  ihr  parallelen  Axe  B  flbergehen, 
wenn  der  homogene  Zustand  in  Betracht  kommen  imd  unten^ucbt 
werden  soll  Hilton  hat  zwei  verschiedene  Dinge  mit  einander 
verwechselt,  nämlich  einen  homogenen  anlsotroiien  geometrischen 
Raum,  und  einen  liomogenen  anisolrnpen  physi<c)M  ii  7n>land. 

Die  Richtungen  im  lioniOKonen  geoniclrisclien  Raum  koniirn 
nur  dadurcii  verschieden  sein,  dass  der  kleinste  Abstand  zv^ischen 
den  parallelen  homologen  Geraden  für  die  verschiedenen  Richtungen 
Verschieden  ist  So  musste  G.  Jordan*  verfohren,  da  er  nur  ein 
homogenes  geometrisches  Büttel  im  Auge  hatte.  Wir  können  uns 
aber  vorstellen,  dass  die  verschiedenon  Vektoren  physikaliscli  ver- 
schieden sind,  ohne  mit  Bezug  auf  den  kleinsten  Absland  zwischen 
den  parallelen  Vektoren  etwas  vorauszusetzen.  Der  Vorwurf  Uilton's 
ist  infolgedessen  unbe^Tündet. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  schliesse  ich: 

Die  Strukturtheorie  der  Krystalle  ist  nicht  die 
Folge  der  beobachteten  Thatsache,  dass  der  Grad  der 
Symmetrieaxen  in  den  Krystallen  auf  8-,  8-,  4  und  6 
beschränkt  ist. 

Ich  erlaube  mir  noch  folgendes  liin/uziinipren.  Ks  wird  an- 
genommen, dass  die  Symmetrieaxen  nur  2-,  3-,  4-  und  d-z&iiUg 


»  H.  Hu.ton:  Ueber  Viola's  MeÜiode  der  Ableitung  der  Kr>- 
slallklassen,  aus  dem  Principe  der  Honiogenilat.  Zeitschr.  f.  Kry- 
stattogr.  36,  1903,  151. 

*  C.  Viola  :  Bemerkung  zur  vorhergehenden  Notiz.  Zeiiscbr. 
f.  Krystallogr,  d6,  im,  153. 

*  G.  JORDAN  r  Annall  dl  matematica  pura  ed  appl.  Serie  n. 
Tomo  UI.  p.  140.  Miland  1868-1869. 
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seien.  Wir  haben  bekanntlich  k^e  anderen  Symmetrieaxen  in  den 
Krystallen,  etwa  wie  5-,  7-,  8-  etc.-zfthlige  je  beobachtet  Aber  es 

fragt  sich,  mit  welcher  Sicherheit  \\'urden  die  2-,  3-,  4-  und  6-zähligen 
Syrninetrieaxen  in  (icn  Krystalloii  narligewiesen?  Die  Symmelrie- 
Ijedin^'ungeii,  welclie  nKilheMiatisch  aufgestellt  werden,  vorifiziren 
sich  in  den  von  der  Natur  gelieferten  Krystallen  nicht  vollkorniuen. 
Und  so  lange  ein  Kr^'stall  nicht  vollkonimen  den  geometrischen  und 
physikalischen  Bedingungen  genügt,  welche  ^er  besUmmten  Sym- 
metrie zukommen,  besitzt  der  Krystall  auch  eine  solche  Symmetrie 
nicht 

Allerdings  zeigt  die  Erfahrung,  dass,  während  die  Krystalle 
sich  den  Reditigungen  stark  nfiliorn,  die  den  2-,  3-,  4-  und  6-zahligen 
Symmetrieaxeii  zugehören,  sie  sich  stark  entfernen  von  den  Be- 
dingungen, welclie  andere  Symmetrien,  etwa  wie  5-,  7-,  8-  etc- 
zählige  oharakterislren. 

Wenn  es  sich  darum  handeln  sollte,  eine  Theorie  der  Struktur 
der  Krystalle  au&obauen,  gestatzt  auf  die  uns  bekannten  Erschehi* 
ungen,  so  massten  wir  doch  anerkennen,  dass  die  Symmetrieeigen- 
Schäften  der  Krystalle  nicht  passend  dafiir  gewählt  seien. 

Viel  mehr  als  die  Symmetrie  der  Kry<itMlle  und  das  Gesetz 
der  einfachen  rationalen  Indicos  würde  sich  zu  dicsoni  Zwecke  ilas 
Gesetz  der  hannonisclieti  Ausbildung'  der  Zonen  und  Krystallflachen 
•eignen  (wie  neulich  Fbdorow*  gezeigt  hat),  was  mit  grosser  Schflrfe 
nachgewiesen  werden  kann. 

Ahmt  ich  ^ederhole  es,  dass  eine  Struktur  der  Krystalle, 
falls  sie  der  Wissenschaft  genügen  soll,  sich  wohl  aut  die  physi- 
kalischen Erscheinungen,  nicht  aber  auf  geometrische  Forderungen 
stützen  muss. 

Eine  auf  Raumnetze  von  homologen  Funkten  gestützte  Struktur- 
theorie der  Krystalle  ist  eine  Fiction,  welche  unseren  Geist  erfreut 
und  unsere  Gedanken  auf  neue  Bahnen  führt,  aber  sie  bleibt  doch 
immer  eine  geometrische  Fleüon.  Es  Ist  selbstverständlich,  dass 
wir  in  jedem  homogenen  Mittel  homologe  Punkte  und  Axen  con- 
struiren  können,  in  jedem  Krystall  nicht  weniger  wie  in  jedem 
<lestein,  aber  das  Ilaumnetz  als  Träger  der  Materie  bleibt  doch 
leer,  und  wir  erfaliren  durch  die  homoiogen  Punkte  über  letztere 
soviel  wie  nichts. 


'  V.  Goldschmidt:  Ueber  Entwickelung  der  Kr>stallformen. 
ZeitSChr.  f.  Kristall.   28.   1897.    1  u.  414. 

E  V.  Fkdorow;  Beiträge  zur  zonalen  iüystallographie.  Zeitschr. 
f.  Kr>-stall.   85.   1902.   2d,  75. 

V.  Goldschmidt:  Ueber  Harmonie  und  Complication.  Berlin  1901. 

C.  Viola:  Beziehung  zwischen  Gohäsion,  CapillarlUlt  und 
Wachsthum  der  Krystalle.   Zeitschr.  f.  Kryst  36.  190B.  558. 

V.  PANicm:  L*omoloffia  e  la  cristallografla  zonale.  Accad.  R. 
•delle  scienze  di  Torino.  1903. 

s  £.  von  Fedorow.  Theorie  der  KrvstaUstructur.  Zeitschr.  f. 
firyst.  ae.  1902.  209-283. 
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Wollen  wir  in  eüiem  Kn  stall  ein  Netz  von  homologen  Punkten 
einschliessen ,  so  bleibt  uns  keine  andere  Mctliode  übrig  als  die 
von  Jordan,  welche  wir  sowohl  an  die  Slrukturtheorie  von  Bhavais 
als  auch  an  diejenige  von  Sohnckk-Fedorovv  anpassen  können. 
Ziehen  wir  dagegen  vor,  von  irgend  welcher  Strukturtheorie  abzu- 
sehen, wie  ich  getlian  habe,  so  kOnnen  wir  ebensogut  aus  dem 
Principe  der  Homogenität  alle  Gonsequenzen  ziehen,  wie  sie  sieb 
aus  der  Strokturtheorie  ergel)en.  * 


lAiscellanea. 

Die  76.  Taraamminac  dentsober  Vatoffbnoiier  und  Aerale 

findet  in  den  Tagen  vom  21.~26.  September  In  Cassel  statt  Von 
den  in  Aussieht  genommenen  Vortrfigen  sind  u.  a.  die  folgenden  zu 

erwähnen : 

1.  Montag,  den  21.  September: 

Prof.  L.xDKNnunr;  aus  Breslau  über  den  'Einfluss  der  Natur- 
wissenschaften auf  die  Weltanschauung«. 
IL  Mittwoch,  den  28.  September: 

1.  Prof.  A.  Penck  aus  Wien  aber  »Die  geologische  Zelt«. 

2.  Prof.  G.  S.  Schwalbe  aus  Strassburg  Ober  »Die  Yor- 
geschichte  des  Menschen«. 

UL  Donnerstag,  den  24.  Seplein!»er: 

Prof.  ScHWAuzscuiLD  (GOtUngeo)  über  »Astronomische 
Mechanik'^. 
IV.  Freitag,  den  25.  September: 

W.  Ramsay  aus  London  Ober  »Das  periodische  System  der 
Elemente«. 


Personalla. 

Der  Priv.ifdri7i'fit  der  Geoloprie  an  der  Techn.  Hochschule  in 
Manchen  Dr.  Franz  Bauer  verunglückte  am  21.  Juni  d.  J.  auf  einer 
Exkursion  bei  Tegernsee. 
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Krascb,  P.:  Ueber  neue  KobalUiufschlasse  im  Tharinger  Walde. 

Zeilschr.  d.  d.  geol.  Ges.   54.   1902.  55-62. 
Tixnko,  E. :  Agrogeologische  Verhältnisse  der  Gemarkniij.'  von  Udvard,. 
Perbele,  Bagota,  Imely,  Naszvad,  Bajs  (C-omital  Kornerom)  und 
der  Umgebung  der  Stadt  Ersekujvär  (Goniitat  Nyitra). 

Jahresber.  d.  k.  ungar.  geol.  Anstalt  flkr  1900.  Budapest  1902. 

174-m 
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halb 14  Tagen,  von  einer  zur  anderen  Nummer,  publiziert  werden. 

Kerner  linden  Anzeigen  Ijeznglich  Asslstentenstellen  oder 
sonsfi'/o  Hckanntmaclmiii^cii,  Annoncen  iUmm-  Saniiiiliingen,  neu  or- 
scliieiiene  Kaclilileratur  flr:.  durch  das  „Centralblatt**  die  schiiellslc 
ur>d  weiteste  Verhroilnng. 

Um  eine  möglichst  schnelle 
Aufnahme  der  neu  erscheinen- 
den Fachlilerahir  in  das  Cen- 
tralblatt  %u  ermöglichen^  wird 
gehelen,  Hücker  u.  Zeilschrifleti 
jedesmal  sogleich  nach  Er- 
scheinen an  die  RedacHon  ge- 
langen %u  lassen. 
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Briefliche  Mittheilaogeu  an  die  Redaction. 


Die  Hesultate  der  petrosrraphiBchen  Untersuchung  des  Groas- 
Venedlgerstockes  in  den  Hohen  Tauern  und  die  daraus  sich 
•xg0b«nden  Besiehungen  für  die  Qeologie  der  Centralalpen 

überhaupt. 

Von  E.  Wtln«ctoeok  in  München. 


Vor  einer  grösseren  R^e  von  Jahren  legte  ich  in  diesem 

Jahrbuch  *  kurz  die  Beobachtungen  dar,  zu  welchen  das  Studium 
der  jüngsten  Eruptivgesteine  des  Gross-Venedigerstockes  und  be- 
nachl»arter  Gebiete  Anlnss  ^'egebcn  hatte.  Der  Abschluss  jener 
Untersuchungen  wurde  durch  die  Nolhwendigkeit  hinausgeschoben, 
aus  dem  Gesaiuiutgebiete  der  Üenlralaipeu  uiu  möglichst  voll- 
kommenes Veigleiobsmateiial  lusammenzustellen,  um  an  demselben 
die  in  dem  engeren  Gebiete  gewonnenen  Anscbaunngen  auf  ihre 
Richtigkeit  zu  prüfen.  Jetzt  hin  leh  In  der  Lage,  den  Abschluss 
meiner  Arbeiten  auf  einer  um  vieles  breitere  Basis  zu  geben,  als 
das  in  jener  Abhandlung  der  Fall  war.  Doch  soll  lüer  nur  eine 
kurze  Uohersicht  der  wichtigsten  Ilesultato  dargelegt  werden,  die 
ausiuhrliclie  Darstellung  erfolgt  ebenso  wie  früher  in  den  Abhand- 
lungen der  kgl.  bayr.  Akademie  der  Wisäenschaaen, 


Wie  sehon  bemerkt  wurde,  betegen  steh  die  Mbefea  Unter- 
socbongen  baxiptsflehttoh  auf  die  in  Ihren  LagenmgsverhflltiilMeD 
wie  in  Ihrer  petarograpUsohen  BeeehalliMdielt  ab  emptlve  Bildun«Bn 

chrakterislrten  Gesteine:  die  Peridotite  und  die  Umwandlungs- 
produkte dersolben,  die  Serpentine,  welche  in  zahlreichen,  aber 
mei.st  recht  untergeordneten  Vorkommnissen  in  dem  speciellen  (ie- 
t)iete  beobachtet  T\iirdon,  sowie  aul  das  granitische  Gentral- 
gestein,  welches  den  Kern  des  Gebirges  bildet,  und  das  loh 


München,  petrographisches  Seminar,  Juni  1908. 


1  N.  Jahrb.  1806, 1,  m. 


0«a«MlMMl  t.  Mtaitralofto  Ha.  IMt. 
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wegen  zahlreicher,  von  normalen  Grantten  abweichender  Eigen* 
schaden  mit  dem  Namen  des  Gentraigranits  unterschied.  Dieser 
Name  deckt  sich  in  der  Hauptsarho  mit  dem  in  der  Scliweizer 
GooloKie  gebräuchlichen  Ausdruck  uProtogin«,  der  alier  nicht 
ühernommen  werden  konnte,  weil  diese  als  echt  intrusive  Bildungen 
erkannten  Gesteine  doch  niclit  wohl  als  das  »zuerst  gewordene« 
bezelehnet  werden  dürfen.  Der  Name  Protogin  hatte  nur  so  lange 
Berechtigung,  als  man  In  den  Gesteinen  echte  archaische 
Gneisse  vom  Gharakter  der  ersten  Erstarrungskruste  unseres 
Planeten  vermuthen  konnte;  wenn  trotz  des  Nachweises  der  intru- 
siven  Entstehuii'/  dieser  Gestoiiio,  auch  von  Seiten  mehrerer 
Schweizer  Petro^^i  uphen,  der  Name  Prologin  aufrecht  erhalten  wird, 
so  ist  darin  meines  Eracbtens  nur  eine  Quelle  fortdauernder  Miss- 
verständidsse  gegeben,  welche  gerade  In  den  hier  in  Betracht 
kommenden,  schwierigen  Verhältnissen  möglichst  vermieden  werden 
sollten. 

Meine  neueren  Studien  bescbftftigm  sich  in  erster  Linie  nrüt 

den  Sciiiefergesteinon,  welche  das  centralpranitische  Massiv 
umhüllen,  und  die  schon  von  dem  ersten  Geologen,  welcher  den 
Gross-Venediger  eingehender  sludirte,  von  Dyonis  Stur,  mit  dem 
Namen  der  Schieferhülle  zusanunengefasst  wurde,  welche  dieser 
in  Gegensatz  zu  dem  Gentralgnelss  setzte. 

Um  den  ganzen  geologischen  Aufbau  des  Gross-Vene- 
dlgermasslvs  kurz  zu  charakterisiren,  mag  hervorgehoben  werden, 
dass  die  granitisclien  Massen  desselben  Ausläufer  des  Ahrnthaler 
Haujitkamrns  darstellen,  \\*'lclie  in  mehreren,  durch  Scliiefer- 
mittcl  vun  meist  ziemlicli  untL-rj^eordneler  Mächtigkeit  getrennten 
Zungen  sich  in  das  Gebiet  vorstrecken.  Die  mächtigste  derselben, 
das  elgeutlicbe  Gentraimassiv  des  Gross- Venedigers  selbst,  welches 
ebenso  wie  die  Übrigen  in  der  Hauptsache  dem  westsOdwesUlch— 
ostnordOstUchen  Streichen  der  Schiefer  folgt,  ist  etwas  nach  Norden 
vorgeschoben,  so  dass  seine  südliche  Grenze  Im  V^eston  des  Ge- 
bietes, z.  B.  am  Maurer  Thörl,  den  Hauptkamm  seihst  streift. 
Gegen  Osten  zu  lauft  diese  Masse  zungenfönmg  aus,  um  in  den 
alleröstÜchsten  Theilen  des  Gebietes,  am  W  e  i  s  s  e  n  e  c  k  e  r  Roden, 
unter  den  Schiefern  zu  verscbwindeu.  Auch  die  übrigen  grani- 
tischen Einlagerongen,  von  welchen  auf  der  Nordabdachung 
mindestens  zwei  IsoUrte  beobachtet  werden  kAnnen,  zeigen  dieselben 
VerhAltnisse,  nur  dass  sie  schon  in  dem  Kamm,  welcher  das 
Habachthal  vom  Hollorsbachthal  trennt,  unter  die  Schiefer 
untertauchen.  Im  Hollersbachthal  selbst  sind,  abgesehen  von 
schmalen,  meist  aplitischen  Bändern,  bis  zun»  Gentraimassiv  hin 
nur  grüne  Sclüefer  mannigfaltiger  Art  vorhanden.  Es  tritt  also  eine 
bemerkenswerthe  Unsymmetrie  von  West  nach  Ost  deuUich  hervor, 
in  den  westlichen  Thfilem  sind  die  meist  recht  gneissartigen  Gnuüte 
weit  vorherrschend,  zwischen  welchen  nur  ganz  schmale  Bflnder 
eigentlicher  Schiefefgesteine  vom  Gharakter  der  Paragnelsse  von 
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Rosenbusch  oder  der  Amphibolite  und  Grünschiefer  ein- 
geklemmt sind,  wel<^he  sich  nach  Osten  mehr  und  mehr  verbreitern, 
om  scbliessttoh  Im  Hollersbaohthal  die  allein  herrschende 
Helle  zu  spielen. 

Noch  mehr  tritt  eine  Unsymmetrle  deutlich  hervor,  wenn  man 
die  Nordabdachung  mit  dem  Südabhang  des  Gehirgsslockes  ver- 
gleicht, so  dass  man  gleich  von  vornherein  behaupten  kann,  dass 
Jtein  Gesteinstypus,  der  auf  der  einen  Seite  eine  I{olle  spielt,  auch 
auf  der  andern  in  grösserer  Ausdelinung  vor  kommt.  Mächtigere 
Einlagerungen  granitlseher  Gesteine  fehlen  auf  der  Sfldselte 
völlig  und  das  Centraimassiv  wird  hier  zunächst  von  ehier  breiten 
Zone  gllmrn  erschiefer  ähnlicher  Gesteine  umhOllt,  innerhalb 
deren  mannigfaclie  interessante  Einlagerungen  auftreten.  Abge- 
sehen von  schniulon  und  breiteren  Lapen  a  p  1  i  t  i  s;  r  Ii  e  r  Gesteine, 
wel<^he  .selten  den  Uiiarakter  eigentlicher  Gänge  annehmen,  sind 
die  Giiniinerschiefer  selbst  in  verschiedenstem  Maasse  feldspath- 
fllhrend,  so  dass  man  bald  die  pelrographische  BeschafTenbeit 
eigentllcber  Gnelsse  findet,  welche,  wie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung zeigt,  nur  als  Mischungen  des  Gentralgranlts  mit  dem 
Glimmerscblefermaterial  aufg^Casst  werden  können,  bald  knoten- 
artig ausgebildeto  echte  Granat-  resp.  Zoisitglimmerschiofer  auf- 
treten. Enillif'!)  ist  je  im  Ilan^jenderi  und  im  Liegenden  dieser  Zone 
eine  Einlagerung  g ra p  ii  i  t  re  i  c  h  e  r  Sciiiefer  vortianden,  welche 
ganz  besonderes  Interesse  wachrufen. 

Es  folgt  auf  diese  Gneissglimmersehleferzone  eine  weniger 
mächtige  Gestelnsseile,  die  nach  dem  vorherrschenden  Gesteine  als 
die  Zone  der  Ekloglte  bezeichnet  werden  kann;  auch  hier  trlfü 
man  allerlei  Einlagerungen,  theils  Iap:orartige  Mlnoralneubildungen, 
namentlich  aber  rocht  charakteristische  Knotenbildungen  und 
untergeordnet  hoclikr\ stallinischc  Z  i  p  o  1  i  n  e.  Die  äussersto,  mäch- 
tigste Zone  bilden  endlich  wechselnde  Kalkglimmerschiefer 
und  Ghlo  ritschief  er,  ersterer  öfter  in  graue  Kalke,  in  schwarze 
graphltlscbe  Schiefer  oder  auch  In  Quarzite  Obergehend,  letztere 
bätÜBg  durch  Epidotlagen  gelb  gebändert  und  auch  mit  den  Kalk- 
l^mersehlefem  durch  mannigllBiche  Uebergflnge  verbunden.  In 
dieser  letzteren  Reihe  treten  besonders  zahlreich  die  Einlagerungen 
von  Serpentin  auf,  welche  indoss  auch  in  der  GneisgUmraer- 
schieferzone,  z.  R.  am  Ilapp,  niclit  fehlen. 

Während  auf  der  Sudseite  in  Folge  des  Auftretens  der  nicht 
wenig  mächtigen  Gneissglimmersehleferzone,  deren  Gesteine  nament- 
lich makroskopisch  von  dem  scbleftigen  Gentralgranit  oft  kaum 
zu  unterscheiden  sind,  die  Grenze  des  Granites  gegen  die  Schiefer 
nicht  exakt  festgelegt  werden  kann,  sind  die  Verhältnisse  an  der 
N  0  r  d  a  b  d  a  0  h  n  n  g  im  Allgemeinen  klarer.  EigctilHclio  Mi'^rh- 
ungen  von  Scliielern  mit  graiiitiseltom  Materia!  sind  hier  an  sich 
seltener,  und  da  di»^  grünen  Scliirfor  gewohiilicti  nur  wenig  schiefrig 
sind,  le^en  sich,  numentUch  in  dun  eigentlictien  ßerührungsgebieten 
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der  beiden  Gesteine,  die  Ahzweipunpen  des  Granites  auch  gewöhn- 
lich nicht  parallel  zum  Streichen  der  Schichten,  sondern  vielmehr 
quer  dazu;  hier  findet  man  eine  gangförmige  Verästelung  des 
Granites  in  seinem  Nel>engesteln  in  ausgedehntem  Maasse  und  die 
intnisive  Entstehung  des  Granites  wird  Beobachtung  der  Verhält- 
nisse namentlich  im  obersten  Hoüersbachthal  besonders  Idar. 

Die  zahlreichen  Granitapophysen,  welche?..  B.  am  Weissen- 
c  c  k  n  r  !^  o  d  e  n  im  obersten  Hollersbachthal  die  hier  oft  recht 
jrrol) körnigen  A  m  p  h  i  b  o  1  i  t  c  durchsetzen ,  werden  mit  der  Ent- 
fernung vom  Granit  selbstverständlich  an  Zahl  und  Ausdehnung 
geringer,  zeigen  dann  auch  viel  häufiger  lagerartigen  GlianilLter,  so 
dass  sie  stellenweise  den  Eindruck  wechselnder  Schichtensysteme 
hervorbringen.  Mit  der  Entfernung  vom  Granit  wird  auch  die  kry- 
Stallinische  BeschalTenheit  der  grünen  Schiefer  durchschnittlich 
geringer,  und  au  Stelle  der  eigentlichen  AmphibolUe,  deren  Bestand- 
theile  makro-^koiiisch  noch  dcullicli  erkennbar  sind,  treten  immer 
phyllitartigere  G  r  ü  n  s  c  h  i  e  f  e  r.  Doch  ist  die  Abgrenzung  der 
petrographisch  verschiedenen  Horizonte  im  Gebiete  nicht  durch- 
zuftthren,  da  oft  die  mannigflaltigsten  Gesteine  der  beiden  Reihen  in 
buntem  Durcheinander  auftreten.  Einlagerungen  abweichender  Art 
sind  hier  viel  seltener;  atigesehen  von  den  meist  aplltiseh  aus- 
gebildeten lagerartigen  Gianitapophysen,  welche  die  Schiefer  nicht 
selten  ganz  zerstückeln  und  sich  dann  mit  Gmnat,  Zoisit  eto  beladen, 
sind  nur  wenige  und  untergeordnete  Einlagerungen  von  Giiiiimer- 
schieferühnllchen  Charakter  vorhanden. 

Die  mikroskopisclie  Gesteinsanalyse  liefert  eine  Reihe  von 
Beolmebtungcn,  welche  Im  höchsten  Grade  aufteilend  sind.  In  erster 
Linie  zu  betonen  und  wohl  unter  allen  Beobachtungen  die  isvlehtigste 
für  die  Auffassung  der  genetischen  Verhältnisse  ist  in  dem  Mangel 
nicchanischerStrukturen  gegeben,  welcher  die  Gesammtheit 
der  Gesteine  der  Scliieferhülle,  inclusive  iler  gneissartigen  Glltnmer- 
scliiefer  und  der  Aplite  auszeichnet.   Gegenüber  dem  Ccntralgranit. 
welcher  allenthalben  auf  das  intensivste  in  seinem  inneren  Gefüge 
zerrüttet  ist,  erscheint  die  BeschaiTenheii  der  Schiefer  doppelt  auf- 
teilend, zumal  da  selbst  sehr  grobkörnige  quarzitisebe  Lagen  von 
jeder  Zertrammerung  verschont  sind.  Wohl  treten  auch  hier  stellen- 
weise deutlich  kataklastlsche  Phänomen  hervor,  aber  diese  sind 
auf  untergeordneten  Partieen  hmerlialb  der  verseiiiedensten  Gesteine 
beschränkt,  es  sind  locale  Erscheinungen,  welche  mit  der  Allge- 
meinheit iler  uiectianiscl?en  Strukturen  im  Granit  in  keine  Parallele 
gestellt  werden  können.  Weitaus  der  grössten  Zahl  der  verschieden- 
artigsten Schiefer  fehlt  jede  Aodeutung  einer  mechanischen  Stroklnr. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  hervorgehoben  zu  werden  verdieDt,  ist 
die  ungemein  weite  Verbreitung  des  Turmalins,  der  in  den  ver- 
schiedensten Schiefem  —  bald  liäufigcr,  bald  weniger  häufig,  bald 
makroskopisch  hervortretend,  bald  erst  bei  starker  Vergrössemng 
nachweisbar  —  aufgefunden  wurde.  Dieses  Mineral  fehlt  k^em. 
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Cesteinstypus  völlij^',  ist  nber  in  den  deutlich  schiefrigen  Abarten  In 
grosserer  Menge  vurhaixien,  als  in  soiclien,  deren  ^ehieferung  nnehr 
ia  den  Huitei^ruud  tritt.  In  allen  Fällon  charakterisirt  sich  der 
Turmalin  als  eine  der  jongäten  Bildungen  in  diesen  Gesteinen. 

EbenAüls  von  besonderer  Wiebügkeit  Ist  die  Verbreitung 
Itellzltlscher  Strukturen,  d.  b  das  Hindurebsetzen  der  ur- 
sprüngUohen,  oft  stark  gefalteten  Schichten  durch  grossere,  neu- 
gebildete,  und  durchaus  nicht  gestörte  Einsprenglingo,  welche  in 
hiervorragend  schöner  Ausbildung  in  den  verschiedenartigsten 
Schiefern  des  Siidabliangs  des  Gross-Venedigcrs  die  Kegel  ist,  in 
jenen  der  Xordabdachung  aber,  auch  bei  uussorlicli  recht  grosser 
Aehnliohkelt  Im  petrographisohen  Habikus  im  AUgemelnan  üHikL  Die 
Gesteine  der  sQdllchen  Scbleferhaile  erweisen  sich  sehen  dadurch 
als  ursprünglich  vorherrschend  seliiobtlge  fitldungen,  wahrend  jene 
der  Nordseite  diesen  Charakter  im  Allgemeinen  vermissen  lassen, 
wenn  sie  auch  in  ihrem  heutigen  Zustand,  als  Amphibolite  oder 
Grünschiefer  immerliijQ  einen  deutlich  schiefrigen  Uat)Uus  an  sich 
tragen. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  tritt  dieser  Unterschied  in 
den  beiden  Gesteinsgruppen  deutlich  hervor.  Die  Gesteine  der 
Nordsetle  haben  insgesammt  die  Zusammensetzung  normaler  saussu- 

ritisirter  und  uralitisirter  basischer  Eruptivgesteine.  Sie 
l>esiehen  aus  Feldspath,  grüner  meist  schilfiger  Hornblende  und 
Klinozoisit,  letzterer  in  besonders  wechselnden  Quantitiiten.  Der 
Feldspath  ist,  wie  überhaupt  in  den  meisten  der  untersuchten 
Schiefer,  nicht  zwillingslamelUrt,  konnte  aber  trotzdem  n^it  Hülfe 
der  Spaltrisse  liier  wie  in  allen  übrigen  Schiefern  nacii  der  Methode 
von  FouQu£  als  echter  Alblt  bestimmt  werden,  neben  welchem 
untergeofdnet  und  oft  als  randUebe  Fortwacbsung  desselben  Oligo* 
klas  auftritt  Die  verschiedenen  Mineralien  sind  Ijald  beliebig 
durcheinander  gemischt,  bald  in  rocht  scharf  aneliiander  absetzenden 
Lagen  abgegrenzt,  eine  deutliche  Bändern ng  der  Gesteine  hervor- 
bringend. Ausser  denselben  ist  Biotit,  oft  schon  makroskopisch 
erkennbar,  allenthalben  vorhanden;  dagegen  sind  in  weitester  Ver- 
breitung, zu  beobachten  die  Titansäureminemlten  Tltanlt,  Titaneisen 
und  Rutil,  femer  Schwefelkies  und  Apatit  Hervorzuheben  ist  die 
nicht  selten  vorzOgltoh  ausgebildete  Pflasterstruktur  und  der  Reich- 
thum an  EhisctaUlssen,  welcher  alle  Minerallen  dieser  Gesteine  aus* 
zeichnet 

Was  die  ursprüngliche  Gesteinsbeschaffenheil  anlangt,  so 
iässt  die  mikroskopische  Untersuchung  nirgends  weder  Reste  der 
ursprüDgiicheu  Struktur  noch  des  Mineralbestandes  deutlich  hervor* 
treten«  Maltroskoplsob  aber  beobachtet  man  derartiges  nicht  allzir 
selten,  so  findet  man  namentlich  verbreitet  UcbtSf  sobarf  umgrenzte 
Saussurltpseudomorphosen  in  den  dunlielgrOnen  Amphl- 
boUten,  deren  leistenförmlge  Ausbildung  auf  ur^rOngUche  Einspreng« 
Unge  von  basischem  Piagiolüas  lilnweisen  oder  man  siebt  an  den. 
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vom  Walser  glattgeseheuieiteii  Blöeken  die  cbarakteilstische  Er- 
selielniiog  der  ophlti'sehen  Struktur  der  Diabase.  Beide 

Stmktorformen  sind  nicht  wenig  verlireltct  und  weisen  auf  den 
Ursprung  der  Arnphibolite  und  Grilnschiefer  hin. 

Ganz  abweichend  sind  alle  Erscheinungen  auf  dem  S  ü  d- 
a  h  h  a  n  «r.  Aehnlich  in  Beziehung  auf  ihre  chemische  Zusammen- 
setzung mit  den  eben  besprochenen  Gesteinen  sind  hier  dieElcio- 
gite  und  die  Gliiorit9eliiefer,  erstere  dem  Granit  naherUegend 
und  durcli  etoen  st&ndigen  Gelialt  an  Granat  ausgezeielinet,  letztere 
den  Hanpth^  der  Süsseren  Hfllle  bildend  und  meistens  nicht  arm 
an  Klinochlor,  der  zum  grossen  Theil  die  schilfige  Hornblende  der 
'Grünschiefer  ersetzt  Der  hauptsächliche  Unterschied  dieser  Ge- 
steine gegenüber  den  obigen  besteht  in  der  Häuflgkoit  von  mehr 
oder  minder  mächtigen  Einlagerungen  von  abweichender  Zusammen- 
setzung und  zwar  von  der  Zusammensetzung  kalkiger  und 
kieseitger  Sedimente,  velohe  jetzt  z.  Th.  als  Knote n- 
gllmmersebiefer,  z.  Th.  als  Kalkgllmmerachlefer 
vorliegen,  und  mit  welchen  die  Eklogite  und  Chloritschiefer  stets 
durch  üebergänge  verbunden  sind,  Vorkommnisse,  welche  auf  der 
Nordseite  überhaupt  fehlen.  In  den  Clilriritschiefern  tritt  dem- 
entsprechend auch  die  eine  ursprüngliche  Scliichiung  andeutende 
heiizitische  Strulctur  neben  der  Pflastcrstruktur  in  be- 
sonders obarafcteristischer  Weise  hervor.  Loeal  triflt  man  unter 
diesen  grünen  Seblefem  auch  solche,  in  welchen  kleine,  meist  kun 
rektangulftr  begrenzte  Saussurit knoten  eine  ursprOngliehe 
porpbyrische  Struktur  verrathen,  andererseits  aber  nehmen  die  Ge- 
steine einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Ouar/  und  Kalkspath, 
meist  von  graphithaltigem  Sericit  begleitet,  auf,  so  liass  nur  die  eine 
Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  prrftsste  Theil  der  hier  auftretenden 
Eklogite  und  Chloritschiefer  aus  ursprüngliclien  TulTen  hervorging. 
Strukturell  allerdings  ist  in  dieser  Beziehung  kein  Rest  erhalten. 

Ein  besonderes  Interesse  verdient  noch  die  den  Gentralgranll 
direkt  begrenzende  GneissgÜmmerschieferzone  mit  ihren  B3nlager- 
iingen  von  Albit-,  resp.  Granat-  oder  Turnialinführenden  Graphit- 
schiefern, welch  letztere  ausserordontlich  intensiv  gemutete 
Knotenschiefer  sind,  die  unter  dem  Mikroskop  das  hervorragendste 
Beispiel  helizitischer  Struktur  darsteilen.  Die  eigentlichen  Gümmer- 
schiefer  dieser  Zone  sind  Im  Allgemeinen  quarz  reiche  Mus- 
kowits  Chief  er  mit  Granat,  in  welchen  untergeordnet  auch 
etwas  AlUt  auftritt  Ihre  Struktur  Ist  dieselbe  wie  In  den  abrfgen 
Schiefeiii.  SchiObtenweise  und  oft  in  nicht  unbedeutender  Mächtig- 
keit kommen  zu  diesen  Mineralien  hinzu  unzweifelhafte  Hestandtheile 
des  C  e  n  t  r  a  I  g  r  a  n  i  t  s  :  Der  tiolialt  an  Foldspatli  nimmt  zu  und 
man  erkennt  neben  dem  Albit  des  GUminorschiefers  den  von  Klino- 
zoisitmikrolithen  erfüllten  Oligoklas  des  Granits,  sowie  Mikropertlut, 
welch  beide  den  normalen  Schiefem  fehlen.  So  entwickeln  siob 
alle  mOgUehen  Ueberginge  zwischen  dem  normalen  Glimmerschiefer 
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und  dem  sidiieMgen  GeotnlKranit»  welebe  nur  dadurch  erklart 
werden  können,  dass  das  graMtisehe  Material  die  dtlnnsoldelHgen 
Gesteine  hier  weithin  durohtrSnkt  und  resorblrt  hat  Es  sind  eigent- 
lich ?»granitisirte«  Schiefer. 

Wahrend  so  auf  der  Nordabdaohun;^'  trotz  des  äusserlicii  so 
sehr  weciiselnden  Habitus  der  Gesteine  eine  woitgeliende  Einheitlich- 
keit in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  herrscht,  die  es  gestattet, 
all  diese  Geeteine  unter  der  RosENBOscH'achen  Rubrik  der  »Ortho«- 
sehiefer  untersubringen,  sind  die  Yerliftitnisse  auf  der  Sadselte 
viel  oompUcirter.  Ibm  kommt  hier  nicht  mit  der  Zweitheilung  der 
Schiefer  im  Sinne  Rose.nbusch's  durch :  neben  den  vorherrschenden 
i»Para<i schiefern  sind  zwar  auch  »Ortho«sclüefer  in  einiger  He- 
deutung  vorhanden,  aber  besonders  hervortretend  sind  hier  M i tte  l- 
glieder  zwischen  beiden,  in  welchen  sich  das  ursprünglich  eruptive 
mit  dem  eigentlich  sedimentären  Material  mischt,  und  welche  sich  als 
wohl  abgestufte  DebeigSnge  Jener  beiden  extremen  Typen  darstellen. 

Diese  Uebergftnge  aber  haben -wieder  eine  gan^  verscliiedene 
petrographisehe  Bedeutung,  bei  den  Elclogiten  und  Ghloritschiefem 
wnr  (iio  Mischung  von  eruptivem  und  sedimentärem  Material  schon 
vorlianden  als  diese  geologische  Körper  wurden,  d.  h.  sie  ist  eine 
primäre,  wie  sie  ei)en  für  vulkanisolie  Tulfo  lic/.eichnerid  ist.  In 
den  Gnelssen  dagegen  ist  die  Vermischung  erst  im  letzten  Stadium 
des  Wenleprocesses  der  Gesteine  eingetreten,  es  liegt  hier  eine 
seeundäre  Durehtrftnkung  der  Schiefer  mit  granitlsehem  Material 
vor.  Die  Untersuchung  im  Handstttok  und  die  chemische  Ge- 
steinsanalyse, welche  heutzutage  bei  der  Erforschung  des  Ursprungs 
der  !)kr\'stal!inischen  Schiefer«  solir  in  den  Vordergrund  gestellt 
werden,  führen  gerade  bei  solchen  intermediären  Bildungen  zu  einem 
wenig  befriedigenden  Resultat;  hier  ist  nur  in  der  eingehenden 
DurohmusteruDg  ganzer  Gesteinsserien  die  Möglichiieit  einer 
einwandfreien  Lösung  des  Rfltliseis  gegeben,  welches  die  »kry- 
stailinlschen  Schiefert  uns  aufgeben. 

Alle  Gesteine  der  SchieferhOlie  des  Gross-Venedigers  sind 
metamorphische  Bildungen ,  sie  waren  ursprünglich  z.  Th. 
normale ,  klastische  Sedimente,  darauf  weisen  die  Er- 
scheinungen der  helizitischen  Struktur,  z.  Th.  waren  es  Eruptiv- 
gesteine, deren  Charakter  in  einzelnen  besten  gleichfalls  er- 
hallen ist  In  Bestehung  aul  das  geotogisohe  Alter  derselben  ist  in 
dem  Gebiet  selbst  kein  Anlialtungspunkt  zu  gewfamen,  nach  den 
Beobaehtungen  in  sonstigen  Gebieten  dürfte  es  sieb  um  mittel- 
paläozoische  Schichtensysteme  handeln.  Was  aber  bei  eingebender 
Betrachtung  besonders  aulTallend  erscheint,  das  ist  der  ausge- 
sprochene Gegensatz  in  der  petrographischen  BeschafTonheit 
zwischen  den  Gesteinen  der  Nordabdachung  und  jenen  des  Südab- 
bangs,  der  als  ein  eigentlich  prinzipieller  erschemt  und  es  verbietet, 
die  beiden  gegen  das  Gentraimassiv  zu  einfallenden  Schichten- 
systeme durch  einen  Luftsattei  mit  einander  zu  verbinden.  Der  fast 
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ausschliosslich  eruptive  Charakter  der  Gesteine  der  Nordselte  steht 
dorn  vorlierrschond  sedimentären  In  der  südlichen  Schieferhülle 
diametral  entgegen. 

SchUessUch  Ist  noch  die  Ursache  dieser  weitgehenden  Ver- 
tadenmgen  eingehender  tu  diskutlren.  Dass  der  Gentralgranlt  selbst 
ein  eigentliches  Intnisivgesteln  Ist,  welcher  innethalb  der  Gesteine 
sich  verfestigt  hat,  innerhalb  deren  wir  es  heute  noch  beobachten, 
dafür  habe  ich  in  meiner  frühem  Abhandlung  Beweise  in  grosser 
Anzahl  erbracht  Die  prächtige  Ausbildung  der  granitischen  Apo- 
piiN.seii,  die  namentlich  auf  der  Nordseite  des  Gross- Venedigers  die 
Contaclzonen  auszeichnet,  ist  eine  zu  charakteristische  Erscheinung, 
iim  irgend  ehie  andere  Deutung  zu  gestatten,  und  in  denselben 
Richtung  Welsen  die  allenthalben  vorhandenen  lagerartigen  Apo- 
physen  wie  die  eigcnthümliche  Beschaffenheit  der  Gnelssgllmmer- 
Schieferzono.  Ich  habe  seinerzeit  b^toTit,  dass  die  eigenartlire  Er- 
scheinungsform, welche  den  ü  c  n  t  r  a  i  g  r  a  n  1 1  von  normalen  Gra- 
niten unterscheidet,  nur  durch  den  während  der  Erstarnmg  des 
Gesteins  wirkenden  Gebirgsdruck  zu  erklären  ist;  die  Beschaflenheit 
der  Schiefer  mit  ihirem  Mangel  meehantsoher  Strukturen  beweist, 
dass  nach  der  krystalUnlschen  Umbildung  derselben  Versohiebungen 
in  regionaler  Ausdehnung  nicht  mehr  stattgehmden  liaben.  Ks  fehlen 
nun  aber  diese  mechanischen  Strukturen  nicht  nur  den  Schiefem 
seihst  sondern  auch  in  den  Ap Ilten  und  den  aplltartigen  Granlt- 
apophysen,  welche  doch  auf  das  Nächste  mit  der  Intnision  des 
Granites  zusammenhängen,  vermisst  man  solche  so  gut  wie  ganz. 
Wenn  elnestheils  die  völlig  zerrüttete  BeschalTenheit  des  Granites 
selbst  den  unumstOssllehen  Beweis  liefert,  dass  bedeutende  Massen- 
bewegungen noch  stattftmden,  als  der  grOsste  Thell  des  Magmas 
sehon  verfestigt  war,  so  wird  durch  den  Mangel  solcher  Ersehen- 
ungren  in  den  Apliten  der  Abschluss  dieser  Bewegungen 
festpoloprt,  der  ^^owni  mit  der  Verfestigung  des  Granites 
selbst  aul  ilas  Voilkunimenste  zusanimenrällt. 

Die  contaktmetamorphische  Umwandlung  der  Neben- 
gesteine, welche  auf  die  von  dem  erstarrenden  Granit  abgegebenen 
Mineralbildner  zuraekgefilhrt  werden  muss,  vollzog  sich  in  den  ge- 
falteten und  schon  völlig  defbrmlrten  Gesteinen,  wohl  noch  unter 
lieber  Spannung,  darauf  weist  die  Mineralcomblnatlon  der  meisten 
Gesteine  dor  SehieferhiiUe  hin,  aber  nach  dem  .\bschluss  der  all- 
gemeinen Hewep:un}.r,  welche  eben  mit  der  Verfcstitrun<r  de<  r.raniles 
selbst  ihr  Ende  fand.  Jedenfalls  aber  zel^rl  die  HeschafVenlieit  der 
Schlefcrhülle  des  Gross-Veuedigers  mit  aljsoluter  Sicherheit,  dass  es 
nicht  die  gebirgsblldenden  Processe  gewesen  sind,  welchen  die 
Umkrystainsatlon  dieser  Gesteine  zuzuschreiben  ist  Man  kann 
unmöglich  in  denselben  dynamometamorphe  Bil- 
dungen erblicken.  Wenn  nicht  der  geologische  Veitiaild  mit 
den  intrusiven  Granltmas^e?)  an  sich  sclion  einen  deutlichen  TTlnwois 
auf  den  umwandelnden  Agentieu  abgeben  würde,  so  aiüsste  derselbe 
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in  all  den  charakterisUsohen  StruktureigenthQmlichkeiten  von  Contakt- 
getleiii6D  geftmden  werden,  welche  als  leitender  Gnmdsog  In  der 
Gesammtlielt  der  Schiefer  vorhanden  sind. 

Etwas  modlflelft  erscheint  die  Contaktmetamorphoee  hier  Ja 

immerhin  gegenflber  den  normalen  Erscheinungen,  und  besonders 
fehlen,  wie  in  den  Centralal[»en  im  Allgemeinen,  die  normalsten 
Contaktmlneralien  anderer  (iebiete,  wie  A  n  d  a  1  u  s  i  t ,  G  o  r- 
dierit,  Wollastouit  etc.  völlig.  An  ihre  SteUe  treten  die 
hydrozylhaltlgen  Glimmer,  oder  specifisoh  selir 
schwere  Mineralien,  Ersdieinungen,  welche  auf  hohen  Druck 
wahrend  der  UmkrystaUisation  dieser  Gesteine  liinwelsen,  der  ehen 
die  hauptsächlichen  Unterschiede  gegenüber  normaler  Gontaktmeta- 
morphose  bedingt.  Der  P i  z  o  k  r  y  s  t  a  1 1  i  s  atio n  entsprechend 
Ist  diese  daher  als  Piözocontaktinetamorphose  zu  be» 
zeichnen. 

Es  muss  sobliessUch  noch  darauf  hingewiesen  werden ,  dass 
die  pelrograpbisohe  Beschaffenheit  der  Gesteine  der  Sohleferhfllle 
und  Ihre  Unterschiede  gegenflher  dem  granlttschen  Gentralmasslr 

nur  in  der  Welse  zu  deuten  sind,  dass  Gebirg sbildung  und 
vulkanische  Thätigkeit  in  den  allernächsten  Be- 
Zi e  )i  u  n  g  e  n  mit  einander  stehen.  Der  Gentralfrranit  ist  im  Gefolge 
gebirgsbildender  Processe  emporgedrunj^en,  und  tiat  sich  unter  der 
fortdauernden  Wirkung  derselben  verfestigt.  Mit  seiner  Festwerdung 
aber  sind  auch  die  regionalen  Gebirgsbewegungen  zur  Ruhe  ge- 
kommen. 


ITebtr  Oontxaktioiiseylinder  und  BlaBani&ge  aus  dam  llelaphyr 

von  Darmstadt. 

Zweite  Kwidening  an  Herrn  Prot  G.  Klbhm. 

Yoh  E.  Mppiri. 

Herr  Klemm  *  hat  kürzlich  eine  an  mich  gerichtete  Entgegnung 
mit  dem  Vorwurf  begonnen,  lob  hätte  es  in  meinen  drei  Mittheilungen 
ganz  unterlassen,  eine  »scliarfe  Definition«  Jener  »Absonderungs- 
gebilde« zu  getrau.  Er  ist  demnach  ttber  meine  Anschauungen, 

Blasenzüge  und  Cylinder  betroffend,  ja  über  den  Unterschied  dieser 
beiden  Gebilde  vollstandi^i  im  Unklaren,  glaulit  aber  doch  meine 
Ansicht  widerlei.'cn  zu  können.  Im  Uebrigon  habe  ich  schon 
in  meinen  beiden  eisti  ii  XoLizeii^  kurz  aber  genau  angegelieii,  wie 
icii  die  von  mir  geiundenen  Gylinder  aus  dem  Darmstudter  Meiapbyr 
als  Produkte  der  Gontraktion  beim  Erkalten  der  Gesteinsmasse 
denke. 


»  Centralblatt  f.  Min.  etc.  1903.   pg.  217-228. 

»  Gentralbiatt  1.  Min.  etc.  1902.   pg.  481-482  u.  pg.  609-610. 
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Klemm  verOffentttohl  meine  Weigerung,  Ihm  mein  Material 
zur  Verfttgung  zu  stellen.  Herr  Klemm  hat  8.  Zt  sein  »ErBochen« 

in  eine  solche  Form  eingekleidet,  dass  er  slcli  über  die  Niehl- 
MfQllung  desselben  eigentlich  nicht  zu  wundem  braucht 

Klemm  glaubt,  meine  Contraktionscylinder  seien  nur  Blasen- 
züge, die,  üusserlich  l)lasenfrei,  in  ihrenn  Innern  Blasen  enthielten. 
Derartige  Cy linder  sind  auch  in  nieijiQui  Besitz,  aber  von  mir  immer 
als  BlasenzOge  erkannt  worden.  Die  von  mir  als  Gontraktloos* 
oylinder  gedeuteten  Gebilde  zeigen  im  Durchschnitt  auch  nicht 
eine  einzige  Blase,  wie  ich  schon  genflgend  oft  betont  hatte. 
Das  Ausseben  ist  ein  ganz  (.'leichmdsslges,  wie  das  des  normalei» 
blasenfreien  Darmstüdtcr  Melaphyrs. 

Wenn  Klemm  (S.  221)  schreibt,  die  BlasenzugscyÜnder  löse« 
sich  um  so  leichter  aus  dem  umgebenden  Gestein,  je  weiter  die 
Verwitterung  fortgeschritten  ist,  so  ist  dies  wolil  richtig.  Aber  die 
Verwitterung  kommt  erst  In  zweiter  Linie  in  Betracht  Zuerst  muss 
um  den  Blasenzug  eine  Gylinderklult  gewisserroassen  latent  vorhanden 
gewesen  sein,  die  ihre  Entstehung  nur  der  Contraktion  verdankt. 
Hier  flndet  dann  die  sp.lter  einsetzende  Verwitterung  ein  leichtes 
AngrifTsfeld.  Es  kann  «lann  der  Blasenzug  ganz  aus  dem  Gestein 
herausgeschält  werden,  oder  es  entsteht  eine  »concentrische  rost- 
farbige Bäuderung«.  Diese  Deutung  —  wenigstens  in  Bezug  aut  die 
letztere  Ausbildungsform  hatte  loh  schon  hi  meiner  ersten  Er- 
widerung gegeben.  Klbmm  legt  jetzt  der  in  seinem  ersten 
Aufsatz  gegebenen  Erklärung  der  Bänderung  einen 
ganz  anderen  Sinn  unter  und  macht  mir  dann  noch  den  Vor- 
wurf, ich  hätte  sehie  Deutung  falsch  angefOhrt.  Im  ersten  Aufsatz 
schrieb  Klemm  S.  ti:  »Die  leichte  Wassercirkulation  im  Blasenzuge 
musste  natürlich  hier  eine  besonders  starke  Zersetzung  einleiten, 
und  von  hier  aus  eine  Infiltration  des  bei  der  Zersetzung  aus  den 
Augiten  etc.  reichlich  abgeschiedenen  Eisenoxydes  In  das  Neben- 
gestein bewirken,  durch  welche  sich  die  concentrische  rostfarbige 
BAnderung  des  Melaphyrs  um  den  Blasenzug  erklärt«  Allerdings 
bemerkte  er,  die  oben  citirte  sehr  bestimmte  Erklärung  vielleicht 
etwas  einschränkend  (S.  9).  dass  vielleicht  «durch  die  Anwesenheit 
der  Gasblasen  im  umgebenden  Magma  eine  Strukturverä?iderung 
bewirkt  wurde,  welche  später  die  leichtere  Ablösung'  der 
betreffenden  Gesteinspartie  begünstigte«.  Aus  diesen  unklaren  und 
unbestimmten  Worten  eine  Ansicht  herauszulesen,  wie  es  jetzt 
Klbmm  (S.  222)  thut,  dürfte  wohl  sehr  schwer  sein.  In  seiner  Ent- 
gegnung macht  er  sicli .  ohne  es  vielleicht  selbst  zu  fnhlen,  meine 
frilber  {.'ogebene  und  auch  ol>en  kurz  angedeutete  Ansicht  zu  eigen,  die 
er  allerdings  noch  ausfuhrt.  Jedenfalls  istKi.KMMnun  der  Meinung,  dass 
die  BlasenzugscyÜnder  gleiclizeilig  Contraktionsgebildo  sind,  und  dass 
auch  die  öfter  erwähnte  orostfarbige  Bänderung«  um  Blasenzüge  der 


>  Von  mir  gesperrt 
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Ck»iitraktioii  bi  enter  Ltote  ihren  Ursprung  verdankt  Neu  ist, 
dass  nach  seiner  Ansieht  und  wohl  mit  Reeht  hier  der  Ursprung 
der  Contraktion  Im  raseheo  Zusammenziehen  der  Gasblasen  zu 

suchen  ist 

Auf  dieselbe  Weise  müssen  nach  ihm  auch  die  von  mir  ije- 
schriebenen  Kugeln  aus  dem  Darmslädter  Mehiphyr  entstanden  sein, 
leb  bestreite  gar  nicht  die  MOgUchlceit,  dass  auf  ähnliche  Weise 
Kugeln  entstehen  können,  erkenne  es  aber  aueh  nur  als  Möglichkeit 
an ;  die  Kugeln  sind  nieht  an  das  Vorhandensein  von  Blasen  gebundeiK 

Klbmm  veraUgemeinert  obige  Erklärung  der  Blasonzugscylinder, 
indem  er  behauptet,  alle  Cylinder  des  Darmstfidter  Melaphyrs  seien 
m  erster  Linie  Blasenzüge  und  erst  in  zweiter  CoMtraklionsgebilde. 
Ich  behaupte  das  Gegentheil,  Co  ntraktinnscy  linder  sind 
nicht  an  die  Gegenwart  von  Blasen  gebunden,  die  Blasen- 
zugscyllnder  sind  at>er  gleichzeitig  ContrakÜonsgebilde. 

Sehr  Interessant  ist  der  Wldersprueh,  der  In  den  weiteren 
AusfiQhrungen  aof  S.  228  liegt  Klbmh  schreibt:  »Wenn  G.  Ghelii» 
annimmt,  das  Nebeneinandervorkommen  von  BlasenzQgen  und  Säulen 
sei  wohl  inA^'Hch,  Iftsst  sich  dagegen  gar  nichts  einwenden«.  Wie 
nun  aus  dem  lleferal  irn  Glückauf  (1902,  S.  77),  woraus  Klemm  obige 
Angabe  entnahm,  hervorgeht,  versteht  Chkliu.s  uniei  iliesen  »Spulen« 
Contraktionscyllnder.  Klemm  giebt  also  die  M(>glichkeit  zu^ 
dass  Contraktionscyllnder  und  BlasenzQge  unabhängig 
von  einander  vorkommen  können,  was  er  kurz  vorher 
heftig  bestritten  hat! 

Mit  welchen  Gründen  hat  also  Kl^mm  »versucht  darzuthun» 
dass  eine  solche  Unterschoiduni-'«  (nfinjlii^h  zwi^clteii  BlaKenzOgen 
und  Contraküonscylindern)  »durchaus  ungerechtfertigt  ist".'«.  Was  er 
vorbringt,  hätte  er  in  die  wenigen  Worte  zusammenfassen  können  : 
Wenn  es  Cootraktlonscylinder  gäbe,  müsste  Ich  selbst  welche 
besitzen. 

Ueber  derartige  rein  aubiekttve  Anschauungen  Im  gegnerischen 

Lager  braucht  man  sich  nicht  zu  >nmdem,  wurde  doch  s.  Zt  mein 
MSter  Contraktionscylinder  dort  als  »B ohrkern«  gedeutet!! 

Auf  S.  223  spriclit  Klkmm  von  der  Möglichkeit,  dass  »durch 
d'A<  Aufstei^'eri  dt-r  (lashlasen  im  umgebenden  Maj/ma  eine  Art 
Fluidaistruktur  erzeugt  worden",  worauf  ihn  -Herr  Ii.  Lei'sils  aui- 
merksam  machtet.  Dass  durch  diesen  Vorgang  Feldspathlelsten 
parsllei  der  Steigriohtung  gestellt  werden  kOonen,  Ist  noch  einzu- 
sehen, aber  warum  dies  gerade  und  nur  Im  Nebengestein  stattflnden 
soll,  ist  wenig  verständlich. 

Klemm  war  früher  nicht  auf  die  ZiHKEL'schen  Trachytcylinder 
vom  Freienhäuschen  i.  d,  Eifel  und  Nöügehath's  Umläufer  ein- 
gegangen, weil  nach  seiner  Ansicht  die  vorliegenden  Beschreib- 
ungen dieser  Gebilde  nicht  ausreichten  die  Umläufer  sind  u.  a. 
beschlieben  und  gedeutet  worden  von  NOggbratr,  v.  Dbchbn,  CL  F. 
Naunann,  ZmxEL       Die  Trachytcylinder  vom  FTelenhAusehen  sM 
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nun  gar  nicht  mehr  zu  sehen,  was  auch  Ki.k.mm  selbst  zugiebt 
Stall  dessen  zieht  er  socund.lre  (nach  .1.  Uoth)  Kii^j^eln  und  Ellif>- 
soide  zum  Vergleiol»  mit  den  Darmstadter  CyUiuiem  heran.  Viel- 
leicht hätte  sich  Klemm  besser  mit  Zihkkl's  Besclireibung  Ix^gnü^ 
als  selbst  auf  ganz  andere  Gebilde  einzugelieu  und  von  ihnen  cdne 
.AbWUiung  zu  liafero.  «uf  der  nlobis  ni  «rkennen  Ist  Auob  <lie 
»vorUegeiid«!!  Besehraibiiogen«  der  UmUlttrer  hat  Klbhm  niclit  um 
<la8  Geringste  ergänzen  können;  euob  hier,  wie  spater  am  Scheids- 
berKer  Basalt,  gcfil  er  mehr  auf  secundäre  Kugeln  als  auf  Umläufer 
ein,  jedenfalls  sind  letzlere  am  Scheidsberg  bei  Remagen  gar  nicht 
zu  seilen;  der  Öfter  in  der  Literatur  envähnte  »Umläufer«  vom 
ächeidsberg  ist  {^anz  anderer  Natur  und  Entstehung  als  die  mU 
demselben  Namen  belegten  Gebilde  des  Siabengebii'ges. 

Einen  eigeoarttgen  Begriff  vom  Wirken  der  ContrakUon  scheint 
Klemm  zo  haben,  wenn  er  bei  Beepracbung  der  fiifler  TraehytsAulen 
IMgenden  Schliiss  zieht  (S.  225):  »Die  schallge  Absonderung  ist 
ofTenbar  später  entstanden  als  die  säidlge,  da  mau  niemals  die  Sciialen 
von  einer  Säule  oder  einem  Pfeiler  auf  benachbarte  übergreifen 
sieht!«  Zu  dieser  sclialigcn  Absonderung  gehören  auch  Gylincler. 
AJso  wenn  Gyiinder  priuiär  (iuri  Sinne  Rotu's)  durch  Goutraktion 
entstehen,  mOssen  sie  mehreren  Stelen  angehören  1  Kumm  alworbirt 
zur  weiteren  Vertheidigung  die  DiiBSSBL*80he  Theoiie  Aber  Sftileii- 
biUmig;  die  modernen  Ansiebten  über  das  Wesen  der  Gontraktion 
sind  aber  ganz  andere,  wie  leicht  aus  der  LUeratur  enlchttlch  Isl 
Einen  ähnlich  eit'eiiartiszon  ScMiluss  zieht  er,  nachdem  er  an  vier 
Steilen  (S.  218,  220,  225,  227)  die  »sehr  u  n  re  jre  1  in  ä  s  s  l  ge 
Yertheilung«  der  cylindrischen  Gebilde  im  Dannstädter 
Melaphyr  hervorgehoben  Itatte,  nämUch  den  Schtuss,  das^  die 
In  Rede  stehenden  Cyllnder  ganz  anderer  Entstehung  sein  mOssten 
als  die  Gyiinder  Zirkil's  und  die  Umlflnlbr.  Uebrl^ens  Ist  die  Stein- 
bruchstelle,  wo  £wei  Gyiinder  von  mir  gefunden  wurden,  bald  naeb 
meinem  zweiten  Fund  granz  ausser  Betrieb  gestellt  worden. 

Wenn  Klemm  dann  bemerkt:  »Ich  kann  mich  also  vollkornrnfn 
der  von  Zirkel  gefjehenen  Erklärung  dieser  (icstalten  ansehlif  sseii 
<S.  2^),  so  m«^chte  ich  betonen,  dass  ZiFiKKL  eine  derartige  Ansir  lil 
nie  entwickelt  hat;  Zihkkl  sagt  nur,  die  l'rachytcylinder  seien 
Gontraktionsgeliilde,  und  loh  glaube,  aus  seiner  Arbeit  entnebman 
«u  dürfen,  dass  er  ebne  glelobe  BUdung  für  dieselben  annimmt 
wie  loh. 

Dass  Klemm  kehie  Aehnlichkeit  zwischen  meinen  Gontraktion»- 
cyUnder  und  den  '/u^kki. 'sehen  Säulen  und  den  Umlflufern  ßnden 
kann,  liegt  in  dorn  Mangel  an  Schalenal)sonderung  bei  den  Dami- 
stfldter  Gebilden.  Die  u ni  s t ri tt e n e n  C y  1  i  n d er  sind  aber  nur 
Säulen-Embryonen  und  als  solche  gleichzeitig  die 
Idealste  Ausbildung  von  Absondernngssinlen.  Aus  eiiMr 
Abwesenheit  von  ooneentrisohen  Schalen  scbllessen,  dass  die  be* 
treffenden  Getiilde  kebie  Gontraktionsgestalten  seien,  bieese,  dar 


Digitized  by  Google 


Ueber  ContrakUonscyUnder  unil  Blasenzüge.  41S: 


Unmasse  von  Basaltsdulen,  die  mit  dem  gleichen  Fehler  ausgestattet 
rind,  den  Ursprung  durob  GonlraiMloii  abspreoben. 

Wenn  also  Klbmm  naobweisen  will,  dass  die  von  mlrbebauptete- 
Aebnilcbkett,  ja,  ich  gehe  noeh  welter,  Gleichheit  zwiseben  den 

Danmstädter  Cyllndern  einerseits  und  den  Eifeler  Trachyteyllndem 
und  rmlaufern  des  Siehengeblrges  andererseits,  ja  mit  einer  jeden 
AbsoMderungssAnle  nicht  besteht,  so  mag  er  vor  allem  auch  auf 
diese  Gebilde  eingehen  und  nicht  auf  ganz  andere. 

S.  228  meint  Klemm,  meine  Bemerkung ,  seine  BlasenzOge 
•eblenen  aus  nüluroekoplMsben  Blasen  aufgebaut,  sei  gans  ttberflflasig 
gewesen,  da  seine  Abbildungen  micb  vom  Gegentbeil  bitten  Qber> 
zeugen  können.  Wenn  die  Abbildungen  erkenn!  ar  ^'ewosen  wären, 
vielleicht  ja;  so  aber  musste  leb  mich  ganz  auf  seine  Besohrelbung 
verlassen. 

Sehr  eigenthümlicher  Natur  ist  der  Satz  S.  225  Anm.;  »obwohl 
Küppers  diese  Arbeit  (gemeint  ist  Dhessel,  Basal ttiildung)  citirt,  hat 
er  docb  unentwegt  an  seiner  Deutung  festgebalten,«  als  ob  beides- 
•lob  widerspr&obe! 

Warum  Klbmii  dann  welter  die  Herren  ScHAUF-Frankftirt  und' 
SCHOTTLER-Mainz  citiert,  ist  unklar.  Jedenfalls  habe  ich  mit  Herrn 
ScHOTTi.En  nie  in  mündlicher  oder  sehrifllicher  Unterhandlung  in 
der  von  Klemm  angedeuteten  Weise  gestanden.  Wenn  Herr  SfiHAUF 
8.  Zt.  mir  gegenüber  anderer  Meinung  war  als  ich,  so  liabe  ich 
diese  geachtet,  brauche  aber  doch  wohl  nicht  gegen  meine 
eigene  Ueberzeugung  und  GrOnde  diese  ansunebmen. 


Von  Herrn  Oberbergratli  Guelius  geht  mir  folgende  Be- 
merkung zu: 

dlm  Anschluss  an  ihre  Erwiderung  tiieile  ich  Ihnen  mit,  das.s 
•lob  naeb  wte  vor  von  dem  Vorbandensebi  von  Ibren  sog.  »Gonlrae- 
tlonscyllndem«  neben  den  allbekannten,  gewöbnileben  Blasenzagen 
im  Darmstadter  Melapbyr  überzeugt  bin,  und  dass  loh  Melaphyr- 

stücken  sehr  häufig  begegnete,  die  vollständig  blasenflrei  sich  zeigten 
dabei  aber,  xiie  um  die  Cylinder,  rothbraiine  coneentrisohe  Hinge 
aufwiesen !  Einer  kugeligen  Absonderung  in  dem  Melaphyr  hin  ich 
gerade  so  oft  bepegnet  wie  in  den  Basalten.  Die  von  mir  vor  Jahren 
gesammelte  Melaphyrkugel,  welche  Herr  ILlemm  erv^ätuit  und  die 
ans  vielen  oonoentrfsoben  Sobalen  beransgesoblagen  worden  ist,, 
w^gen  einiger  Blasen  als  Isolinen  Blasenraum  erklären  zu  wollen, 
gebt  Dicbt  an,  da  aneb  In  den  typisoh  kugelig  abgesonderten 
Basalten  des  Vogelsberg  je  nach  dem  Gesteinstypus  bald  Kugeln 
ohne,  tifxld  mit  grösseren  oder  kleineren  vereinzelten  oder  ge- 
häuften Blasen  vorkommen.  Der  Gedanke  an  abgeschnürte  Blasen- 
züge ist  bei  den  Kugeln  dieser  Basalte  ganz  ebenso  ausge- 
schlossen, wie  bei  den  Melaphyren.    Wenn  also  ein  Cylinder 
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«Inmal  einige  Blasen  fObrt,  so  wlnl  er  dadurch  noch  lange  nldit 
zum  Blasensug.   Selbst  der  von  Herrn  Klbhm  abgebildete  sog.  | 

Blasenzug   mit    concentrischen    braunen  Ringen  erscheint  mir  ; 
jetzt  eher  ein  Cylinder  mit  einigen  Blasen  als  ein  Blasen  zug  zu 
zu  sein,  wenn  ich  denselben  aucli  l3ei  einer  ersten  flüchtigen  Be- 
trachtung nicht  als  Cylinder  erkannte.   Die  gewöhnlichen  stürkeren  | 
Blasenzüge  im  Melaphyr  von  Darmstadt  zeigen  über^viegend  eine  I 
grossblasige  AusbUdoog  mit  Torherrechend  onregelmfissigen  grosssn 
Blasen.  I 

Warum  sollen  nun  gerade  die  angeblichen  BlaseozOge  Yom 
grössten  Durchmesser,  d.  h.  die  Cylinder,  durch  kleinere  oder 
ganz  kleine  crbsenäiinliche  regelmässige  Bläschen  entstanden  sein,  | 
die  wirkliciien  diUmeren  Blasenzüge  aber  meist  nur  grosse  Blasen  | 
aufweisen  ? 

Abgeseh«!  davon,  dass  Ich  vollständig  blasenfreie  Cylinder 
gesehen  habe,  kann  Ich  selbst  etaien  grossen  Cylinder  oder  eine 
Kugel  mit  einigen  kleinen  Blasen  nloht  als  Blasenzug  anerkenneo, 

dessen  Wesen  und  Entstehung  andere  sind.  Die  etwa  vorhandenen 
kleinen  lUäschen  oder  Mandehi  in  einem  ('yllnder,  welche  denen 
des  Meiaphyrmandelsteins  entsprechen,  waren  nicht  im  Stande  die 
grossen  cylindrisclien  Gebilde  hervorzurufen.« 


Anm.  der  Redaktion.  Unsere  Leser  sind  nun  wohl  über  den 

gegen würtii^en  Stand  der  in  dieser  Mittheilung  besprochenen  Frage 
so  vollständig  orientirt,  dass  die  Diskussion  hierilher  im  Centralblatt 
Xür  Mineralogie  etc.  hiemit  geschlossen  werden  kaiui. 


JBeoeBte  BleaentosfbUdungeii  im  qsaelilebemigrt  dar  OeteeekfistSi 

Von  E.  Balailt. 

Hit  1  AbUldvaf . 

Rostock,  1.  Mai  1903. 

Die  letzte  Sturmfluth  vom  19.  April  d.  J.  zoi^ne  an  unserer 
Küste  wieder  in  typischen  Formen  die  verscliiedenaitigen  AngrilTs- 
weisen  des  Meeres.  Ich  hatte  gerade  eine  Arbeit  ahgeaohlosseD 
4iber  den  Verlust  unserer  Koste  und  so  liot  mir  die  Fluth  eine  will- 
kommene Gelegenheit,  die  fKlheren  Beobachtungen  sn  controlUrep. 
Bei  der  Begehung  des  Klintes  vom  Fischland  Im  nordöstlichen 
Mecklenburg  fand  ich  in  prächtiger  Aiishildnnpr  soeben  entstandene 
Kiesen  topfe,  von  denen  ein  grösserer  in  beüoigender  Photographie 
abgebildet  ist. 

An  den  durch  kerne  oder  ungenügende  Bauten  geschützten 
vSteilufem  pHegen  die  Meeresw^en  in  der  Welse  su  arbeiten,  dass 
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sie  entweder  den  vorher  gelieferten  Gehängesclmtt  einfach  weg- 
räumen und  eine  neue  Wand  für  die  spätere  Arbeit  der  Atmo- 
sphärilien vorbereiten,  oder  indem  sie  in  mannigfachster  Weise  den 
Klint  unterwaschen  und  abbröckein,  kleine  iiöhlen  bilden,  in  die 
Diaklasen  eindringen  und  sie  wie  mit  einem  breiten  Messer  aus- 
arbeiten, Sjuidnester  und  -mulden  wegnehmen,  abgestürzte  Quader 
von  Geschiebemergel  zu  ellipsoidischen  Geröllen  umformen  u.  a.  m. 

Auch   am  Fischland  waren  viele  jener  Zerstörungsformen 
zu  beobachten.   Das  hohe  Ufer  ist  hier  durch  zwei  dem  Ufer  parallele 


lUesentopf-Neubildung  im  Gescliiebemergel  (Fischland). 


Pfahlreihen  geschützt,  von  denen  senkrecht  in  die  See  noch  zahl- 
reiche Reihen  ausgehen.  Der  Zweck,  hinter  den  Parallelreihen  Steine, 
Sand  und  Tang  zur  Ansammlung  zu  bringen  und  damit  den  Strand 
zu  erhöhen,  ist  in  manchen  Fällen  gelungen,  an  anderen  Stellen 
aber  nicht;  dort  sind  die  Pfähle  ganz  oder  theilweise  zerstört. 

Es  hängt  diese  Verschiedenheit  der  Wirkung  jedenfalls  mit 
der  Böschung  des  Seegrundes  zusammen,  wo  flacher  Grund,  dort 
waren  jene  Bauten  ausreichend  und  nützlich,  wo  der  Grund  steiler 
abfällt,  erfolgten  Auskolkungen  durch  die  Wellen  vor  und  hinter 
den  Pfahlreihen  und  konnte  die  See  erst  recht  kräftig  das  Ufer  an- 
fressen. Einige  solcher  Stellen  nun  haben  olTenbar  zu  Strudelbildung 
Veranlassung  gegeben.    Das  Wasser  konnte  nicht  frei  zurücklaufen. 
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wie  bei  dem  ofTenen  Strand,  fiondern  wurde  durch  die  Pfahlretl» 
daran  gehindert  und  mu.'^ste  nun  innerhalb  einefi  bescbrSoktMi 
Raumes  in  strudelnde  Bewojrunp:  gelangen. 

Hierbei  bot  der  nicht  schwer  zu  bearbeitende  Geschiei)emergel 
den  Felsen,  die  herausgebrochenen  Geschiebe  die  MablsteiAe.  So 
finden  wir  denn  auf  dem  Rande  dar  Abresionsterrasse  des  kUppaii- 
arUg  abgewaachenen  Gesotalebemergala«  sowohl  auf  der  Sohle  nahe 
der  Böadhung,  als  auch  auf  dem  unteren  TheUe  dieser  selbst  sabU 
reiche  echte  Riesentöpfe  von  ty^iischer  Form. 

Bald  sind  sie  von  kreisnindeni  Querschnitt,  bald  von  ellip- 
tischem, die  Durchmess^^r  snliwankon  zwisciieri  0,2  bis  ca.  1  m. 
ihre  Tiefe  ist  je  nach  dem  Durchmesser  bis  1,5  m.  SpiralwaoduuKM 
waren  nicht  zu  beobachten,  vietmehr  ragen  oft  ana  der  Wand  Usiw 
Qesehiebe  (hier  besonders  viel  Kreide  und  Feuefstein)  tierans^  9» 
stehen  vertical  oder  schrBg  gegen  die  Wand.  Unten  fimd  aleh  DMi« 
Grand  und  einzelne  kleine  SteiMf  in  manchen  lag  auch  nur  ob 
grosser  Stein,  der  natürlich  wegen  der  kurzen  Dauer  der  Aitdt 
nicht  die  elegante  Kugelform  erhalten  liaben  konnte. 

Unser  Hild  zeigt  einen  der  grossen  Riesentöpfe,  (75  cm  tief. 
50  cm  im  Durchmesser)  etwas  schräg  von  oben  photograplürt,  &o 
dass  man  in  den  Topf  hlnelnaieht  Die  vordere  Wand  iat  bis  auf 
die  untere  Partie  weggebroehen,  am  Boden  steht  noch  Wasser,  au 
welchem  ein  Mahlstein  herausragt  Der  Topf  Ist  in  dem  graiMB» 
an  Kreide  reichen  (leschiebcmer^'el  eiugewaschen,  die  welftsiD 
Flecken  auf  dem  Bild  sind  Kreidestücken. 


I>i6  Sntstabung  von  Balz  und  Gyps  durch  topographiaehe  odir 

klimatische  Uraachen. 

Schlusswort  zu  der  so  tlbcrschriehcnen 
J.  WALTHER'schen  tiilgegnung  in  dieser  Zeitschrift  S.  211—217,  1903. 

Von  Dr.  Carl  Ochteniut. 

Marburg,  im  Mai  190a. 
Herr  UniversitAtsprofessor  Dr.  J,  Waltber  beendet  seine  gegaa 
meine  Anatohten  gerichtete  Entgc<;niin^  mit  dem  Satze:  »WeaD 
Herr  OcHSEN'iTis  mir  zugesteht,  dass  das  Wiistonklima  die  wesent- 
liclie  Vorbedingung  für  jede  direkte  Salzahschei(iiin;j:  in  grössern 
Flächen  ist,  dann  habe  ich  keinen  Grund,  ^'ei^en  ihn  zu  streiten 
denn  nur  das  habe  ich  durcli  meine  bislierigen  Arl^eiten  erweisen 
wollen!. 

Daa  ist  Ja  herrlich!  loh  kann  es  ohne  das  geringste  saeri^ 
fiele  deU  Intelletto  untenehreiben,  weil  ioh  unter  Waslenklima  bitf 
nur  viel  Wftrme  bei  grosser  Trockenheit  verstehen  muss. 
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Der  Yoltetandlgfctlt  wflgeo  gehe  leb  jedoeh  noeh  auf  cinigefl^ 
was  Herr  Walther  in  seiner  B&tgegnung  mir  vorwirft,  nothgednugea 

mfll^chst  kurz  ein. 

Alle  meine  Vorgänger,  die  sich  mit  der  Erklärung  der  Uildung 
von  Steinsalzlagem  befasst  haben,  hatten  nur  den  contlnuirllchen 
oder  pehodiscben  Zufluss  von  äeowasser  in  eine  Bucht  über  eine 
Sperr»  Im  Auge,  wonnia  AteAtEe  wIelnftaelieBSflstanUiguaeo  oder 
wie  lo  unaeni  SaligirteD  eatalelieii;  aber  damit  war  der  Mangel  an 
Seethleren,  das  Fehlen  der  leicbtlfleUebea  Meereesalse  und  das  Auf- 
treten von  massigem  Anhydrit  als  Hangendes  iinserar  bis  m  IdOO  m 
maebtigen  Steinsalzlager  nicht  zu  deuten. 

Die  Lösung  dieser  Fragen  gehört  mir.  Den  Abflnss  von  Mutter- 
laugen über  die  Barre  im  letzten  Processstadium  zu  constatiren  und 
damit  die  Formation  des  Anbydrithutes  kiar  zu  legen,  dazu  war 
keiner  meiner  Voigttnger  Im  standen 

Wem  also  Waltber  mir  Im  Eingang  seiner  Enigegnung  8. 811 
alles  Verdienst  abspricht  und  meint,  ich  hätte  nrnr  die  G.  BncBor- 
sehe  Ansicht  mcdlficlrt,  so  berührt  es  ei^renthiUnlk-l!.  In^;'^  er  In 
seinem  Wüstenbuche  sich  nur  ^'eg-en  m^eBUdungserklärung  wendet 
und  nicht  gegen  die  (1.  Risohof's. 

Wenn  weiterliiu  S.  212  gesagt  wird,  ich  leite  die  Bildung  von 
Guano  auf  matarilcbe  SebkmseiMinflelitaDgen«,  d.  b.  aof  Bamo- 
Wirkungen  zardok,  so.  mnss  leb  entsebiedeD  gegen  die  AuAMSung, 
dass  loh  Guano  aus  Meerwasser  In  Sebleosen  entstellen  lasse, 
protesüren.  Den  liefern  die  Seevöget  auch  ohne  Schleusen  und 
Barren.   (Hübsch  ist  die  Guanoimputation  aber  keineswegs.) 

Fig.  1.  giebt  auf  S.  213  eine  Erklärung  der  Wechsellagerungen 
ton  marinen,  brakischen  und  iimnischen  Schichten,  deren  Natur 
und  Position  keineswegs  von  dauernden  Oscillationen  des  gesammlen 
MeereenIveans  dber  den  gewOtantteheo  Stand  oder  von  Attf*  mid 
Abstelgen  des  Pestlandes  abbfingt»  sondern  nur  von  der  Mebt  ver- 
tnderiloben  Höhe  der  vorgelagerten  Barre.  Bei  niedriger  Bane 
gebort  die  Bucht  dem  Ocean,  bei  entsprechend  hoher  dem  Klus^^wnsser. 

Fig.  2  auf  derselben  Seito  unrichtig;  die  Barre  darf  niclit 
die  Salzpfanne  vollstäniüp-  schliessen.  Ucber  sie  inuss  Oceanwasser 
eintreten  und  Mutterlauge  gegen  Endo  des  Öalzl)üdungspro(5e6se8 
aus-  (d.  h.  zurück  in  den  Ocean)  treten  kOonen. 

Dann  folet  der  Passus:  »Dass  es  noeb  niemals  gelungen  Ist, 
«ine  IbssSe  Barre  Im  Profil  IrgwKl  etaiss  Sab-  oder  Gypslagers  zu 
finden f  Ist  ebenMIs  bekannt«  Dieser  Sali  bewelsl,  dass  Herr 
Walther  kein  Bergmann  ist. 

Wir  Bergleute  h^ren  mit  Ge%\innungsarbeiten  im  Salzlagor  auf, 
sobald  wir  an  seine  Grenze,  den  (rvps  oder  i\jihydrit  etc.  kommen ; 
weil  wir  mit  diesen  Wesen  nichts  gescheldtes  antengea  kfinma. 
Ja,  es  ist  sogar  In  vielen  FaHen  gefährlich,  die  dtcbte  CalehimsnUbt- 
bcdle  des  Stataisaiaes  zu  dttrcUbbren,  weil  WassereinbrOebe  da  nt 
fiMilen  sind. 

OMHalbtatt  t  MlMf dofto  «t«.  ItOI.  ^ 
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Und  nm  Profile  iler  Harrengegend  durch  Tidbohningeu  fest 
zustellen,  dazu  fehlt  es  utis  an  Geld  und  Lust;  denn  denrleichen 
Bohrloi'luT  können  dem  IJergwerkstjetriehe  ausserordentlich  schäi- 
lieh  werden.  Einzöiiie  Tiefbohrungen,  die  iiii  specilisch  wissen- 
fietaAftUclieii  Inlmsse  nledeigebricfat  woiden,  sind  Ja  von  EogliDil 
zu  verzeichneiif  auch  unsere  fisoaliscben  in  Schlesien  bis  zq90Q6id 
gehören  dahin;  ebenso  die  auf  Darwin's  letzteti  Wunseh  auf  (too 
AtoU  Funa  futti ;  aber  dazu  braucht  man  viel  Geld,  Arbeit  und  Zeit 

Ich  glaube  nicht,  dass  sich  Jemand  linden  wird,  der  sagt:  »Ich 
werde  an  20  bis  50  Tiefbolirungen  bezalilen,  welche  die  lUchügkeii 
oder  Unhaltbarkeil  der  OcHSKNius'schen  Harrenbehauptung  an  dm 
Salzflötz  des  Muscheliealks  bei  Melirichstadt  beweisen !«  Dort  «9n 
vielieieht  der  riobtlge  Platz.  FVelliob,  wenn  man  bedenkt,  vieilel 
Opfer  unsere  nutziosen  Nord-  und  Südpolexpeditionen  kosten,  Itnndit 
man  nicht  an  der  zukOnfUgen  Existenz  eines  geologischen  MSeeu, 
der  einige  Millionen  an  solche  Tiefbolirungen  wogwerfen  will,  zu  ver- 
zweifeln; obgleich  es  jamnnerschade  wäre  um  das  viele  Geld,  las 
am  Ende  noch  colossales  Unheil  infolge  von  Wassereinhrüclieo 
durch  die  Buiirlocher  anrichten  könnte. 

815  und  216  bringen  eine  interessante  Aufzäiilung  voi 
fossUen  Resten  in  Gypslagem.  Dass  solche  Reste  vieilM  in  Gil- 
dumsulM  auf  seeundarer  Lagerstätte  vorkommen  können,  balie  ich 
nie  bestritten.  Aus  den  gypsigen  Mergeln  von  Sioilien  habe  iflh 
selttst  recht  viele  Potrefakten  gesammelt. 

Allein  ich  als  IJergnimn  halte  mich  rhirchaus  nicht  für  ver- 
pflichtet, jedes  einzelne  versteinerte  Zlegenfutler  oder  Unkraut  clasM- 
üciren  und  benennen  zu  können  oder  gar  die  persönliche  ßekaoDl- 
sohafk  mit  jedem  Individuum  der  petilflcirteD  Ungethame  oder  Ver- 
treter des  vorweltlichen  Ungeziefers  zu  pflegen.  Das  gehört  in  <*» 
Gebiet  unserer  Palaeontologie«Professoren.  Bei  denen  holen  vk 
Bergleute  uns  Rath,  wenn  es  sich  um  die  Feststellung  eines  un< 
zweifelhaften  Horizontes  in  einem  Schichtencomplexe  auf  Grund  <ief 
fossilen  Reste  handelt. 

Die  Erwiigung  auf  S.  217 ;  »Dann  zerfiele  die  Erdgeschichte  iJ* 
zwei  Amdamental  geschiedene  Perioden:  Vom  Canibrlum  bis 
zum  Miooftn  ging  alles  nach  der  Hypothese  von 
0CB8BNIUS  vor  sich  —  in  der  geologischen  Gegen* 
wart  jedoch  herrschten  andere  Naturgesetze« 
Diese  Erwägung  ist  recht  gehässig;  denn  sie  gipfelt  doch  in  ciirri 
Vorv  nie  von  Beschränktheit,  zu  glauben,  dass  jetzt  eben  ftll<i^ 
anders  vor  sich  ging  wie  fruiier. 

Unbegreiflich  für  mich  ist,  dass  mein  Gegner  nicht  an  unter- 
irdische Barren,  namentlich  bei  Stetaisalzlagem,  glauben  will,  vcil 
aie  noch  Niemand  durch  kostspteUge  Reihen  von  Bohrungen  oadh 
gewiesen,  und  er  sie  noch  nicht  gesehen  hat,  wogegen  zahlreich« 
unterseeische  Barren  auf  unseren  hydrographischen  Karten  vi^r- 
zeichnet  sind.  Es  lAsst  sich  eben  leichter  in  Wasser  lotben  aU  in 
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Gestein  bobren.  leb  sebUesse  docb  nur  von  der  Jetztzelt  auf  die 
Veiijangenheil  und  zwar  an  der  Hand  von  Thatsaoben,  die  sich 
durch  alle  Perioden  hinziehen.  Aber  auch  Facta,  die  auf  gewlBse 
Zeiten  beschränkt  sind,  ändern  die  Gesetze  nicht. 

Wohl  mögen  wir  kleinen  Lehewesen  als  letztes  Produkt,  als 
homo  sapiens  erst  iin  Psyciiozoicuni  die  Hülle  der  Motten  in  dem 
schönen  Vegetatiouskleide  unserer  Mutter  Erde  spielen,  allein 
dessbalb,  well  es  vor  uns  nocb  Icelne  Menseben  gab,  herrsebten 
doch  keine  andern  Naturgesetze.  Barren  bat  es  Jedocb  stoberllob 
gesel>en.  »Vom  Gambrlum  an«  sagt  Walthbr.  0  nein,  lob 
gehe  noch  weiter  zurück. 

Das  Salz,  das  (^hlornatrium,  wurde  aus  der  .Minosphäre  bei 
dem  Sinken  der  ieinporatur  unter  776®  niedergeschlagen.  Später 
bei  weniger  als  100°  nahm  das  flüssig  sich  antindende  Wasser  es 
mit  alle  den  andern  löslichen  Substanzen,  die  nicht  gasförmig 
blieben,  auf. 

Der  Ocean  war  also  der  erste  EmpAnger  der  Seesalze.  Im 
Prfloambrium  mflssen  sobon  conoentrirte  Salzlösungen,  sich  bie  und 
da  gebildet  und  gewirkt  haben ;  denn  in  den  archäischen  und  azoi- 
schen Gesteinen  giobt  es  bereits  an  einzelnen  L»ocalitäten  kohlige 
Substanzen  und  Kohlen  wasserst©  ITe,  unil  die  koiinteti  bezw.  mussten 
entstehen  durch  Einwirkung  von  Mutterlaugensalzen  auf  Carbide, 
namentlich  Eisencarblde. 

Schwerlich  Ist  tlas  damalige  Seewasser  salziger  gewesen  als 
das  cambrische  und  heutige,  das  ergiebt  sich  aus  der  Natur  der 
erhaltenen  cambrischen  und  spätem  Tbierreste.  Conoentrirte  Laken 
können  sieb  also  nur  In  partiell  abgeschnOrten  Buchten  gebildet 
beben ;  überhaupt  ist  ja  jeder  Theil  der  OberflAobe  unserer  Erde 
abwechselnd  Festland  und  Meeresboden  gewesen. 

leb  hege  die  Toste  Ueberzeugung,  dass  das  topo-  oder 
orographische  Element  »Barre«  neben  Ifebiingen  und  Sonknnpen 
der  Erdrinde  mindestens  vom  Camhrium  an  eine  eniuiente  Holle 
hl  der  Geologie  gespielt  hat  Es  liess  mehr  als  Lager  von  Salz  und 
Gyps  entstehen. 

Der  Salmismus,  die  langsam  aber  sicher  wirkende  Arbeit  der 
Salze,  erklärt  ebne  Zubllfenatame  von  Katastrophen  —  das  biseben 
Vulkanismus  beiseite  gebissen  —  nicht  nur  alles  das,  was  leb  schon 
vor  zehn  Jahren  als  Barrenwirkungen  bezeichnet  habe  (Barren  im 
Süss  Wasser  halfen  unsere  Kohlenlager  machen),  sondern  auch  die 
fossilen  Wüsten  Walther's,  und  zwar  alles  nach  unverftnderlicben 
immer  waltenden  Naturgesetzen. 

Jedoch  inuss  ich  die  ausführliche  Beweisführung  der  moiston 
zahlreichen  Kapitel  über  dieses  Thema  leider  von  nun  an  jun-jrorn 
Kräften  überlassen.  Solche  fuiden  sich  ailmälUig  spontan  zur  Arbeit 
ein.  In  Beschreibungen  von  Erzlagerstätten  findet  sieb  nlcbt  selten 
der  Ausdruck:  Metalllaügen;  mein  Satz:  »Kein  Petroleum  ebne 
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Müsice  GestUsclwft«  stellt  slob  auf  launer  breitere  Beels;  die  Me> 
temorpboee  von  HerzgesleliieB  wurde  kardleli  dureh  Hobnuno  anob 
enf  cto  Wirlomg  roa  conoentrlftea  »SeteiOenngett  zuraekgeAlbft 

Hiermit  möchte  ich  die  Erörterunjr  der  Meinnnfr«:verschlo<lenheit 
rwischen  mir  und  Herrn  Universitiltsprotessor  Dr.  Johannes  Walther- 
J*^na,  was  die  Barrensache  belrilTt,  sclilipssen.  Wir  stehen  ja  beide 
aul  dein  Boden  der  Erforschung  der  Walirlielt,  das  hätte  von 
vornherein  «ir  Vermeidung  von  Bltterkeii  genügen  sollen. 

Glelohzrttig  beAnden  wir  uns  beide  In  dem  Banne  der  vier 
Begriffe:  »Sammeln,  Bestimmen,  Ordnen,  Begreifen«  in  der  Geologla, 
die  ich  fQr  die  schönste  Wissenschaft  halte.  Von  meinem  16.  Lebens- 
jabre  an  hat  sie  mir  viele  und  hohe  Genösse  bereitet,  hosonders  in 
der  Praxis.  Dasselbe  vvflnschc  ich  auch  meinem  sehr  geebrteo 
Herrn  Gegner  Walth£h  auf  seinem  theoretischen  Gebiete'. 


Apatit  voo  Onib«  FHnsoasteln  bai  8t.  Goar,  TTboinpTanaaan 

Von  A.  Sasbt  in  Breslau. 

Breslau,  21.  April  1908. 

Durch  Dr.  Khantz  in  Bonn  gelangte  das  neue  Vorkommen  aa 
Prof.  Dr.  HiNT/.K,  der  mir  dessen  Untersuchung  freundlichst  überliest. 
Der  Apatit  findet  sich  thoils  derb,  tlieils  wohllcrystallisirt,  oft  zu- 
sammen nut  Kupferkieslcrystallen  in  dorbem  Quarz  eini^ewachseu, 
oder  auf  weissen  bis  wasserhellen  Quarzkrystallon  aulgewaohseu. 
Die  Grösse  der  Apatitkrystalle  schwankt  von  etwa  1  cm  Höhe  und 


1  Wenn  einmal  soviel  Gold  an  eine  wissonschaftliche  Fra^e 
zu  wenden  wäre,  würde  ich,  wenn  meine  Entscheidung  rnass;„'^et>end 
sein  sollte,  statt  der  ^etährlichen  Bohrungen  vorschlagen,  aa  einer 
regenlosen  Küste,  z.  B.  am  Kothen  Meere,  eine  hinreiobend  ttofe 
und  j-'tTiumiire  Hucht  vermittels  einer  künstlichen  Barre  so  abzu- 
sperren, (lass  eine  Salzbiidung  continuirlich  darin  vorgehen  musste. 

Jedenfalls  wSco  das  vorthellbaltor,  wenngMoli  «ebr  Zelt 
beanspruchend. 

Etwas  ähoUohes  hat  sciion  Garabetta  vorgeschwebt  Derselbe 
prolegirte  lebbafk  das  francösische  Projelct,  in  der  Nahe  von  iSohia 
Salinen  so  anzule^yen,  dass  die  Kalisalze  als  Hauptprodukt  danius 
bervorgeJUea  soliteo.  für  seine  Person  hatte  er  aUiain  eine  Million 
Franken  gezeichnet;  sein  fHlbzeiiigcr  Tod  jedoch  vereitelte  die 
Aiisfilhnin^''  des  Projekts,  das  sich  ge^^en  unsern  spezifisch  deutschen 
Nationalschatz  wenden  soilt»^.  Aber  es  scheint  trotzdem  nicht  aus- 
geschlossen, dass  etwas  aimliches  du,  wo  die  Zeit  niciits  kostet, 
von  neuem  auftaucht 

Anm.  der  Redaktion.  Mit  dieser  nochmaligen  Entgegnung  des 
Herrn  Ochsenius  glauben  wir  die  Discussion  im  i»CentraIbIaU« 
soblieesen  eu  sollen. 
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^tonsolcher  Breite  bis  zu  Dimensionen  von  wenigen  HUlimetern. 
Aueb  die  Reinheit  wechselt:  trflbe  undurehslchtige,  etwa  fleisch- 
forbeae  Krystalle,  aber  auch  wasserhelle,  dorchslchtiget  nur  ganz 
zart  rosa  angehauchte  IndivIdaeD  knnnnen  vor. 

Folgende  Forrnen  UTirden  beobachtet: 

e  (0001),  UL  aoiO),  a  (1120}«  x  {lOlD,  r  aOÜS},  s  iim),  e  Ü122}. 

Charakteristisch  für  dieses  Vorlcommen  ist  r  (1012!,  eine  Form, 
die  sich  an  säinratlichen  25  untersuchten  Krystallen  findet. 

Ira  Habitus  sind  zwei  Typen  zu  untorselieiden :  je  nucli  Vor- 
herrsciien  derPrisuieiifoi  iiieu,  besonders  bei  den  unreineren  Varietäten, 
oder  Vorherrschen  der  pyramidalen  Formen.  Krystalie  dieses  zweiten 
Typus  seigen  dae  aollhilende  Aehnttofaicelt  nüt  den  von  Wisoi  <N. 
Jahrb.  t  MId.  1881, 87^  und  von  G.  vom  Rath  (Zeltsehr.  d.  deatsch.  feoL 
6e&,  14,  426;  1862,  Taf.  II,  Fig.  6)  beschriebenen  Apailten  von  Ca» 
vorfria  im  Tavetschthal :  Gombinalion  von  c.  m,  .i,  r.  s  und  e,  nur 
da&s  bei  den  ganz  reinen,  fast  wasserliellen  individuen  des  rheinischen 
Vorkommens  die  i'risinenflilchen  noch  mehr  zurücktreten,  sodass 
die  Krystalie  durcb  Vorlierrsciien  der  Basis  und  der  Hachen  Pyra- 
mide r  mit  ihren  scharfen  Seitenkanten  ein  eigenthOmiiches  Aus- 
sehen erhalten,  wie  es  bisher  beim  Apatit  wohl  kaum  beobacbtel  Ist. 

Die  Winkel  sind  bei  der  meist  gestoiten  Ausbildung  der 
lachen  schwer  mit  Genauigkeit  festzustellen.  Am  zuverlftsaigsten 
scheint  mir  noch  a  :  s  (112(J)  :  (1121)  —  34 12'  zu  sein,  woraus 
sich  das  Axenverhältniss  a  :  c  1 : 0.7357  und  der  Winkel  c  .  x  = 
(0001)  :  (1011)  ^  400  21'  ergeben  wurde.  Dieser  jedenfalls  sehr 
hohe  VVinkelwertii  (vgl.  Tabelle  von  Wolff  und  Palacüe,  Zeitsobr. 
t  Kryst,  38,  447)  wOrde  naoh  der  Theoiie  von  Pusybewsky  and 
BAUMBAinn  auf  einen  niedrigen  Ghlorgebalt  deuten,  den  die  Analyse 
auoh  eisab: 


GaO  .  . 

.  54.08  % 

Mg  0  .  . 

0,04 

AI«  1)8  . 

.  0,25 

FeO  .  . 

.  0.02 

HnO.  . 

.  0^ 

K«0  .  . 

.  0.17 

Na>0  . 

.  04B 

P«0».  . 

.  4^ 

P  .  .  . 

.  2.19 

Cl  .    .  . 

.  0,02 

i?i      .  . 

.  0,03 

H«0  .  . 

0,24 

Summa 

100.11  »0 

Sp.  Gew. 

^  3,1407. 

Die  optisciie  Untersuchung  ergab  Einazigkeit,  geringe  StArungen 
werden  biswellen  dureh  hypoparaUele  Verwachsung  venirsaoht 
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KaXiBAtroBglimiiMr      DmMnmlMral  ia  Btrtotao. 

Von  A.  Sinkt. 

Breslau,  15.  Mai  1906.' 

Nach  SniWANTKE  (-^Dif»  r>ni!?enniinerallen  des  Striegauor 
Graiiitsc,  Leipzig  1896)  linden  sicli  in  Striegau,  abgesehen  von  dem 
Bloüt,  der  das  altesto  Dnisonmineral  darstellt,  einige  jnngero.  gleich- 
aherige,  auf  Albit  siuende  Glimmer:  Phlogopit,  Lepidolith,  Ziua- 
waldit  Muskovit,  sehr  selten  als  Gemengtheil  des  Granites, 
wurde  von  TkuiiBB  (Die  Mtaw  Sehles.  Breslau  1888^  8.  97)  bisweilen 
in  deuttichen  I)i8  Ofi  om  grossen  Krystallen  in  DmsenrAumen  be- 
obachtet, wahrend  Schw'antke  weder  an  Sammlungsstflcken,  noch 
an  Ort  tind  Stelle  den  Muskovit  als  Drusenniineral  entdecken  konnte. 
Ein  von  G,  vom  Rath  (Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  pr.  Rheinl.  u.  Westfal. 
1879,  S.  383)  beschriebener,  von  Riepe  analysirter  Kallplimmer  von 
Striegau  ist  in  der  chemischeu  Zusammensetzung  einer  Glimmer» 
pseudomorpbose  nach  Feldspath  von  Hirsebberg  in  Schlesien  sehr 
Shnlioh,  also  wahrscheinlich  secundtr,  ebenso  sfaid  dOnne,  unregel- 
mfissig  b< -;/rcnzte  silberweisse  Muskovitblättchen,  die  Traube  auf 
Klüften  des  Granites  der  Streitberge  fand,  wohl  zweifellos  secundflr 
und  mithin  bedeutend  jnntrer  als  IMdo^opit,  Lepidolith,  Zinnwaldit- 
In  demselben  Sinne  ist  wohl  das  an  einer  Stufe  des  Broslauer 
Museums  von  Thaube  als  Damourit  bestimmte  gelbliche  Mineral 
au&ufossen. 

Ich  wurde  nun  durch  Herm  Vogot  in  Striegau  auf  ein  grünes» 
ausserordentlich  fefaischuppiges,  perlmuttergtiinsendes  Mineral  auf- 

meriLSam  gemacht,  das  dieser  ausgezeichnete  Kenner  der  Striegauer 
Mineralien  in  Strie^':au  noch  nicht  beobachtet  hatte.  Herr  Professor 
Dr.  HiNTZE  hallo  die  Liebenswürdigkeit,  durch  Autopsie  die  Neuheit 
dieses  Minerales  fdr  Striegau  zu  bestätigen.  Die  Analyse  ei^ab 
folgende  ZusammeiiseUung: 


Kieselsäure 

45,93  % 

Thonerde 

30,95 

Eisenoxyd 

Manganoxydul 

0,07 

Kalk 

1,15 

Magnesia 

0,34 

Kali 

9,22 

Natron 

G,04 

Lithlon 

0,09 

Wasser  (Glühverlust) 

3,70 

100,32  % 


»  =  8^FeO. 
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0i«8e  Analyse  deutet  auf  einen  KaUnatronglimmer;  übrigens 
beweist  auch  das  sporadisehe  Anwachsen  der  Sobflppchen  su 

dOnnen  silberweissen  Blättohen,  dass  es  sich  hier  zweifellos  um 

ein  Glimmermineral  handelt.  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Sciiaf- 
HÄUTL  beschriebenen  Margarodit  (vergl.  Hintze,  Handb.  d.  Min.  II, 

S.  mh,  Analyse  XXXYI  u.  XXXVII)  tritt  rientlicli  fiervor: 


Kaliiiatroijglimmer 

Margarodit 

Margarodit 

von  StrtfiflAu 

VAm  Zlllftf4hA] 

V  VUI   out  VI  UHII 

VAm  l^fltefthllial 

vVIU  *  WPWUlillCIl 

SlO« 

47,06 

45,48 

A1«0' 

30,95 

34,90 

88,80 

Fe«  0» 

2,83 

6,96 

MnO 

0,07 

CaO 

1,15 

0,48 

MgO 

1,96 

K<0 

7,96 

7,81 

Na>0 

e,oi 

4,07 

Li«0 

0,09 

H>0 

3,70 

0,36 

100,98  1 

96,88 

99,90 

Dieser  Kalinatronglimmer  Andet  sich  auf  zwei  Stufen,  die  vor 
2  Jahren  im  Lehmaun'schen  Bruche  in  Pilgramshain  bei  Striegau 
geftuden  worden  sind.  Die  Stufen  bestehen  im  Wesentlichen  aus 
Alblt  (mit  nur  sehr  wenig  Kallfeldspath)  In  schrlftgranitischer  Ver- 
wachsung mit  Quarz.  Der  Albit  nimmt  hier  olTenbar  an  der  Bildung 
der  Drusenwand  direkt  theil,  wie  es  Schwantke  f?erade  von  Pilgrams- 
hain hervorhebt,  urnl  worin  er  —  wie  inir  scheint  n)it  vollem  Hecht  — 
einen  wesentlichen  lieweis  fitr  die  primäre  Entstehung  des  Albilos 
im  Gestein  neben  dem  Kalil'eldspath  erblickt.  Auf  dem  Gestein 
sitien  die  bekannten  hahnenkammibrmigen  Bildungen  von  jüngerem 
Albit,  und  auf  dem  Alblt  der  in  Rede  stehende  Glimmer  auf.  Das 
Alter  dieses  Gümmers  ist  demnach  nicht  zweifelhaft.  Seine  Bildungs- 
zeit  fällt  durotiaus  mit  der  des  Phlogopltes,  Lepidolithes  und  Zinn- 
waldites  zusammen.  In  Uebereinstinmiung  mit  den  letztgenannten 
findet  sich  auch  bei  ilmi  Turmaün  in  feinen  Nadelcbeo  als  cha- 
rakteristisches Begieitmaterial. 


Ü4  Versammluügeo  und  Sitzungsbericlite. 


Veraamniliingeii  und  SitnngBberiehte« 

Wlni«r  ailiiMftloglielM  GM«llaehalt  Sitzung  am  9,  Fe- 
bruar 190a 

R.  KöcHLiN  bespricht  den  Zirkon  in  Beziehung  auf  die  groasea 
■Vcrsclüedeniieiten  des  speclfisciien  Gewictits  und  dessen  Beziehunf?en 
zu  anden^ti  Ki;.''«Mi>?r)iartei)  (siehe  das  specieUe  Referat  im  Neues 
Jahrbuch  lur  .Minenilo^^'ie  etc.) 

F.  Cohn u  berichtet  über  Zeolitlivorlcommen  des  böh- 
mischen Mittelgebirgs  (siehe  specielles  Referat,  dort),  i>e- 
fionders  den  Glsmondin,  SttUiit,  Phillipsit,  Comptonit  und  NatrottÜL 

F.  Becke  erläutert  die  Bestimmung  der  Dispersion  der 
Doppelbrechung  (siehe  besonderes  Referat). 

Sitzung  am  9.  Marz  1906. 

Vorlape  einer  Sannmlung^  von  Hyalit  und  Eruptivgesteinen 
aus  der  Gegend  von  Waltsch,  sowie  schöner  Amethyststufen  aas 
einem  Pegmatitfranpr  von  Eggonburg. 

G.  TscnKnMAK  liält  einen  Vortrag  über  eine  Beziehung 
zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  Kry- 
stallform. 

R.  KöCHUN  zeigt  und  bespricht  neue  Mineralien  (Baumhanerft, 
Liveingit,  Seligmannlt,  Rickardit,  Artinit,  sowie  Kalgoorlit  und  Cool^ 

garlt.  Ausgestellt  war  Beryll  und  zwar  an'=  der  sudctischcn 
Masse,  d(>n  Alpen  und  einigen  anderen  Fundorten  in  Europa,  vom 
Ural  und  aus  Sibirion,  sowie  aus  Amerika,  endlich  auch  künstiicher 
von  Haulefeuille  in  Paris  hergestellter  Beryll. 

28.  M&rz  1908.  Besuch  des  k.  k.  Hauptmanzenamts  In  Wien. 

Sitzung  am  6.  April  1903. 

Vortrag  von  A  Sigmund  mb&e  die  Gesteine  des  Eruptiv- 
gebiets von  Gleichenberg.  Im  Anaehluss  daran  i)e8praeh 
F.  Becke  die  chemische  Zusammensetzung  derselben,  die  eine 
interesfiante  Zwischenstellung  zwischen  den  Gesteinen  des  l)öh- 
inischon  Mitt(dgol»ir;j<  und  denen  dos  vmgarisch-siebenbüTgischen 
Andesitgebiets  einnehmen.    Ausgestellt  war  Granat. 

20.  April  1903.  BestichÜguug  niederösterreicbisciier  Mine- 
raHen  im  Hofknuseum. 
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Die  8cliw«lMrlMli«  iiAtiurfbn«b«iid«  OMcUaobafl  hfilt  Uire 
diesjährige  Versammlung  vom  2.-5.  September  in  Locarno  ab. 

Gleichzeitig  tagt  daselbst  die  Schweizerische  geologische 
Gesellschaft  Ain  'A.  und  4.  September  soUen  Exoursionen  in 
iUe  Umgegend  gemacht  werden. 


XfaeralotlaeiM  Oeaeilaebaft  in  Xiondoii.  Sitzung  am 
9.  Jani  1906.  Vorsitzender:  Dr.  Hooo  Müller. 

H.  J.  CoLLixs  berichtete  über  eine  eigenthamliclie  Masse  von 
Wt»  1 1  as  In  n  it,  die  in  Regleitung  anderer  Mineralien  bei  Santa 
Fe,  .Staat  Chiapas,  in  Mexico  vorkommt  Diese  Masse  von  beinahe 
reinem  Wollastonit  bedeckt  eine  Fläche  von  -iU)  x  100  Yards  und 
rciciit  bis  zu  einer  Tiefe  von  mehr  als  300  Fuss.  Sie  ist  allerseits 
von  Granit,  Felait  und  anderen  Eruptivgesteinen  umgeben  und  eine 
<engL)  Melle  vom  nOolistgelegenen  Kalk  entfernt  Nahe  der  Aussen-' 
ilfiche  der  Masse  findet  man  ausserordentlicb  grosse  Krystalle  von 
WoUastonit,  von  denen  die  meisten  ganz  oder  thellweise  in  Quarz 
oder  Halbopal  umgewandelt  sind.  Hier  sind  auch  Massen  von 
Granat,  sowie  aljljaufähige  Kupfererze  mit  einem  Gold-  und  Silber- 
gehalt gefunden  worden.  Der  Hedner  zeigt  und  beschreibt  Stücke 
von  Wollastonit,  Buntkupfererz  in  Wollastonit,  buiilkupiererz  in  Ghal- 
cedon,  goldhaltigen  Umonit,  ein  Vesuvlangesteln  und  eine  merk- 
wOrdige  Verwaohsung  von  Buntkupfererz  und  Bleiglanz  nach  Art 
des  Schriftgranits. 

H.  A.  MiERS  hielt  einen  von  Projektionsbildern  unterstützten 
Vortrag,  in  rlem  er  die  äusserst  Interessanten  Resultate  mittheiltc, 
die  er  bei  der  Beobachtung  des  K  r  y  s  t  a  11  w  a  c  h  s  t  h  u  m  s  nach  emer 
neuen  Methode  erlialten  liatte.  Dieselbe  besteht  in  der  Aufzeichnung 
der  Aenderungen  der  Winkel  an  euiem  KrystaU  während  seines 
Wachsthums,  dufob  Messen  derseUien  in  kuraen  ZwischenrftumeD 
an  einem  umgekehrten  und  zu  diesem  Zwecke  besonders  ebige- 
ilchteten  Goniometer,  ohne  den  Kr>'stall  aus  der  Lösung,  in  der  er 
entstanden  Ist,  herauszunehmen.  Es  wurde  gefunden,  dass  ein 
Oktaeder  von  Alaun  unabänderlicli  drei  Bilder  für  jede  einzehie 
Fläche  giebt,  sodass  der  Krystall  in  Wirkliclikeil  die  Form  eines 
sehr  Hachen  Triaklsoktaeders  hat  Aeludiclie  Bcobaclitungen  an 
andern  Krystallen  führten  zu  dem  Schluss,  dass  die  Flachen  eines 
Krystalls  im  Allgemeinen  nicht  FlAchen  mit  elnlhoheo  rationalen 
Indizes  darsteUen  sondern  Vicbialflächen,  die  gegen  jene  leicht  geneigt 
sind  und  die  während  des  Wachsthums  des  Kr>'stalls  Ihre  Neigung 
verändern.  Durch  die  Bestimmung  der  Brechungscoeffieienten 
mittelst  der  Totalrellexion  wurde  nachge>^iesen,  dass  in  jedem  Falle 
die  mit  einem  wachsenden  Kry'staii  in  Berührung  stehende  Flüssig- 
keit etwas  übersättigt  ist 
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Dm  Diluvitixn  im  Qebieto  der  Baltraoft«  (nordwMtliobM  IndiMi). 

Von  L  NokM. 

Mtt  «  PlgnrM. 

W&brend  der  mit  Nogtling  gemeinsam  ausgcfülirten Expedition 
in  die  Salinuige  war  meine  ThAÜgkeit  weaentUcii  durch  andere 
Probleme  in  Anspnicti  genommen  als  sie  das  noch  kaum  unter- 
suchte Diluvium  bietet,  auch  kann  eine  sichere  (iliederung  desselben 
wohl  nur  unter  Berücksicliligung  amluier  (k^H  iiileii  Indiens  ertVtlgen. 
DohiiopIi  sind  eiiiipf*  I'iculinclitiuii-'eM  auch  wenn  ich  sie  zunächst  in 
kernen  ^rO'^stM  en  /iKuninicnhang  l»iin;jen  kann,  nicht  uime  Interesse« 

Die  llau]Unuiniente  lassen  sicti  ilaliin  zusanuneniasseu,  dass 
die  diluviale  Zeit  reich  an  Niederschlägen  und  Feuch- 
tigkeit war,  dass  gtaclale  Gebilde  der  Saitrange  fehlen, 
dass  mehrere  Phasen  der  diluvialen  Zeit  unterscheid- 
bar sind,  dass  aucli  die  jüngeren  diluvialen  Schichten 
noch  d  i  s  I  ( •  c  i  r  t  sind. 

Dir?  Anj^abe  von  (ilacial  in  der  Saltran^ie  iasst  sich  darauf 
zunicktüliren,  liass  entweder  das  perniisehc  Boulderbed  selbst  oder 
einzelne  ausgewaschene  krystallino  Ueschiebe  mit  Spui*en  diluvialer 
Gletscher  verwechselt  wurden.  So  stammt  der  von  Wynnb  erwfthnte 
erratische  Block  bei  Khewrah  (Kjura)  aus  dem  BoulderbeeL 

Gerade  hei  Khewrah  kann  man  auch  Öfter  die  Erfalirung 
machen,  dass  tiesleine,  welche  erst  au  weiter  zurückliegenden 
lläiiLren  autlaiichen  (KoiihltM heil,  Numnuditenkalk).  sclieinbar  erra- 
liscli  den  tlipfel  ehies  Hertjus  Itedecken  oder  auch  ilbei*  seine 
Flanken  sich  ausbreiten.  Dies  hängt  damit  zusaninien,  dass  Tlial- 
bitdung  und  Isolierung  einzelner  Berge  hier  ganz  Junge  Vorgänge 
sind,  durch  welche  die  mit  Schutt  bestreuten  Geh&nge  zerlegt  und 
In  Gruppen  isolierter  IlOgel  aufgelöst  sind,  auf  denen  die  Kappen 
des  r.eli:ingeschidles  noch  kleben.  'Trotz  der  Trockenheit  des 
Klimas  arbeitet  ilie  Krosion  iuer  gewaltig  und  wenn  man  die  liefen, 
in  den  Salzinor;.^^!  ;_'eri-<fMieti  Sriuiuide  betrachtet,  wird  man  kaum 
glauben,  dass  dif  -e  /A  islneUehuig,  geologisch  gedacht,  von  geslt-rn  isU 

C*BtrRlblAtt  r.  Min«r*1nri<-  rte.  I9n3.  28 
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Während  die  Seitciüislo  der  Querthäler  noch  unfertig 
tritt  im  unteren  Theil  der  llaiiptquerthäler  meist  diluvialer  Schutt 
auf,  an  dessen  Ausräumung  die  nur  in  der  Kogenzeil  tran.sport- 
Icrafligen  Bache  noch  arbeiten.  Die  Sohle  dieser  Thaler  steiprl  von 
der  Mündung  zuerst  sehr  langsam  an  und  ist  seit  der  diluvialen  '/t*it 
nicht  mehr  vertieR;  dagegen  schreitet  die  Erosion  gegen  die  Ilocli- 
fliehe  fort  und  schafft  wildromantische,  lurartige  AbsehlOsse. 

Der  Salzmergel  bat  zuweiten  in  sehr  grosser  II  Ahe  noch  die 
Spuren  der  alten  diluvialen  Schuttfallung  bewahrt,  deren  Geschiebe 
in  das  weiche  und  doch  /Mho  Cioslpin  tr»'fvresst  sind  und  l)is  50  m 
über  der  Thalsolile  liängeii  (Warcha,  Kjura).  Auf  dem  Wege  von 
Khussak  zur  Ebene  passirt  man  einen  alten,  durch  Vortiralerosion 
zerschlitzten  Tiialboden,  der  durch  eine  Aufsctiüttung  von  grosser 
Mfichüglceit  entstanden  ist  In  wie  weit  jene  am  Mergel  klebendeo 
Sehuttreste  ans  berechtigen,  von  Reexoavation  des  Thaies  zu  sprechen, 
oder  ob  eine  Vertiefüng  der  Thalsohle  angenommen  werden  moss, 
ist  im  eineinen  Falle  näher  zu  prOfML  Im  oberen  Theile  der  Nilawan 
trim  sicher  die  letztere  Annahme  zu,  im  unteren  Tliale  von  Warcba 
aber  wohl  nicht 

Diese  Schuttanhäufungen  sind  an  sich  sr[)on  oin  Bev^eis  für 
die  früher  stärkere  Wasserführung.  Einzelne  gerundete  Blöcke  sind 
riesenhaft  und  werden  auch  nach  den  stArksten  Regen  nicht  mehr 
bewegt  Die  Anlage  der  Wege  deutet  häufig  an,  dass  man  hier 
allgemein  nicht  mehr  mit  hohem  Wasserstande  rechnet 

Die  schmale  Schlucht,  durch  die  man  sich  z\^'ängen  muss, 
"Wenn  man  von  Chideru  zu  der  im  Gebirge  eingefalteten  Trias  'vnil, 
Ist  eine  Reihe  von  lUesenkesseln  mit  plattgeschlilTcnen  Wänden. 
Ein  starker  Fluss  muss  liier  gearbeitet  haben,  wo  jetzt  kein  Tropfen 
mehr  rinnt 

In  diesem  Zusammenhange  ist  auch  der  Im  Inneren  der 
Saltrange  verbreiteten  Tuffiibhigerungen  zu  gedenken,  welcbe  nr« 
sprflnglich  flachere  Thalböden  ausfüllen,  aber  von  der  Seitenerosion 
schon  vielfach  ergriffen  und  und  zerstückelt  sind.  Bei  Khussak  ist 
ein  solches  Tufflager  ganz  voll  von  Blattabdrücken,  die  auf  üppige 
Vegetation  deuten,  Resten  vou  Landkraliben  und  Schnecken,  be- 
sonders Melaiwpm  tuberculata.  Die  Art,  wie  die  Melanopsis  in 
Kalk  eingewickelt  sind  (»Mumien«),  errinnerte  mich  lebhaft  an  das 
tertifire  Toriiommen  von  Engelswies*  Der  Jutt  wird  hie  und  da 
gans  locker,  pulverig  und  geht  in  eine  Art  LOss  Ober,  der  dieselben 
Schnecken  führt. 

Jetzt  sieht  man  w.'Uirend  der  trockenen  Zeit  überhaupt  keine 
lebenden  Landschneckon  und  die  .^fthmopsis  leben  nur  noch  iii 
einzehien  Thälem.  Die  Yegetfition  trugt  den  Charakter  der  Wüste, 
und  nur  an  den  Quellen  und  den  süssen  Strecken  der  Bäche  (di« 
im  Unteriauf  alle  brackisch  werden)  sprlesst  reicher  Pflanzenwuobs. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  auch  die  grossen  diluvialen  SeboiS- 
ablagemngen  In  den  tektonischei^  Senken  und  Langsthftlem  der 


Digitized  by  Googl« 


Das  Diluvium  im  Gebiete  der  Saltnnge. 


4$5 


Hoclitl'U  he,  welobe  nördlich  der  Randzone  benftmit  Ehe  Ich  diese 
bespreche  aber  noch  einige  Worte  über  den  sogenannten  Schuttfuss 
der  Saltrange. 


Mondung  des  Thaies 

Fig.  1.  Querschnitt  des  Sohuttkegels  von  Ktiewrah. 
In  der  Längsrichtung  stark  verkttizt. 

Vor  jedem  aus  dem  Gebirge  austretenden  Thale  Jireitet  sich 
fächerförmig  ein  SchutUcegel  aus,  der  durch  die  Üestreuung  mit 
Blöcken  und  Geröllen  den  traurigen  Charakter  dieser  Oden  Gegenden 


Fig.  2.  Prolll  am  Rande  des  Schutlkegels  bei  Daodkhol. 
Die  punklirten  Stellen  bedeuten  Lagen  von  gerolltem 
Schutt  Im  fetnen  Losslehm,  der  verticale  AbstOrse  von 

ca.  90  m  Höhe  bildet 

mit  betlingt.  Seitlich  verschmelzen  die  Schuttkegel  der  benachbartoa 
Thäler  und  so  entsteht  der  zusammenhängende  Schuttfuss. 

Bei  nfiherer  FrOfling  ergiebt  sich  aber,  dass  im  ImiereB  dieser 
30g.  ISchuttkegel  eine  Struetur  herrscht»  die  sich  nicht  mit  der 
Annahme  vereinen  lAsst,  die  sie  als  Anschwemmungen  der  in  die 


Bett  des  Baches,  trocken. 
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Ebene  auslreleiiden  Wildwasser  auffasst.  Sie  bestelieji  zum  grosse» 
Tlieil  aus  geschichlelen  lehmigen  Sanden,  die  oft  ganz  lössartig 
werden  und  zahlreiche  Schnecken  enthalten.  NU  Ihnen  wechseln 
GerOHIagen,  die  sich  mehr  und  mehr  verstärken,  je  näher  man  der 
ThalmOndung  kommt  und  hier  oft  In  massige  Hlocl\|*ackungea 
übergehen.  Die  Lehmschichlen  können  nur  breitschichti}^'  in  oinem 
grösseren  Gewässer  abgesetzt  sein,  wel*"lies  die  Iklclie  der  Sallrange 
aufnaiirn.  l)ie  olief-lläeldiehe,  diciit«-  ( .'TniliM  sirenun}.'  ist  hAulii?  nur 
eine  secundare  Auruici»erung,  indem  diu  leinen  leluuigen  Schichten 
abgespült  sind.  Das  erwähnte  grossere  Gewässer  mtiss  mit  dem 
diluvialen  Oschelam  beziehungsweise  dem  Indus  in  Verbindung 
gebracht  werden.  Eine  Erhöhung  des  Wasserstandes  dieser  Flösse, 
bis  sie  den  Fuss  der  Saltrange  bespQlen,  bedeutet  aber  eine  hiun- 
datiun  der  ganzen  Ebene.  (Kin  derartig  hoher  Wasserstand  ist 
weiter  im  Westen  durch  Terrassen  deutlich  m.irkirt.) 

Der  FüSsilfUlu'ung  nach  kann  diese  liehnianschultung,  deren 
Oberkante  ca.  äO  m  über  dem  Dsohelaia  bez.  Indus  liegt,  nur  j  ung- 
dilttvlal  sein.  Herr  Prot  Dr.  Andreae  hatte  die  Freundlichkeit,  mein 
Material  durchzusehen.  Folgendes  ist  die  vorläufige  Liste  seiner 
Bestimmungen: 

Kjural»  (Dschelamgebiet). 
Mnstus  infiithiHH  I'^nm;.  div.  var.  {estfllits  Hki  s.,  rhion  I'i  i  .  etc.); 
Hemipl'u  ta  sp.;  Opt-ns  i/rai  ile  HuTT.;J/i'/««<«  tuberculata  M.  var. 

Llaodkhel  (indusgebiet). 
Maatiu  inmUarU  Ehbg.  div.  var.  (die  alle  als  Speeles  lie- 
sehrieben  sind)«  SMaehri»u$  9indieu$  fiEUS.;  OpeaB  graeiU 
Hütt.;  Leueochiloide$  fallax  Say  (=  coenopietM  Hutr.); 
Hifpsdoitoma  nov.  sp.;  Suceinfn  aus  der  Altaica-Gruppe. 
Andreae  bemerkte  zu  diesen  Restinmiunpen,  (iass  <lie  Lehme 
kein  grosses  Alter  haben  können.    In  der  Tluit  gehören  sie  zum 
jungen  Diluvium,  dessen  Olierkanle  aber  inuner  noch  gegen  2t)  m, 
auch  mehr,  über  dem  Inundationsgebiet  der  grossen  Flüsse  Hegt 
Wenden  wir  uns  dem  Innern  des  Gebirges,  der  Hochfläche  zu. 
Hier  sind  besonders  in  den  Thalfürchen  des  SOn-Plateaus  die  dilu- 
vialen Schichten  sehr  mächtig  und  bestellen  wechselnd  aus  Lehmen^ 
Sanden  und  (jeröllen.  l]oi  KatwaihI  sind  sie  nicht  unter  25m  mfichtig- 
In  weiter  Verbreitnns.'  treten  dann  die  I.« »•^sjjildungen  auf.  die 
schon  Waackn  ticspi ochen  lial.    Ich  weiche  insolern  von  itim  ah. 
als  ich  in  den  meisten  lallen,  wo  ich  ilic  Ablagerungen  prüleii 
konnte,  einen  limnischen  Ursprung  annehmen  möchte.  Sehr  inte- 
ressant ist  in  dieser  Beziehung  der  Weg  von  Katwalhl  nach  Jalar. 

Man  sieht  zunächst,  dass  der  LOks  recht  jung  ist  und  sich  in 
AVannen  und  Erosionsformen  des  Plateaus  hineinlegt.  Die  Reste 
der  Lössausfüllung  hMtrhten  oft  wie  ^^chneeterrassen  aid  den  dunklen 
Wänden  des  Prodnctuskalkes.  Die  tektonische  JSenkiuig  von  Jalar 
ist  noch  ganz  gefüllt  ndt  Loss  und  der  Hache  See  von  Jalar  kann 
als  der  letzte  liest  des  alten  J^eebeckens  aufgefassl  werden.  In» 
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Osten  reichen  die  Wurzeln  eines  Flusses  bis  in  dieses  Lussgebiel 
und  haben  eine  labyrinthische,  schwer  passirbare  Landschaft  von 
engen  Schiuohten,  Pfeilern,  Lössterrassen  und  Lössbrunnen  ge- 
schafTen,  far  welche  die  Eingeborenen  das  Wort  Kaddhera^  haben. 

Hier  sieht  man  in  die  ganze  Mächtigkeit  des  Lösses  hinein  und 
sieht  /.ugleich.  wie  Gerölllagen  der  staubfeinen,  echten  Lössmasse 
sich  einschalten.  Der  Lass  lagert  unmittelbar  auf  Klippen  des  Pro- 
duotuskalkes,  die  an  eirjzelnen  Slellen  schon  herausgewaschen  sind. 

Nachdem  wir  uns  hier  durchgearbeitet  hatten,  wobei  zwei 
unserer  Transportkamele  stflrzten,  standen  wir  wieder  auf  der  in- 
tacten  Lössfläche,  welche  bis  zum  See  von  Jälar  reicht.  Heute  ist 
dieser  See  stark  salzig  (Bittersalz  herrscht  vor),  aber  selbst  die  un- 
mittelbar benachbarten  Lösspartien  enthalten  ausser  Landschnocken 
nur  echte  SnsNwas'^orschnecken.  Nicht  durch  accumulirende  Ver- 
dunstung ist  dieser  See  salzig  geworden,  sondern  wahrscheinlich 


Fig.  3.   l'roül  bei  Katwaihi.   Conglonierate  mit  Löss 
wechselnd,  stark  geneigt 


Itrin^en  aufsteigende  Quellen  die  Salze.  Im  Löss  selbst  spielt  der 
Salzgehalt  nicht  die  Rolle  fllr  Porosität  und  Auswaschung«  die 
Waagen  ihm  zugethellt  hat  Verticalerosion  macht  sieh  in  allen  mOg^ 
lieben  Gesteinen  dieser  troclmen  Gegenden  In  ähnlicher  Weise 

4{elteiMl. 

Es  fanden  sich  Iiier  an  Schnecken  (nach  Andhkak's  Heslimm- 
ungen):  Mnsfus  inmUnn's  Vauu;.  in  versciüedenen  Varietäten,  iS^/Am»« 
5p.,  Limnacfi  s[).,  (ji/rfminH  sj». 

Die  Bewegungen  des  Gebirges  haben  noch  in  jungdiluvialen 
Zeiten  angedauert,  wenn  auch  die  Imuptsfiohllehsten  Störungen  etwas 
•älter  sind,  wie  aus  der  Lage  des  Flussdiluviums  In  rein  tektonisoben 
Tbalern  (Sodhl  z.  B.)  und  In  Wannen  hervorgeht 

Bei  Katwaihi  sieht  man  neben  dem  alten  Serai  das  Fluss- 
<iUuviuEn  in  horizontalen  Schichten  au%eschiofisen;  wenige  Sehritte 


*  Kaddhera  heisst  etwa  eine  Gruppe  kleiner  Thäler. 
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weiter  treten  etwas  altere  diluviale  Schichten,  verhärtete  Con^lo- 
nierate,  stark  geneij^t  heraus,  und  ein  längeres  Profil  am  gegenüber- 
liegenden  Gehänge  zeigt  sogar  den  Löss  noch  in  geneigter  Lage. 

Besonders  interessant  ist  der  Gegensatz  zwischen  einem 
jongeren  ungestörten  und  einem  filteren  gestörten  Diluviam  bei 
DaodlLliel,  weil  hier  zugleich  ein  entschiedener  Wechsel  des 
Gestelnsmaterials  eintritt.  Jenes  führt  die  Gesteine  der  Saltningev 
dieses  die  krystallinen  Gerölle,  welche  für  die  Ifochterrasse  de«? 
Indus  charaklerisliseh  sind.  Die  harten  Con<j;lonierate  des  alteren 
Diluviums  sind  stark  gegen  die  Saltrange  geneigt  und  es  niaclit 
den  Eindruck,  als  ob  eine  Vorstufe  tüer  noch  in  diluvialer  Zeit  ab- 
gesunken wfire.  Der  Rand  des  alten  Indus  liegt  Aber  8  englische 
Mellen  von  der  Ostlichen  Rinne  des  jetzigen  Flusses  entfernt  Die 


FiK-  4.    Profil  l)ei  Daodkhel.   Jüngeres  Diluvium  (mit  Saltnuige 
Material)  iiorizoutal  über  geneigten  diluvialen  Schichten  mit 

IndttsgeröUen. 


Höhe  beträgt  ca.  40  m  über  dem  Flusse.  Das  jüngere  Diluvium  ist 
gegen  den  erodlrten  Rand  dieser  filteren  Schiebten  angelagert,  greift 
aber  auch  noch  Aber  sie  hinaus  und  tO\\X  die  Wanne  zwischen  den 
Sehichtköpfen  der  geneigten  Conglomerate  und  dem  anstelle n  i-^n 
filteren  Gebirge  fast  aus,  sodass  auch  in  dieser  späteren  Zeit  der 
Wasserstand  ein  enorm  hoher  gewesen  sein  mnss. 

Die  Hochterrasse  des  Indus  tritt  noch  reiner  und  deutlicher 
heraus  bei  Mari,  v^o  sie  eine  ca.  30  m  über  das  Nornialniveau  des- 
Flusses reichende  Aufschüttung  bildet  Aller  auf  dem  Salzberg» 
bei  Hart  findet  sich  noch  Schotler  in  viel  höherem  Niveau,  und 
auch  von  dem  Beige  Aber  Kalabagh  wird  er  angegeben.  Der  Indus 
führt  jetzt  nur  feinen  Sand,  während  die  Hochterrasse  aus  etwa 
handgrossen,  auflallend  regelmassipen ,  flachen  Geröllen  besteht» 
unter  denen  die  Attockscbiefer,  und  allerlei  krystaiüne  Gesteine 
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vorfaerrschen.  Sie  haben  garnicltl  den  Charakter  von  FlussgeröUen, 
soDdem  erinnern  an  die  Fonnen,  wie  sie  auf  sanft  geneigtem  Strande 
die  Ostsee  herausarbeitet,  und  es  ist  wolil  anzunehmen,  dasa-sie 

aus  den  jüngsten  Siwaliks  entnommen  sind,  welche  weithin  das 
Plateau  von  Potwar  bedecken  und  in  jenen  diluvialen  Schutt  über- 
geiien,  der  weite  Strecken  zur  ödesten  WOste  macht,  die  man  sich 

denken  kann. 

Ich  konnte  leider  den  Beziehungen  dieses  Plateaudiluviums 
zam  aiten  Indusstrom  nicht  weiter  nachgehen.  Bei  Kuschelgar  sieht 
man  aber  mehrere  Terrassen  deutlich  in  die  Landschaft  eintreten. 
Der  Strom  wird  unten  begleitet  von  einer  ca.  10  m  am  Gehänge 
heraufreichenden  Aufschüttung  hellen  Sandes,  welcher  die  Hoch- 
wasserzone  niarklrt  Dann  folgt  e;i.  äO  m  liöhcr  eine  ;ins^^epräurte 
Terrasse,  aul  welcher  die  Ansledluugen  liegen,  und  noch  hoher  sieiit 
man  zurückliegende  Sluleti,  welche  den  geröUbedeckten  Flächen 
des  Potwar  zu  entsprechen  scheinen. 

So  begegnen  uns  hier  weit  Im  Osten  ähnlich  gegliederte  Dilu- 
vialgebilde wie  In  Europa;  sie  berichten  von  einer  Periode  grosserer 
Feuchtigkeit  und  gewaltig  geschwollener  Ströme,  welche  auch  den 
diluvialen  Dislocationen  gegenüber  im  Allgemeinen  ihren  alten  Platz 
zu  behaupten  wussten. 


Kleide  und  Jura  in  der  Mftra&ge. 

Von  E.  KokM* 
HU  t  FlfsrM. 

Eine  Mittlieiluni;  von  bKEf.KV  über  die  Auffindung  ccnomanei' 
1  ossilien  ifi  der  Gegend  des  Sarkesar  veranlasste  uns,  an  geeigneten 
Stellen  auch  die  zwischen  sicherer  Trias  und  sicherem  Tertiftr  sich 
leinschiebenden  Schichten  einer  näheren  PrOftmg  zu  unterziehen. 
Die  Untersuchungen  von  Wynne  und  Waagen  haben  In  dieser  Be- 
ziehung keine  positiven  Resultate  erjreben  und  man  findet  nur  die 
Angabe,  dass  »fragliche  Jiira«^'  oder  ^fragliche  Kreideschiciiten"  auf- 
treten, ganz  abgesehen  von  der  irrtliümlichen  älteren  Einrechnun^,' 
des  Olivesaiidstelns  (Permoglacial)  in  die  Kreide.  Erst  am  Chlchali- 
Pass  westlich  von  Kalabagh  (Trans-Indus)  kommen  fossilreiciiero 
Seblehlen  vor.  deren  Fauna  noch  nicht  bearbeitet  wurde,  von  der 
aber  soviel  fest  «teht,  dass  sie  zum  grOssteo  Thell  neooom  ist 
Cenoman  mit  erltennbaien  Fossilien  war  In  der  ganzen  Saltrange, 
Cis-Indus  und  Trans-Indus  bisher  unbekannt S  und  die  kurze  Mit- 
IbeiUmfr  Seklev's,  an  welch»*  der  Autor  einij^e  weitgehende  Schlüsse 
lilter  das  Kreidemeer  knüpft,  erregle  daher  im  Kreise  der  für  die 
Geologie  Indiens  Interessirten  ein  gewisses  Aufselien. 

1  Es  stellt  sich  mit  Sidierheit  erst  in  den  Bergen  von  Wasi* 
rislan  (.Samana- Hange)  ein. 
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Der  Sarkesar  war  walircnri  unseres  Auleiithaltes  in  Ainb  in 
seinen  höheren  Lagen  verschneit,  sodass  wir  den  von  Skf.i.kv  fnacli 
ilim  rnitgetlieilten  Nolizcn)  anf?ei?ebenen  Kiindplalz  nicht  untersuchen 
konnten.  Es  ist  wold  zwcirelios  die  Stelle  in  der  Nähe  der  Bunga- 
lows gemeint,  von  der  Wynne  angiebt,  dass  TerebraMa  und 
BdcMtuUs  auswittern,  eine  Entbldssung  alterer  Schicliten  inmitten 
des  Eocftns,  dessen  Fossilien  sich  ieiolit  den  anderen  beimisclien 
Icönnen. 

Klarer  und  umfassender  sind  jedenfalls  die  Profile  in  lien 
tiefen  Beri/schrunden  um  Ainh.  In  der  öehlui  lit  südlich  uiilei- 
huchsten  ilauseru  von  Aiiib  lässt  sich  ein  zusammenliangendes 
Profil  vom  mutieren  Productuskalk  bis  zum  Tertiär  verfol^^en,  das 
nur  steilenweise  unterbrochen  ist  Die  Lüolcen  lassen  sich  aber 
nach  benachbarten  Profilen  leiclit  ergänzen. 

Ich  übergehe  hier  die  untere  Trias  und  den  ol}cron  Productus- 
kalk, und  bemerke  nur,  dass  die  palaeontologisch  sicher  ciuirakterisir- 
bare  Trias  hier  stets  nut  (ca.  3  ni)  harten,  weissen  Liimachelleii- 
kalken  schliesst,  in  denen  ein  l'ci  ti'u  <i r/t.vf  <7r«  das  liüuhgsto  Fossil 
ist.  Unniitteliiur  darunter  liegen  int  Mergel  einige  härtere  Platten, 
das  Hauptlager  des  Sihiritw  diehotomna  u.  a. 

Ueber  diesem  Lumacliellenkalk  beginnen  die  unsiclieren 
Schichten,  vorwiegend  fossilleere  Sandsteine.  Erst  40  m  höher 
fanden  sich  in  einer  2  m  mächtigen  braunen  Sandsteinliank  Zwei- 
schaler. 

Nach  einer  Kinsclialtung  von  \'j  in  dunkler  Scliielerllione  ge- 
winnen wicilcr  Sandsteine  die  llorrschalt,  ilber  2.">  ni  niäcblig.  auf 
denen  eine  zuweilen  Gcröllo  führende  Schicht  und  dann  3  in  rost- 
braune Sandsteine  folgen,  in  denen  wir  WahlkeiMiat  Xmtdlus  und 
Wlrbeltliierreste  fanden.  Ein  Fenmr  erinnert  an  Belothn^  Itann  aber 
(nach  V.  IIui^nk)  auch  zu  ^asMspmi'Ii/ln.t  geboren.  Nach  den  Wald- 
htittilcn  würde  ich  auf  Lias  oder  höchste  Trias  schlicssen. 

^Veiler  aufwärts  ist  das  Profil  durch  Vcrrutsclumgen  und  l)l^- 
locatlonen  gestört,  dann  schneidet  das  Thal  in  da.s  tiefste  Terliar 
ein.  Glaukonitische,  rostfarbene  oder  rolhliche,  rauhe  Saiulsleiuo 
mit  Forarninifereu  und  kleineren  Osireen  bilden  die  Basis;  es  folgen 
schwarze  Thone,  reich  an  Pyrit  und  Alaun,  aus  denen  aucli  die 
eisenschassigen  Quellen  unter  Amb  Ihre  mineralischen  StolTe  e^ 
halten-  Die  Schuttmassen  des  Baches  und  der  Gehänge  sind  durch 
Eisenoxydliydi Ml  an  mehreren  Stellen  zu  einem  «lusserst  festen  De- 
stel n  verkiUel,  de.ssea  Dructistücke  man  noch  weit  unten  im  Thal 
liüdet. 

Die  im  Sciiiefertlion  eingebetteten  Knollen  enthalten  vioh-  Kus:;!- 
lien;  seltener  bekommt  man  sie  aus  den  Thonen  selbst  Walzenförmige 
Conoretlonen,  die  man  mit  Belemniten  verwechseln  könnte,  sind  oft 
inerustirt  mit  Foraminiferen.  H&ttAg  bildet  aucli  ein  liteiner  Krebs 
den  Inhalt  der  Knolle  T nrn'fellen,  Luciuen  u.  A.  kann  man  reioiilich, 
aber  nicht  grudu  in  güii.süger  Erhaltung  sammeln. 
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nie  slraligra|)liisclie  Einonlnnii^,'  dieser  Sclil^^hl'-n ,  die  liier 
iiiflil  leicht  ist,  soUm;:e  man  sich  niclit  auf  ^'enau  l>c.stimiiit<  s  palao- 
onlulogisches  Material  bezielien  kann,  j^elingt  siclicr  in  Uciii  iiord- 
«'e$tlichen  Arm  der  Sohluohi  von  Amb,  welche  unter  dem  Sarkesar 
durchschneidet 

In  senicrecbter  oder  sogar  üt>ergeneigter  Lage  sind  hier 

triassische  und  eocäne  Srliichlon  des  Oefleren  an  den  ITcrn  des 
Baches  an!-M'seiniilien.  Was  wir  aus  dem  Profil  Fig.  1  lernen,  ist 
kurz  zusamnieri-efas^t  fo!'j-.Mid«->  : 

1.  Die  diinl^l-  n  Alaunschiefer  gehören  der  l}asis  des 
Eocans  an. 

2.  Sie  sind  unterlagen  von  dem  Sandstelnconiplex,  der 
im  Profil  unter  Amb  die  Trias  absehüesst. 


• 


Fig.  1.  l'tolil  diiielj  Trias  und  'l\-riiar  in  d'  in  Thal  unter 
dem  iSarkesar.   Eingestürzte  bchollc,  von  l'roductuslcalk 

t>eiderseits  eingefasst 


Dort  fanden  wir  in  ca.  HO  ni  über  den  Linnacliellekalkon 
Musobelii  der  Trias,  In  ca.  70  m  ^Vtildhchnin^  XaHliluH  und  Saurier, 
welcho  ebenfalls  auf  Trias  ihIoi-  unterer  l.ia<  i!»Mit»"ii  Dio  rollirm 
und  weissen  Sandsli-in«' ,  die  im  Profil  hhi.m  iIimu  ^arkcsar  rlie 
Alaunscbiefer  unleriagcrn,  liegen  im  l'rotil  unler  Auib  noch  unter 
der  Terebratelbank. 

Wecliselnde  Mächtigkeiten  und  Ausbildung  charaliterisiren 
hier  al>erall  die  sandige  obere  Trias,  alier  sicherlich  ist  im  ersten 
Prolil unndllelhar  unter  dem  Sarkesar,  wo  Cenoman  auflrelcn  soll,  - 
keil)  Platz  für  solches  und   t  s  üc^'t  die  VernuUhunK  nalic,  daSS 
Fossilien  des  Untereoctins  mit  cretaceischen  verwechselt  sind. 

1  Noch  eine  Bemerkung  mdeltte  ich  zu  Profil  1  nachtragen: 

Es  ist  wohl  jedem  Hoobacliter  in  der  Saltran^ie  die  krioIlif,'e  Struktur 
der  Xuinumlitenkalke  aufgefallen,  welche  ihren  Zerfall  und  die 
SchuiVun^  wOsler  GerMlfTflchen  und  schwer  pa.ssirbarer  Wege  so 
sehr  Ijefordert.  Ich  j^lauble  anfänglich,  dass  lAthothamnltn  daran 
ioetheiiigt  sein  konnten,  aber  die  I*roUle  um  Amb  überzeugten  mich» 
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Dieser  Eindruck  verstärkt  sieb,  wenn  man  die  Profile  ganz  im 
Westen  der  Stdtrange  damit  zusammenstellt  Hier  sind  wir  denv 

I  Gebiete,  wo  Genoman  auf- 

/  tritt,  schon  viel  naher  -t^- 

/  ifammulUfnAalk  rückt,   al»er   statt  .le.>seu 

/  liegt    iiier,    wie    iih  in 

t*-     '  mehreren     Prolilen  fest- 

6^MWj^f>ere^^  ^^^^  Neocom  trsng. 

äamaäüsäie.sdudUJi€MmiltmumKttf  gredirend    auf  Jura. 

Dem  Neooom  und  nieht 
dem  Genoman  haben  wir 
den  Rest  der  Variegated 

Sorles  zuzutheilen,  der  etwa 
in  der  mittleren  Saltrantre 
nicht  zu  Trias  und  Jura 
gebort 

Der  Anstieg  von  Dauü> 
khet  lllhrt  über  ein  mäch- 
tiges System  ziemlidi 
prol)lematiscber  Schiebten 
in  echten,  aber  vorlftufig 
nicht  näher  zu  gliedernden 
Jura  lunein.  Das  Gesammt- 
prolil  ist  bis  ixww  Neocom: 
Neocurne  Mergel 

5  m  harte,  klin- 
gende Kalke 
mit  corro- 
dlrter  Ober* 
Oäehe,  Bi- 
vaiven.  Ken- 
neen. 
10  m  Kaiice.  ohen 
weis-^lit'h. 


Hatten  mit£uogjfni,  ätütt 

Fig.  2.  Profil  bei  Daodkhei. 


t 

m 

n 


Ka^Ulft»  MI*  iMlakalkt 


-  0«lbfr«ue  Kalke  mit  cocioea 
(lattropodrn 
tfaenatttta«b*  Merf  «1.  1  CardiU 


OlaaeoBitUeh«, 
Merfel, 

plüf»  $p. 


•iaaaaehfiitlf  e 


Maocooi 


grau,  in  -ler 
Mitte  br.Hiii 
und  zelli^'t 
unten  braun 
und  klumpig. 
5  m  Sandstebi, 
wetssUeh. 
20  m  Oolithisciie 
Kalke  mit 

Divalven  und  Gastropoden  (Trigonia,  Cerithium). 


O«ffV04lfl«  Obtrfliete  4m  Jar* 


Flg.  3.  Profil  bei  Daodkliel. 


l 


dass  die  Bildungen  rein  concreüon&r  sind.  Man  sieht,  wie  im  tief>ler> 
Tbeii  der  Alaunschiefer,  weiche  auch  von  Kohlenstreifen  durchzogen 
sind,  nur  vereinzelte  Knollen  und  Geoden  vorkommen,  wie  diese 


Digitized  by  Google 


Kreide  und  Jura  in  der  Saltrange. 


44a 


5  III  Sninlstein. 

30  ni  Uolithe  und  Trümmeroolilhe,  wechselnd  mithalten,  klingen- 
den Kallcen.  Zahlreielie  Zwelschaler  und  Gastropoden. 

1  m  TrOromerooIith. 

2  m  Sandsteine  mit  rothen  haematltlschen  Lagen.  BhyHdtoMdla, 

30—40  m  Sandsteine. 

6  ni  <'.e!he  Dolomite. 

Sandsteine. 

Mit  den  gellien  Dolomiten  mag  die  Trias  ab-jciilifssen,  die 
30—40  ni  Sandsteine  können  rli.'Uisch  sein,  dann  folgt  Jura  mit 
Uhync/io Hellen^  deren  Habitus  auf  braunen  Jura  deutet  Die  Fossilien 
der  OolHhe  ete.  sind  überaus  hfiufig,  aber  so  fest  mit  dem  Gestein 
verwaebsen,  dass  man  nichts  herausbekommt  und  sich  auf  ausge- 
witterte Stocke  beschränken  muss.  Die  IVigama  gleicht  einer 
jungen  Trignnia  costtatn,  unter  den  Gastropodcn  erinnern  einige 
Cerifhien  ebenfalls  an  Formen  des  oberen  braunen  Jura.  Die  Kalke 
mit  Xerineen  sind  schon  sicher  weisser  Jura  und  eine  in  ihnen  auf- 
tretende Wii/nrlidurUn  mOchte  man  als  Wi.  trilnhatn  ans(»rechen> 
wenn  die  Erhaltung  nicht  gar  zu  schlecht  wäre.  Etwas  tiefer  liegt 
eine  Exogyra^  welche  der  lobaUi  verglichen  werden  kann. 

Nachstehend  noch  einige  Profile  von  anderen  Stellen: 
Die  höchsten  auf  der  ScMchtliaohe  corrodirten  oder  von 
Bohrmuscheln  angeflressenen  Kalkplattan  mit  AertiMe»  etc.  sind 
weisser  Jura  und  zwar  ansciteinend  in  mitteleuropAlscber  Ausbildung» 

aber  umfassen  wohl  nicht  die  allerhöchsten  Zonen.  Sicher  fehlt  das 
Öerriasien  dem  Prolil;  das  untere  Neocom  liegt  zwar  concordant» 
aber  doch  deutlich  transpredirend.  Der  Nachweis  dieses  lieber- 
greifen.s  bis  in  das  üebiet  des  Öaltrange  reitit  sich  an  die  Auffindung- 
des  Neocoms  In  Belutschlstan. 

Unter  den  Versteinerungen  der  subcretadsehen  Schichten  von 
Daodkbel  Ist  HoplHe$  neoeomi9n$ii  die  wichtigste  Form,  da 
sie  den  Horizont  und  zugleich  den  mediterranen  Charakter  der  Ab* 
lajfemnp  unzweideulij;  l)estnnmt.  H.  neiH-oiniensts  ist  leitende  Forni 
für  dieMarnes  äAmmonites  [lyrileuses,  dieMarnes  infranöocomiennes 
Lohy's  bez.  die  Marnes  ä  Am.  Üoubaudi  et  neocomiensis  Kilians; 
hier  wie  in  Franlureich  sind  die  Exemplare  ideln  und  glänzend  ver- 
idest,  was  die  fiielelle  AehnUobkeit  geradezu  Oberrasebend  hervor* 
treten  lOsst 

Fassen  wir  nochmals  zusammen.  In  der  östlichen  Saltrange 
fehlt  zwischen  Perm  und  Eociln  .sowohl  Kreide  wie  Jura;  als  hiisi<< 
des  Tertiärs  erscheint  eine  rothlicl)e  I.age,  welche  die  Schiohl  mit 
Cardita  Beaumonti  zu  vertreten  scheint. 

sich  anhäufen,  wie  dann  eine  sich  auskeilende  liank  entsteht^ 
welche  eine  feste  Packung  solcher  Geoden  darstellt,  und  wie 
schliesslich  der  Nummulitenkalk  mit  typischer,  aber  Immer  nocli 
etwas  lockerer  Knoilenstruktur  einsetzt. 
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Ii»  der  Nilawan  im  l  Makraeli  liegen  die  VerliäUni-^e  ähn- 
lich utnl  erst  weiter  westlich  treten  die  meist  als  varie^r.it.  .1  s-ries 
bezeichnelei),  vorwiegenden  sandigen  Schichten  auf,  i?cii(i!i  hei 
Virgal^siud  an  der  Basis  dos  Tertiärs  ähnliche  Lagen  wie  bei  Anib 
nachweisbar. 

Bei  Amb  Iftsst  sich  nachweisen«  dass  ein  grosser  Theil  der 
Sandsleine  noch  zur  Trias  gehört  und  dass  zwischen  diesen  und 
■den  siclieren  Tertiärscliicliten   keine  Kreidesedimenle  auflrelen. 

Bei  Daodkhel  (im  Westen  der  Saltrangc)  Hess  sich  nachweisen, 
<las-;  die  oheren  Theile  der  variegaled  series  juHLSsiscii  sind  Dio 
Sandsteine  treten  zurück  gegen  die  kalkij^e  Entwickelung.  Aul'  den 
oberen  Jura  in  europaischer  Facies  folgt  Iransgredirend  das  untere 
Neocom  mit  HopUten  neocomiemis;  die  Grenze  zum  Iura  ist  corrodirt 
und  angebohrt 

Zwischen  der  Basis  des  Eocäns  und  dem  versieinerungsreiohen 
Neocom  Hegen  nur  noch  einige  Meter  Sandsteine.  Sie  sind  ver- 
steinerungsleer, aber  schwerlich  als  Vertretung  des  Cenomans 
aiauseUen. 


Ueber  den  mogUebea  Zueammsnhang  swiaeben  der 
Diehtlgkeits-Venninderung  (den  MaBsendefekten)  in  d«r  Xrdrinde 
und  der  Eatetehong  von  Tiefengaateiaa-MMsiTen. 

Von  L.  MUoh. 

Breslau,  Mai  19M3. 

Bei  den  Erörterungen  über  die  EnLslehungswelse  der  Tiefeii- 
gesteins^Massive  sind  meines  Wissens  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  tlber  die  Vertheilung  der  Schwerkraft  auf 
der  Erde  bisher  nicht  berücksichtigt  worden;  die  folgenden  Aus- 
führungen sollen  auf  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges 
zwischen  DichligU.  iis-Verminderung  und  Intrusion  von  schmelz- 
flüssigen  Massen  hinweisen. 

Scluiii  Ibliü  luiirte  Hklmkut  uut  (irund  der  aus  den  Tvruler 
Alpen  und  der  für  llimalaya  und  Kaukasus  bekannt  gewordenen 
Wertbe  der  Schwerkraft  den  Nachweis,  »dass  die  Massen  einiger 
der  grossten  Hochgebirge  mehr  oder  weniger  durch  unterirdische 
Masseiidcfekte  in  den  oheren  Schichten  der  Erdrinde  compensirt 
sind«.  (Die  Schwerkrall  im  Hochgebirge,  be.sondors  In  den  Tyroler 
Alpen,  in  goodäliseher  iiii<i  geologischer  rk^zielmrig,  VerölTcnUichurig 
des  Königl.  I^reussischen  UeiHi.'ilischen  Institutes,  S.  3,  Berlin  ISfX'  ) 
Fortgesetzte  Untersuchungen'  liahen  gezeigt,  dass  —  mit  belir 

1  Ein  Eingehen  auf  die  sehr  zahlreichen  rnicrsuchungoii  über 
diesen  Gegenstand  fällt  weit  aus  dem  Itaiunen  der  vorliegenden 
Abhandlung.  Eine  Uebersioht  aber  die  Literatur  findet  sich  in: 
S.  GÜNTHER,  Handbuch  der  Geophysik,  2.  AuO.,  Bd.  I,  S.  174  IT., 
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wenigen  Ausnahmen  —  fast  alle  Faltengebirge  derartige  Dichüg- 
keits-Vermlnderungen  aufV'eisen. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  theoretischen  und  dem  ge- 
fundenen Werthe  kann  ziemlich  gross  werden:  drückt  man  nach 
dem  Vorganf,'e  der  Geodäten  die  Differenz  durch  die  Dicke  einer 
riestelnsschi<  lit  vom  5?peciflsche!i  Oewlcht  2,4  aus,  flie  man  sich  in 
der  Hölienhtge  des  Meeres  unter  dem  betreuenden  Orte  condensirt 
zu  denken  hat,  so  ergiebt  sich  z.  H.  für  das  Engadin  eine  Dichtig- 
keits-Vermindening,  die  dem  Fehlen  einer  1500  bis  1600  m  dicken 
Schicht  gleichkommen  wflrde.  »Diese  Massendefekte  unter  den 
Hochgebirgen  wird  man  sich  Im  allgemeinen  nicht  als  grosse  Hohl- 
rriume  zu  denken  haben,  da  deren  Erhaltung  selbst  bei  Erfallung 
mit  Flnssii^fReiteii  oder  liorhj.'es|iannten  Gasen  zweifelhaft  ist  und 
da  zur  Erklärung  iler  Defekte  <ii»'  Annalime  von  T)iclUiKkeits-Ver- 
niinderungen  Im  Betrage  von  wenit-'cn  Prücentcn  gemigt,  derjjestalt 
also,  dass  die  Conünentalmasson  unterhalb  der  Hochgebirge  ein 
etwas  geringeres  specifiscbes  Gewiclit  besitzen,  als  unterhalb  der 
Niederungen  (Schwerkraft  im  Hochgebirge,  S.  48).  Nach  Messer- 
Schmitt  »genügt  es  zur  Erklftrung  der  geringeren  Schwere  in  dep. 
Alpen,  anzunehmen»  die  entsprechenden  Schichten  haben  bis  zu 
einer  Tiefe  von  etwa  2ü()  km  eine  um  wenige  Procent  geringere 
Dichte,  als  die  umgebenden  Schichten  der  Erde«  (die  Vertheihujg 
der  Schwerkraft  auf  der  Erde,  Geograplüsche  Zeitsclu'in,  heraus- 
gegeben von  IIettneh,  7,  ij.  320). 

Um  mm  die  grosse  Häufigkeit  von  Tiefengesteins-Has- 
siven  in  gefalteten  Gebirgen  zu  erklären,  braucht  man  meines 
Erachtens  nicht  anzunehmen,  dass  Spalten  von  den  oberflächlich 
gefalteten  Theilen  der  Erdrinde^  bis  In  die  Tiefen  des  Erdinneren 
hinabreichen  müssen,  tmi  das  Emporsteigen  schmel/.fKlssiger  Massen 
in  hölieic  Theile  der  Erdrinde  711  ermöglichen;  man  kann  sich  viel- 
mehr vorstellen,  dass  der  auf  dem  Erdinneren  lastende  oder  iocai 

Stuttgart  1897,  ferner  enthalten  die  ^A'erharidlungen  der  allgemoiitoii 
Conferenzen  der  interauUoDalen  Erdmessung  und  deren  permanenten 
Commission«  von  Hei«mert  erstattete  ßenchte  Ober  die  If essung 
dtr  Schwerkraft  (z.  B.  Nizza  1887,  Brüssel  1892,  Berlin  1895,  Stutt- 
gart 1899). 

Zusammenfassende  Darstellungen  in  leicht  verständlicher  Form 
finden  sich  in:  A.  Pknck:  Theorien  über  das  Gleichgewicht  der 
Erdkruste  (Schriften  des  Vereins  zur  Verhn  itiiiig  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  lid.  29,  415  II.,  Ibbi)). 

K.  VON  Onvv:  Ueber  die  HQIfsmittel,  Methoden  und  Resultate 
der  Inlornationalen  Erdmessung  (Festr^d*' ,  .rcti-iltoii  in  il.  r  nffent- 
Uchen  iSilzuug  der  kgl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Manchen  am  15.  Nov.  1899;  MOnchen  1899,  Verlag  der  kgl.  bayr. 
Akadeti  i  ) 

M.  Haid:  Die  modernen  Ziele  der  Erdmessung  (Festrede  beim 
Rektorats-Wechsel,  Karlsruhe  1901). 

.1.  B.  Messebschmitt  :  Die  Vortheilung  der  Schwerkraft  auf  der 
Erde  (Geographische  Zeitschrirt,  herausgegeben  von  Uettner,  Bd.  7^. 
15.  305  IT.,  spec.  ai4-319). 
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<lurch  «joolofrische  Vorgänge  vorstärktc  Druck  schniolzflri^sit:»'  Theile 
des  Eniitineren  auf  den  Gebieten  verminderter  Dichtigkeit  als  den 
loci  ininoris  resistentiae  einportreibt  —  derartige  geschwScIile  Tiieile 
<ler  Erdrinde  sind  aber  gerade,  wie  die  Schweremessungen  ergel>eii 
haben,  die  unter  den  Faltengebirgen  liegenden,  durch  die  an  der 
OberflAohe  die  Gebirge  aulthflnnenden  Vorgänge  gelookerlen  Partien 
der  Erdkruste,  ßnmal  in  die  Höhe  gepresst,  können  diese  sclimelz- 
lliissi>;en  Massen  itis  in  die  sich  faltenden  Theile  der  Erdrinde 
hineindringen  und  bei  der  Faltung  entstehende  Holilr^mmo  gewisser- 
inassen  in  statu  njiscendi  erftlllen  oder  auch,  wie  iSALo.MON  betont 
(l'eber  Alter,  Lagerungsforni  und  Entstehungsari  der  periadriatiscben, 
«ranitisch-kömigen  Hassen,  T8chennak*8  inUiendoglsobe  und  petro- 
graphische  MUtheUungen,  17,  p.  140,  1808),  Ihrerseits  zur  Hebung 
der  Schichten  beitragen;  sie  können  seitlich  In  die  Nebengesteine 
Andringen  und  als  echte  Lakkolithen  Aufwölbung  des  Hangenden 
hervorrufen.    Ks  ist  .ihor  auch  nicht  nöthig,  dass  die  Intruslon  sich 
immer  zeltlicii  an  die  Auflhiirmun?  des  Gebirges  bindet:  Die  Diclite- 
Verinniderung  bleibt  bestehen  und  ein  wachsender  Druck  auf  das 
Erdinnere  kann  lange  nach  der  Entstehung  des  Gebirges  zu  einem 
AuGiteigen  der  sebmelsflflssigen  Blassen  in  dem  unter  dem  Geblige 
liegenden  Theile  der  Erdrinde  Veranfaissung  geben.   Auf  diesem 
Wege  können  bei  der  Faltung  entstandene  und  erhalten  gebliebene 
Hohlräume  lange  nach  ihrer  Blldunpr  vom  Magma  erfüllt  w»_'rden, 
es  kann  sich  aber  an  dorarti^'e  spätere  lotTUsionen  natürltob  auch 
^chte  Lakkülith-Bildung  knUplen. 

Diese  Annahnae  erspart  die  schwierige  Vorstellung  der  in 
gewaltige  Tiefe  hinehirelehenden  Spalten  als  ZufOhrungsoanAIe  Air 
den  Schmebfluss,  die  ausserdem  durch  Auskrystallisatlon  des  auf 
thnen  anfoteigenden  Magmas  In  den  obersten  Thailen  bald  verstopft 
werden  müssten  und  sich  somit  als  ZufQhrungscanäle  für  so  unge- 
heure Massen,  wie  sie  in  den  Tiefen}restelns-Massiven  vorliepen, 
schwerhch  als  geeignet  erweisen.  Bei  der  hier  entwickelten  An- 
schauung kann  man  aui  die  Spalten,  welche  im  Zusammenhange 
von  der  Oberfläche  bis  in  schmelzflüssige  Theile  hinab  die  Erd- 
kruste dorohsetzen,  verzlebten  und  annehmen,  dass  die  empor- 
gepressten  sehmehEflQssIgen  Massen  die  aufl^elookerten  Partien 
zurQekdrängen,  wobei  diese  theilwelse  wieder  verdichtet  werden 
können,  oder  auch  explosionsartig  sie  durchschlagen  und  zur  Seite 
treiben. 

Vielleicht  erscheinen  auf  den  ersten  Hlick  die  Dichtigkeits- 
Verminderungen  unter  den  Gebirgen  zu  gering,  als  dass  man  die 
Injektion  der  Tiefengesteine  auf  sie  zurflckfQhren  dürfte ;  man  darf 
«her  nicht  vergessen,  dass  die  heute  gemessenen  DlchUgkeils-Ver- 
mlnderungen  nach  dieser  AufbssuAg  nur  einen  Rest  derursprOng- 
liehen  darstellen,  da  ja  in  die  aufgelockerten  Massen  neues  und 
zwar  specifisch  ziemlich  schweres  Material  hineingedrungen  ist. 
Für  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  »Massen- 
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rfefekt^-  unler  den  liöchsleii  (iebirgeii  am  grossten  ist.  Von  der 
liichligkeils-Verrnlnderung  sind  nicht  die  das  siclitl)are  (iebirgo  auf- 
bauenden Gesteine  betroflen  —  für  sie  wären  ja  die  Werthe  viel 
1EU  gross  — ,  sondern  diejenigen  Massen,  welche  tiefere  Theile  der 
Erdkruste  unter  dem  Gebirge  bilden;  die  Dlchtigkelts-Vennindening 
steht  also  mit  der  Hoho,  die  ein  Gebirge  heute  aufweist,  direkt  in 
keinem  genetischen  Zusammenhango.  Nicht  einmal  indirekt  kann 
ein  dorarliger  Zusaminenhang  veriiiulhot  werden:  Die  hentipfn  Ili^ho 
des  (.ieliirges  Ist  inloli^o  des  schon  wahrend  der  Entstellung  des 
Gebirges  einsetzenden  Abtrages  der  jedes  Gebirge  je  nach  Maass 
und  Dauer  der  Erosion  als  einen  grösseren  oder  kleineren  Rest 
<der  auHgethOrinten  Massen  erscheinen  Ifisst,  nicht  einmal  ein  Maass 
für  die  Starke  der  gebirgebildenden  Kraft  und  somit  eventuell  flllr 
^e  Auflockerung  der  darunter  liegenden  Erdrinde.  Die  Annabroe» 
es  habe  unter  einem  heute  höheren  Gebir^^e  eine  stärkere  7er- 
rutluiig  der  Erdrinde  staltgefunden,  als  unter  einem  zur  Jetztzeit 
niedrigeren,  wäre  somit  durcliaus  ungerechtfertigt,  und  doch  hat 
die  Erfaiirung  gelelirt,  dass  die  Gebirge  für  die  Gravitation  in  der 
Regel  annähernd  compensirt  sind,  heute  höheren  Gebirgen  also 
grössere  Dichtigkeits-Verminderungen  entsprechen.  Dieses  thatsäob- 
lieh  besiehende,  aus  der  Entstellungsweise  der  Gebinge  nicht  er- 
klärliche gerade  Verhftltniss  zwischen  heutiger  Höhe  der  Gebirge 
und  liegen wftrtiger  niehtigkeits- Verminderung  beruht  meines  Er- 
achtens auf  dem  ausgleichenden  Einfluss,  den  die  Zeil  auf  die 
beiden  ursächlich  mit  einander  verbundenen  Stönmgen  des  Gleich- 
gewiclits  ausübt:  Die  geringere  oder  grössere  üöhe  der  heuligen 
Gebirge  ist  im  wesentlichen  eine  Folge  der  längeren  oder  kanEered 
Zeit,  die  seit  der  Aufihflnnung  des  Gebirges  vergangen  ist;  je 
jlter  aber  ein  Gebinge  und  somit  die  zugehörige  Dichtigkeits-Ver- 
minderung in  dem  entsprechenden  Abschnitt  der  Erdrinde  ist,  in 
dfsto  höherem  Grade  konnte  die  Dichtigkeit  durch  Nachsinken  der 
obersten  Theile  der  Erdrinde  wieder  zunehmen,  desto  häufiger  war 
die  Mögliclikeit  für  das  Eindringen  von  schmelzflüssigen  Massen 
gegeben,  umsomehr  musste  also  die  ursprüngliche  Dichtigkeits- 
Yerminderung  wieder  ausgeglichen  werden.  Wie  gross  die  primäre 
Oiehtigkelts-Verminderung  war,  dafür  fehlt  uns  natflriioh  jeder 

Maassstab. 

In  diesem  ZusammoMiumgc  darf  wohl  an  die  Tlialsache  er- 
innert werden,  dass  eines  der  wenigen,  nicht  conipensirtoii  Gebirge, 
der  Harz,  aulTallond  reich  an  Ijasisclien,  specifisch  schweren  Eruptiv- 
massen  ist,  deren  Einwirkung  auf  das  Lolh  durcli  K.  A.  I^üssen  lesl- 
gestelU  wurde;  auch  die  Lotliablenkungen  weisen  nach  den  Er- 
örterungen dieses  Forschers  Iiier  auf  das  Vorhandensein  gewaltiger 
basischer  Erupüvmassen  in  der  Tiefe,  (lieber  den  Zusammenhang 
der  I>othablenkungswerthe  auf  und  vor  dem  Harze  mit  dem  geo- 
logisclien  Bau  dieses  Gebirges,  MiUlieil.  der  Ges.  naturforschender 
Freunde,  Berlin  lä81,  S.  lU  IT.). 
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K.  Futterer. 


Das  Auftreten  von  Eruptivmassen  in  ungefaltetem 
Gebirge  Widerspricht  den  hier  vorgetragenen  Anschauungen  durch- 
aus niclit,  denn  man  kennt,  wenn  auch  seltener,  sehr  erhältliche 
DicljliKlveits-Venninilorungen  unter  fJelueten,  in  denen  eine  Fnltimg 
nicht  nachzuweisen  ist  Es  grenil^'t  wohl,  in  diesem  Zusanimeii- 
hango  auT  die  gewuUigo  Störung  bei  Moskau  hinzuweisen,  wo  in 
einem  Gebiete  von  Ober  80  km  nordsadlicher  und  115  km  ostwest* 
lieber  Ausdehnung  durch  Schweremessungen  bedeutende  Unregel- 
mflssigkeiten  in  der  loealen  Massenvertheilung  der  oberen  Tbeile 
der  Erdrinde  nachgewiesen  sind,  welche  die  Ohcrflüchen-BeschalTeii- 
beit  in  keiner  Weise  vermnth<»n  Hess.  (Vergl.  hienlher:  Verliatull* 
der  Permanenten  Commissiou  für  die  Internationale  Erdmessung  zu 
Nizza  vom  Jahre  1887,  p.  37  iles  Berichtes  von  Hklmert  über  »lie 
Lothab  weichungen,  und  das  Uelerat  von  dk  Tu.lo  in  dem  Compte 
rendu  de  1a  VII  Session  du  Congres  geologique  intemaüonal,  pag. 
CLXXXV,  St.  Petersburg  1897^  das  bi  dem  SaUe  gipfelt:  On  peut 
donc  arfirmer,  que  nos  strates  liorizontales  cachont  des  perturbations 
orographifiues  encore  Inconnues  (p.  CLXXXVl).  Collet  führt  ein© 
ähnliche  S(Mi\vf'i  >'<lni  iinf,'  hei  F^oideaux  unter  ausdrücklirhcr  lUv-ii;:- 
nahmc  aiil  «liu  ius->i<clien  Ücoliaehtnngen  auf  die  Nacliltarsrlinil 
des  allen  (abgetragenen)  horcynischen  (iebirges  zurück  (Sur  l  aiiu- 
malie  de  la  pesanteur  ä  Bordeaux,  Ann.  de  l'UniversIt^  de  Grenoble, 
tome  7,  Ko.  1,  1896). 

Es  liegt  mir  fem,  in  der  verscliietienen  Grösse  der  Schwer- 
kraft  und  somit  der  vorschicdenen  Dichtigkeit  der  Erdrinde  die 
einzige  oder  die  unter  .illen  rniständen  in a asSgobe nde 
Tr^tifhe  für  <lio  Kiitsteliung  der  'rieroii;.'esleiiis-M;LSslve  an  den 
Steilen,  an  denen  sie  sich  in  den  iilteieii  (Ie<leiiion  eit)'/e<elialtel 
oder  in  si©  liineingepresst  linden,  crblieken  zu  wollen;  lUe  vor- 
liegenden Bemerkungen  sollen  nur  zeigen,  dass  neben  und  zu» 
sammen  mit  anderen  Ursachen  auch  die  nachgewiesene  ver- 
schiedene Dichtigkeit  der  Erdrinde  zur  Erklärung  der  Entstehung 
der  Tiefengesteins-lfassive  herangezogen  werden  kann  und.muss. 


Vorllnflge  Notl«. 
Bin  neuer  Anlkeblusa  mit  glaeialar  Sebleppwiic  auf  dem  Oranit- 
masaiT  der  Bonlagrüade  bei  der  Burg  Ait-Iiauf  (oder  iren-WIndeek)» 

Von  K.  FsHtrir. 

Mit  1  Ptfor. 

Unter  der  11G2  m  hohen  Ilonisgründo  liegt  unter  dem  liuiit- 
sandstein  und  einer  geringen  Lage  von  RothUcgendem  das  ausge- 
dehnte Granitgebiet  mit  der  alten  Abrasionsflachc,  die  in  den 
Vorbergen  an  vielen  Stellen,  he.<$onders  im  Acherthal  ausgezeichnete 
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GleU?cher\virkungen  und  ji:eruii«lelü  Felsvuis|»i  ange  an  den  Thahväiiden 
mit  glacialen  Thalharren  um  Ausgange  von  den  Nebenthalern  zeigt 

Das  Granitgehirge  reicht  bei  dem  Dorfe  Lauf  am  Ausgange 
des  LaufbacMhals  zwischen  Achern  und  BOhl  bis  zur  Burg  Alt-Lauf 
oder  Neu-Wlndectc,  wo  der  Laufbaoh  gegen  das  Rheinttial  in  ge- 
ringer  westlicher  Entfernung  die  Rheinv»?r\verrung  verliisst. 

Die  Burg  selbst  liegt  noch  auf  Granit  und  etwa  10  Minuten 
überhalb  derselben  liegt  der  auf  dem  Prolilo  dar<iesteille  Autschluss 
an  der  östlichen  Seite  am  (lehange  der  grossen  i>trasso.  die  vom 
Dorfe  Lauf  südlich  an  der  Kurg  vorbei  aufsteigend  nach  üornenberg 
fOhn»  wo  die  HOhencurve  von  BIO  m  aber  den  Weg  geht 

Der  porphyrische  Granit  ist  von  zahlreichen  Gangen  granitiseher 
Gang-Gesteine  von  aplitischem  und  pegmatlüschem  Charakter  mit 


Löss  und 
Lehm 

Moräne 

Sohlepp- 
ungBzone 


Granit  mit 
Aplit-  und 
Pegmatit- 
Gftngen 


Giaciale  Sohleppung  der  verwitterten  und  venielMnen 
OberflAche  des  Granites  mit  Apilt-  und  Pegmatlt>Gftngen. 


verscliiedenen  Fall-  und  Streiehrichtungen  durchsetzt  und  im  oberen 
Drittel  des  Anschnittes  am  Wege  vemischelt»  geschleppt  und  nach 
oben  hin  immer  stürker  versetzt  und  zertrtlmmert 

Die  scharf  sich  abhebenden,  mehr  oder  weniger  m/ichtij.^»m 
Gfingo  beginnen  oben  sich  im  Sinne  des  Abfalles  des  Horgj-'ehänges 
unizuliiegon  und  verüeron  an  Dicke  und  Gonsislenz,  indem  dlo 
obersten  Theile  i»tark  umgebogen,  auseinandergezogen  umi  längs 
der  Granitoberfläche  hin  geschleppt  sind.  Darüber  liegen  eckige 
BruehstQcke  von  verschiedenen  Gesteinen  in  härterem  Lehme  In 
dichter  Packung«  wie  sie  bei  Granitmoränen  vorzukommen  pflegen. 
Der  Grad  der  Schleppung  ist  bedeutend  und  über  der  Sebleppungs- 
znne  mehrt  sirli  der  Lehm  zwisolien  den  Coscliielien  und  gebt  nach 
oben  in  (Jeliängelelun  i"il»er;  an  der  ohereii  (irenze  der  Geschiel>e- 
zone  scheinen  auch  Huviutile,  giaciale  Lehme  unter  jenen  zu  hegen. 

CMtr*lU«tt  C  MiMrAlOfl*  «le.  190t.  29 
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F.  Rinne.  Pleoehroismus  des  grOnen  Mlkroklins. 


Der  ehitreteiide  Winter  mit  der  Schneebedeckung  verbot  die  ge- 
nauere Untersuchung,  die  auf  sp:iline  Zeit  verschoben  werden  inu«s; 
dieser  Aufschluss,  der  /.eigt,  djiss  liier  die  Kisdecke  bis  über  '.^Yim 
hinab  reichte,  dürfte  einer  der  schönsten  sein,  die  am  Rande  des 
nordwestlichen  Schwamwald-Graiiit-Massivs  vorkommen. 


FleooliKoismtui  des  grfinen  MünokUna. 
Von  F.  RImm  in  Hannover. 

üannovor,  Mincralog.-geol  Institut 
der  Techn.  Hochschule. 

In  den  einj^'elienden  Abliandlungen  von  Des-Cloizeaux *  ül>cr 
den  Mikrokiin  ist  von  einem  Pleoehroismus  dieses  Minerals  nicht 
die  Kede.  Auch  in  den  mineralogischen  und  petrographischen  Lehr- 
bachera  wird  eine  solche  Erscheinung  beim  titkUnen  Kallfeldspath, 
wie  flberhaapt  bei  Feldspathen,  nicht  erwähnt  Es  verdient  also 
wohl  die  beim  Amazonenstein  ganz  deutlich  wahrzunehmende  in 
Rede  (^teilende  Eigenart  ebie  kurze  Erwähnung  und  Kennzeichnung. 

Wie  immer  sonst  macht  sich  aiie!i  der  Pleochroisinns  des 
grünen  Mikrokllns  natürlich  am  kriifti^'sten  bei  dicken  SchüfTen 
geltend,  und  zur  Deniünslration  der  Erscheinimg  ist  die  Herstellung 
solcher  dickeren  Blättchen  zu  empfehlen,  indess  aucli  bei  dünnen 
PrSparatcn,  wie  sie  z.  B.  in  den  Stildiensammlungen  vorliegen,  tritt 
der  Pleoehroismus  auf  Schnitten  passender  Lage  deutlich  benos. 

Zur  näheren  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  verwandte 
loh  Platten  aus  einem  Krystall  vom  Pikes  Peak  in  Colorado. 

Der  zunächst  zu  kennzeichnende  SchlifTnach  oopoo  (010)  zoipt 
die  Itekannte  Liige  der  Auslöschungsrieldunfren ,  von  denen  also 
die  eine  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  a  und  c  liegt  und  mit  Axe  a 
5*^  einschliesst,  die  andere  Im  selben  Winkel  sich  boUndet  und  95* 
mit  der  a-Axe  macht  Farbloses  linear  polarisbtes  Ucht,  das  pandlel 
der  letzterwähnten  Richtung  schwingend,  auf  die  Mikroklinplatte  tritt, 
zeigt  nach  dem  Durchgange  durch  das  Präparat  einen  schönen, 
meergrünen  Farbonton.  Dreht  man  die  Platte  um  90^,  sodass  das 
linear  polarisirte  Licht  auf  sie  parallel  der  Auslöschungsrichtung 
schwingend  trifTt,  die  5«  mit  Axe  a  einschliosst,  so  bleibt  das  durch- 
fallende Licht  farblos.  Der  bei  solchen  parallel  ooi^oo  (010)  geführten 
Platten  In  Betracht  kommende  pleochroitische  Gegensatz  besteht 
also  in  meeigrQD  und  Iterblos,  Ist  somit  sehr  krUUg.  Wsiterhbi 
wurden  zwei  Sebnttte  senkrecht  odVqd  (fno)  stndirt,  von  denMi  der 
eine  parallel  der  einen,  der  andere  parallel  der  anderen  AuslOscbunga* 
Achtung  auf  00  £  00  (010)  gefOiirt  war. 

1  Annales  de  chiuue  et  de  physique.  1876h  Bd.  9.  S.  843  und 
Gompt  rend.  1876.  Bd.  82.  8.  885. 
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Der  Schnitl  .senkrocht  aoUoo  (010)  und  parallel  der  -f  ^- 
Auslösohongsrichtung,  der  mithin  nur  um  die  angegebenen  paar 
Orade  von  der  Basis  abweicht,  erweist  sich  Im  Gegensatz  zmn  Schliff 
nach  dem  seitUohen  Plnakold,  als  nur  sehr  schwach  pleoohroitlsch. 

Das  fast  vollständige  Fehlen  des  Pleochrolsmus  auf  solchen  der 
Basis  nahe  bezw.  ihr  parallel  liegenden  SchlilTen  ist  wohl  der  Grund 
dafiir,  dass  man  den  Pleochroismus  des  Amazonensteins  bislang 
anscheinend  übersehen  hat,  denn  gerade  die  oi>liscli  besonders 
charakteristischen  basisnahen  oderOP  (001)  parallelen  Schnitte  werden 
am  meisten  untersucht  Das  Auslösohungskreuz  macht  mit  sebiem 
einen  Arm  einen  Winkel  von  et«  a  15^  zum  Einschnitt  von  vo9co  (010) 
auf  die  in  Rede  stehende  fast  OP  (UOl)  parallele  Platte.  Schwingungen 
farblosen,  linear  polarisirten  Lichtes,  die  parallel  dieser  Richtung  auf 
das  Präparat  trelTen.  erscheinen  Jinrh  dem  Durchgang  sehr  schwach 
grünlich  gefärl<t,  solche  senkrecht  ilazu  bleiben  farblos.  Auf  einem 
Schnitt  senkrecht  x  p  x  (ulo)  und  paraUel  zur  Auslöschungsrichtung 
auf  xPoo  (010),  die  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  a  und  c  liegt  und 
95^  mit  Axe  a  elnschliesst,  findet  man  wieder  einen  ähnlich  hflbschen. 
Farbenuntenschled  der  In  Betracht  kommenden  Wellen  wie  auf 
ooPoD  (010),  nämlich  in  meergrün  und  farblos.  Der  grüne  Farben- 
ton  erscheint,  wenn  der  Einschnitt  von  xPx  (010)  auf  der  Platte 
etwa  parallel  den  Seh win^'urii^'en  des  auf  das  Präparat  fallenden, 
farblosen,  linear  polarisirlen  Lichtes  vorlauft. 

Zusammenfassend  iässt  sich  auf  eirund  der  Beobachtungen 
an  den  erwähnten  SchlUren,  die  zwar  nicht  jeweUs  zwei  optischen 
Hauptelastlcltätsazen  parallel  gehen,  aber  dieser  Lage  benachbart 
sind,  vom  Pleochrolsmus  des  grünen  Mikrokllns  sagen : 

a  sehr  licht  grflnllch;  b  meergran;  c  farblos. 


otia  Ober  4ai  Mtodelgebiitc» 
Von  i  Maas,  Innsbruck. 

Die  .Schichtonfolge  im  Mendelgebirge  war  schon  oft  Gegen- 
>;land  geologischer  Arbeiten;  die  Tektonik  des  Gebirges  hat  bisher 
wenig  Beachtung  gefunden.  Bei  flüchtiger  Betrachtung  erscheint 
das  Ganze  als  eine  wenig  gestörte,  flach  nach  WSW.  fidlende,  von 
der  Etschthalfurche  in  NS.- Richtung  angeschnittene  Platte  ebier 
Concordanten  Schichtenfolge  vom  Quarzporphyr,  der  die  Basis  bildet 
bis  hinauf  zum  Schierndolomit,  in  welchem  die  Gipfel  liegen.  Dieser 
Lagerung  entsprechend  erscheinen  die  Schichtenköpfe  am  Abfalle 
des  Gebirges  gegen  das  Etschthal  in  einer  sanft  nach  S.  geneigten 
Lage.  Sowohl  die  bisher  vorliegenden  Beschreibungen,  als  auch 
die  Karten,  stellen  die  Tektonik  in  dieser  Einfachheit  dar. 

29* 
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Aus  Anlass  der  Uiitersiicluijig  einiger  am  El-sriiiljalal. hange 
des  Gebirges  auriretenden  Quellen,  tmtte  ich  schon  in  früheren 
Jahren  und  neuerdings  wieder  Gelegenheit,  die'se  AbbSitge  näher 
kennen  su  lernen,  wobei  niir  zwei  Verwerfungen  auffielen,  die  hier 
kurz  beschrieben  werden  sollen. 

Ueber  Kaltem  liegt  die  Mendelscharto,  welche  die  Mendei- 
Ptrnsse  und  die  neu  zu  erbauende  Bahn  aufsuchen.  Von  dif»^:(>r 
Scharte  zieht  sich  gegen  Kaltem  ein  Graben  herab,  au.s  dem  sicli 
unten  ein  müclitiger  Scliuttkegel,  der  Kullern  trfigt.  herabbaut 
Scharte  und  Graben  liegen  in  einer  Verwerfting;  der  sadllche  Flügel 
ist  gesunken,  die  Senkung  dürfte  etwa  100—160  m  betragen.  Die 
YerwerAuig  ist  schon  von  weitem  an  der  ungleichen  Höhe  der  an 
der  Grenze  gegen  den  aufliegenden  Kalkeomplex  stark  roth  ge- 
flirbten  Werfener-Mergel  sichtbar. 

Ueber  St.  Michael  In  Eppan  schneidet  in  den  Mendelkumin 
eine  der  Mendelsrharte  Ähnliche  Unterbrecliung  ein.  Von  ihr  zieht 
der  Furglauergrubun  iierab.  Auch  dieser  Terraineinsclinilt  folgt 
einer  Verwerfung.  Hier  ist  der  nOrdUcbe  FlOgel  um  etwa  800  m 
gesunken.  Der  Abstand  der  rothen  Schichten  zu  beiden  Seiten  des 
Grabens  lAsst  audi  hier  die  Verwerfüng  schon  von  weitem  erkenneiiw 
Die  Schichten  des  erhöhten,  sddlichen  FlQgels  sind  an  der  Ver- 
werfung stark  nach  abwärts  geschlejjpt 

in  den  Höhenverhältnis.sen  des  Kammes  kommt  die  Verwerf- 
ung, wenn  auch  nicht  mit  ihrem  ganzen  Betrage,  zum  Ausdruck. 
Der  Penegal  in  der  erhöhten  Scholle  erhebt  sich  bis  1733  m,  während 
die  Höhen  sOdlleh  und  nOrdlloh  davon  in  den  gesunkenen  Flügeln 
nur  1600  und  IflOO  m  erretohea.  Hier  hat  die  Abtragung  die  voll» 
Sprunghohe  wohl  bedeutend  vermindert  Besser  kommt  sie  an  der 
Basis  des  Sedlmentcomplexes,  Im  Porphyr,  zum  Ausdmck.  Der 
»Gondberg«  der  Karten,  am  Fuss  des  Penegal  über  Pianilzing, 
gehört  nocli  der  Porphyrunterlage  an  und  erhebt  sich  in  ^UO  m 
Mecreshöho  über  die  entsprechenden  Porphyrrucken  der  gesunkenen 
Schollen,  Gleif  bei  St  Michael,  6A6  m,  und  die  Porphyrterrasse  über 
dem  Kalterersee,  660  m,  um  rund  860  m. 

Am  gegenflberliegenden  Porphyrrfloken  des  Mittelberges 
kommen  diese  Niveaudlffercnzen  nicht  mehr  so  deutlich  zum  Aus» 
druck.  Zwar  erhält  man,  auf  der  Meiidelstrasse  über  Haltern  stehend, 
den  Eindruck,  als  oh  die  Mendelverwerfung  über  Montipi/l  nach  0. 
fortsetzen  wurde.  Die  FurglHuerverwerfung  dagegen  ist  am  .Mittel- 
berg nicht  markirt  Es  ist  nicht  unwahrsclieinlicii,  dass  am  Fuss^ 
des  Mendelgeblrges  lAngs  dem  alten  Etschthal>  von  »Ueberetseh« 
eine  Lftngsbruchspalte  verllluft,  welche  die  beiden  beschriebenen 
schneidet;  Quellen  am  GeblrgsAiss  Ober  Kaltem  und  St  Michael 
scheinen  auf  eine  solche  Spalte  zu  deuten. 

)  Vergl.  RiCRTHOFEN,  Predazzo  S.  166,  und  Blaas,  Verh.  geoL 
Relohsanst  Wien,  1893,  S.  217. 
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Bin  Wort  for  KUntailaDg. 
Von  J.  IMIi. 

Oldenburv,  Mal  190B. 

In  den  »Untersuchungen  Ober  die  fcryslalUnen  Geschiebe  von 
Sylt,  Amrum  und  Helgolandt  nhnmt  J.  Petersen^  Gelegenheit, 

meinen  Ausführungen  wzur  Frafre  df»r  Stromrichtungen  des  Inland- 
-eises^'S  entgegenzutreten.  Er  vertVihrt  hierbei  in  der  Welse,  da«s  er  ein 
panr  aus  dem  Zusammenhang  herausjreiissenc  Sätze  zu  widerlegen 
sucht,  womit  er  sich  »der  Nolhwendigkeit«,  auf  meine  übrigen 
Darlegungen  einzugehen,  »überiioben«  glaubt  Nur  noch  meine 
»ausfQhrttchen  Versuche,  die  Häufigkeit  von  Dalamegeschleben 
MUch  von  Pommern  nachzuwelsenc  wOrdIgt  er  einer  näheren  Be- 
sprechung. In  Anbetracht  eines  solch  sumroarisoben  Verfahrens 
«glaube  icli  fe  i  n  \V  o  r  l  z  u  r  K  I  ri  r  s  t  e  !  I  u  n  g  beanspruchen  zu  dürfen  — 

In  meiner  oben  ciürleu  Abliandlung  habe  icli  u.  a.  zu  be- 
gründen gesucht,  dass  der  vom  Chrlstianiagebiet  ausgtiliciide  Kis- 
strom,  weicher  sich  in  den  ersten  Entwiclclungsptiasen  des  Inland- 
•eises  von  Nord  nach  Sdd  fortbewegte,  nicht  so  weit  nach  Sflden 
gereicht  habe,  wie  Pbtbrsens  glaubt  annehmen  zu  können.  Ich 
wies  darauf  hin,  dass  —  entgegen  der  Auflhssung  von  Petersen  — 
die  wenigen  Geschiebe  norwegischer  Provenlenz,  welche  bislang 
in  Oldenburg  und  Holland  gefunden  wurden,  auf  einen  direkten 
Transport  nicht  schliessen  lassen,  und  selbst  für  Hülsl«  in  konnte 
und  kann  ich  auch  jetzt  noch  nicht  nach  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Geschiebeforschung  diese  Annahme  für  erwiesen  erachten,  leb 
sehrieb:  iDass,  wie  Petersen  meint,  die  von  Norden  herabkommen- 
den Eismassen  bis  nach  Holstein  sich  hinerstreckt  haben  sollten, 
ist  Jedenfhlls  ebie  Hypothese,  die  jeglicher  Grundlage  entbehrt,  so- 
lange hier  nicht  eine  Morüne  nachgewiesen  ist,  in  welcher  das  nor- 
-wegische  Element  dem  schwedisch- baltischen  gegenüber  entschieden 
in  den  Vordergrund  tritt.« 

Anknüpfend  au  diesen  Satz,  l)e merkt  Petersen  :  »Die  Ileste 
dieser  Moräne  sind  auf  Sylt  in  dem  von  Stolley  gefundenen  oder 
richtig  gedeuteten  tieften  Diluvium  voilianden,  auf  Amrum  In  dem 
<yeschlebedeoksand  noch  erkennbar.« 

Petersen  bedauert,  dxss  ich  diese  Thatsache  bei  Drucklegung 
meiner  Arbeit  nicht  mehr  habe  berücksichtigen  können.  Indessen 
wenn  er  glaubt,  dass  mich  das  Ergebniss  seiner  neueren  Ge- 
schiebeuntersuchungen sonderlich  überrascht  habe,  so  beflndet  er 
£ich  völlig  im  Irrthuni. 

>  Neues  Jahrb.  f.  Min.   1908.  I. 

«  Mitth.  d.  Geogr.  Ges.  Hamburg.  XVII 

*  Geschiebestudien,  II.  MitUi.  d  Geogr.  Ges.  Hamburg.  XVL 
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Ich  habe  selbst  daran  erinnert,  dass  in  Jiltland  in  der  Ge?enct 
von  Heniing  und  Ringkjöping  die  Geschiebe  im  weseiitlicbeu  norwegi- 
schen Ursprungs  sind,  und  dass  bis  hterber  also  jodenfalls  der  Kord* 
SOdstrom  gerelüsht  biüien  mOsse.  Anderefselts  wies  ich  darauf  hin, 
dass  inHolstein  naeli  den  Untersuctiungen  von  ZnsB  und  Petersen 
die  Moränen  »in  der  HaufilBaGhe  sieh  aas  GesteliiMi  scbwedisch- 
baiüselier  Abstammung  zusammensetzen,  denen  norwegische  Ge- 
schiebe in  nur  untergeordneter  Zahl  beigemengt  sind«.  Ich  hälie 
nooli  hinzufügen  kennen,  dass  nach  (Iottsche  dieser  Satz  auch  fiir 
die  tiefsten  Glacialablagerungen  üoi  Gegend  von  Hamburg«  '  seine 
Tolle  Gültigkeit  hat 

Wenn  nun  bei  Herning  und  Ringhjöping  ganz  entsetaleden  das 
norwegische,  bei  Hamburg  dagegen  ebenso  bestimmt  das  schwedisch- 
baltische  Element  unter  den  Gescliieben  übenviegt,  so  fol{rt  von 
selbst,  dass  an  irgend  einer  Stelle  des  Zwischengebiets  Gesteine 
beiderlei  Abstammung  in  annähernd  gleicher  Menge  vertreten  sein 
müssen,  und  wenn  es  Peteksen  inzwischen  gelungen  ist,  diese» 
Nachweis  far  Syit  und  Amrum  beizubringen,  so  vermag  ich  nicht  eio- 
zusehen,  wie  meine  Ausflihrungen  hinsichtlich  der  obigen  Frage 
dadurch  alterlrt  werden  könnten. 

Zunächst  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  ich  die  Existenz 
des  Nord-Südstromes  für  Schleswig,  obschon  sie  hier  noch  gar  nicht 
erwiesen  war,  mit  keinem  Wort  angezweifelt  habe;  und  auci»  tur 
Holstein  habe  Ich  diesen  Strom  nur  für  hypothetisch  erklärt,  solange 
der  obigen  Forderung  nicht  Genüge  geschehen  ist*  Die  Mogiicb- 
keit,  dass  die  norwegischen  Eismassen  selbst  bis  nach  Holstein 
vorgedrungen  seien,  stelle  ich  also  durchaus  nicht  in  Abrede.  Wo 
diesell>en  geendet  haben,  wtod  sich  allerdings  schwerlich  genauer 
feststellen  lassen;  denn  ohne  Zweifel  ist  durch  das  nachfolgende 
-schwedisch- baltische  Eis  ein  nicht  gerinj/er  Theil  Ihrer  Morän^-n 
umgelagert  und  über  die  Grenze  des  norwegischen  Eises  hinaus 
verschleppt  worden,  so  dass  diese  völlig  verwischt  ist 

Aus  dem  Geschiebebefund  Im  westlichen  Korddeutscldaud 
und  Holland  habe  ich  hergeleitet,  dass  die  Stelle,  von  der  aus  nach 
dort  die  seoundtre  Verflrachtung  der  norweglsehen  Gesohiebe  Uiien 
Ausgang  nahm,  im  dänischen  Inselgetilel  gelegen  ist.  Bei  der  Aus» 
fCUirung  dieses  Gedankens  liatte  ich  u.  a.  den  Satz  aufgestellt: 

'>Ebonso  selbstverständlich  ist  es,  dass  diese  umgelagerten 
Geschiebe  von  ilirer  primären  nach  ihrer  secundären  LagerstAtte 
hin  an  Zahl  abnehmen,  so  dass  sie  beispielsweise  in  Oldenburg  sehr 
iriet  sellener  als  bi  Holstein  angetroffen  werden.« 

Hiergegen  wendet  Petbbsbn  ein,  dass  der  Westen  Schleswig- 
Holsteins  reicher  sei  an  norwegischen  Geschieben  als  der  Osten» 
eine  Thatsache,  die  nach  meinen  eigenen  Ausführungen  meine 
Hypothese  zu  Fall  bringe.  Die  Geschiebe  der  friesischen  Inseli» 

»  Mitth.  d.  Geogr.  Ges.  Hamburg,  XIU.  —  Vergl.  femer  »Der 
Untergrund  Hamburgs«.  Hamburg  1901. 
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sei«'n  siclierlich  nicht  liber  das  Festland  der  olmbrischen  Halbinsel 
\oin  d;inischen  Insel^ebiet  aus  herliofordert  worden. 

Habe  ich  denn  das  etwa  behauptet?  —  Wenn  Petersen 
meinen  Ausftlhrungen  mil  etwas  mehr  AuflnerksamkeU  gefolgt  wäre, 
80  hftite  es  ihm  nicht  entgehen  können,  dass  die  obigen  Worte  In 
einem  ganz  anderen  Zusammenhang  von  mir  gebraucht  worden 
sind,  nftmltch  in  Verbindung  mit  der  von  ihm  verrochtenen  Hype- 
theso,  dass  fler  südiiorwegisfhe  Eisstrom  7.ur  Zeit  seiner  grössten 
Entfallung  das  (;el)iot,  welches  durch  die  Linien  Chrisliania-Leipzig 
und  Cln  isliania- Vürkshire  be'^renzt  wird,  zum  grossen  Theil,  vielleiciit 
aucii  in  seiner  ganzen  Ausdelmung  beherrscht  habe-  Den  Satz 
sfieciell  auf  die  In  Schleswig-Holstein  bestehenden  Verbftltnisse  an- 
zuwenden, halte  ich  selbst  flflr  durchaus  unzulfissig. 

Far  die  Erscheinung,  dass  hier  Im  Westen  die  norweglsolien 
Gesteine  in  weit  grösserer  Zahl  angetrofTen  werden,  als  im  Osten, 
lassen  sich  mehrere  Erkl.lrungen  finden,  von  denen  die  eine  so 
gut  wie  die  andere  mit  meiner  Anschauungsweise  zu  vereinbaren  ist. 

Beleuchten  wir  die  Frage  zunäciist  vom  Standpunkt  der  inter- 
glaciulisten,  zu  dem  Petersen  sich  bekennt'. 

Von  den  angenommenen  drei  Vereisungen  hat  nach  Petersen 
die  letzte  die  nordfriesischen  Inseln  nicht  erreicht  Bei  der  Alters- 
l)estimmung  der  dortigen  Diluvialablagerungen  sei  man  daher  auf 
die  erste  tirul  zweite  Vereisimg  angewiesen.  Von  diesen  hat  nach 
PEiEnsKN  die  erste  ilrii  rKadlriesischen  Inseln  die  Geschiebe  aus 
Norwegen  und  Dalame  zugefilliri;  das  gleichzeitige  Vorkommen 
von  Geschieben,  die  weiter  0.stlich  gelegenen  Gebieten  entstammen, 
warde  demnach  der  zweien  Vereisung  zuzusclirelben  sein. 

Betrachten  wir  nun  die  durch  den  Ostliehen  Thdl  von  Schleswig- 
Holstehi  sich  hinziehende  Endmor&ne  als  ein  Erzeugniss  der  dritten 
Vereisung,  so  haben  wir  nach  dem  dortigen  Geschlebebefünd  für 
diese  letzte,  ebenso  wie  ffir  die  zweite  Vereisung  eine  nordost-süd- 
westUche  Stronirichtung  anzunehmt'?i.  Fs  würden  h'wr  also  nach 
dem  Nord-Süd-Strom  zwei  Nordost-Südwest-Ströme  bestanden  haijen, 
statt  wie  im  Westen  nur  einer. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  würden  wir  demnach  Im  Östlichen 
Thell  von  Schleswlg-Holstebi  drei  Qberelnaiulerllegende  Uorinen  zu 
erwarten  liaben,  und  was  die  in  diesen  enthaltenen  norwegischen 
Gesteine  anlangt,  so  würden  dieselben  in  der  zu  unterst  liegenden 
Moräne  an  primärer,  in  der  mittleren  an  sekundärer  und  in  der 
obersten  an  terticiror  glacialer  Lagerstätte  sich  befinden.  Dass  atjer 
mit  der  wiederholten  L'mlagerun'g  jener  Geschiebe  eine  Abnahme 
derselben  nach  vertikaler  Richtung  hin  verbunden  sein  muss,  liegt 
auf  der  Hand,  und  es  würde  somit  verstflndKch  siBln,  dass  im  west* 
licbCD  Theil  von  Schleswig-Holstein,  wo  wir  nach  obigem  Standr 
punKt  nur  eine  elranaüge  Umlagerung  der  norwegischen  Geschiebe 


>  Untersuchungen,   p.  100—101. 


Digitized  by  Google 


456 


J.  Marlin. 


voraussetzen  darfen,  diese  an  der  Erdoberfläche  sehr  viel  häufiger 
als  im  Osten  anzulrelTen  sind. 

Nun  aber  konnte  von  andorer  Seite  der  Kinwand  oriiohori 
werden,  dass  die  Existenz  von  drei  Eiszeiten  nocli  keineswegs  er- 
wiesen sei;  und  Ich  bekenne  offen,  dass  lob  selbst  dieser  Hypothese 
sehr  skeptisch  gegenttberstehe. 

Dass  dagegen  wie  tiei  unseren  beutigen  Gletschern,  so  auch 
beim  Inlandeis  der  Kisraiid  wiederholt  grössere  und  kleinere  Os- 
cillationen  vollführt  hat,  ibiran  ist  wohl  niclit  zu  zweifeln,  und  es 
l)edarf  nach  dem  Gesagten  keines  weiteren  Hew  l  i^i  s,  dass  derartige 
Osclllationen  hinslchtlicl»  der  vertikalen  und  horizontalen  Vertheiluiii^ 
der  Geschiebe  denselben  ElTekt  haben  konnten,  wie  mehrere  durch 
Interglaciatzelteo  von  einander  gelrennte  Vereisungen. 

Dass  die' oben  angencminene  vertikale  Verthellung  der  nor- 
wegischen Geschielie  wirklich  l^esteht,  will  ich  trotzdem  durchaus 
nicht  behaupten;  denn  »im  die  horizontale  Vertheilung  derselben 
zu  erklären,  könne  n  wir  iler  Annahme  mehrerer  Vereisungen  oder 
Oscillationen  sehr  wolil  enlliehren. 

Bekanntlich  niuunt  der  Kund  eines  Inlandeises  in  den  seltenslcu 
F&llen  Ober  weite  Strecken  hin  einen  ununterbrochen  geraden  Ver- 
lauf; In  der  Regel  löst  er  steh  vielmehr  in  eine  Anzahl  zuogen- 
förmiger  Ausläufer  auf.  So  könnte  der  norwegische  Eisstrom  einen 
solchen  Ausl&ilfer  über  der»  westlichen  Thell  von  Schleswig-Holstein, 
einen  anrloren  über  die  dänischen  Inseln  entsendet  haiirn,  w/ihrend 
der  zwischenliegeude  Theii  von  Schleswig-Holsteiu  vom  Eise  un- 
berührt blieb. 

Endlicli  können  wir  noch  eine  Erklärung  für  die  fragliclie  Er- 
scheinung darin  suchen,  dass  der  norwegische  Eisstrom  durch  das 
nachfolgende  schwedisch -ijaltische  Eis  allmäblig  aus  seiner  an- 
Anglichen  nord-sadüchen  Dewegungsrichtung  abgelenkt  wurde,  so 
dass  er  schliesslich  mit  seiner  ganzen  Masse  in  nordOSt^sAdwest- 
lieber  Richtung  in  die  Nordsee  sich  ergoss. 

Je  meiir  namlirli  das  schwedisch-baltisclie  Eis  an  Boden  ge- 
wann, urn  so  weiter  niussie  sich  auch  der  norwegische  Strom  aus- 
dehnen, und  es  ist  daher  setir  wohl  denkbar,  dass  er  wfthreiid  der 
Zeit,  in  welcher  der  Umschwung  seiner  Dewegungsrichtung  sich 
vollzog,  ander  Westkaste  der  dmbrlschen  Halbinsel  erheblich  welter 
nach  Süden  vorgerückt  war,  als  vor  Beginn  der  Ablenkung.  — 

Ob  nun  der  norwegische  Eisstrom  einige  Meilen  mehr  oder 
weniger  weit  nach  Süden  sich  hinerstreckte,  ist  meines  Erachteii< 
völlig  irrelevant  Der  Kern  der  Strcitfra^re  ist  vielmehr,  ob  innerlialb 
der  nordeuropäischen  Tiefebene  die  Hewegungsrichtungen  des  In- 
landeises wahrend  der  verschiedenen  Entwlcklungsptiasen  desselben 
im  grossen  ganzen  unverftndert  blieben,  oder  ob  wir  mit  Petebskn 
aus  der  Gesebiebevertheiiung  folgern  dürfen,  »dass  die  Hauptbe- 
wegungsrichtungen des  Inlandelses  gewechselt  habra,  dass  nament- 
lich im  Westen  die  Bewegung  zuerst  besonders  nordsüdlich  bis 
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nordöstUcb-sOdwestlieh  gewesen  ist,  und  später  eine  ostnordöstUch* 

westsildwestliche  wurde'.« 

Ich  habe  die  Gründe,  welche  Pkterskn  im  zweiten  Theil 
s'iii'  r  Cieschlebestudicii  zu  Ciunslen  seiner  Au(T:i>siiii'^  anführt, 
pe\vis<enhafl  auf  ihren  Werth  pepnifl,  aber  keiner  (IcMselberi  hat 
siel»  als  sticlihaltig  erwiesen.  Wie  nun  Peteiisen  der  Verbreitung 
der  norwegischen  Geschiebe  in  Schleswig-Holstein  soviel  Gewicht 
beilegen  kann,  dass  er  einer  weiteren  Verttieidigung  seines  Stand- 
punktes sich  aberhotKBD  glaubt,  das  ist  mir  unverstftndllch.  Wie  ich 
pozeiprt  habe,  steht  die  Thatsache,  dass  jene  Geschiebe  dort  im 
AVesteii  häufiger  als  im  O.'^tcti  aiiftrelon,  meiner  AtifTassun;.' in  keiner 
Weise  erilf^epcn.  An  den  Gründen,  welch«'  ich  ^.'ci^'cn  1'et£RS£N's 
Hypi'tlie^.--  geltend  machte,  ändert  sin  rdclit  das  {^'enngsle. 

pLiKiisLN  lindet  ircilicli,  dass  ich  in  meinen  Ansprüclien  an 
die  Identlficirung  der  Geschiebe  »sehr  bescheiden«  seL  Ich  be- 
daure^  dies  Gompliment  nicht  annehmen  zu  können. 

Um  die  HAuflgkeit  der  Dalageschiebe  im  östlichen  Theil 
Korddeutsohlands  nachzuweisen,  habe  ich  den  von  Lundbomm  vor- 
genommenen  Bestimmungen  —  worauf  jene  liebenswürdige  Be- 
merkung abzielt  —  koiiit'swegs  eine  »entscheidende  f^edeulun^'* 
i)eigelegt.  Im  Gegenlheil  halje  ich  ausdrücklicl»  Ijelonl,  ilass  diese 
Bestiniuiungen  sicli  niclil  controIUren  hissen  und  eine  Revision 
daher  dringend  erwOnscht  seL  Namentilcli  gälte  dies  von  denjenigen 
Porphyren,  welche  nach  Lundbohm's  Ausspruch  »vielleieht  von 
Dalarne«  herstammen  oder  »nicht  l)esonders  typisch«  sind,  nachdem 
es  sich  herausgestellt  habe,  dass  viele  von  den  Porphyren,  welche 
man  früher  als  l)aIm)orphyre  zu  bezeichnen  pflegte,  auf  ein  zwisclien 
Landsort,  Aland  und  Gotland  belegenes  Urspnmgsgebiet  zurückzu- 
führen sind.  In  der  TImt  ist  inzwischen  l^ereils  durch  V.  Miltiiers» 
festgestellt  worden,  dass  von  den  sieben  Nummern,  welche  Lundbohh 
-als  »nicht  besonders  typisch«  l^ezeichnet,  sechs  zu  den  Ostsee- 
quarzporphyren gehören,  wfthrend  ein  anderer  Block,  den 
LuNDBOHM  ebenfalls  den  Dalaporphyren  beirechnet,  ein  Syenit- 
porphyr (HEDsTiKni)  sei,  welcher  an  dersell>en  Steile  wiedieUst- 
seequarzporphyre  ansteht. 

Dass  man  hinsichtlich  der  Funde,  welche  Lu.ndhuhm  nüt  ganz 
besliniaiten  Vorkommnissen  in  Dalarne  idenlificirt,  »weniger  Be- 
denken« zu  hegen  braucht,  damit  glaube  Ich  nicht  zu  viel  gesagt 
zu  haben.  Eine  »entscheidende  Bedeutung«  aber  messe  Ich  diesen 
Bestimmungen  ebensowenig  bei  wie  PETEnsEK ;  ich  habe  sie  viel- 
mehr nur  als  einen  von  mehreren  Grilnden  aufgeführt,  aus  deren 
Gesammtlieit  ich  gefolgert  halte,  »dass  das  mittlere  Schweden, 
insonderheit  Dalarne,  an  der  Zusamiuensetzung  der  ostpreussisohen 

1  l^ntersuchungen.    p.  106. 

2  Korelobig  Beretnin-n'  om  eu  goologisk  Ilejse  i  det  nordöstÜge 
Tyskland  og  russisk  Polen,  foretaget  i  Forsommeren  VJOl.  —  Dan- 
marks  geologiske  Undersögelse.  Iii.  Raekke.  Ni>.S.  Kopenhagen  1902. 
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Geschiebeablagerangen  gewiss  nicht  unwesentlich  l)elbelQgt  ge- 
wesen ist«  >. 

Aber  allen  meinen  Einwänden  zum  Trotz  Ärnussö  Petersen 
^"daran  feslhallen ,  da-^s  d:is  llauptverbreilungsgebiet  der  (teschiebe 
aus  Dalariie  der  Westen  isl".  Als  ob  ich  dies  je  bestritten  halle! 
Nacb  meinen  eigenen  Worlen  sind  sie  liier  )>ungenieiri  häiilig^ 
wälnend  sie  i>in  Uslpreussen  niclit  zu  den  Seltenlieiten  gehuren*«. 
Mehr  will  ich  auch  jetzt  noch  nicht  behaupten,  obwohl  nach  dem 
^vorl&uflgen  Bericht«  von  Milthers  auch  lür  den  östiichen  Theo 
von  Norddeutschland  ein  recht  h&uflges  Vorkommen  von  Dala- 
geschieben zu  erwarten  steht 

Für  pETKiisKN  rreilicil  haben  auch  diese  Angaben  keine  Beweis- 
kraft. Dass  die  fraiiliflien  Ciesohlelie  mit  Clesteinen  aus  Dalarne  über- 
einstimmen, will  /w  ar  ni«"!!!  :itiz\\  eil'eln,  wolil  aber,  Jass  sie  voti  dort 
lierstammen.  l'i  i  i  usen  ist  nanilicli  -gesjuitnit  darauf,  ub  stell  diö 
Funde  auf  (juar/.jtorphyre  l)escliranken,  odoroh  etwa  auch  im  ü«len 
Deutschlands,  wie  bisher  in  Schleswig-Holstein,  sich  fast  die  GesaninU- 
heit  der  in.  Dalarne  vertretenen  Gesteine  wiederfindet  Es  ist  doah 
kein  Zufall,  dass  Venjanporphyrit,  ein  so  leicht  erkennbares  Gesteh^ 
bisher  von  Cohen  und  Dbccke  trotz  ihrer  grandUchen  Untersucbungea 
in  Pommern  nicht  geAinden  wurde,  dass  J.  Rorn  ihm  in  Preussen 
nicht  begegnet  ist,  dass  Matz  aus  Mecklenburg  nur  einen  zweifei- 
halten  Fund  von  Veiijanporphyrit  erwähnt,  dass  derselbe  an  sonstigem 
Dalarnematerial  nur  Bredvadporphyr  in  grösseren  Mengen  nennt,  lass 
die  CancriniLsyenite  im  Osten  auf  den  einen  Kund  Im  Samlande  be- 
schränkt bleiben,  dagegen  im  Westen,  wenn  auch  langsam,  so  doch 
sich  vermehren?  ....  Die  zahlreichen  Quarzporphyre  des  Ostens 
nötigen,  wenn  ^e  auch  noch  sosehr  den  Vorkommnissen  in  Bmlame 
ahnein,  solange  ihnen  sich  nicht  die  anderen  Gesteine  Dalanies  zu- 
gesellen, zu  der  Annahme,  dass  möglicherweise  In  dem  noch  wenig 
eirforschten  Norden  Skandinaviens  Quanporphyre  anstehen.  Es 
darf  nicht  vergessen  werden,  dass  makroskopische  Bestimmungen 
gerade  von  Quarzporphyren  relativ  wenig  Wert  haben,  und  dass 
selbst  bei  mikroskopischer  Pnifung  die  Heiieitung  von  einem  be- 
stimmten Ursprungsgebiet  schwer  fällt.« 

Ich  fürchte,  dass  Petersen  mit  dieser  Howeisführung  wenig 
Anklang  linden  wird. 

Canerlnit-Aegirinsyenite  sind  in  etwas  grösserer  Zahl  bislang 
hur  aus  der  Umgegend  von  Hamburg  bekannt  geworden;  doch  ist, 
wie  Petersen  sell)8t  sagt,  dieser  Umstand  »dadurch  erkl&riieh,  dass 
die  Lokatitfiteti  ISchulau,  Blankenese,  fiahrenfeld  seit  Jahren  von 
Geschiebesamridern  ausgebeutet  werden  und  die  Elfdalphonolilhe 
durch  ihr  auffallendes  Aeusseres  ganz  nalurgemäss  den  Blick  des 
Sammlers  auf  sich  lenken'.« 

»  1.  c.  p.  17. 

2  L  c.  p.  17. 

•  Geschiebestudien  I.   p.  4d. 
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Im  Uebrigen  kann  bei  diesem  Gestein,  das  sonst  Oberall  nur 
in  vereiozehen  Exemplaren  angetrofTen  wurde,  von  einer  Zunahme 
oadi  Westen  hin  schwerlich  die  Rede  sein,  und  zwar  um  so  weniger,, 
als  dasselbe  nicht  nur  in  Ostpreussen,  sondern  auch  in  Westpreussen 

beobachtet  worden  ist',  während  anden  rseits  aus  dem  ganzen  Ge- 
t  iet  westlich  der  Weser  bislang  nur  ein  einziger  bei  Groningen*  ge* 
lundener  Block  vorliegt. 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  unspro  fregenwärtige  Kenntniss 
betrells  des  erratischen  Vorkommens  der  Üancrinil-Aegirln-Syenite 
noch  allzu  lückenhaft,  um  weilgehende  Schlussfolgerungen  auf  die 
Verbreitung:  der  Dalageschiebe  im  allgemeinen  zuzulassen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Vonjanporphyrit,  und  Petersen  würde 
besser  gethan  haben,  seine  frühere,  sehr  plausible  Erklärung  für 
die  relativ  häufigen  Funde  von  Gancrinit-Aegirin-Syenit,  welche  in 
der  Umgegend  von  Hamburg  gemacht  worden  sind,  auch  auf  jenes 
Gestein  In  Anwendung  zu  bringen. 

Wenn  Petbrsbn  wegen  des  Umstandes,  dass  dies  Gestein  im 
ösiUeben  Norddeutschland  bislang  nicht  angetroffen  worden  ist,  sich 
berechtigt  glaubt,  die  Herkunft  der  von  IbLTHSiis  erwAbnten  Geschiebe» 

aus  Dalame  anzuzweifeln,  so  könnte  er  mtt  demselben  Recht  daraus, 
dass  Korn  auch  keine  Ostseequarzporphyre  nennt,  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  Geschiebe,  welche  dieser  Autor  mit  aländischen  und 
schwedischen  Vorkommni.ssen  identiüzirt,  ebenfalls  auf  ein  anderes, 
und  zwar  weiter  östlich  gelegenes  Ursprunjjrs^rehiet  zurückgeführt 
werden  müssten.  Die  von  Milthehs  als  Dulagesleine  bestimmten 
Geschiebe  dürften  alsdann  aber  ebensowenig,  wie  von  Dalarne,  von 
dem  »noch  wenig  erforsohten  Norden  Skandinaviens«  herzuleiten  sein,, 
soodem  es  mflsste  auch  llllr  sie  das  Anstehende  welter  Im  Osten 
gesucht  werden.  —  Ueber  die  UnsuMssigkeit  einer  solchen  Beweis- 
nbmng  brauche  ich  wohl  kein  Wort  zu  verlieren.  — 

Dass  die  flragllchen  Geschiebe  ausnahmslos  Quarzporphyro 
sein  sollen,  Ist  demnach  nur  eine  vage  Vermuthung. 

Rechnen  wir  gleichwohl  mit  der  Möglichkeit,  dass  dlesellMa 

Qaarzporphyre  wie  in  Dalarne  auch  weiter  Im  Norden  vorkommen, 
so  würden  hier  in  erster  Linie  drei  Porphyrgebiete  in  Betracht 
kommen,  nämlich  eins  im  nordwestlichen  Jemtland,  ein  anderes  im 
endlichen  Norrbotten  und  angrenzenden  Theil  von  Västerbotten  und 
ein  drittes  zwischen  den  östlichen  Theilen  des  Lulevattnet  und 
Tomevattnet^  Jedoch  als  Ursprungsort  für  die  zahlreichen  im  öst- 
•ohen  Norddeutsohland  gemachten  Ftaidc  kann  kdnct  dtoser  G4i- 
iiiele  in  Frage  gezogen  werden;  denn  das  lemtlftndlsefae  Anstehend^ 

>  ZmKEi,.  Petrographie.  2.  Aull.  II.  p.  414.  —  Milthers  1.  c.  p.  13- 
*  vanGalker.  Beiträge  zur  Heimathsbestimmung  der  Groninger 

Geechlet>e.  Zeitsohr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch«  im. 

■  Upplysningar.  tili  Geologisk  ()fverslktskarta  öfver  Sveriges 

berggruDd.  Sver.  Geol.  Und.  Ser.  Ba.  No.  6.  Stockholm  1901.  p.  15. 
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liegt  westlich  der  Eissclieide  *,  und  die  Ijelden  nördlichen  Vorkonimen 
gehören  einem  Gebiet  an,  von  welchem  das  Inlandeis  in  der  lüchtung 
KW.— SO.*  Ober  den  bottnischen  Meerbusen  hin  nach  Finnland  abfloss. 

Erst  in  dem  sfldllch  von  Quarken  gelegenen  Theil  des  bott- 
nischen  Meerbusens  sehen  wir  das  Inlandeis  aus  dieser  Bewegung»* 
richtuug  aUmftblig  in  eine  nord-sadllche,  nach  Deut5:chland  g»> 
richtete  Strömung  übergehen.  Die  im  Pereicli  dieses  Eissironies 
gelegenen  Theile  SItandinaviens  aber  dürften  hinläiivrlich  erforscht 
sein,  als  dass  hier  ausser  den  schon  bekannten  Vorkommnissen  im 
Laufe  fernerer  üntersu(  hun;-'.  n  die  l^ntdeckung  grosserer  Quarz- 
porphyrgebiete  zu  erw.irien  stünde. 

Dass  vereinzelte  Geschiebe  auch  aus  Gebieten,  welche 
zwisoben  Wasser-  und  Elssohelde  gelegen  sind,  ihren  Weg  naeb 
der  nordeuropAlsohen  Tiefebene  gefunden  hal>en  können,  habe  leb 
in  melRem  Aufsatz  »Uelier  die  Stroinrf chtungen  des  nordeuropSischeii 
Inlandeises«  ausführlich  begrOndet*.  Ausserdem  habe  ich  hier  nach- 
zuw^en  gesucht,  dass  zu  Beginn  der  Eiszeit  die  vom  skandinnvi- 
schen  Hochgebirge  abfliessenden  Eismassen  den  nördlichsten 
Theil  des  bottnischen  Meerbusens  zuerst  erreichten,  dessen  Lün^rs- 
axe  sie  folgen  mussten,  solange  sie  den  Widerstand  der  linnischen 
Küste  noch  nicht  überwunden  hatten  Auf  diese  Weise  hat  es  nicht 
ausbleiben  können,  duss  Gesteine  aus  dem  nördlichsten  Schweden 
4n  den  sfldliehen  Tbeil  des  botlnisohen  Meerbusens  gelangten  und 
von  hier  aus  im  Laufe  der  weiteren  Ausbreitung  des  Inlandeises 
von  diesem  weiter  verltaobtet  wurden.  Ein  vereinzeltes  Vor- 
kommen hoehnordisoher  Gesteine  in  der  nordeuropAisohen  Tief* 
•ebene  halte  ich  demnach  Oberall  nicht  für  ausgesohlossen. 

Die  Mi^glichkeit  ferner,  dass  unter  den  Quarzporpbyren,  welche 
■das  Inlanileis  nach  der  norddeutschen  Tiefebene  verscldeppt  hat,  die 
ein  oder  andere  Form  sich  fmdet,  welche  im  Anstehenden  an  ver- 
schiedenen Localitülen  vorkommt,  soll  ebenfalls  nicht  bestritten 
werden;  doch  entbehrt  es  jeglicher  Berechtigung,  dieselben  ganz 
allgemein  zu  minderwertbigen  Leitgesteinen  stempeln  zu  wollen. 

Wenn  Milthkrs  Qoarzporphyre  mit  den  In  Dalame  anstehen- 
•den  identiflcirt  hai)en  sollte,  so  werden  diese  Bestimmungen  — 
zum  wenigsten  in  der  Mehrzahl  —  auch  richtig  sein.  Alsdann  at>er 
■dQrfen  wir  erwarten,  dass  unter  dem  Material,  welches  dem  Autor 
vorgelegen  hat,  auch  andere  Dalagesteine  vertreten  sind.  Dass 
MiLTHEins  auf  seiner  Studienreise  gleich  »fast  die  Gesammtheit  der 
in  Dalame  vertretenen  Gesteine«  vorgefunden  hat,  ist  allerdings 

f  Vergl.  »Geologisk  Öfversiktskarta  öfver  Sveriges  l>erggrund* 
mit  A.  G.  HöGBOM :  Glaciala  och  petrograflska  iakttagelser  i  Jemir 
lands  län.   Sver.  Geol.  Und.  Ser.  C.   No.  70.  Stockholm  lbd5. 

<  J.  Martin:  Diluvialstudlen  VIL  Ueber  die  Stromiiebtungen 
des  nordeuropAisc.hen  Inlandeises.  Abb.  Nat  Ver.  Bremen.  XTL 
1898.   p.  188. 

•  1.  0.  p.  201-208. 

«  L  c.  p.  188-189  und  210. 
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«Ohl  kaum  anzunebmen.  Jedenfalls  haben  wir  vorläufig  nicht  den 
geringsten  Grund,  daran  zu  zweifeln,  dass  die  von  Milthers  als 
Dalageeteine  bestimmten  Geschiebe  auch  tbatsaeblich  von  Dalame 
befstammen.  Der  Versuch,  diese  Identlflkatlonen  In  Misskredit  zu 
bringen,  noch  bevor  näheres  darüber  verölTentUoht  worden  ist,, 
wire  meines  Eracbtens  besser  unterblieben.  — 

Meine  Annahme,  dass  die  im  Westen  der  nonleuropälschen 

Tiefebene  vorkommenden  Dalageschiebe  vonrnirswelse  auf  (iem. 
Umwege  über  d;is  Ostseehecken  an  ihren  Ort  gelangt  seien,  ist 
nach  Petersen  s  Meinung  »keine  natürliche,  sondern  eine  künst- 
liche, dem  »baltischen  iSlrom'  zu  Liebe  constnilrle«. 

Petersen  selbst  nämlich  hat  nachzuweisen  gesucht,  dass  der 
Transport  dieser  Geschiebe  direkt  über  das  westliche  Scliweden 
erfolgt  sei.  Wie  ich  jedoch  in  meinem  oben  citirten  Aufsatz  aus- 
flUirlich  dargelegt  habe,  ist  dieser  Tersuoh  als  völlig  missgiacltt 
m  eiaehten.  Im  Gegensatz  zu  der  von  Pbtersen  aufj^esteliten  Be- 
banptung  Ist  aus  der  Verbreitung  der  Dalageschiebe  in  Schweden 
zu  entnehmen,  dass  ihr  Hauptabfluss  nioht  Aber  das  westliche» 
sondern  Uber  das  östliche  Schweden  erfolgte,  und  dass  dieselben 
▼on  hier  aus  über  den  westlichen  Theil  der  Ostsee  \.in<\  Schonen 
nach  dem  wesUich  der  £lbe  gelegenen  Gebiet  weiter  veriractitet 
wurden. 

Dass  das  Diluvium  des  Westens  als  das  Erzeugniss  eines 
t^allischen  Stromes  aufzufassen  ist,  darüber  herrscht  auch  bei  den 
niederländischen  Geologen  nur  eine  Stimme.  Wenn  diese  Ansicht 
aber  gerechtfertigt  ist,  so  kann  unmöglich  geleugnet  werden,  dass 
das  Ostseebeeicen  die  Stromrichtupg  des  Iniandeises  wesentlich 
beelnflusst'hat 

PBTERSBN  dagegen  iMnift  sIch  auf  die  Untersuchungen  Bry» 
GidjSKfs,  wonach  dem  Bodenrelief  nur  ein  geringer  Einfluss  auf  die 
Bewegung  des  Inlandeises  beizumessen  sei;  doch  muss  er  zugeben, 
diss  der  endgOltlge  Beweis  fHlr  die  Unabhängigkeit  der  Eisbewegung^ 
von  den  Formen  der  Oberfläche  des  Landes  erst  dann  einwandfrei 
geführt  sei,  wenn  es  gelänge,  im  Innern  Schwedens  Rödön-  und 
Alandsgesteine  nachzuweisen  Dass  diese  Gesteine  hier  thats.'lchlich 
fehlen,  nml  dass  ihre  Abwesenheit  auch  nicht  auf  Rechnung  der 
•am  Schluss  der  Vereisung  wahrscheinlich  bestehenden,  den  Land- 
föfrnen  sich  anschmiegenden  Gletscher«  gesetzt  werden  darf,  dies 
habe  ich  bereits  zur  Sprache  gebracht  K  — 

Wenn  Petersen  sagt:  »Die  ungezwungenste  Deutung  der 
Thatsacben  der  Geschiebeverbreitung  ist  die,  dass  die  Hauptbe- 
wegungsrichtungen des  Inlandeises  gewechselt  haben«,  so  gebt 
hieraus  hervor,  dass  er  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ge> 
sehiebefbischung  nicht  genügend  unterrichtet  ist 


>  L  c  p.  22—26. 
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In  Schweden  ist,  wie  ich  geseigt  habe,  die  Geschiebever- 

theilung  eine  wesentlich  andere,  als  sie  nach  Petbrsbn*S  Hypothese 
sein  nulsste,  und  weder  hier,  noch  im  Innern  der  nordeuropäischen 
Tiefebene  lassen  sich  durcligrcilentio  Aenderungen  der  Slromrich- 
tungen  des  Inlandeises  ans  der  Geseliiel»evertheiliing  lierleiten.  An 
ilem  reliefgeslalteiideii  Einiluss  des  Inlandeises,  der  namentlich  ia 
<der  Bildung  der  Endmoränen  und  Asar  zvm  Atisdrack  kommt,  er- 
kennen wir  zudem,  dass  auch  in  den  letzten  fintwioklungsphaaen  die 
Bewegung  des  Inlandeises  In  den  Inneren  Landesthellen  hier  wie 
<dort  Im  grossen  ganzen  unverändert  blieb. 


BespreehnDgeB. 


H.  Haas:  Aus  der  Sturm-  und  Drangperiode  der 
Erd&  m.  Band.  Berlin  bei  Alfred  Schall.  1903.  316  pag.  mit 
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*  Max  Bauer. 
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Gestorben:  Dr.  Albert  Huntington  Ohseter,  Professor  der 

Chemie  und  Mineralogie  am  Rutgers  College,  60  Jahre  alt  —  Am 
9.  Juli  im  61.  Lebensjahre  zu  BrOssel  der  Professor  der  MiDenilogi<i 
^u  Gent  Bt.  F.  Benard. 
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Briefliche  Mittheilungeu  an  die  KedaetioD. 


Q«ff5U«fQ]ir«ada  Sohietatan  in  dar  OatiMAMnuatliMi  bal  Boden 
im  rfnhrtBehan  Bnsablig«. 

Von  C  eikert 

Leipzig.  Geologische  Larulesanstalt 

Dass  In  der  archftisclien  P'ormation  des  Krxgebirges  echte, 
unzweifelhaft  klastische  Sedimente  bis  in  die  Gneissformation  hinab- 
reichen  und,  »In  verschiedenen  geologischen  Horizonten  steh  ivteder- 
holend,  in  engster  Weehsellagerung  mit  hochkrystalUnen  Gnelssen 

auflreten<f,  ist  hinlängUoh  bekannt  ^  Von  grösster  Bedeutung  war 
vor  allem  die  Anflin  lung  archäischer  Gon;_rlonierate  in  den  Gneissen 
d«r  Glimmerscliielerrormation  liei  ( )heniiilt\veida  im  sächsischen 
Erzgebirge  durch  A.  Saukh  im  Jahre  1877,  ebenso  aber  auch  der 
Nachweis  jener  innerhalb  gewisser  Goniplexe  der  erzgebirgischen 
GneissfornMitlon  weit  verbreiteten,  halbklastisohen  Ablagerungen, 
welche  als  dichte  Gnelsse  und  archaische  Granwaoken  beschrieben 
worden  sind. 

liei  dem  grossen  Interesse  runi.  wpIchoQ  man  gegenwärtig 
den  Roslrehungon,  die  Entstehimg  dos  archäischen  Gnindgelnrges 
zu  erklaren,  entgegenbrinixt.  war  es  selbstverständlich  geboten,  bei 
der  seit  einigen  Jahren  iu  Angriil  genommenen  Ilevisiun  der  Erz- 
gebirgsblfttter  der  geologischen  Speoialkarte  von  Sachsen,  so  be* 
deutungsvoUen  Vorkommnissen,  wie  es  dichte  Gnelsse  und  archaische 
Grauwacken  sind,  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  So 
konnte  denn  auch  auf  der  im  Vorjahre  revldirten  und  doninärhst 
in  2.  Auflage  erscheinenden  Section  Annaberg  an  einer  ganzen 
Reibe  von  Proüleu  die  bereits  vou  öa^jeh  bei  der  Aul'nahme  von 

'  Vergl.  die  Erläuterungen  zu  den  Sektionen:  Kupferbergf 
Aimaberg,  Marien berg,  Kühnheide,  t^lterloin,  Sayda  u.  a. 

Desgl.  A.  Saueh:  Geologische  beobachlungeu  im  Aaruiassiv. 
Sitzungsber.  der  KOnigl.  Preoss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  1900.  XXXIV. 
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a  Gftbert. 


Sektton  Rupfe rbergi  geinachte  Beobai^tang  bestätigt  werden, 
wonach  niakrokrystalliiie,  echte  Giieis:sf>  ganz  allmählich  in  mikro- 
klastische Bcstandt heile  führende  Gesteine  von  theils 
,  dichter,  sohieferiger  Struktur,  thcils  massigem,  grauwaokenähnlichen 
Habitus  übergehen.  Ausserdem  aber  landen  sicli  aul  Sektion  Auna- 
berg  Im  Berelehe  solcher  arohAlsohen  Grauwacken  an  mehreren 
Punkten  zahlreiche  Blöcke  jener  auoh  Im  Text  zu  der  genannten 
Sektion  Kupfeilierg  beschiiebenen,  den  Obermlttweidaer  Gesteinen 
ganz  ähnlichen  Gonglomcrate. 

Bei  der  noch  im  Vorjahre  in  AngrifT  genommenen  Revision 
von  Sektion  M  a  r  i  o  n  Ij  e  r  ^j:  konnton  nun  an  einem  sehr  instruktiven 
Profil  solche  der  Qaeissformation  zugeliörige  Gonglomerate  auch 
•ssttiiend  beobachtet  werden,  Aber  welche  In  Folgendem  kurz 
berichtet  werden  soll,  wfthrend  eine  ausfidhrllcbe  Darstellung  spAter 
eischelncn  wird. 

Das  fragliche  Profil,  welches  wenige  hundert  Meter  untorhalli 
Station  Boden  der  Bahn  Wolkenstein-Jöhstadt  und  zwar  unmittelbar 
an  der  Einmündung  des  von  Mauersberg  korrmienden  Baches  in  die 
Pressnitz  aufgeschlossen  ist,  wurde  bereits  von  F.  Scualcu  im  Texte 
zn  Sektfon  Marlen  b  erg  1.  Auflage  1879  Seite  18  und  19  beschitebeo, 
doch  Ist  hier  nur  die  Rede  von  iwelssen  Quarzschmltzen,  von  denen 
der  dichte  Gneiss  durchzogen  wird  und  welche  eine  noch  deuiUcb 
erkennbare  Schleferung  hervorbringen«.  Gegenwartig  ist  die  Fels- 
partie durch  Anlage  eines  an  deren  Fuss  hinziehenden  kleinen 
Wassergrabens  und  durch  die  lilerbei  vorgenommenen,  wenn  auch 
unbedeutenden  Sprengungen  besser  aufgeschlossen,  sodass  kein 
Zweifel  darOber  herrschen  kann,  dass  hlergerOUeffihrende  Sohlchteo 
anstehen. 

Von  Statten  Boden  flussabwArts  gehend,  schreitet  man  auf 

eine  Erstreckung  von  etwa  400  m  immer  am  Fusse  des  local  fast 
senkrecht  abstürzenden,  eine  hohe  St^Mlwand  bildenden  linken  Press- 
nitzgehftnges  hin,  l»is  man  an  die  hlinminnlung  des  Mauorshei^er 
Baches  kommt,  an  welcitcr  die  allmählich  niedriger  werdende  Fels- 
wand Ihr  Ende  erreicht  Der  Pressnltzfluss  besitzt  lAngs  dieser 
Strecke  einen  nordnordwestlichen  Lauf,  wahrend  das  Streiften  der 
Schichten  ostwestlich  ist,  also  vom  Flussthal  In  ftet  senkrechter 
Richtung  durchschnitten  wird. 

Die  liegendste  an  der  Mündung  des  Mauersberger  Baches, 
und  zwar  im  Hangenden  des  dortigen  zwciglimmerigen  Gneisses 
anstehende  und  steil  nach  dem  Pressnitzbache  abfallende  1'  elspartie, 
also  der  nönlllchste  Punkt  des  obengenannten  von  SSO.  oacli  NNW. 
gerichteten  Steilgehanges, .  besteht  aus  einer  blAuttchschwarzen, 
völlig  massigen,  archäischen  Grauwacke  (dichter  Gneiss),  in  deren 
hängenderem  Niveau  eine  erst  sehr  undeutliche,  sodann  schärfer 
ausgesprochene  Schichtung  Platz  greift  (sohieferiger  dichter  Gneiss), 
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welche  voUkoinmeD  mit  deijeolgeo  der  noch  welter  Im  Hengenden 
ansiehenden,  echten  sohlefeilg-plattieea  Gneisee  fibereinetimmt 

Das  an  mehreren  Punkten  gemessene  Streichen  betr;^  OW.,  das 
Einfallen  35  bis  40°  S.  Der  Complex  von  der  liegendsten,  massigen 
Grauwacke  bis  hinauf  in  den  schieferigen  dichten  Gneiss  ist  es, 
welcher  durch  seine  Geröllführung  eine  aussergewöhnliche 
geologische  Bedeutung  erhält  Diese  Ger  Olle  concentrlren  sich 
banptsftchUch  auf  drei  unter  sich  parallele  schwannartige  Horizonte, 
welche  sogleleh  die  strengste  Farattelltflt  zu  der  oben  genannten 
£l>ene  des  Streichens  und  Fallcns  einhalten,  sodass  selbst  in  der 
liegenden,  völlig  massigen  Grauwackce  eine  Art  von  Schichtung 
erzeugt  wird. 

Der  tiefste  Gonglomerathorizont  hat  eine  Mächtigkeit  von  0,30  m, 
auf  Ihn  folgt  eine  von  GeröUen  iteie,  0,40  m  mächtige  Zone,  sodann 
ein  zweiter,  sich  at>er  Im  Fallen  rasch  auskeilender  GerOlIschwarm 
von  0,15  m  Hftchtlgkeit,  auf  welchen  wiederum  eine  geröUfrele  Zone 

von  etwa  0,30  m  Breite  und  endlich  über  dieser  ein  dritter  Horizont 
mit  GeröUen  von  etwa  0,25  ni  Mächtigkeit  folgt  In  diesem  letzleren 
liegen  die  Gerolle  so  dicht  beieinander,  dass  das  sie  beliLM  her^^  ndo 
Gestein  nur  noch  als  eine  Art  Füllmasse  z>^1schen  ihnen  erscheint. 

Die  GeröUe  gehören,  einer  vorläufigen  Untersuchung  nach, 
quaizltisohen  sowie  gnelssigen  (granitischen)  Gesteinen  an,  wobei 
die  Quaragerolle  bei  weitem  vorwalten.  Ihre  Form  ist  lingHch  bis 
eirund,  meist  jedoch  —  In  Folge  der  Auswalzung  durch  den  6e- 
birg«!dnick  —  schmitzen-  und  flammenförmi<^'  (Schalch's  öQuarz- 
schinitzen«,  s.  o.)  zuweilen,  wenn  auch  seltt  iit  r,  kugelrund.  Ihre 
Grenze  gegen  den  umgebenden  dicliten  Gneiss  ist  sehr  scharf,  doch 
scheint  ihnen  der  gUmmerige  Ueberzug,  welcher  für  die  Obermitt- 
weldaer  GerOlle  charakteristisch  ist,  allenthalben  zu  fehlen. 

Die  Hehrzahl  der  Gerölle  ist  parallel  der  Ebene  des  Streichens 
und  Fallens  (s.  o.)  eingelagert,  einige  aber,  so  namentlich  ein  8  cm 
langes,  schön  ovales,  granitischos  GeroIW-  in  dem  2.  Conglomerat- 
horizont,  .stehen  vollkommen  oder  nahezu  quer  zu  derselben  und 
fallen  hierdurch  in  hohem  Grade  auf.  Die  Grösse  der  Gerölle  steigt 
bis  zu  9  cm  im  Durchmesser. 

Der  tieliite  Conglomerathorlzont  gehört  der  obengenannten, 
völUg  massigen  Grauwacke  an,  welche  die  Im  Text  zu  Sektion 
Eiterlein-Buchholz  8.  Auflage  Seite  37  beschriebene,  höchst  cha- 
rakteristische und  unverkennbare,  h  a  1  b  k  1  a  s  t  i  s  c  h  p  Mikro- 
struktur aufweist,  in  dem  zweiten  Horizont  macht  sich  bereits 
eine  Spur  von  Schichtung  geltend  (schieferiger,  dichter  Gneiss), 
während  die  den  dritten  Gonglomerathorizont  zusammensetzenden 
Gerölle  In  ein  Gestein  eingebettet  sind,  welches  ebie  deutlich 
schieferige,  dabei  äusserst  febischupplge  Struktur  besitzt,  auf  dem 
Bruche  einen  feinen  seidenartigen  Schitmner  aufweist  und  ohne 
Zusammenhang  mit  den  liegenden  Gesteujen  kaum  mehr  Anspruch 
auf  die  Bezeichnung  »dichter  Gneiss«  machen  darf.  Im  weiteren 
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C.  Gäbert   Gerölleführendo  Schichten  etc. 


Verfolg  des  Proflies  ergiebt  sieh  denn  auch,  dass  dasselbe  bereits 
eine  Oberaus  felnsohuppige,  feinkörnige  Facies  des  noch  weiter  im 

Hangenden  sich  allmählich  herausbildenden  Musooviigneis.ses  reprä- 
sentirt.  Sn  wpist  das  über  dem  3.  Gonglomerathorizont  herrschende, 
deutlichst  sdiieferij-'t',  phyllitähnlichc  Gostein  bereits  eine  Fülle 
allorfelnsler  hellor  Glimmorschiippclieii  auf.  welche  sich  noch  weiter 
nach  dem  Hangenden  7ai  immer  deutlicher  individualisiren.  Zugleich 
•Stellen  sich  so  unmerlclich,  dass  ^e  Grenze  nicht  festsustellen  ist» 
Quars-  und  Feldspatheiemente  ein,  wodurch  etwa  8  m  oberhalb  des 
8.  Gonglomerattaorizontes  ein  feinkrystalliner  echter  Mnscovit. 
gneiss  zur  IFcrausbildunp  gelangt.  Letzterer  geht  im  Verfolg  der 
nftcbslcn  2  tn  nach  dem  Ilatig'^nrh^ri  in  völli«!  nnn/i.tlen  Muscovit- 
gnoiss  ül>er,  iri»lrm  die  MineraU-lemente  grosser  \vei«ien  und  sich 
makroskopische  liranaten  sowie  etwas  Biolit  einstellen. 

Dieser  noriuale  .Muscovitgneiss  luilt  nun  bei  immer  gleich- 
bleibenden Lugerungsverijäilnissen  noch  njehrere  hundert  Meter 
nacii  dem  Hangenden  zu  an  und  ist  an  einer  ununterbroclieueo 
Reihe  von  Äufschiassen  Schritt  fdr  Schritt  sowohl  längs  des  Fels* 
grates  am  rechten  Ufer  der  Pressnitz  wie  auch  an  dieser  letzteren 
selbst  zu  verfolgen. 

Der  oben  geschilderte  Uebergang  von  diclitem,  geröUefQhren- 

den  Gneiss  in  normalen  Muscovitgneiss  ist  ein  so  vollkommeif^r, 
dass  selbst  an  einer  Siiile  von  HandsliicUeii  alle  I'hasen  des  •^:mi 
allm^ihlichon  llervorgelieiis  eines  nornialon,  hellfarbigen  Muscovii- 
gneisses  aus  der  dunkel-bläuliclischwarzen  Grauwacke  auf  das 
überzeugendste  vor  Augen  gefilbrt  werden  Icann.  Während  bierbd 
Belegstacke  aus  urspronglleh  direkt  auf  einander  folgenden  Zonen 
des  Profiles  in  Struktur  und  Farbe  inuner  nur  ganz  wenig  von 
einander  abweichen,  so  stehen  doch  die  KndKlietler  der  ganzen 
Reihe:  der  massiue  dichte  Gneiss  von  Grauwackencliarakter  und 
der  platlige,  glimmerschuppige  Muscovitgneiss  mit  echtem  Gneiss- 
habilus  in  einem  so  sctirotVen  Gegensatz,  dass  oline  die  verbinden- 
den Glieder  ein  Hervoi^eben  des  einen  aus  dem  anderen  Gestein 
fast  unverständlich  erscheinen  würde.  Dass  innerhalb  dieser  ganzen, 
liem  anstehenden  Profil  entnonnnenen  Suite  auch  ein  unuiiter» 
broohener,  t'eiiuuuincirter  FarlK'milM  iv'aiit-'  von  dem  P.läulicliscliw;ii7 
des  dichten  massigen  (Jneisses  bis  zum  Hellgraugclblich  des  bariKei  - 
den  Muscüvilgneisses  sich  vollzieht,  erleichtert  den  Verfolg  Uei 
genetischen  Zusammengehörigkeit  der  s.lmmtlichcn  Glieder. 

Vom  liegendsten  H  o  r  i  z  o  ti  t  der  u;  e  r  ( <  1 1  e  f  u  h  r  c  n  d  e  n. 
archäischen  Grauwacke  b  i  s  h  i  n  a  u  f  z  u  m  normalen  M  u  s- 
eovitgneisse  ist  die  Schichtenfolge  eine  vollkommen 
ununterbrochene  und  concordante,  der  petrogrS' 
phlsohe  Uebergang  der  einen  zum  anderen  ein  oon» 
tlnuirlicher  und  inniger  ~  das  Hervorgehen  eines 
hocbkrystailinen  Gneiss  es  aus  einem  unzweifelhaften 
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archäischen  Sediment  inuss  somit  auch  durch  das 
Profil  von  lUjden  als  erwiesen  gelten. 

Der  Muscüvitjjrneiss  nebst  der  aichaisclien,  geroUeführendcn 
Cirauwacke  von  lioden  gehört  dem  nördlichsten  Hände  jenes  grossen 
muldenförmig  gelagerten  Muscovitgneissconiplexes  an,  welcher  Ober 
die  Sektion  Annaberg  und  einen  Thell  von  Hartenbeig  verbreitet 
Ist,  und  welcher,  wie  ein  Bllclc  auf  die  genannten  Sektlonsbifttter 
zeigt,  eine  nberraschend  grosse  Anzahl  von  Einlagerungen  des 
dichten  Gneisses  und  der  archrdschen  (irauwacke,  daneben,  unfern 
Boden,  auch  ein  Kalkslenjlager  aufweist.  Der  sedimentäre 
Ursprung  dieses  genannten  Üomple.xes  dürfte  hiernach  kaum  in 
Frage  zu  sieben  sein. 

Somit  steht  derselbe  in  genetlscber  Beziehung  in  schrofliBtem 
Gegensatze  zu  jenen  Gneissen  des  Erzgebirges  z.  B.  von  Sektion 
Fürstenwaide-Graupen,  von  welchen  sich  durch  loeal  schrittweisen 
Verfolg  der  Ucbergange  nachweisen  Hess,  dass  dieselben  nichts 
anderes  sind,  als  mohr  oder  weniger  intensiv  parallelslruirte  archä- 
ische ErupUvgranite  K 


TTebe»  die  flrfihere  liShere  Iiage 
der  KlefemgreaM  «ad  SobiweUiile  In  Vbrwecea, 

Von  J.  Rslistal 

Man  findet  in  Norwegen  <=ehr  hfiiifis^  in  den  Ciehirgsmooren 
hoch  über  der  jetzigen  Kieferngrenze  l'eberreste  von  Kielernb.'iumen, 
die  einst  hier  gewachsen  sind.  Dies  kann  man  in  allen  Theilen  des 
Landes  sehen,  sehr  hervortretend  ist  es  aber  in  den  Gebirgsgegenden 
des  'sfldllchen  Norwegens.  Diese  Erscheinung  ist  von  vielen  Be- 
obachtern erwfthnt 

SchObeler^  sagt  darober:  »Von  derSüdspilze  des  Landes  bis 
ungeRihr  zum  62 findet  man  an  einzelnen  Orten  in  Sümpfen  ziem- 
lich grosse  und  gut  conservirte  Kiefernstümme  an  Stellen,  die 
mehrere  Hundert  Fuss  über  die  jetzige  Höhengrenze  hinausgehen. 
Hier  haben  also  früher  Wälder  gestanden,  welche  wahrscheinlich 
nach  und  nach  gelichtet  worden  sind,  um  Brennbolz,  hauptsächlich 
flir  die  SennbOtten,  zu  sehaffen.  Hiernach  Ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Kiefemgreoze,  im  Ganzen  genommen.  In  flrüheren  Zeiten 
hoher  hinauf  gegangen  ist  als  jetzt.« 

Wille"  sagt  über  die  lUefemgrenze  In  Hardangervidden,  einer 

>  VergL  Erläuterungen  zu  Sektion  FOfstenwalde^Graupen.  19Q6. 
Seite  4. 

«  Snni  niCLEii:  Die  Pllanzenwelt  Norwegens,  S.  149  (Kristiania 

1876). 

^  WiLi.R :  Hotanisk  reise  paa  Hardangervidden  1877,  Nyt  Magazin 
f.  Maturv.,  B.  25,  1880,  Ö.  45. 
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Hoebgeblrgsgegend  zwlseben  HardaogariÜord,  Telemaiken,  Numedal 

und  Hallingdal  bei  ungefähr  60^  n.  Br. : 

«iJio  Kiefer  jyeht  jetzt  im  Sysendal  nicht  höher  als  bis  zum 
(iaron,  722  in  ü.  M.  Indessen  wurde  von  glaubwürdigen  Leuten 
.  erzalilt,  dass  Kieiemstfinnnrie  unter  1—3'  Torf  viel  höher  gefunden 
wären,  bei  Tinhölen  1273  ni,  bei  Nordmandslaagen  1297  m  und  l>ei 
HaUaskacsfttrwi  1004  m  0.  Ü  An  die  zwei  erstgenannten  Orte  kam 
lob  nicht,  aber  bei  den  Hallaskarsfttren  und  hlntlber  gegen  Flrtsat- 
sftter,  gerade  wo  die  Birkengrenze  ist,  fand  ich  auf  6  Stellen  in  den 
Mooren  Ueberresle  von  Holz,  das  bei  mikroskopischer  Untersuchunj? 
(lif  ei'jenthnmlirhe  Stnikttir  der  Coniferenzellen  zeigte,  und  wfil 
die  Tanne  niclil  in  Uardamger  wächst,  müsseu  die  Ueberreste  von 
Kiefern  sein.« 

A.  Dal*,  welcher  die  Moore  auf  Hardangervldden  Im  Sommer 
1886  unteraacbte,  fimd  In  den  selchten  Mooren  bei  Nordmandslaagen 

Kiefemstftmme  vom  erheblichen  Umfange  bis  zu  einer  Höhe  von 
1860  m  ü,  M.    Hier  wuchs  also  einmal  der  Kiefernwald  in  dieser  Höhe. 

Rei  FrisätsAter  im  Thale  am  Veigaa  fand  er  1165  m  ü.  M. 
jrrosse  Kiefernstämnie  in  den  Mooren.  Ferner  fand  er  bei  LaaszeUberg 
in  den  Mooren  mehrere  umgesttlrzle  Kiefernstämme  IIGO  m  ü.  M. 
und  bei  Raggensäter,  an  der  SQdselte  des  Halllngskarvs,  einen  grossen 
gerade  gewachsenen  Klefemstamm  1260  m  Q.  M. 

Im  Sommer  1902  fand  ich  im  Lakedal,  an  der  SOdselte  des 
Nordmandslaags  auf  Hardangervldden,  eine  lüefemwiirzel  ungeföhr 
90  cm  tief  unlor  dem  Torf  in  einem  Hochgebirgsmoore  134i)  ni  li.  M. 

Hei  Inste.suter  in  iSysendalen  sah  ich  viele  gut  erhaltene  trrosse 
Kiefernstämme  undKiefernwurz«  In  in  den  Aiooren  bis  zu  1100  iii  u.  M. 
oder  etwas  höher  als  die  jetzige  Birkengrenze.  Hier  ist  also  ^nst 
in  dieser  Höbe  der  Kiefernwald  gewachsen. 

Auf  der  Ostseite  der  Hardangervldde  liegt  jetzt  die  Kiefem- 
grenze  bei  l'stevand*  ca.  1000  m  0.  M.,  während  sie  auf  der  West- 
seite nielit  holier  als  bis  zum  Garen.  72ft  m,  geht  Dio  jetzig»'  Kiefern- 
greiize  in  der  Gegend  iiei  Nordmandslaagen  kann  doshalb  nicht 
bober  als  900  m  gesetzt  werden.  Ueberreste  der  Kiefer  sind  nacti 
Dal  in  den  Mooren  bis  zu  1860  m  0.  M.  gefunden ,  also  ist  die  Kiefem- 
grenze  in  dieser  Gegend  jetzt  wenigstens  460  m  niedriger  als  DrOber. 

A.  Grisebach*  Professor  an  der  Universität  GötUngen,  machte 
im  Sommer  1942  eine  Forschungsreise  nach  Norwegen.  Er  crwälmt 
die  Verhfiltnisse  auf  Folgefonn  an  der  Westseite  des  S(irfjords, 
welche  denen  auf  Hardangcrvidden  ganz  Ahnhch  sind.  Auch  hier 
wurden  Kiefernstämme  und  Wurzeln  in  den  Gebirgsniooren  bis  zu 
4000'  (1255  ra)  ü.  M.  gefunden.  Grisebach'  sagt  daraber: 

<  A.  Dal:  Fra  en  reise  paa  Hardangervldden  1868,  Naturen 
1804,  S. 

•  Dal,  I.  c. 

■  A.  Gri.skbach:  Ceber  den  "Vegetationscharakter  von  Hardanger 
in  Bergens  Stiil,  S.  21.  (Archiv  für  Nalurgesoliicbte,  Jalirg.  X,  Berlin  1844.) 
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iDIe  ivlehtigBte  Beobaebtimg  unter  denen,  die  eine  wirkliche 

Aendening  der  Baurogrenz  I  -weisen,  besteht  darin,  dass  auf  dem 
Rücken  (les  Plateaus  in  den  Morästen  alljjemein  Ueberreste  von 
Bäumen  vorkommen.  Diese  sind  zu  liüulig,  als  dass  sie  durch 
Mensrheniiand  sollten  dahin  gebracht  sein  können.  Ich  habe  oben 
auf  dem  Plateau  des  Folgefonden  über  Aga  selbst  Hoizstämroe,  die 
wobl  erhalten  sind,  aus  dem  Torf  heraussehalTen  lassen.  loh  habe 
sie  mikrosltopisch  untersuebt  und  geftinden,  dass  sie  von  Pitut» 
sylvestris,  also  nicht  einmal  von  der  Birke  waren.«  Und  wt  iter: 
»Die  Wurzeln  und  StAmme  der  Fichte,  (Ho  auf  dem  Folgefonden 
noch  bei  4000'  (1255  m),  also  nur  200'  unter  der  bchneelinio  ge- 
funden werden,  können  unter  den  jetzigen  klimatischen  Beilingungen 
dort  nicht  entstanden  sein.  Es  ist  eine  nothwendige  Folgerung  aus 
dem  allgemeinen  Vorkommen  dieser  vegetabUiseben  unverstelnerten 
Ueberreste  der  Vorzell,  dass  die  Temperatur  auf  dem  fjeldplateau 
einst  viel  höher  gewesen  sei.« 

Grisebach»  giebt  die  Hoho  der  Kiefern<;rerr/,o  an  der  Ostseile 
des  Folgefonn  zu'19(X)'  (596  m)  an.  Cun.  J>Mnni*  hat  sie  1995' 
(626  m)  gefunden.  Dies  scheint  etwas  niedrig  zu  sein,  wenn  man 
liiermit  die  Bestimmungen  dei  Kielerngrenze  von  Wille^  ein  wenig 
welter  gegen  Osten  am  Tveltsnut  (778  m)  und  bei  SeUestad  (747  m) 
vergleicht  Aus  diesen  lotsten  Beobachtungen  muss  man  annehmen, 
dass  die  Kieferngrenze  bei  Folgefonn  eine  locale  Depression  erleide. 
Die  nahen  Gletscher  und  Fimmassen  bewirken  eine  Senkung  der. 
Veiretationsgrenzen.  Hei  normalen  Verhältnissen  würde  wahrschein- 
lich die  jetzige  Kieferngrenze  hier  bei  ungeHihr  7U0  m  hegen.  Der 
Beobachtung  GRiäEUACH  ä  zufolge  von  Ueberresten  der  Kiefer  in  den 
Mooren  bis  su  4000'  (1965  m)  fl.  M.  muss  dann  die  iCiefemgrenze 
hier  ungeliUir  SSO  m  gesunken  sein. 

Bei  Raggensäter  entdeckte  Dal  einen  grossen  und  gerade 
gewachsenen  Klefemstamm  in  einer  Höhe  von  1260  m  ü.  M.  Hier 
muss  also  einst  die  lüeferngrenze  etwas  höher  als  1260  m  gewesen 
sein,  "ienn  im  oberen  Theile  der  Waldregion  findet  man  nicht  grosse 
und  gerade  gewachsene  Baume.  Die  jetzige  Kieferngrenze  liegt  in 
der  Gegend  des  Ustevand^  bei  ungefähr  1000  m  IL  M.,  folgUoh  ist 
sie  auf  der  Sfldselte  des  Hallingskarvs  mehr  als  260  m  gesunken. 

Dal*  bat  auch  die  Moore  auf  Dovre  untersucht.  Er  fand  hier 
an  mehreren  Stellen  in  den  Mooren  umgestürzte  Kiefernbäume.  Der 
höchste  Fundort,  wo  Kiefernreste  hier  gefunden  wurden,  ist  bei 
Saaltelsjö.  welclier  in  nordöstlicher  lUchlung  von  Kongsvold  und  ein 
wenig  sudlich  von  Orkla  bei  62^  24'  n.  Br.  liegt,  iüefernslämme  und 

"     Tl.  c. 

'  Chr.  Smith:  Nogle  Jagtti^lser,  isor  ovär  Jlsfjeldene  paa  en 
Fjeldreise  i  Norge  1812.  Topographisk-staUstlske  Samlinger,  2«*«" 
Dei ,  B.  2,  S.  65  üLrisUania  ltil'6). 

•  L.  c,  S.  6. 

*  Dal,  I.  '\ 

»  Dal;  Naturen  1898,  S.  176-179. 
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Klefemwuneln  wurden  dort  in  grosser  Ansahl  bei  8780'  (1176  m)  0.  H. 
geftmden;  hier  war  also  einst  dichter  Kiefernwald.  Jetzt  wichst 
nicht  einmal  die  Birke  )jei  Saattelsjö. 

T):is  Holz  der  Kiefernroste  liier  ist  so  wohl  erhalten,  dass  die 
Kauern  sie  hervorziehen  und  als  Brennliolz  IjenUtzen. 

Die  jetzige  Höhengrenze  der  Klefer  liept  in  dieser  Gegend  bei 
^  -870  ni,  folfrlich  ist  sie  hier  über  :iüO  in  gesunken. 

Dio  Kiöferngrenze  auf  llardangorvidden  ist  450  in  gesunken 

„  „  bei  Hallingskarv         „  mehr  als  260  m  „ 

n          «         auf  Dovre  „     „     „  300  m 

Daraus  folgt,  dass  die  durchschnittliche  Senkung  der  Kiefem- 
grenze  iu  den  centralen  Tiieilen  des  südlichen  Norwegens  zu  360 
bis  40O  m  gesobfttzt  werden  könnte.  Die  Hebung  des  Landes  im 
letiten  Abschnitt  der  postglaolalen  Zeit  kann  in  Besag  auf  diese 
Gegenden  höchstens  zu  80—60  m  veranschlagt  werden.  Die  Ist 
folglich  ganz  unzureichend,  um  die  erhebliche  Senkung  der  Baum- 
grenze, welche  hier  stattgefunden  hat,  zu  erklaren.  Ein  andorer 
Faktor,  der  selir  hüulig  als  l  rsache  der  Senkung  der  Bauni^'^r>Mi/e 
angeführt  wird,  ist  die  Liclitung  und  Zerstörung  der  Wälder  durcii 
Hensbhenhand.  Bs  sdieint  Jedoch  nl<^t  annehmbar,  dass  diese 
Ursache  eine  so  grosse  Versdiiebung  der  Waldgrenze,  die,  wie  wir 
soeben  gesehen  haben,  wirklich  statlgefünden  hat,  bewirken  könnte. 

Grisebach^  spricht  als  seine  Meinung  aus,  dass  die  Coniferen- 
W.llder  in  Norwegen  so  hoch,  wie  es  unter  den  jolzi'.'on  klimatischen 
Verhältnissen  überhaupt  möglich  sei,  ^^ehen.  Wenn  inaa  Kiefern - 
bestand  bei  iiirer  Ilohengrenze  in  den  Gebirgen  Norwegens  be« 
trachtet,  sehehit  es  mir,  man  miiss  ümi  Recht  gelten.  Denn  msn 
l>ekommt  einen  starlien  Eindruck  davon,  dass  die  Baumgrenze  hier 
fortwährend  gesenkt  wird,  nicht  durch  den  EUigrlff  der  Menschen, 
sondern  durch  ein  ungflnstiges  Klima.  An  der  Höhengrenze  dar 
Kiefer  in  den  Gebirgen  Norwegens  findet  man  haupU^ächlich  nur 
alte  Bäume,  welche  zum  grossen  Theil  iin  BegrilV  sind,  abzu- 
sterben. Junge  angewachsene  Kiefern  und  bprossen  sind  hier  sehr 
selten.  Die  oliere  Kante  des  Kieferwaldes  an  der  Höhengrenze 
besteht  beinahe  nur  ans  abgestorbenen  oder  absterbenden  Biomen, 
Junge  giebt  es  keine,  und  dies  Ist  hAuflg  an  Orten,  wo  kehie 
Spur  zu  sehen  ist,  dass  irgend  einnud  €Anf'  TJc^htung  stattgefunden 
hahe.  Wir  mft'^'^en  deshalb  annehmen,  da.ss  die  jetzige  Lage  der 
Waldgrenze  im  .sudlirhen  Norwegen  in  der  Hauf)tsache  von  den 
klimatischen  Verhaltnissen  bedingt  ist;  lulglich  niu.ss  die  Senkung, 
welche  sie  im  letzten  Abschnitt  der  postglacialen  Zeit  erlitten  hat, 
durch  eine  VerMshleehterung  des  Kitanas  veranlasst  worden  sein. 
Um  einen  annthemden  Begriff  von  der  Grösse  der  KUmaftndemng 
zu  bekommen,  werden  wir  die  folgende  Betrachtung  anstellen: 

<  Grisbbach,  I.  c.  S.  21. 
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Wie  bekannt,  nimmt  die  Temperatur  aufwärts  des  Jahresmittels 
iin^^'oi-ihr  0,0'*  C.  per  iiimdert  Meter  ab.  Unter  übrigens  gleiclien 
Verhältnissen  entspriclit  oirie  gewisse  jäiirliche  Mittelteniperatur 
der  Kieferngrenzo  «.-ines  Ortes,  i^inkt  die  Kieferngrenze  in  einem 
Zeitraum  2.  B.  um  luu  ni,  so  iieisst  das  ceteris  paribus,  dass 
die  BfitteiteiDperaftur  des  Ortes  um  0,6^  G.  abgenommen  tiat 

Bine  Senkung  der  Kieferagrenze  von  860— 400 m»  wie  oben  von 
den  centralen  Tlieilen  des  sfldiichen  Norwegens  nacligewiesen  ist, 
wird  folglich  unter  übrigens  unvenlndertcn  Zustanden  einer  Ab- 
11:4 1 10 lier  mittle! eil  Temperatur  des  Jahres  in  der  Gegend  um 
2,1—2,4«  C.  eiils(treciien. 

üUNNAH  A.NüEitssoN*  schücsst  aus  der  früheren  grosseren 
Ausbreitung  der  Hasel  (Corylus  aoeüaw)  in  der  Litorinaperiode  in 
Schweden,  dass  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  damals  ongeOhr 
2^  C.  höher  als  jetzt  war. 

Durch  seine  Untersuchungen  der  Fossilien  iii  den  postglacialen 
marinen  Ablajrerungen  des  sildlichen  Norwofrens  hat  HHöcciKa' 
iiachgewiesjen,  dass.  als  die  Fauna  der  Tapeshanke  an  unseren  Kiislen 
lebte,  eiu  etwas  milderes  Klima  als  das  jet^ge  lierrschte.  Am 
mildesten  war  das  Klima  wftlirend  des  letzten  Abschnittes  der  Zeit, 
da  die  oberen  Tapesbftnke  abgesetzt  wurden.  Damals  hatte  das 
Land  nach  Bröoger  ungefähr  *\  der  Hebung,  welche  seit  der 
grössten  Vorsenkung  gegen  Ende  der  Eiszeit  stattgefunden  hat,  aus- 
gefüin-l.  Uniieführ  ' V,  der  Hebung  stand  noch  zurück.  ÜHÖGGEn 
veranschlagt  die  (laiiiali^re  Milleltcinperatur  des  Jahres  in  der  degend 
des  Krisüanialjords  zu  ungefähr  2^  Ü.  hoher  als  üio  jetzige.  In  dem 
vorher  aus  der  Senkung  der  Kieferngrenze  abgeleiteten  Werth  der 
Temperaturabnahme  muss  eine  Gorrektion  fOr  die  Hebung  des 
Landes  Angeführt  werden.  Wir  müssen  nämlich  annehmen,  dass 
die  warme  Periode  der  Tapes-  und  Litorinazcit  gleichzeitig  mit  der 
hoben  Baumgrenze  in  Non\'6gen  war.  Die  Hebung  in  diesen  Theilen 
des  Landes  geht  wahrscheinlich  wahrend  jenes  Zeitraumes  nicht 
über  höchstens  40  u»  hinaus.  Auf  ürund  dessen  wird  die  ge- 
fundene Mitteitemperatur  um  0,2^  G.  zu  reduciren  sein,  und  wir  er- 
halten als  endliches  Resultat  flir  die  Temperaturabnahme,  welche 
die  Senluing  der  Kieferngrenze  anglebt:  1,0— 9,S0  C. 

Diese  Abnahme  der  jährlichen  Mitteltemperatur  stimmt  völlig 
mit  der  von  Gunnar  Andbrsson  und  Brögger  in  ganz  anderer 
Weise  gefundenen. 
Die  Hohe  der  S  c  h  n  e  e  1  i  n  i  e  w  ä  Ii  r  e  n  d  der  milden 
Periode  der  Uohen  Kieferngrenze. 

Dass  die  Schneelinie  während  der  Periode,  da  die  Kiefer 
860-400  ro  hoher  hinauf  als  jetzt  wuchs,  auch  höher  lag,  scheint 

s  GuNNAR  Andersson  :  Svenska  växtv&rldens  historia,  S.  78  ti.  79 
(Stockholm  1896X 

^  BnAr.cKn :  Om  de  senglaciale  og  postgiaoiale  niväforandringer 

i  Kristianiateltet  (Kristiania  1901). 
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einleuehtand.  Um  einen  BegrlfT  zu  bekommen,  wieviel  höher  sie 
damals  lag,  wollen  wir  den  Höhenunlerschiod  zwischen  der  Schnee- 
linie und  der  KiefernKienze  unter  verschiedenen  klimaüsohen  Ver- 
hältnissen und  der  jetzigen  Zeit  betrachten. 

Unter  Schneelinle  verstehe  ich  hier  die  lthn»aüscije  bchnee- 
linie  oder  die  untere  Grenze  der  dauernden  Sobneebedeekung,  unab- 
bAngIg  von  der  orograpbiscben  Begünstigung  oder  Benaebthelligung. 

Sehneelinie.  Kiefemgrenze.  HObendiffereuz. 

Im  südlichen  Th«le  der 


Ilardangervidde 

ISOO  m 

778>m 

772  m 

Auf  Filefjeld  bei  61»  10' 

n.  Br. 

ca.  1700«  „ 

940«„ 

760  „ 

Bei  Snehütten  aurDovre 

bei  62«  90'  n.  Br. 

1689*., 

878»„ 

761  „ 

I^ODgsQord  in  Helgeland 

bei  66«  40'  n.  Br. 

1000  „ 

W,, 

708 

Alten''  in  Fi n marken  bei 

690  40'  „.  Hr. 

1072  „ 

237  „ 

835 

In  den  Schweizer  Alpen  ist  nach  GnisKnACH*  die  Hölien- 
diflferenz  zwisciien  der  Schneelinle  und  der  Kiefenigrenze  2ö(X)'(bU>  ni)- 

Die  soeben  angeführten  llolientlilTerenzen,  welche  zwischen 
60*  und  70 0  n.  IJr.  in  Non^^egen  vertlieilt  gelegen  sind,  weichen 
von  einander  nur  wenig  ab.  Die  extremen  Wertbe  sind  nSmlioh 
835  m  und  760  m.  Das  Mittel  der  in  Norwegen  l>eobachteten  Höhen- 
unterschiede  zwischen  der  Schneelinie  und  der  Kiercrngrenze  ist 
778  m,  und  dies  weicht  nur  um  38  ni  von  der  in  den  Schweizer 
Alpen  ;-'cfundenen  Höhendifferenz  ab.  Hierau.s  kann  man  erselien, 
dass  ii>  r  Absland  zwi.schen  der  klimatischen  Schneelinie  und  der 
Kiefern  grenze  unter  so  .sehr  verschiedenen  klimatischen  Verhältnis.sen 


>  Wiij.F.;   Botanisk  reise  paa  Hardangervidden  1877.  Nyt 

Magaz.  t  Naturv.,  B.  25,  1880,  S.  51. 

2  Leopold  v.  Buch.  Ueber  die  Grenzen  des  ewigen  Schnees 
\u)  Norden,  S.  11.  (Annalen  der  Physik,  Ii  41,  Leipzig  1812).  Hi.  r 
wird  die  Höhe  der  Schneelinie  auf  Fileljeld  zu  5200—5300  Pariser 
Fuss  (1689—1721  m)  angegeben. 

a  Hei.land:  Nordre  Mergenhus  Amt,  I,  S.  462. 

*  Hisinger:  Anteclcningar  i  Physik  og  Geognosi  under  Itesor 
ttti  Sverige  og  Norrige,  III,  S.  58.  Histnger  hat  die  Hohe  der 
Sobneogrenze  bei  SnoliiUten  zu  oMC)  Pariser  Fuss  s^^efuinion. 

^  lUsiNGEHf  1.  c,  Tab.  Ii,  hat  die  liolio  der  Kieferngrenze  bei 
Volasjö  auf  Dovre  zu  2750  Pariser  Fuss  (893  m)  bestimmt 

«  Naumann,  1.  c ,  .S.  285,  giebt  die  Höhe  der  Kieferngrenze  in 
Aamotsdal,  einem  Zweigthalc  tJ:e;_'on  Westen  vom  oberen  Theil  des 
Drivdals,  zu  2750'  (8ö3  m)  an.  Die  Mittelzahl  von  diesen  beiden 
Beobaclitungen  giet)t  die  wahrscheinliche  Höhe  der  Kiefemgrenze 
bei  Sneliütten  zu  878  m  an. 

'  Leopolh  V.  Buch,  1.  c,  S.  29,  liat  die  Höhe  der  Schneelinie 
in  Alten  zu  8800  Pariser  Fuss  (1072  m)  und  die  Hohe  der  Kiefem- 
grenze an  demselben  Ort  zu  780  Pariser  Fuss  (287  m)  bestimmt 

«  U  c,  S.  21. 
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wie  in  Norwegen  und  in  den  Alpen  so  gut  als  unverändert  bleibt 
Wir  dflrfen  darum  annehmen,  dass  der  HohenuntersoMed  wahrend 

der  milden  Periode,  da  die  Kieferngrenze  in  Norwegen  350—400  m 
höher  lag,  von  ungeRihr  derselben  GrAssp  wie  jetzt  war.  Folglich 
hat  die  Schueeünio  hier  eine  ganz  ähnliche  Senkung  wie  die  Kieforn- 
grenze  erlitten.  Wie  verliielt  es  sich  mit  unsern  Gletschern  damals, 
da  die  Schneelinie  860—400  m  höher  als  jetzt  war?  Wir  wollen  mit 
dem  Folgefonn  den  Anfang  machen.  Die  jetzige  Höhe  der 
SehneeUnie  hier  wird  von  den  verschiedenen  Beobachtern  etwas 
abweichend  angegeben.  Naumann  *  bestimmte  sie  an  der  Ostseite 
des  Folgefonns  zu  4100'  (128G  rn)  und  an  der  Westseite  zu  3950' 
(1239  m),  Sexk*  dagegen  fantl  als  Mittel  von  mehreren  Messungen 
die  Höhe  der  Schneelinie  bei  Folgefonn  zu  nur  3217'  (1ÜÜ9  m).  Er 
hebt  inzwischen  hervor,  dass  sie  sehr  veränderlich  ist. 

E.  Richter*,  der  Norwegen  im  Sommer  1805  besuchte,  weist 
nach,  dass  die  Hohe,  weiche  Sbxk  für  die  Schneelinie  bei  Folgefono 
^^efunden  bat,  zu  niedrig  ist.  Es  rührt  davon  her,  dass  Sexe  bei 
Messung  einer  Fleihc  von  Randpunkton  der  Ferner  die  Höhe  der 
^Schneegrenze  bestimmt  hat.  Denn  wo  Schnee-  und  Eismassen  auf 
einer  gcwölljten  Gebirgspartie  liegen,  wie  dies  der  Fall  liei  Folge- 
fonn ist,  müssen  sie  etwas  hinabgleiten,  so  dass  ihr  unluicr  Hand 
ein  niedrigeres  Niveau  als  die  wirlüiche  Sehneegrenze  erreicht 
RiCHTBR^  schltesst  aus  seinen  Beobachtungen  bei  Folgefonn,  dass 
die  klimatische  Schneegrenze  hier  in  einer  Höbe  von  1460—1500  m 
Ii.  M.  liegt.  Folgefonn  erreicht  eine  Höhe  von  1653  m,  also  ist 
der  Abstand  zwischen  der  Schneegrenze  (nach  Ricfitkh)  und  dem 
liipfel  nicht  völlig'  ÜU)  ni.  Wird  die  von  Naumann  gefundene  Höhe 
der  Schneelinie  zu  Grunde  gelegt,  bekommt  man  einen  Höhenunter- 
schied von  etwas  weniger  als  400  m.  Hieraus  sehen  wir,  dass  eine 
Hebung  der  Schneegrenze  von  860-400  m,  wie  oben  naoligewlesen 
ist,  vollständig  hinreichend  ist  um  Schnee  und  Eis  liier  voUstftndlg 
verschwinden  zu  lassen. 

Der  Gipfel  des-  H  a  rd  a  n  l:c  rj  ök  e  I  s  erreicht  bis  zu  1923  ju, 
und  die  jetzige  SchneeKreii/.o  liegt  hier  in  einer  Höhe  von  1600  bis 
1650  m.  Folglich  wird  eine  Steigung  der  SehneeUnie  von  ungefähr 
800  m  zureichend  sein,  um  auch  dies  Gletschergebiet  vom  Schnee 
und  Eise  ganz  zu  befreien. 

Jostedais bräen,  das  grOsste  Gletsohergebiet  Norwegens, 
erreicht,  der  Amtskarte  zufolge,  eine  Höfie  von  2038  m.  Nur  ein 
Berg,  Lodalskaapa,  In  der  hiesigen  Gegend  ist  hoher  als  die 
Firnmassen. 

>  Naumann:  Beiträge  zur  Kenntuiss  Norwegens,  I,  S.  109 
(Leipzig  1824). 

*  Sexe:  Om  Sneebriien  Folgefon,  S.  5.  (Universitfttsprogramm 

Kristiania  1864.) 

I  E.  Richter:  Die  Gletscher  Norwegens.  Geographische 
Zeitschrift,  Leipzig  1806,  S.  800. 

«  L.     s.  m 
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Rei  Lodalskaapa  hat  Boiin^  die  Höhe  der  Schnoelinle  zu 
5260'  (1650  iTi)  bestimmt  Kkilhau2  fand  die  Sclincoliiiie  \m  Stor- 
haugen  in  Jostedalen  bei  b200'  (1631  m)  und  ijei  Kvarid;ilse<r?en  in 
Fjärland  in  der  Nälie  des  Sognerjordü  Liei  4567'  (1433  m).  in  Fjär- 
Und  Liegt  die  Schneegrenze  betrftchtUch  iriedriger  als  in  Jostedalen, 
weil  der  erste  Ort  dem  Heere  nAber  ist 

Das  Mittel  von  den  Beolmotitungen  Bohras  bei  Lodalskaapa 
und  KEiLHAirs  in  Jostedalen  giebt  1640  m  für  die  Lage  der  Schnee' 
linie  an  der  hi>chsteii  I'arlie  des  Ji^stedalbräs. 

Ricmti.h'  veranschlapl  liio  ll-  tie  der  klimatischen  Schnee- 
grenze bei  Jostedalsbrä  zu  1600— lüüu  ra,  also  ganz  übereinstimmend 
mit  Bohr  und  KsOiHau. 

Der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Gipfel  des  Firns  und 
der  Schneegrenze  Ist  lüer  demnach  ungeffthr  400  m.  Also  lag 
während  der  früheren  milden  Periode  auch  hier  die  Schneelinie  so 
hoch,  dass  aller  Schnee  nn(i  Eis  weggesr-hinolzen  war. 

Wir  liabt'M  somit  gesehen,  dass  in  den  drei  grosseren  (Hetsfher- 
gebioten  des  südlichen  Norwegens,  Jostedalsbrä,  Kolgelünn  und  llar- 
dangerjökel,  aller  Schnee  und  Eis  wfthrend  der  warmen  Zeit,  da  die 
Kiefer  In  unserm  Lande  %0— 400  m  höher  als  jetzt  wuchs,  ganz 
verschwunden  war.  Im  sadlichen  Norwegen  Oberragten  damals 
nur  einige  der  höheren  Gipfel  der  Jotunfjelde,  Snehätlen  auf 
Dovre  und  vielleicht  aucli  ein  Paar  der  höchsten  Gipfel  der  Hon- 
dane die  Sehneep:renze.  In  diesen  Gebirgsgegenden  giebt  es  zur 
Zeit  nur  kleinere  Gletsclier,  und  denken  wir  uns  die  Schneelinie 
360— 4(X)  m  höher,  so  sehen  wir  ein,  dass  die  Gletscher  der  Periode 
der  hohen  Kieferngrenze  hier  nur  kleine  Zwerge  im  Verglelöhe  zu  den 
Jetzigen  waren.  WabrscheinUcfa  gab  es  damals  In  diesen  Gegenden  nur 
vereinzelte  Schneehaufen,  keine  wirkliehen  Gletscher.  In  den  centralen 
und  höchsten  Theüen  des  südlichen  Norwegens  lug  in  jener  Zeit  die 
Schneegrenze  bei  ca.  2(KK)  m,  und  nur  die  wenigen  Gebirgsj/ipfel, 
welche  diese  Ilölie  überragen,  konnten  Schnee-  und  Eisfelder  lial)en. 

Vom  nördlichen  Norwegen  hat  man  keine  Beobachtungen, 
wie  hoch  die  Kiefer  während  dieser  milden  Periode  ging.  Aber 
eine  Hebung  der  Sehneegrenze  hier  von  z.  B.  400  m  reicht  nicht 
aus,  um  das  Verschwinden  des  Svartlsens,  des  grösstcn  Gletscher- 
pel)ietes  irn  nördlichen  Norwe<.'on,  liervorznbringen.  Denn  die  jetzige 
Höhe  der  Schnoelinie  in  dieser  Gegend  ^  isl  uiigeialir  lÜOO  m,  und 
Svartisen  erhebt  sich  bis  zu  KiOO  m.  Doch  waren  gewiss  aucli  hier 
die  Gletsclier  damals  sehr  eingeschrumpft  und  ganz  unbedeutend 
im  Vergleich  zu  den  jetzigen. 

>  Bohr:  Om  Jisbrfteme  i  Justedalen  og  om  Lodalskaabe,  S.  19 

(Kristiania  1819). 

>  Ülytt:  Boianiske  Observationer  fra  Sogn.    Nyt  Magaz.  f* 

Naturv.,  Bd.  16,  1869,  S.  110. 
»  Richter,  1.  c,  S.  314. 

2  Rkkstad:  Om  Svartisen  og  dens  Gletscbere,  Det  nofske  geo- 
graliske  .Selskabs  aarbog  for  1891-1892,  S.  72. 
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üelMT  dft«  V^rliiltiilM 
▼on  Bahritiea.  ■um  Bandtogrobkalk  In  dut  Vordsohwals. 

Von  Dr.  LiMto  Rolllir. 

lUft  1  T«sMf«r. 

Ziiricli,  Mai  1*V)3. 

Zum  Helvetien  rcchiiot  K.  Maykm  den  schweizorisi^hen  Musclicl- 
sanUsteiii  (Lenzburg,  Würenlos,  Killwuiigou,  Dielsdorf  ele.)  die 
darOberliegenden  fossUroichen  glauconitischen  Schiebten  von  Nieder- 
basU  (Zflrieh)  mit  Carttium  commune^  Catsis  mUco$a  etc.,  sowie  alles 
was  man  in  der  Nordscbweiz  als  marine  Molasse  allgemein  be- 
zeichnol  hat,  somit  auch  die  Auslern-Xai/clfluli  mit  Oatrcfi  r/-./.sW<,-*/m'i. 
Der  rianderiKiolikalk  wini  von  diesem  Autor  in's  untere  Helvetien, 
von  Mosch  tiulier  sojJiar  noch  viel  lieler  in's  Oligocän  (in  die  da- 
maligü  Mainzerslufe  ilEbtt  s)  gestellt  >.  Dagegen  zeigen  schon  die 
Blfitter  III,  IV  und  VIII  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  eine 
Transgresslon  der  sogenannten  oberen  Süsswassermolasse  Ober  den 
Muschelsandstein,  was  auch  in  anderen  Gegenden  (z.  B.  im  Berner 
Jura)  nachzuweisen  isl^  Wenn  wir  aber  mit  MayeR,  MuJ.Kii  ii.  A. 
den  Haiiden}.'rol)kaik  als  die  erste  l'hase  (»der  die  mMNiniaU-  Aus- 
delinuiiK  des  Miocan-Meeres  betracliteii .  so  karin  man  nicl»t  ver- 
stehen, wie  das  llelvt'lien  den  llanden  sciion  erreiclit,  während  der 
für  gleichaltrig  gehaltene  Muschelsundstein  im  nordlichen  Kanton 
Zarich,  im  Kaltwangen,  bei  Endingen  etc.  aberall  fehlt  Nirgends 
siebt  man  auch  den  letzteren  in  den  Randengrobkalli  übergehen* 
Er  keilt  sich  nämlich  aus,  bevor  er  den  Rhein  erreicht  liat.  Da- 
gegen sieht  man  bei  Kndin^^rn.  im  Kallwanpon,  überall  aul  dt-m 
Jurakalke  (meistens  anl  den  \\  eiuniK  r-Sciiieliten  Oberes  hime- 
ridge  Weisser  e,  oder  auf  dem  jun^'eren  i'orllandien  -  Weisser  C) 
grobe  Sande  mit  Gerölleu  einer  bunten  Austern-Nageifluh,  welche 
reichliob  Ostrea  eraatissima  Lau.  (=  O.  gryphoidea  v.  ZiET.)  enU 
halten.  Diese  sind  nun  Jünger  als  die  Gardienschichten  von  Nieder- 
hasli  und  als  der  Muschelsandstein,  und  ^r-'hon  anderseits  in  den 
Uanden^:r<«l»kalk  uImt.  Darum  sind  Mnseheisandstein  und  ilanden- 
grobkalk  durcluius  nicht  mit  einand»  r  zu  parallelisiren,  und  es  muss 
die  marine  Molasse  der  Scliweix.  sorgfältiger  gegliedert  werden,  als 
es  bis  jetzt  gescliehen  ist.  Die  Linie  zwischen  SchalVhausen  und 
Brugg  zeigt  nun  diese  merkwürdigen  UebergiUige,  welche  auf  den 
Karten  im  Zeichen  mm  (Marine  Molasse)  versteola  und  verwechselt 
worden  sind. 

In  .\nlielracht  der  aulTallenden  Entwickelung  der  I'ectiniden 
im  iUnüengroblialk  hat  schon  Depkhet^  den  Schluss  gezogen,  dass 

>  Beitrage  zur  geol.  Karte  der  Schweiz,  Lief.  4,  p.  225—228  (1867). 

•  EcIo<.'a.<  nreol.  Ilolv.  ti  i.'.  v.  l  1^,  p.  81.    I '.ei Irrige,  Lief.  88»  p.  182. 

•  Bull.  Soc.  gtSol.  France  IbiW,  p.  17t>— ÜtHi. 
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der  Randengrobkalk  jünger  sein  muss  als  der  Muschelsandsteto. 
Diese  Auffassung  entspricht  in  der  That  der  Walirheit,  was  wir  auf 
einem  anderen  Weg  als  durcli  die  Versteinerungen  beweisen  Icönnen. 

Aus  den  Proflltafeln  von  Gutzwilleii  ([Beiträge  z.  geol.  Kartti 
der  Sctiwek,  Lief.  19,  1  Theil)  ersehen  wir,  dass  die  subaipine  Nagel- 
fluli,  welche  mit  der  granltiflolien  (=  Lausanner)  HolaBse  mit  dem 
Musobelaandstein  (Seelalfo)  und  mit  den  fbssUreioben  St  Geller- 
schichten  zwischen  St  Gallen  und  Rohrschach  weohaellagert  und 
die  beiden  letzteren  stellenweise  («^egen  W.)  fast  ganz  vertritt,  erst 
über  den  bunten  Mergeln  und  Itrackischen  Schichten  (der  sogen. 
Unteren  Siisswasser-Molasse  oder  Aqiütanien)  zur  AblageruFig  kam. 
Diese  subalpine  Nageinuh  (—  Speer-  oder  lUgi-NagelUuh)  uniscbliesst 
also  hier  das  MAYsn'sche  Langlüen  und  das  Helvötten,  d.  h.  das 
eigentliche  Untennlocftn,  aber  nicht  das  Ohgocfin.  Uan  sieht  diese 
NagelflubbOnke  zwischen  der  SeelalTe  und  den  St  Gallerschichten 
an  der  MartinsbrOcke  (E.  St  Gallen)  sich  gegen  E.  auskeilen.  Bei 
Rolirsrliach ,  Staad,  St.  MartJrrethen  und  in  der  entsprechenden 
österreichischen  Seite  des  llheintlials  am  S.-Fusse  des  Pfänders  und 
im  Bregün/.erwalde  fehlen  sie  vollständig.  Sie  werden  dort  durch 
die  ausget>eutete  granltisohe  Melasse  und  SeelaflTe  ganz  ersetzt  Bei 
Haselstauden  im  SOdschenkel  der  grossen  Ollgocün-lfiocan-Falte 
dos  Bregenzerwaldes  Icommen  im  Helvdtien  aber  der  granitlsoben 
Molasse  nur  noch  kleine  wohlgeschichtete  Sandstein-,  sogenannte 
Wetzsteinbänko  mit  Cnrdinm  t'ommnnc  May.,  öhnlich  wie  Im  oberen 
Hei  Vitien  der  Martinsbrücke,  aber  keine  bunte  Napelfluh  wie  am 
letztgenannten  Orte  mehr,  vor>.  Darüber  nun  wiederum  die  machtige 
und  compacte  Masse  der  Pflmdemageliluh  (Kapelle  bei  Kehl  etc.). 
So  auch  an  der  Sitterbracke  bei  St  Gallen,  am  Pfftnder  seihet,  wo 
die  Pfftndemagelfluh  die  mächtigen  Felsen,  worauf  die  St  Gebhards- 
kirche steht,  aufweist  Oberhalb  Fluh  und  Hirschberg  enthält  die 
Pfändernagelfluh  eine  marine  schwarze  Mergelschicht  mit  wenigen 
St  Galler  Petrefakten,  welche  viel  höher  liegt  als  das  Kohlenflötz 
im  Wirtachtobel.  Unterhalb  der  Kohle  beQnden  sich  in  den  ersten 
mftohtigen  Banken  der  Pfftndernagcinuh  zwischen  den  GerOUeo  ein- 
gestreut viele  grosse«  etwas  runde  und  z.  Tb.  abgeriebene  Schalen 
der  Oatrea  crnnsiasima  Lah.  (=  0«<r.  Oungentia  V.  SCHL.  0,  ffry» 
phoiilrs  V.  Ziet  ).  Diese  Austemnagelfluh,  die  meistens  aus  Geröllen 
des  Rhätikons  besteht,  ist  somit  schon  höher  als  die  St  Galler 
Schichten,  welche  in  Rohrsehach  in  die  SeelalTe  übergehen  und 
sich  nun  auch  unterliulb  der  ücbhardskirche,  an  der  Strasse  von 
Bregenz  nach  Kennelbach  im  Gontakt  mit  der  granitischen  Molasse 
wiederfinden.  Hbigegen  liegen  die  schwarzen  Mergetedchten  mit 
einigen  St  Galler  Petrefokten  wie  ^pe»  rehcliw,  TetHtta  laeunoia,  etc.» 
welche  oberhalb  Hirschberg  an  der  Strasse,  zwischen  zwei  Nagel- 
fluhb&nken  vorkommen,  sowie  die  darüber  liegenden  marinen 


^  Bull.  Soc.  g«^ol.  France.  4.  s6rie.   t  1.  p.  684. 
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Schichten,  welche  von  mehreren  Autoren  als  gleich  alt  wie  die  St. 
Galierschichlen  gehalten  werden,  in  Wirklichkeit  schon  viel  höher 
als  dieselben  imd  gehören  über  das  Niveau  der  O.  crcississima  (Yindo- 
bonien)  oder  noch  In  dasselbe.  (Tide  Gümbkl  GnmdzOge  der  Geo- 
logie. S.  945.)  Die  Grenze  zwischen  Hel^öUen  und  der  jOngeren 
marinen  Stufe  (\'indobonien)  ist  am  PfAnder  sehr  scharf  und  durch 
das  plötzliche  Aurireten  der  Pfändemagelfluh  seihst  angedeutet. 
Dieselbe  befindet  sich  bei  St  Gallen  (Sitterb rücke)  und  an  der  Marlins- 
bnlcke  zwischen  der  rothen  Nagelfluhschicht  und  den  St  Galler 
Schichten,  und  nicht  tiefer  unter  dem  Muschelsandstein  (SeelafTe). 
Das  .Kohlenflötz  der  Rappenfluh  entspiieht  somit  nicht  dem  Wir- 
taohtobelflotz  mit  Miuhdon,  sondern  muss  viel  tiefer  liegen  als  jenee. 
Die  SeelafTe  allein  ist  ein  sicheres  Niveau  und  kommt,  wie  gesagt, 
unter  die  Pfändemagelfluti  zu  lit>y:en. 

In  der  nördlichen  ilältte  der  grossen  oberschwäbischen  Mo- 
lassemulde tauchen  einige  Ausläufer  der  Pfandernageltluhbanke  im 
Gebiete  des  Ueberlingersees ,  dann  im  Moiassezug  Stockach-lialt- 
ringen  wieder  auf.  Aber  In  dieser  Entfernung  von  den  Alpen  sind 
die  BAnke  stark  reduoirt,  die  Gerolle  selbst  bis  zur  Kuss-  und 
Erbsengrösse  abgerieben.  Im  Kohlfirst  (Benken)  und  Im  Hegau  (Ansel- 
flngen  nach  Schalch)  sind  sie  dann  bis  zum  sogen.  Oraupensande 
verkleinert    Man  findet  eine  Nagelfluhbank  mit  nuss-  und  apfel- 
grossen  Gerollen  am  Wege  von  Sipplingen  auf  die  Ruine  Hohenfels 
und  den  Haidenhof,  dann  erbsengrösse  Gerölle  auf  der  Ueidenhöhe 
bei  Stockacb.  Die  letzteren  sind  aber  nichts  anderes  als  die  weissen, 
rothen  und  granen  Quarzite  eto,  die  so  hftufig  im  Randengrobkalk 
vorkommen.  Auch  die  stark  abgeriebenen  Muschel-  und  Schnecken- 
trümmer  der  Heidenhöhe  stimmen  mit  den  entsprechenden  Ein- 
schlüssen des  Randengrobkalkes  überein  (J'eclen  palmatus,  F.  Herr- 
inannseni,  Turritella  turris  etc.).    Basser  noch  als  die  Thiere  zeigen 
uns  also  die  alpinen  Gerölle  den  Zusammenhang  oder  den  Paralle- 
lismus der  Sohichten.  Die  Gerölle  kommen  namlioh  in  dem  Nord> 
zuge  niemals  Ui  den  Sohichten  des  Musohelsandstelns  wie  in  St 
Gallen  vor.  Die  vindelioischen  GeröOe  haben  natOriich  den  Nord- 
strand des  Molassemeeres  nicht  früher  erreichen  können,  bevor  sie 
sich  in  der  Bregenzergegend  auch  abgelagert  haben.   Die  Gorre- 
spondenz  der  Pfändemagelfluh  mit  dem  Randengrobkalk,  wenn  auch 
nicht  gerade  mit  den  ersten  Nagelfluhbänken,  ist  durch  das  Vor- 
kommen von  vlndeUdschen  Gerollen  im  Zuge  Sipplingen*Baltrlngen 
auf  das  Bestimmteste  bewiesen.  Die  klastischen  Ablagerungen  von 
Sipplingen,  Stonkach  etc.  überlagern  aber  ohne  Ueborgang  den 
Muschelsandstein  sowie  die  damit  verbundene  glauconitische  Mo- 
lasse mit  Cardium  commune^  Perfen  ficabrellns  (=  P.  praescaln ms- 
chIu.s  FontJ  etc.,  d.  h.  die  SeelalTe  von  Rohrschach  und  die  damit 
wechsellagernden  St  Gallerschichten.   Diese  marinen  petrefakten- 
relchen  Schichten  der  Ueberlingergegend  (UeberlingertunneU  Kargegg, 
Hohenfels  etc.),  welche  in  Ihrem  unteren  Theil  allerdings  oft  leer 
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sind  lind  deswegen  in  die  untere  Süsswassermolasse  (Aquitan)  ge- 
stellt wuiiit'ii,  roprftscnliren  also  faktisch  das  Helvetien  oder  die 
St.  GiilU'r-^rliKJliten  saiiifiit  iler  j^raniüsclifn  Molasse  von  Sl.  Maig- 
retlieii  (irülierins  Langhien  von  Maver  gestellt')'  i^e  untere  drenze 
der  marinen  Schicliten  (Helvätien),  d.  b.  die  obere  Grenze  des 
OllgocAns  mu88  hart  an  die  rothen  und  grOnen  meigUgen  Molasse* 
scliichten  gelegt  werden,  die  sieh  an  vielen  Steilen  in  der  Scbweia 
als  braldsche  Schichten  nnit  Kalkbänken  und  Belix  »ytnana  v.  Kl. 
(Lausanne,  Bfrn,  Wynigen  etc.)  erwiesen  haben. 

Auf  der  Scliweizerseite  Im  Kölillir.st,  am  Irchel,  sowie  iiu 
Kaltwangen  bei  Dettighofen  sieht  man  aberall  die  geroilfuhrendeu 
Setlichten  mit  Östren  crofsiasitna  Lam.  ebenfalls  ohne  Uebergang 
dem  Uelvötien  auflaffern.  Besonders  schön  ist  dies  im  Stelobrucii 
Tille  am  Worrenberg  bei  Flaach  su  sehen,  worauf  ich  von  Hern 
Secundarlehrer  HUQ  aufmcrk-.im  ^^emacht  wurde.  Wir  entdeciclen 
in  unserer  fremeinsameu  r>*-;-'-  tiiin'r;  dieser  (leidend  die  pleirtio  r.-lier- 
lagerung  am  Schlipf  im  Steilablianj-'  an  der  Tliur  VV.  von  .\ndei- 
lingen,  wo  die  Schweizerkarte  (Blatt  IIU  "ur  mi  aufweist.  Iiier 
sowie  am  Worrenberg  fehlt  aber  der  MuschelsanUstein  schon  ganz; 
nur  die  cardiumnibrenden  glauconitlsoben  Schiebten  des  ol>ereo 
Helvötien,  d.  h.  das  Hangende  des  Huschelsandsteins  in  Dlelsdor( 
Killwangen  etc.  sind  allein  entwickelt  und  sie  werden  nun  plötzlich 
von  mehreren  HAtiken  <1er  bunten  kaum  verkitteten  vindelicisclien 
Gerollen  lUierlaj^'ert.  Osfrea  (rdssissiniii  in  den  (ieröllen,  sowie  JIrlir 
Turonnisix,  //.  Liiferiaiui ,  l'ldiiurbi.s  Mantdli  etc.  aus  einer  etwa« 
höheren  kalkigsandigen  Bank  habe  ich  in  der  Tille  selbst  gefunden 
Die  bunten  GerOUe  sieht  man  ebenso  auf  dem  Helvötien  K.  Baden 
im  Walde  oberhalb  Hertenstein  und  S.  Ehrendingen  auf  dem  Husobel- 
sandsteln  zum  letzten  Male  gegeti  N.,  während  8.  Endingen  die  mit 
0»(rea  rrnaftissima  gefnllton  Bfinkf  der  bunten  Nafrelfluh  direkt  auf 
dem  Juialkalke  zu  liegen  kommen.  Also  transgredirt  hier  deutlich 
das  Vindobonien  über  das  Helvetion.  Bei  Killwangen  (S.  Hadeii- 
Wettingen)  hingegen,  wo  das  Helvetieii  wie  in  Dielsdorf  und  Wuren- 
los  in  mehreren  Steinbrftchen  aufgeschlossen  ist,  sieht  man  die 
bunte  Nagelfluh  ziemlich  viel  höher  als  das  Helvötlen,  nftmUch  S. 
des  Dorfes  Ira  Walde.  Es  liegen  hier  alle  Schichten  fa.st  horizontal 
(Fortsetzung  d<'s  tletlibergos  gogen  N.)  und  Im  oberen  Holvetien 
koimneu  Uber  lien  glauconitisclien  (-ardienschiclilon  noch  scliwai7- 
graue,  sandige  Mergel,  fihrdich  im  pelrograpbischen  Au.sselien  den 
St.  Galler  Schichten.  Sie  sind  aber  meist  versteinerungsleer,  ebenso 
wie  die  bunte  Nagelfluh.  Es  ist  dennoch  klar,  dass  die  bunten  Ge- 
rölle  bei  Killwangen  das  gleiche  Alter  wie  die  Badener,  diejenigen 
von  Endingen,  von  Ehrendingen  und  vom  Kaltwangen  etc.  besitzen, 

*  Siehe  die  Auseinandersetzungen  von  Tu.  Wühttenbehgkr 
in  Mittheilungen  der  Thurgauischt  n  naturf.  Gesellschaft,  Ib  It  14, 
p.  99—118  und  von  F.  S(  ri\f  i n  in  Mittlieilungen  der  grossherzogl 
badischen  geolog.  Lundesausialt,  Bd.  4.  Heft  3,  1901. 
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denn  sie  haben,  ohne  auch  GeroUbänke  im  Kanton  Zflrich  zu  bilden, 

die  Rheini?e}7end0n  wohl  nicht  erreichen  Icönnen.  Im  Helvötten 
sind  aber  N.  Zürich  niemals,  wohl  aber  schon  lief  Im  Helv^tien  am 
ol)eren  Zürichsee  (Boltin^'en  etc.)  und  noch  tiefer,  dann  ai)pr  spär- 
licher am  Hohen  Rohnen,  vindelicische  Gerölle  gefunden  worden. 
Ueber  dem  Helv^tien  erfüllen  dann  in  verschiedenen  Höhen  der 
Thurgauer-  und  Zflroher-Molasse  Thwgovien  oder  Tigurien)  die  vin- 
delieisehen  Gerölle  mehrere  Bftnice,  welehe  eine  grosse  Verbreitung 
über  die  ganze  Nordschweiz  besitzen.  Die  Bildungswelse  und  das 
Wacbsthum  der  subalpinen  Molassedelta  machen  es  ganz  natfirlich. 


Die  Gliederung  der  Molasse  in  der  Nordscbweiz 

von  Dr.  Louis  Rollier. 

Legende: 
10  Deckensohotter 

19  Oeninger  Kalke  und  Mergel  \  Tlmrgauer-  und 

y  Ilclicitenmergel,  Aargauer  Jura-Nagel-  >  Tiguriner- 
fluh  und  brackische  Schichten         I  Holasse 
6  Handengrobkalk  —  5  Sando  mit  vindelicischen  Geföllen 
und  Austernn^elflub  (Ostrea  cnusiaaima) 
4  Glauconitlsehe  Molasse  mit  Oardium  commune 
3  Muschcisandstein  und  Lausanner  Molasse, 
2  Ollgocäne  Molasse  nüt  rothen  Kalkmergebi 
1  Mahn  mit  BohnenEausAlllungen 

dass  die  bunten  Gerölle  den  Jurazug  relativ  spat  erreicht  haben. 

Erst  dann,  wenn  die  Molassesande  einmal  die  Höhe  erreicht  hatten, 
hoi  welcher  der  Wellenschlag'  dieselben  mit  den  Geröllen  ausbreiten 
konnte,  bildeten  sich  ausKodohiite  und  fast  horizontale  Na^roinuh- 
bänke,  wie  sie  in  der  Tliurgauermolasse  (Hömli)  vorkommen.  Im 
Kaltwangen  und  bei  Endingen  mischen  sie  sich  dann  mit  den  Ge- 
röllen der  Jura-  (Aargauer-)  NageUluh. 

In  der  nördlichen  Sehweiz  bildet  das  erste  GerOlllager  einen 
grossen  Contras!  mit  dem  danmter  liegenden  und  stratigraphlsch 
discordant  bedeckten  Helvötien.  Es  zeigt  ein  Steiijren  des  Meeres, 
welches  überall  im  Jurazuge,  auch  im  Berner  Jura  zu  beobachten 
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ist  Man  findet  allerdings  sclion  einige  nussgrosse  Gerftlle  von 
bunten  Graniten  und  rotiion  Porphyren  im  Muschelsaiuistein  des 
St  Immertliales  (Cerl6l)ert).  Darüber  aber  wieder  plolzlicli  lose 
Sande  erfüllt  iiüt  faust-  bis  kopfgrossen  exotischen  GeröUen  aller 
Art  mit  solchen  des  Napfgebietes  ttberehisümmend  (Court,  Sorvilier, 
RainsOD  etc.).  Man  sah  vor  einigen  Jahren  an  der  Basis  des  HOgels 
Rainson  zwischen  Cortöbert  und  Courlelarj'  in  einem  Acker  ani 
Rande  des  Ilaideweges  (dicl)t  am  Ilaine)  einen  Aufschluss  im  Contakt 
des  losen  Sandes  mit  dem  darunter  lietrenden  harten  und  compakton 
Muschelsandstein.  In  dem  Sande  nun  hat  mein  ehemaliger  Schüler 
und  jetzt  mein  Nachfolger  Herr  A.  Eueuhaiidt,  Professor  in  St  Inüer, 
die  gehleichten  und  ungemein  zerbrechlichen  Schalen  der  fOr  den 
Randengrobkalk  so  ebaraleterlstlschen  Nerita  Laffoni  Her.  mit  anderen 
Sachen,  die  ich  an  einem  anderen  Orte  abzubilden  {.'odenke  (dar* 
unter  auch  Vivlpara  f'urtisal'n  ircHKis  M.\iL.  in  srlied.),  gefunden. 

Alles  deutet  darauf  hin.  dass  der  Handent^rolikaik  jünger  ist 
als  der  Muschelsandstein  und  die  glauconitisclie  .Mulasse  (beide 
=  St  Gallerschiohten)  oder  das  eigentliche  ilclv^tieu.  (Siehe  das 
Profil  Randen-Irohel  und  die  Gliederung  der  Uolasse  auf  der  bei|(e> 
fOgten  Abbildung).  Dass  femerdie  glauconitisohe  Molasse  nicht  alsein 
Aeqtdvalent  des  Randengrobkalks  aufzufassen  sei,  ertiellt  aus  dem 
bereits  gesagten  von  Klaach  und  vom  Kaltwanp^en.  Hingcgrcn  sind  die 
Bonkener  (Ilassande  am  Kolillirst,  im  Kalt\\  ruigt*n  etc.,  die  in  Flaarh 
mit  den  bunten  Gfntllen  w eclisella<i^ern  Uinl  leutlifh  die  j.'laneoriiti- 
scheu  Molasse  überlagern,  das  gleiclie,  nur  unverkiliule  und  kalkireic 
Sediment  wie  das  des  Rsuidengrobkalks.  (Mrea  eras$is»ima  Ist  darin 
Oberau  auch  In  Benken  schon  gefunden  worden. 

Herr  Alkx  Würtenbergeh ,  Redaktor  in  Deitighofen,  hat  aas 
diesen  Schichten  eine  ganze  Reihe  gerollter  Knochcjifragmente  von 
Wirbellhieren ,  Schildkrötenplatlon  und  Kischzähne,  die  im  ganz 
gleiclien  Zustande,  wenn  auch  nicht  so  hAtifitr  beisamiih  n.  Im 
Üandengrobkalke  unzutreiTen  sind,  gesammelt  Alierdings  kommeo 
auch  schon  im  Muschelsandstein,  wte  belcannt,  Ahnllohe  gerollte 
Ueberreste  vor,  sodass  diesen  Fossilien  selbstverstftndlleh  Icehie 
grosse  stratigraphische  Bedeutung  zukommt.  Ganz  anders  ist  es 
aber  mit  der  petrographlschcn  Heschaffenheit  der  Gesteine. 

Durch  seine  Lage  \veit»'r  nördlich  auf  dem  Jurakalk  zei^rt  also 
der  Randengrobkalk  unverkeniduir  die  zweite  miocäne  Transg^re.s.<ion 
an,  welche  diejenige  des  Heivelieti  überschreitet  und  den  Begiou 
einer  neuen  Stufe  der  mlooflnen  Molasse  bedeutet  Diese  Stufe  ist 
der  2.  Mediterranstufe  des  Wienerbeeken  (Grund  —  Vindobonlea 
Df:p£:r£t)  und  den  Touraine- Ablagerungen  (Ponlilövien  Dolltos) 
gleichzustellen.  Die  von  Herrn  Dr.  Schai.ch  (Heiträge  zur  geol. 
Karte  der  Schweiz,  Lief  19,  2.  Th.,  p.  42)  aufgestellte  Pelre- 
faktenliste  zeigt  übrigens  schon  diese  Allersvurhaltnisse  an.  Unweit 
dem  Randenhof  Klausenhof),  an  der  Strasse  nach  Fiitzen,  hahe 
ich  im  Randengrobkalk  selbst  und  In  den  darflber  liegenden  rothen 
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marinen  Mergeln  folgende,  fast  alle  auch  in  der  Toundne  und  in 
Grund  bei  Wien  vorkommenden  Arten  gesammelt: 

HelU  (Tachea)  Leymeriana  NOLL.,  mehrere  Steinkerne. 

Cypraea  amygdalum  Broc,  1  Expl.  mit  theilweise  eriiultoiicr 
Schale. 

JVom  $»bpoliia  d*Orb.  (Bug.),  i  Ste'lnkern. 

rohtmheila  curla  Duj.,  metirere  ExpL  mit  inorusttrtdr  Schale. 

Mdanopsii  cifhnn'lhi,  Mer..  desgl. 

Cerithium  (Potainidcs)  lit]»itnmm  Eicuw ,  3  £xpL  mit  Soliale 

(Syn. :  C.  Schalchi  Mayeu). 
Cerithium  (PotamidesJ  papaveraceum  Bast,  mehrere  Expl.  mit 

Schale. 

Cerithium  HelveHeum  Mat.  mehrere  Expl.  mit  incrusttrter  Schale. 

(cfr.  C.  Turonicum  Hater). 
Xeritina  Mösrhi  May.,  mehrere  Expl. 

Nerita  Laffoni  Mer.  (Syn.:  Xerita  Plutonis  Bast,  var.  lldretica 

May.),  mehrere  mehr  oder  weniger  incrustirte  Schalen. 
TVimtetia  bicaHnata  Eicmw,  1  Expl.  mit  Schale. 
Trockmt  JamUum  GllL.,  var.  Januliformia  Mat.,  1  Expl. 
Monodonta  (Troehocoehiea^  mioeaeniea  May.,  1  ExpL  mit  Schale. 
Xatica  catenata  Da  Cost-,  1  schlechtes  ExpL 
Patella  sctUellaris  Lam.,  1  Expl.  mit  Sclialo 
Ontrea  Adriafica,  Lam  ,  meiirere  isolirte  Schalen. 
O.  Argoriana  May.,  dasselbe. 

0.  crassissima  Lam.  (Syn.:  O.  Qiengenria  v.  Schl.,  Syn.:  O.  gry- 
phoidea  v.  Ziet«),  sehr  zahlreiche  und  veränderliche  S(dialen, 
besonders  schön  am  Buchberge  (Baden). 

Cardium  multicoatafnm  BrOC.»  1  Steinkern. 

Celh^pora  aphaerica  MiLLER,  zahlreiche  Kolonien  mit  anderen 

Br>'o/.oen. 

Die  meisten  obi^^en  Arten  lindct  mau  auch  an  der  Basis  der 
Aargauer  Juranagelfluh,  in  Herznach  etc. 

Zusammenfassung.  Aus  dem  gesagten  geht  hervor, 
dass  man  das  Helv^en,  d.  h.  die  Lausanner  Holasse  und  den 
schweizerischen  Muschelsandstein  oder  die  subalpine  St.  Galler 
Molasse,  als  erste  Phase  der  mlocfinen  Tmnsgression  N.  der  Alpen 
betrachten  muss.  Das  Helv{5tien  ist  somit  j^^anz  dasselbe  wie  die 
neue  vorpreschlagene  Stufe  Hurdigalien  von  Depeükt. 

Ferner  ist  die  Mola.sse  mit  Östren  crtminima^  lür  welche 
Dep^rbt  den  Namen  Helvöüen  beibehalten  will,  gleich  alt  wie  die 
Faluns  der  Touralne,  d.  fa.  sie  steht  auf  der  Stufe  von  Grund  (Yindo- 
bonlen  Dep.,  PontU^vlen  Dollfus)  gerade  so  wie  derRandengrobkallc. 
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BomerkuQgen  zu  der  neuen  Korallenarbelt  der  Sign.  OsMCo. 
Von  Dr.  PmI  OppMheUii  in  üharloUenbuiiK-BerUiL 

In  dem  soeben  ersohlenenen  Bd.  vm  der  »Palaeontographla 
Italica«  veröfTenUiclit  auf  p-  99  (T.  Signorüia  Elodia  Osasco  einen 

Peitrag  zur  Kenntniss  venetianischer  Tertiärkorallen,  den  ich  nicht 
ohne  Kritik  vorülierReiien  lassen  will  und  kann.  Fräulein  Osasco 
beschtlfligt  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Bestimmung 
und  Bearbeitung  der  Korallenniaterialien,  wuiclie  in  dem  K.  Museuia 
In  Toiln  Im  Laufe  der  Jahrzehnte  xusammengeflossen  sind;  es  Ist 
dies  gewiss  Äusserst  anerkennungswerth,  zumal  wenn,  wie  hier,  die 
spärlichen  Stunden  der  Müsse,  welche  <ldn  Lehramt  übrig  lässt,  in 
den  Dienst  wissenschaftlicher  Bestrebungen  gestellt  werden.  Auch  ich 
erkenne  dieses  eifrige  Bcniulien  voll  und  ganz  an  \md  würde  sclion 
aus  diesem  Grunde  auch  zu  der  neuesten  Pulilikatlon  der  Signorina 
geschwiegen  haben,  selbst  als  ein  kurzer  Einblick  in  diese  mir  ge- 
zeigt hatte,  dass  der  bei  weitem  grösste  Thel!  ~  um  mich  mOglicbst 
vorsiohtig  auszudrQeken — des  von  Frl  Osasco  als  neu  Bescbrtebemn 
sehr  wohl  bekannten  und  seit  langen  Jahrzehnten  eingehend  studirteii 
Formen  angehört.  Es  wird  nach  dieser  Richtung  hin,  in  der  Er- 
findung unnützer  Namen  in  der  modernen  Literatur  so  viel  gesündigt, 
dass  es  auf  etwas  mehr  Railast  und  etwas  mehr  Ausfüllung  der 
Synonymieregister  wahrhaftig  kaum  melir  ankununt.  iJie  selbstver- 
stAndlitdie  Forderung  flraberer  Generationen,  dass  einer  Aussoheldnog 
des  Neuen  erst  eine  sehr  eingehende  und  scrupulöse  Duroharbelttuif 
des  vorhandenen  Formensehatzes  vorauszugehen  habe,  eine  gewisse 
heilige  Scheu  vor  der  Aufstellung  neuer  ArtbegrilTe,  ehe  das  Ver- 
hältniss  zu  den  bekaimlen  ganz  klar  und  bis  in  die  Einzelheiten 
hinein  erkannt  war,  ist  bei  vielen  Autoren  gimzlich  geschwunden, 
und  während  man  von  der  einen  Seite  dem  (Jenus  gegenüber  äicb 
nicht  genug  thun  kann  In  der  Ausgrabung  Ifingst  veijAhrter  Rechte 
von  Autoren  des  Lnmfi'scben  Zeltalters  tmd  dadurch,  durch  Aus- 
merzung allbekannter  Gattungen  wie  Cytht  rea^  Triton,  Casns  und 
vieler  anderer  melir.  Verwirnmg  und  ermüdende  Unsicherheit  in 
weite  Kreise  trügt,  ist  man  in  gleicher  Weise  bedenkenirei  der  Art 
und  der  neueren  Literatur  gegenüber.  Nun  suid  die  »Rectilicaüons  de 
Nomenclaturo«,  welche,  so  nothwendig  sie  uucii  gelegentlich  sind, 
doch  fdr  mein  Empfinden  in  dem  l>ekannten  Organe  des  Hemi 
Gossmann  eine  etwas  gar  zu  weltgebende  Betonung  erhalten,  nicht 
nach  Jedermanns  Geschmacke,  und  man  wendet  sich  lieber  pr 
duktiveren  Aufgaben  zu  als  dass  man  den  Todtengräber  spielt  und 
mit  dem  Besen  der  Kritik  die  Leiclmame  aller  dieser  Ephemerideii 
zusammenfegt  Yerajilassung,  sicii  mit  dem  Aufsatze  des  Frl.  Osasco 
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zu  bescbftfUgen,  ist  daher  Ar  mioh  nicht  der  Umstuid,  dass  ich 
ihr  die  grosse  Mehrzahl  ihrer  systematisohen  NeusehOpAingen  zu 
streichen  habe,  sondern  Fragen  von  ailgemeiner  Bedeutung,  von 
denen  ich  jetzt  zu  sprechen  haben  werde. 

Von  jeher  ist  die  Tertiiirforschung  bemüht,  durch  eine  mög- 
lichst scharfe  Abgrenzung  der  Arten  die  Mittel  zu  schaffen  zu  einer 
weiteren  Gliederung  des  Ganzen;  ein  überaus  sorgfältiges  Arbeiten 
Ist  liier  um  so  mehr  geboten,  als  belcanntlich  bei  dem  meist  lito- 
raten  Charakter  der  Formationen  und  dem  OscUUren  der  Meere  die 
Profile  an  den  einzelnen  Punkten  von  «geringerer  Mächtigkeit  sind 
als  in  älteren  Perioden  und  der  Palaeontologie  hier  deshalb  eine 
noch  weit  bedeutsamere  AiilV'abe  für  die  Gliederung  zuriillt.  In  der 
Forderung'  sehr  j^enauen  und  methodischen  Arbeitens  waren  daher 
zumal  die  älteren  Forscher  auf  unserem  Gebiete  durchwegs  einig, 
und  zu  80  versehledeneo  Resulteten  auch  wohl  gelegentlich  z.  B. 
HjteERT  auf  ftanzösischer  und  BBYnicn  auf  deutscher  Seite  gelangton, 
in  diesen  allgemeinen  Prämissen  sind  sie  In  Theorie  und  Praxis  zu- 
sammengetroffen. Man  luit  fniher  wohl  geglaubt  —  und  ich  selbst 
weiss  mich  davon  nicht  frei  —  dass  sehr  niedrig  stehende  Orga- 
nismen, wie  Korallen,  l.uiglebiger  und  daher  für  stratigraphische 
Zwecke  weniger  benutzbar  wären  als  die  höheren  Mollusken  oder 
gar  die  Wirbelthiere.  Wirlüich  genaue  Untersuchungen  haben  aber 
stets  das  Gegentheii  dieser  theoretischen  Voraussetzung  bewiesen; 
Reoss*  »oberol^cfine«  Korallen  aus  Ungarn  sind  als  typisches  Eocfu) 
erkannt  worden,  und  meine  oligocänen  Heimengungen  in  der  Postale- 
Fauna  habe  ich  später  selbst  verbessert Man  darf  ja  auch  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  niemals  eine  zusammenhangende  lülTfacies 
durch  mehrere  Perioden  bindurchreiuht,  in  der  lur  mich  tbeoreüscb 
eine  Langlebigkeit  ihrer  Bewohner  sehr  verstfindlich  wflre;  sondern 
zwischen  dto  Lagen,  welche  Rüfkorallen  enthalten  —  ob  diese  nun 
an  Ort  und  Stelle  oder  in  nächster  Umgebung  wachsen,  Ist  Ider 
durciiaus  irrelevant  —  schieben  sich  zahlreiche  Meter  an  Ver- 
steinerungen oder  jedenfalls  an  Coelenteraten  arme  oder  leere  Sedi- 
mente ein,  so  dass  alle  \Val)rscheinliclikeit  dafür  spricht,  dass  dieses 
neue,  sagen  wir  hier  oligocäne,  Riff  keineswegs  an  Ort  und  Stelle 
von  dem  alten  ableitet,  sondern  durch  ^wanderer  wie  durch  Aus- 
storben sehr  wesentlich  modiflcirt  ist  Was  Venetlen  anlangt,  so 
hal)en  die  Untersuchungen  von  D*AcmAHDi,  Reuss,  Felix  und  meine 
eigenen  gezeigt,  dass  die  auf  einander  folgenden  Korallenfaunen 
von  S.  Ciiovanni  Ilarione,  Crosara  und  Castelgomberto  trotz  einer 
geringen  Zahl  durchgehender  Arten  sehr  wesentlich  von  einander 
abweichen  und  nur  wenig  des  Gemeinsamen  besitzen;  ebenso  hat 
Heb*  bewtosen,  dass  nur  die  letzteren  in  den  Nordalpen  erschehnen, 


'  Vergl.  Zeltschr.  d.  d.  g.  G.  1Ö99,  p  2U-215. 
2  Die  Korallen  det  Heiter  Schichten.  Geognostiscbe  Jahres- 
hefte.   IL  München  1889. 
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wo  (Ii«'  orstore,  die  echt  eocAne  von  S.  Giovaniü  Uarioue,  bisher 
niclil  autgetunden  wurde. 

Frl.  OsASCo  kommt  nun  ihrerseits  zu  dem  höchst  überraschen- 
den  Schlüsse,  dass  weitere  elf  Arten  durchgehen,  darunter  so  be- 
zeichnende, wie  Faraumilia  eomuta  J.  H.  Wenn  sich  dies  bewahr- 
heitete, würde  es  ein  Operiren  mit  diesen  Fossilien  Tür  stratigra- 
phische  Zwecke  ausserordentlich  er!?rhweren,  ja  häufig  unnuiglich 
rnaclien ;  und  hei  der  specioll  in  ItiiUen  vorliaiulenen  Tendenz,  die 
Bedeutung  von  Tertiärarter»  als  Leitfossilieii  herabzudrücken  —  ein 
sehr  bequemes,  aber  tlieoreüsch,  da  wohl  kauui  ein  fundamen- 
taler Unterschied  besteht  zwischen  der  Tertlftrperiode  und  ihren 
Vorgftngem,  durchaus  unverständliches  Verfahren,  welches  in  meinen 
demnächst  erscheinenden  Schioschichten  näher  erläutert  werden 
wird  wilnlo  es  mich  {.'arnicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  sich 
bald  in  diesen  Kreisen  auf  derartige  Resultate  einer  in  dem  be- 
treffenden Gebiete  mit  Erfolg  specialislisch  thätigen  Landsmännin 
berufen  würde  K 

Dem  beabsichtige  ich  vorzubeugen.  Ich  bestreite  ganz  formell 
und  entschieden  die  betreffenden  Angaben  des  FrL  Osasco,  für 
welche  diese  ausser  ihrer  subjectiven  Ueberzeugung  jeglichen  objec- 
tiven  Beweis  in  Worten  oder  liild  schuldig  gel  •lieben  ist.  Jene 
genügt  meines  Erachtens  nicht,  um  die  mühsam  erlangten  Resultate 
hervorragender  Autoren  zu  entkräften,  und  diese  verlange  ich  in 
diesen  wie  in  allen  analogen  Fällen,  wo  ich  an  eine  hervorragende 
Langlebigkeit  einer  organisohen  Form  und  an  Ihr  Erscbelnoi  in 
ganz  veränderter  Umgebung  zu  glauben  veranlasst  werden  soll  leb 
glaube,  aus  einer  langjährigen  Beschäftigung  mit  diesem  Gebiete 
das  Hecht  und  die  Autorität  für  mich  ableiten  zu  därfen  zu  der 


*  Ich  kann  hier  auf  ein  Analogen  hinweisen.  In  einer  in  dem- 
selben Bande  der  Palaeontograpliia  Italiea  erschienenen  Arbeit  des 
Herrn  Martelli  über  Eocünfaunen  von  Spalato,  welche  auf  mied 
den  EUndruck  von  Gn"ln«ilichkeil  und  Sachkennlniss  macht,  wird  auf 
Grund  einer  Stelle  bei  Ristohi  (Crostacei  f»ienionlesi  del  Miocene 
iiih  liore.  Boll.  soc.  geol.  IlaUana.  YII.  1888,  p.  406)  behauptet, 
dass  HrrrsKn  Ifmiina  Xftin'.-itiana  und  If.  Ahlrnrandii  zusammenzöge 
und  beide  aucii  aus  dem  Oligocän  angäbe.  Herr  Martelli  be- 
zieht doh  hier  nur  auf  das,  was  l>ei  Ristori  allerdings  a.  a.  O.  neben 
manc'hen  anderen  rnrichtigkeiten  zu  lesen  ist.  Mir  ist  nicht  in  der 
Erinnerung,  ob  die  bleiie  schon  von  anderer  äeite  oder  von  mir 
selbst  gelegentlieh  oorrtglrt  wurde;  beabsichtigt  war  es  jedenfiills 
IftngSt  Ich  weiss  nicht,  wie  RrsTORi  zu  seinen  Behauptungen  kommt, 
die  durchaus  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  unrichtig  sind,  sowohl 
hlnsiehtlieh  des  Gegenstandes  als  der  Person.  Nach  Bittnto  ist 
die  Gruppe  der  Ä.  Marestidna ,  von  der  U.  Ahlrovamlii  bis  zuletzt 
unterschieden  wurde,  auf  den  eocänen  ilauptnummulitenkaik  be- 
schränkt; das  hat  durchaus  seine  Richtigkeit  Die  spärlichen  Vor- 
kommnisse der  Priabonaschichten  wurden  von  mir  (a.  a.  o.  I^laeoD- 
togr.  47,  p.)  mit  WahrsoVieinliclikeit  zu  Ji.  ßci/v«^?/  Woodw.  gezogen, 
im  eigentlichen  Oligocün  e.\isUrt  nur  die  Gruppe  der  M.  BouiUeam 
und  speeioBü  v.  MOnst. 
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formellen  ErklArung,  dass  derartijje  v\iioiiialien  in  der  Vertheilung 
or^'anischer  Fornnen  nicht  exisüren  und  nur  Beobachtungsfehlern 
ihr  Dasein  verdanken. 

Ich  will  aber  neben  meiner  subjecüven  Ueberzeugung  auch 
rein  objeottve  Belege  geben.  Frl.  Osasco  bat  das  von  ihr  behandelte 
Material  grOsstenthefls  der  Turiner  Sammlung,  im  geringeren  Maaase 

dem  Institute  zu  Pavia  entnommen;  leider  wurden  beide  in  jedem 
einzelnen  Falle  nicht  getrennt  gehalten.  Von  der  Sammlunjr  zu 
Pavia  kenne  ich  mir  das,  wa«;  mir  Prof.  Tammelli  gelegentUcli  für 
meine  Priabonaschichteii  hierher  gesandt  hat;  dagegen  hnho  ich 
liK)l  im  K.  Museo  geologico  zu  Tonno  gearbeitet  und  auch  die 
venetianischen  Korallen  dort  durchgesehen. 

Diese,  das  Hauptobject  fttr  die  Publioatlon  des  FH  Osasco, 
shid  in  der  sonst  so  Oberaus  reichhaltigen  und  wohlgeordneten 
Sammlung  nicht  besonders  giflnsend  vertreten ;  sie  lassen  sich  nicht 

entfernt  vergleichen  mit  dem  was  die  Institute  in  Wien,  München, 
Berlin  oder  meine  eifrene  Sammlung  aus  diesem  Gebiete  besitzt, 
so  dass  ich  mich  schon  deshalb  fragen  miiss,  oh  es  überhaupt 
nothwendig  war,  aus  der  Durch bestimmung  dieser  Vorrathe  eine 
Publication  ad  hoc  zu  machen.  Ein  weiterer  Uebelstand  lag  aber 
noch  darin  kjegrflndet,  dass  auch  die  genaue  Provenienz  ctteser 
Stflclce  nicht  in  allen  Fällen  feststand  oder  sichtlich  folsoh  ange- 
geben war.  Ich  entsinne  mich  deutlich,  wenn  auch  nicht  Im  Einzelnen, 
Sign.  Osasco  auf  derartige  Irrthümer  in  den  I.ocalitäten .  Niveaus 
wie  in  ihren  Bestimmungen  aufmerksam  geniaeht  zu  liabeii.  und 
ich  muss  im  Interesse  der  Sache  bedauern,  dass  die  Signorina 
diese  meine  Bemerkungen  wie  den  Hinweis  auf  weitere  Unterstütz- 
ung meinerseits  in  zweifelhaften  Fftllen  weniger  In  der  Erinnerung 
behalten  zu  haben  schehit,  als  ein  gelegentliches,  von  Ihr  augen- 
scheinlich falsch  verstandenes  Wort  über  das  Verhältniss  von  Cy- 
clolitcs  und  Ci/do^t'ns,  welches  sie,  entgegen  dem  mit  Recht  all- 
gemein gültigen  Brauche,  derartige  Hüchtige  Aeusserungen  des 
Augenblicks  ohne  Autorisation  nicht  publicistisch  festzulegen,  in 
ihrem  Aufsatze  auf  p.  118  anführt  Da  also  die  Provenienz  mancher 
der  von  Frl.  Osasco  bearbeiteten  Korallen  keineswegs  sicher  fest- 
steht, auch  die  Autorin  selbst  kaum  in  der  Lage  gewesen  ist,  aus 
Gestein  und  Habitus  der  Stücke  selbst  Schlüsse  zu  ziehen,  so  brauche 
ich  ihrer  ba^timinenden  Thatigkeit  nicht  einm;tl  /ii  nahe  zu  treten, 
wenn  ich  erklare,  dass  der  ol)jective  Beweis  für  die  von  ihr  be- 
liauptete  Gleichzeitigkeit  ihrer  Korallen  in  oligor.'inen  und  eocänen 
Sedimenten  nach  keiner  Hiclilmig  hm  jitliefert  ist. 

Als  Anliang  gebe  ich  hier  kurz  meine  Ücmerkungen  zu  den 
von  ihr  behandelten  Formen. 

p.  103.  Trocliocyatus  coniulus  J.  H.  Bei  dieser  Leilform  der  Schichten 
von  S.  Giovanni  Ilarione,  die  schwer  zu  verkennen  ist,  gelten 
besonders  meine  Zweifel  hlnslchtUch  der  Provenlenz.  Die  Type 
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ist  übrigens,  wie  die  Autorin  wissen  musste,  von  mir  als  Farap^ 

mit  in  nachgewiesen  worden^. 

p.  103,  T.  I,  Fig.  1—1  a.  Sfylophora  porVQ  r.  sp.  Genügt  der  Unter- 
schied in  der  Grösse  der  Kelcbe  bei  der  bekannten  Varialilität 
der  Stylophora-Zy^eige^  dieses  StOclc  von  St.  distans  Leym.  zu 
trennen?  Icii  liabe  ganz  ähnliches  (a.  a.  0.  p.  226,  T.  XVI,  Flg. 
4—4 a)  nicht  su  sehelden  gewagt,  trotzdem  die  Kelohe  noob 
Ideiner  waren  und  nor  >|t  mm  maaaaen. 

p,  106t  T.  I,  Fig.  8— 2a.  Montii9aiaUa  /kngiformU  n.  ap.  Ist,  wie  dar 

Vergleich  der  Figuren  mit  Sicherheit  lehrt,  identisch  mit  LepiO' 
phyllia  dilatata  Reuss  (Pal.  Stud.,  I,  p.  18.  T.  I.  Fig.  7). 

p.  104.  Pattolophyllia  aubinßata  Cat.  —  Wie  die  Autorin  aus  meinen 
»Priabonaschlchten«  hätte  entnelimen  Iconncn,  kenne  ich  die 
Form  weder  aus  S.  Giovanni  llarione,  wo  sie  docli  nach  ilir 
>non  Tara«  sein  soll,  noch  vom  Ht  Grnmi,  Montecelüo  Maggiore 
und  8.  Lorenzo.  Vom  »Mioeene«,  wohin  wabrschelnlicli  das  Val 
Organa  in  den  Colli  Asolani  gerechnet  wird,  kann  Oberhaupt 
niciit  die  Rede  sein! 

p.  106,  T.  VIII,  Fig.  4.  Ueliaatraea  colamnaris  Rkuss  var.  tonuis  von 
S.  Lorenzo  ist  wohl  sicher  Mefernslnica  Mivhelottina  Cat.  (  /s«- 
»Iraea  uffinis  Reuss,  Pal.  Stud.,  1,  p.  44,  T.  XIII,  Fig.  3),  zu  der 
die  polygonalen  Kelche  gut  passen  und  die  ich  ebenteUs  io 
grossen,  pifiehtig  erhaltenen  Stücken  vom  gleichen  Fündocte 
besitze'  Dass  die  GolomeÜa  an  dem  abgebildeten  Exemplare 
meist  so  dick  ist,  liegt  wohl  sicher  an  der  Abreibung.  Es  sind 
intakte  Stellen  vorhanden,  wo  sie  kaum  hervortritt.  Reis  schreibt 
ausdrücklich:  «Säulchen  oben  papillös,  in  der  Tiefe  schwammig«'- 

p.  106,  T.  VlU,  Flg.  5  a,  b.  Heliaatrea  dal-Lagoi  n.  sp.  ist  Solcmi- 
«^roea  mMmiialenm»  Cat.  ^=  Stylina  JaiuAeMUi  Rbubs^*,  <fie 
ich  io  gl^ober,  schöner  Erlialtung  der  inneren  Theile  von  S. 
Trinitft  besitze. 

p»  106,  T.  VIII,  Flg.  6.  Hdiattraea  cylindriea  n.  sp.  scheint  mir  die 
echte  Jf.  Lucasana  Def.  und  o'AcB.,  non  Rsuss.  Ich  komme 
darauf  noch  zurück, 

p.  107,  T.  ViiI,  Fig.  7a,  b.  (Jyathomorpha  irraduins  M.  E.  und  H. 
Weder  einer  der  früheren  Autoren  hat  Pali  beobachtet,  noch 
kann  ich  seü:»st  deren  entdecken.  Die  generlsehe  Stellung  des 
Fossils  ist  nicht  ttlier  jeden  Zweifel  erhaben;  ich  vermnthe, dass 
es  zu  UeliastrMa  gehörte 

p.  107.   Solenattraea  gmmam  Dunc.  Wie  ich  schon  an  anderer 

>  Vergl.:  Ueber  einige  alttertläre  Faunen  der  Osterr.-unsar. 
Monarchie.  Bcitr.  zurPalaeontOest.-Ung.u.d.  Orients.  Xlll.  1901.  p.2l3. 

2  Korallen  der  Heiter  Schichten.  Geognost.  Jahreshefte.  U* 
p.  151-152. 

8  Pal.  Stud.  I,  p.  38,  T.  X,  Fig.  1. 

*  Vergl.  meine  Bemerkungen  in  Beitr.  zur  Paiaeont.  Oesterr.- 
üng.  XIU.  Wien  1901.  p.  175-176. 
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Stelle  betonte  >,  Ist  das  Auftreten  der  engUsehen  Art  Im  EpcSn 
des  FMaul  sehr  zweifelhaft.  Das  Gletobe  dorfte  fiir  die  oUgo- 

cnnen,  den  eocänen  gleichgesteUten  VorkommniBse  gelten. 

p»  110,  T.  VIII,  Fig.  12.  Hydnophora  conforfn  n.  sp.  wäre  mit  H.  venustu 
Reuss  (Pal.  Stud.  I,  p.  43,  T.  XVI,  Fig.  1)  nälier  zu  vergleichen, 
üeber  meine  H.  prior  aus  dem  Eocän  des  Friaul  lässt  sicii 
Streiten,  sie  untersulieidel  sieb  aber  nacb  meinen  Angaben  niciit 
nur«  wie  die  Autorin  auf  p.  III  will,  durota  die  tforma  piu  esile« 
sondern  auch  durch  die  Zartheit  ihrer  Septeeostallen.  (»Da  die 
altere  Form  alles  das  zart  und  zierlich  besitzt,  was  bei  der 
jüngeren  in  compaktera  und  gröberem  Maassstabe  vorhanden  ist*.« ) 

p.  112,  T.  VIII,  Fig.  13a,  b.  Ci/athophora  minor,  n.  sp.  dürfte,  wie 
vielleicht  auch  C.  Meucghiniana  &!a(  Astraeopora  decaphylla  Heuss 
zurückzuführen  sein. 

p.  112,  T.  IX,  Fig.  1.  AMiroeomia  imguiari»  n.  sp.  ist  sicher  Oonia» 
rata  clmoef»««!  Menboh.  Dic^uwata  eUgan»  Rbuss  non 
Leym.)*. 

p.  118.  Fhyllocoenia  Lucasana  Defr.  —  Ich  habe  erst  letzthin  in 
meiner  der  Autorin  l)ekannten,  wie  ich  mich  zu  erinnern  glaube, 
ihr  sogar  direkt  übermittelten  Monographie  über  Eocänfannen 
der  österr.-ungarlschen  Monarchie  a,  a.  0.,  p.  175,  Anmerkung  5, 
Folgendes  geschrieben:  »Weder  was  Rbuss  (PaL  Stud.,  I,  p.  29, 
T.  I,  Flg.  5—6)  abbildet  und  t>eschrell>t,  noch  was  d'Achiardi 
(Gor.  Foss.,  %  p.  60,  T.  V,  Fig.  2)  schilderte,  entspricht  der 
Astrata  Luramna  Defr.,  welche  nach  Milne-Edwards  und  Haime, 
Hlst  nat.  des  Coralliaires,  II,  p.  273,  ist  »peu  difTerent  de  la 
PhyllocQcnia  irrmlitnix ,  si  co  n'est  pas  la  Uülle  des  Üalices«. 
d'Achiarüi  hat  darauf  selbst  spater  hingewiesen  (Stud.  comp., 
p.  67  und  GoralL  eooeni^  del  Friuli,  p.  170)«.  Es  ist  für  mich 
unftuBSlieb,  weshalb  die  Autorin  diese  klaren  und  eindeutigen 
Worte  nicht  beherzigt  bat  und  sie  nicht  einmal  discuthrt  Sollte 
ihr  die  Sl^e  aber  entgangen  sein,  so  hätte  sie  wenigstens  die 
Bemerkungen  Ihres  Landsmannes,  des  mit  Reclit  iiocliange- 
seheneii  Korallenkenners  kennen  und  berücksichtigen  müssen. 
A.  D  AcHiAHDi  schreibt  nun  im  Ötud.  comp.S  p.  67,  Anmerk.  2: 
»La  Vera  Phylloeoenia  iMcasana,  IL-Edw.  et  IL  In  nulla  differisce 
dalla  Ph.  imuUam  se  non  per  la  relative  piocolezza  dl  tutto  le 
sue  partt  e  per  i*essere  1  polyplerltl  llberi  solo  per  brevissimo 
tratto.  Cosl  ö  pure  per  i  nostri  esemplari  che  sembrano  un 
poco  differire  dalla  figura  che  il  Rki'ss  detln  di  questa  sj>ecie. 
La  columella  ö  decisamenle  spugnosa  e  non  giä  conie  nella 
figura  che  io  ne  diedi  (Mem.  cit  Tav.  V,  Fig.  2),  la  qualc,  cuine 

»  Ebendort,  p.  177. 
«  Desgl.,  p.  173. 

3  Pal.  Stud.,  I,  p.  36,  T.  XV,  Fig.  6-7. 
*  Studio  comparativo  fra  i  coralü  del  terrenl  terzlari  del  Pie- 
monto  e  deU'Alpi  Venete.  Pisa  1868. 
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feci  avortire  »ol  catalogo,  che  poi  publicai,  rappresenia  invece 
essa  pure  la  Pl^oeoenia  monnialenri»  m*  (Gat  sp.) ;  e  quindi 
anche  TAstraea  compressa,  Cat  non  ha  che  tue  quL  Le  ooate 

sono  come  nella  Phylheoenia  irradiana^  parte  sporgenti  e  mag- 
giori  delle  altre,  parte  piccole  e  basse;  onde  se  non  fosse  il 
diverso  isolamento  dei  polypieriti  le  due  specic  andrebliero  riff- 
rite  al  modesimo  gonero  tanto  pifi  che  vi  Hanno  lerniini  inler- 
iiiedi  nelia  graiidezza  dei  caiici.u    Es  hat  für  mich  etwas  recht 
Niederdrückendea  und  pesaimistisch  Sttmmeades,  dass  alle  die 
Irrtbameri  welche  ein  italienischer  Autor  im  Jahre  1868  wider- 
legt, 1902  von  einer  Gelehrten  desselben  Sprachgebietes  \\ieder- 
holt  werden!    Jedenfalls  will  ich  nochmals  nachdrücklichst 
darauf  hinweisen,  dass  Alles,  was  die  Sign.  Osasco  von  der 
Ph.  Lnrttsatiit  Defr.  schreibt,  sich  sicher  nicht  auf  diese 
sondern  w  a  Ii  r  s  c  h  e  i «  1  i  c  Ii  auf  die  Hcliastraea  monsvialentU 
Cat.  bezieht,  elnsohlieaalich  der  Synonymie  (ÄMtrea  comprtm 
Cat.)  und  der  Localitftten»  dass  dagegen  mit  grOsster  Wahrschein- 
lichkeit zu  Ä  Lucasana  Dbfr.  gehört,  was  Fräulein  Osasco  als 
H.  cyliiiih  irit  n.  sp.  auf  p.  l(Xi  beschriehen  und  auf  T.  VIII,  Fig.  t> 
abgebildot  IimI.    loh  l)csit/.e  diese  echte  HeliaHtrne'i  Liiramn'i 
Defii.  in  meiner  Saniniluiig  von  Ml    l'erin  und  S.  Trinilä  lii 
Montecchio  niaggiore  und  S.  Luca  bei  Marostica.    Sie  ist  überall 
ziemlich  selten,  weit  weniger  h&uflg  jedenlUls  als  die  ihr  Ähn- 
lichen^ resp.  verwandten  Arten  (B,  hreviaHma  Cat.,  montviaUnm 
Cat,,  inndiam  M.-Edw.  u.  II.).   Die  Fixirung  der  generischen 
Stellung  aller  dieser  Typen  hat,  wie  bekannt,  etwas  sehr  Miss- 
liches und  Ich  will  an  dieser  Stelle  auf  diesen  Punkt  niiiit 
weiter  eingehen.    H.  lucasttna  h.it  jedenfalls  suwulil  dt  ii  Hahilus 
einer  typischen  Heliaalraea,  als  allem  Anscheine  nach  auch 
grob  gezAhnelle  Septa.  Der  Durohmesser  der  Zellen  schwankt 
zwischen  4  und  6  ram,  Ist  meistens  5  mm,  die  Zahl  der  Sohdde- 
wände  zwischen  80  und  40,  von  denen  diejenigen  der  beiden 
ersten  Cyclen  starker  hervortreten;  das  schwammige  Säulchen 
liegt  ziemlich  tief.    Häufig  umhüllen  jüngere  Lagen  die  alteren; 
da,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  sieht  man  die  langen,  vieiiacli 
schräg  aufsteigenden  Zellruhren  von  kauimfOrmigen  Rippen  be* 
.   deckt,  die  in  der  Stfirke  abwechseln  und  zwischen  denen  sieb 
sehr  zahlreiche  Epitbekalrlnge  ausbreiten.  Der  Grad  der  Hervor- 
ragung der  Kelche  nber  die  gemeinsame  Masse  ist  ein  sehr 
vorschiedoner,  niemals  aber  so  ausgesprochen  wie  bei  H.  irra- 
ilinns  M.-Ei)W.  u.  H.    Die  Knospung  ist  deutlich  extrakalycinal, 
die  Kelcligrulie  sehr  nach,  die  Verbindung  der  einzelnen  Indi- 
viduen wird  auäschliesslich  durch  die,  wie  bei  M.  irradianif 
sehr  scharfen,  kammförmlgen  Rippen  gebildet 
p.  118,  T.  IX,  Flg.  2  a,  b.  Con/utoBUraea  eogiulata  n.  sp.  Auch  diese 
Form  wftre  mit  Hjfdnophora  vemuia  Cat.  sp.  näher  zu  ver- 
gleichen. 
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p.  114,  T.  IX,  Kitr.  3a,  b.  Stylocoenin  rniniHsiuhi  n.  sp.  Die  Art 
dürfte  sich  von  St.  tnurinenaia  Mich,  schwer  trennen  lassen. 
VergL  meine  Monographie :  Eoeänt  Oe8teiT.-Ungaiiis  a.  a.  0.  p.  177. 

p.  114.  Styloeoenia  monUeuhtria  SCHWEIOO.  Diase  Gruppe  der  Stjf 
loeoenia  mit  den  starken  Eckpfeilern  ist  mir  noch  nie  im 
Ottgocan  begegnet  Vergl.  die  vorher  erwftbnte  Monographie 
p.  168  und  832. 

p.  115,  T.  IX,  Fig.  5  a,  b.  Trochoseris  laevicoHtafn  n.  sp.  Diese  Typ® 
wird  mit  iceiner  der  bereits  aus  Yenetien  bekannten  Trachofirnft. 
Arten  näher  verglichen  und  auch  über  das  Vorhandensein  von 
Synaptikeln  nichts  vermerkt.  Gehört  das  schlecht  erhaltene 
Unicum,  dessen  specUlsohe  Festlegung  besser  unterblieben 
wäre,  nicht  vieüelobt  ebenftüls  zu  Leptopkgüia  dUataia  Reuss 
(=  MonUumiUiia  Jung^omUs  Os.)  *  ■ 

p.  118^  T.  IX,  Fi;.'.  S.  Mycetoatris  inewia  n.  sp.  Ist  kaum  von  Ä 
hypocratenjnri)if<  MiCH.  zu  trennen- 

p.  118.  Cycloliti'H  paffi-a  Menegh.  LI.  ZiGNOi  d'Ach.  Beide  Arten 
sind  für  mich  identisch,  ich  verweise  bezüglich  dieses  Punktes 
wie  des  Verhältnisses  zwischen  Cyclolite»  und  Cycloseris  auf 
meine  Priabonascbichten  (Palaeontographica  47>  p.  56—57.  Es 
giebt  femer  kebi  koraUenfllhrendes  Helv^en  oder  sonstiges 
Mioofin  im  Val  Organa  (vergL  ebendort  p^  1&— 16),  die  Type  ist 
ausschliesslich  alttertiür. 

p.  120.  Dendracis  distincta  n.  sp.  Ks  hat  wenig  Zweck,  die  Arten 
von  Reuss  einzuziehen,  wie  es  die  Autorin  im  Einklänge  mit 
den  wohl  nicht  unberechtigten  Anschauungen  ii'Achiardi's  tbut, 
aber  gletclizeitig  eine  neue  Speeles  aufzustellen,  die  so  schlecht 
erhalten  ist,  dass  nicht  einmal  die  Zahl  der  Septen  wahrzu- 
nehmen war. 

p.  120,  T.  IX,  Fl«?.  12.  Dicti/araca  mprrfuinlh  n.  sp.  ist  auf  ein 
a  ti  e  r  i  e  b  c  n  e  s  Exemplar  von  Goninr(i<  <i  clinactinia  Menegh. 
begründet   VergL  über  diese  meine  Priabonascbichten  p.  54. 

Nachschrift:  Eine  inzwischen  in  Cossmann's  Revue  crltique 
de  Palöozoologie  VII.  3.  Julllet  1903,  p.  178,  ver(ifTentIirhte  He-spreehini^^ 
der  OsASCO'schen  Publikation  durcli  Herrn  d.  Dollkus  brin^'t  keine 
einzige  der  von  mir  oiien  gemachten  Aussteilungen,  dagegen  andere, 
welche  ich,  wie  z.  B.  den  Vorwurf  sich  auf  Venetien  beschrankt  zu 
haben,  oder  die  Anzwelllung  der  Gattung  Montlivaultia  in  Tertiftr, 
nicht  rOckhaltslos  unterschreiben  möchte.  Ich  weiss  nicht,  was  Herr 
DOLLFUS  unter  »provinces  vöisines«  verstanden  wissen  will;  da  er 
das  Friaul  gesondert  erwähnt  und  dieses  zudem  von  Frl.  Os.\sco 
benlcksichtigt  wurde,  so  kixme  hier  doch  nur  das  dnrcli  die  «.'unze 
Breite  der  Lombardei  getrennte  Tertiärbecken  des  Piemont  in  Frage, 
dessen  Korallenfauna  vor  nicht  allzulanger  Zelt  von  de  Anoblis 
D*OssAT  und  von  Frl.  Osasco  seihst  In  mehreren  Publikationen  be- 
sprochen wurde!  —  Der  Satz  tLe  G.  Pattalophyllia  Oppenheim  est 
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admis  malgrö  Tötat  de  conservatfon  mddiocre  des  tehantUlons« 

beruht  schliesslich  auf  einem  ganz  augenscheinlichen  Inthume;  ein- 
mal  ist  diese  Gattung  schon  1867  von  d'Achiardi  und  nicht  von  mir 
begnlndet,  und  dann  ist  sie  so  allgemein  anerkannt,  (Uiss  hier  gar 
Iceine  Bekräftigung  noth  thut  Herr  Dollfus  hat  den  italienischen 
Text  alohtlloh  mlssverstanden;  denn  Fri.  Osasco  sagt  nur,  dass  sie 
Ihre  Stflcke  von  JYochocuaikui  'cyeloHioide»  Bell,  trotz  ihr«r  nicht 
glfinzenden  Erhaltung  m  i  t  m  i  r  zu  FoHalopk^ia  d*Ach.  ziehen  wolle. 

I 
I 
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Zur  Abwehr! 
Von  Dr.  Jul.  Romheri  in  Berlin. 

Predazzo,  Im  JuU  1906. 

Zwei  soeben  erschienene  Abhandlungen  von  J.  A.  Ippfn  »lieber 

dioritporpbyritij^che  Oesleine  vom  MonzonI«  (Centraiblatt  f  >rin. 
1903.  No.  12.  S.  383-389)  und  >»Uel)er  einen  Alkaiisyenit  von  Malga 
(;ardone  fPredazzo)«  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1903.  Bd.  II.  S.  1 1 -19)  enthalten 
Angrille  gegen  mich,  die  entschiedenste  Zurückweiüung  verdienen, 
well  jede  BegrOndung  daftOr  völlig  fehlt 

IPPBN  unterl&sst  bei  seinem  Vorwurfe  S.  884  »dass  Rohbbbg 
wissentlich  die  Stelle  in  meiner  Arbeit  verdreht  und  einen  anderen 
Sinn  hineingebracht  hat,«  den  Abdruck  der  bctrbfTcn den  Sätze, 
aus  welchen  ohne  weiteres  ersitrhtlicli  wdre,  dass  icli  lien  Inhalt 
getreu  ■wiedergegeben  habe.  Im  Einklang  damit  entlernt  er  aus 
meinen  citirten  Ausführungen  trotz  Ciänsclusschen  in  der  Mitte  und 
am  Schlüsse  wesentliche  Theile,  die  deren  streng  sachlichen  Inhalt 
dccumentlfen,  auch  etwaige  persönliche  Spitzen  mildem. 

Der  ganze  Fortschritt  in  der  Erkenntniss  des  geologischen 
Aufbaues  des  Gebietes  beruht  auf  der  Abtrennung  der  Camptonlte 
von  den  Melaphyren  und  Pnrpliyriten  durch  Hosenüuscii,  Ukckk, 
BnöGGEn,  auf  dem  Naciiweise  des  jüngeren  Alters  des  Granits  gegen 
Porphyrit  durch  letztere  und  der  gleichen  Feststellung  von  mir 
bezOgUch  des  Monzonlts,  Syenits,  der  Nephellngesteine  u.  s.  w. 

DoBLTBR*s  Annahme  eines  Üeberganges  zwischen  Honzonit 
und  Melaphyr  >  (U  c  S<  70),  seine  und  Ippen's  Beschreibung  von 
Melaphyrgftngen  Im  Honzonit  widersprechen  letzterer  Auf- 
fassung. 


1  G.  Doeltkr:  »Ghem.  Zusammensetzung  und  Genesis  der 

.Monzonigestehie.«  Tscherm.  Min.  uu  petr.  Ifltth.  Bd.  XXL  Heft  1. 

S.  65-76. 
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Da  inzwiflohen  von  mir  eine  Reihe  weiterer  Monzonitgftnge 

und  Apophysen  im  Porpliyrlt  aurgefunden  wurden,  erforderten  obige 

Angaben  genaueste  Untersuchung  und  Richtigstellung. 

Soweit  mein  Material  auf  jene  Beschreibung  bezogen  werden 
konnte,  ergab  sicli,  dass  daselbst  recht  verschiedene  Gesteine 
zu  einer  ganz  ungenügend  begrenzten  Gruppe  »Homblendemelaphyr« 
veraiiilgt  waren.  So  halle  Dobltbr  1875  die  Gamplonitgänge 
beselehnet  und  unter  Ippbn*8  »Melapbyigftngen«  kehrten  solobe 
Gesteine,  welche  die  charakteristische  barkevilcitische  Hon* 
blende  der  Gani[»tonite,  nebst  deren  typischen  Augit,  auch  die  nur 
dort  Im  Olivin  nachffewiesenen  Picotit-Einschlüsse  führen,  nieder. 
Dies  hob  ich  hervor  für  die  »Gänge  im  Monzonlt  von  Falle  rabbiose^ 
(IPPEN  1  S.  238,  240),  bei  welchen  vielleicht  Handstücke  von  echten 
Helapbyrgängen  im  Kalk  daselbet  mit  ebiem  camptonlUseben  Gang 
im  Monzonit  zusanunengeftisst  sein  könnten(?Xda  Ipfbn  selbst 
mangelnde  makroskopische  Uebereinstlmmung  angiebt;  ebenso  ftlr 
den  ganz  ähnlichen  Zwisehentypti=!  »Oberhalb  der  Boscampo-npicke« 
(1.  c  S.  253—255),  der  aber  mit  Plagioklas-(Hornblende)-Porphyrit, 
(enth&lt  grüne  Hornblende  als  Einsprenglinge  und  in  der  Ürund- 
masse)  S.  242,  Uralltplagioklasporpbyrit  und  Uralitporph>T  (S.  243) 
zusammen  behandelt  ivlrd,  und  nahm  zuletzt  Beoug  auf  frPEN*s 
Schilderung  S.  287. 

»In  dem  Dünnschliffe,  der  mir  zur  Untersuchung  vorliegt, 

mit  der  Bezeichnung:  Melaphyr  mit  Granatsaaiband  (Gang  im 
Kalk,  Satteljocli,  Agnelloberg)  in  Verbindung  mit  einem  Granit- 
gange auftretend,  ist  bedeutsam  neben  grüner  Horn- 
blendeauch  die  braune  barkovlkitische  iiorn- 
blende  der  Cuaiptonite. 

Wfthrend  die  grOne  Hornblende,  zu  Nestern  gebAull,  als 
jOngerer  Bestandlhell  um  Feldspath  gelagert  ist  und  In  Zwischen- 
räumen zwischen  den  grossen  tafelförmigen  Feldspathen,  die 
durch  Einlagerung  eines  dunklen  Staubes  grau  getrübt  sind, 
lagert,  findet  sich  die  barkevikitscbe  Hornblende 
als  E  i  n  s  p  r  e  n  g  1  i  n  g  i  m  IM  a  g  i  o  k  1  a  s  (Anorthit). 

Die  reicliiiche  Menge  von  Plagiokias,  die  in  einem  anderen 
Schliffe  eines  Ifolaphyres  vom  Monte  Agnello  noch  mehr  su- 
nbnmt,  gestattet  bei  der  Anwesenheit  von  OUvIn,  das  Gestein 
nicht  anders  als  Melaphyr  zu  bezeichnen. 

Doch  steht  die  Möglichkeit  offen,  auch  am  Agnello  noch 
Camptonite  zu  finden.  Theilwoise,  da  der  Feldspath  den  Grund- 
teig bildet,  wäre  auch  der  Name  Augitporphyr  (Augithorublende- 
porphyr)  liorechtigt.« 

Kurz  rosumirte  icli  dies  (Stud.  HL  S.  56). 


*  J.  A.  Ippen:  »lieber  olnitre  Ganggesteine  von  Predazzo.f  Sitz.- 
Ber.  K.  Akad.  d.  Wlss.  Wien  1902.  Bd.  CXI.  Abth.  l.   S.  219—277. 


Digitized  by  Google 


Zur  Abwebr. 


»Da  Ippen  (a-  a.  0.  S.  237)  von  einem  Melaphyrgang  im 
Kalk  am  Agnello  als  bedeutsam  das  Auftreten  von  barkevikilLscber 
Hornblende  <  (Anmerkg.  >  »Ate  Einsprengung  im  Plagloklas«) 
erwibnt . . . 

knüpfte  daran  die  Erörterung  des  vonmlrbeobnchletonTlialbeetandes 

nnd  endigte  mit  dem  Schlusssatze : 

»Die  Zusammenfassung  alter  PorjJ'iyritgänge  mit  grüner  ii  r  a  I  i  - 
tischer  und  junger  Gamptonite  mit  brauner  barke vikitischer 
UombleDde  *U  Bornblend«m«lapbyr  durcb  Ippen  (a.  e.  O.  8.  MB» 
SSO)  aeeil  Dosltbr  zeigt  keinen  Fortsehilttln  der  Erkenntnlas  dieaer 
Gesteine  wad  rertalndeit  die  KUwumt  der  Altatillfacsii.« 

Welcbe  Stelle  habe  ich  demnach  wissentlich  verdreht  und 
einen  anderen  Sinn  liineiiigebracht?  Die  fettgedruckten  Worte  sind 
in  Ippen's  Citat  fortgelassen;  zunächst  '«als  Hornblendemelaphyr<t, 
wohl,  well  er  sich  der  Schwäche  dieser  Position  selbst  bewusst 
war,  dann  die  Seiteozahleo  far  die  beweisenden  Stellen,  der  Passus 
»nach  DomurMBß,  der  dem  Sammler  die  Verantwortung  ftir  mangel- 
bafle  Angaben  snscblebt  und  die  Verpfliobtung  sur  Rlchtlgslellung, 
«nf  deren  grosse  Wichtigkeit  der  unterdrückte  Sohlusssats  lund 
verhindert  die  Klärung  der  Altersfrap^en*  hinweist 

Ippen's  Auffassung  der  Gamptonite  ist  eint-  eigenartige,  auch 
üire  Definition  (zur  Abtrennung  von  den  Hornblenüemelaphyren)  (1.  c. 
S.  222)  »worunter  Gesteine  mit  abnorm  niedrigen  SiOt  Geludt  und 
mit  einer  ganz  bestimmten  (barkevikitlsehen)  Hornblende  ▼entanden 
werden«  unsurelehend,  trotz  fenierer  AuslUlhrong  S.  828b  Sie  deckt 
sich  weder  mit  Rosenbusc  h's  Classification,  noch  mit  Ippen's  eigenen 
Beschreibungen,  in  welchen  er,  genau  wie  ich  fniher,  des  Augit-, 
Plagloklas-  und  Nephelin-Gehalts  gedenkt.  Er  sagt  indess  von  solchen 
echten  Camploniten  S.  228;  »Dor  Eintrlttt  grösserer  Mengen  von 
Plagloklas  weist  auf  deo  Uebergang  zu  Plagioklasporpbyriten  iUn« 
und  8.908:  »Durch  die  Abnahme  bnramer  barkeviklttacher  Hornblende 
geht  das  Gestein  zum  Tbell  tai  Augltporphyrit  aber«,  erkennt  also 
dem  Nepbelin-  und  niedrigen  SiOrGehalt  nur  mindere  Bedeutung  zu. 

In  '^rstorom  Falle  beobachtete  ich  r^bergänge  zu  Essexiten; 
das  Zurücktreten  des  Barkevikits  ist  dagegen  häufig  In  der  dichteren 
Randfacies,  wie  bei  sehr  schmalen  Gängen,  ohne  dass  in  diesem 
Falle  wohl  weseatliche  Aeuderungen  in  cbemischer  Beziehung 
eintreten  werden. 

Getreu  dem  Prlnilpe,  In  derPetrographle  neue  Namen  durch- 
ans  zu  Velmeden,  solange  Gesteine  sich  In  die  vorhandene  Elnthellung 
einpassen  lassen  und  eine,  die  Abtrennung  erfordernde  zuverlässige 
chemische  Analyse  noch  nicht  vorliegt,  folgte  ich  bei  den  (; esteinen 
der  Camptonlt-Monchiquit-Reihe  genau  Rosenhusch's  Classilication, 
nur  auf  einzelne,  etwas  abweichende  Typen  pflichtgemäss  hinweisend. 
Auch  hier  sucht  Ippen  (L  c  S.  884)  einen  Vorwurf  gegen  mich  zu 
konstmiren.  Insbesondere  aus  dam  Namen  Auglt-Camptonit  (Stud.  IL 
S.  766—66)  für  vereinzelte  Vorkommen  mit  herrschendem  Augit  (mit 
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wenig  Hornblende),  was  wieder  nur  durch  Weglassung  des  eiu- 
geklammerten  Zusatzes  mOgUch  wird. 

Noch  beflremdlicher  ist  seine  Entrostung,  dass  ich  Gampionit- 

Gesteine  beschreibe,  ohne  chemisrbe  Analysen  bisher  beizubringen, 
wa«;  doch  in  ploi(^her  Weise  bei  den  fnlher  genannten  Autoren  der 
i-ail  ist,  ebenso  wie  bei  den  Vorkommen  am  Monzoni,  die  Weber  > 
erwähnt 

Viel  näher  würde  ihm  die  Publioation  K.  Fabian 's  ^  liegen, 
seines  und  Dobltbr's  Schfller,  der  keine  einzige  neue  Analyse  In 
seiner  Abhandlung  lUeber  einige  Porphyrite  und  Melaphyre  des 
Fassa-  und  Flrtmserthales«  bringt  und  die  alten  rocht  beliebig  ver- 
wendet. Das  sauerste  Glied  der  Plag.-Porptiyrite  dort  soll,  wie 
auch  bei  Brögüer'  S.  1(H  nachzulesen  ist.  Olivin  als  Einsprengling 
und  in  der  Grundmasse  enthalten,  niüsste  also  als  Melaphyr  bezeichnet 
werden;  die  Analyse  V  betrilTl  einen  »Silicatgang«  Lemdehg's  mit 
6,78%  KtO,  DC  führt  sogar  7JJ%  K^O  und  viel  Orthoklas,  XI  mit 
llJSi%  CaO  betrifft  nicht  einen  Gang  bei  Fomo,  sondern  im  Kalk 
des  Toal  della  Foglla  (Monzoni).  Kine  eigene  Illustration  zu  Iim-ks's 
Vorhalt  bietet  auch  Kahian's  Ausführung  (1.  c.  S.  140),  wo  er  W' khkh's 
Cuniptonit  vom  Fuggerit  Fundort  beschreilu,  (der  nach  meuieni 
Maleri.il  sogar  ein  Monchüiuit  ist),  als  »ein  Mittelgestein  zwischen 
Melaphyr  und  Caujptonit.  Eine  chemische  Analyse  wird  zur  Ent- 
seheidung  nötbig  selnl« 

Wie  schwer  Oberhaupt  Ippem's  Gestebis-Classlflcatlonen  prak* 
tisch  verwendbar  sind,  zeigt  z.  B.  seine  Arbeit*  »lieber  Melapbjre 
von  Cornon  und  theralitische  Gesteine  vom  Viezzenalhal  bei  Pre- 
dazzo«.  Nach  seitciilansjer  Schilderung  der  Gesteuie  heisst  es  S.  S: 
«Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  ebenfalls  die  Verschiedenheit 
zwischen  den  Trescabasaltoiden  und  dem  Cornongipfefgestein  recht 
deutlich.«  I>anuif  S.  9:  »Der  Unterschied  zwischen  dem 
Gomongipfelgestein  und  den  Trescabasaltoiden  liegt  also  nach  dem 
bis  nun  Gesagten  nur  darin,  dass  in  den  Trescagesteinen  nicht 
nur  Magnetit  in  der  Grundinasse  ist,  sKrnlerti  auch  Eiseriuxyd,  z.  Th. 
in  Pl.'Utctieii  roth  durchsichtig,  z.  Th.  dicliU-r.  und  ferner  liMionitisirt«* 
Eisenoxydparlien  sich  darin  linden.  Weiter  über  stellt  sich  nuit 
heraus,  dass,  wie  auch  die  Analyse  zeigt,  diese  Gesteine  nur  dem 
Habitus  nach  basailoid  erscheinen  .  .  •  .«  Ist  dieser  Autor  zu 
petrographischer  Kritik  berufen? 

Einen  weiteren  Vorwurf  gegen  mich  sucht  Ippen  (I.  c  8.  888) 
daraus  herzuleiten,  dass  ich  bei  dem  Hinweise  auf  die  mir  wegen 


»  M.  Weber;  »Petrogr.  Unters,  im  Monzonigebiet.»  Die  Conlact- 
Verhältnisse  vom  Monzonithai  nach  AUochet.«  W^Orzburg  1899. 
Doct  Diss.  1-.)S. 

»  Graz  liM;2.    .Mitlli.  d.  naturwiss.  Ver.  f.  Stcimn.  S.  122—156. 

•  \V.  G.  Hroci;!".!;;  11.  Die  Eruplionslolge  der  iriailjschen  Eruptiv- 
gesteine bei  Predazzo.    Kristiania  1895. 

*  Gentr.-fiL  t  Miner.  im      6— la 
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ihrer  AUersbezidhungen  Interessantan  QtiaRporphyrite'  im  Tellegsln* 
thal  die  wichtige  Arbeit  G.  Tschbrhak'si  nioht  ausdrdoldich  er- 
wähnte. Nach  bestem  Gewissen  kann  ich  eridftren,  wie  dies  schon 
I.ingst  brieflich  Herrn  Prof.  Becke  gegenüber  geschah,  dass  keines- 
weij:s  die  iiohe  Bedeuüing  derselben  von  mir  unterschätzt  wurde, 
sondern  der  Grund  war,  weil  ilire  llesiiltate  längst  in  alle  Lehri)ücher 
übergegangen  und  Allgemeingut  geworden  sind.  Naciideiu  ich  s.  ZU 
aiudroclcilch  auf  die  bei  Bröoobr  eingehend  behandelte  fMbere 
Literatur  hingewiesen  hatte,  muaste  ich  t>el  meinem  Icursen  Befiehl, 
der  den  Raum  eines  Bogens  nicht  überschreiten  sollte,  auf  die 
lu)app«t«^  Srhildorunp  der  TliaU^achen  mich  beschranken.  IliUte  ich 
TscHEUMAK  cilirl,  so  musste  ich  mit  gleichen»  Bocht  der  filieren 
eingehenden  F^eschreibung  bei  v.  Richthofen  gedenken,  elx^nso 
ScHEHERs  und  seiner  Analyse,  sowie  einer  Anzahl  späterer  Autoren, 
wodurch  die  ganze  Quarzporphyr- Frage  aufgerollt  worden  wttre. 
Gerne  wollte  lob  allerdings  jede  Gontroverse  mit  dem  hervorragen- 
den Forscher  vermeiden,  als  ich  den  Orthoklas-Gehalt  jenr  r  (.osteine 
erwähnte,  den  er  S.  108  in  Abrede  stellt.  Dii."  .Möglichkeit  der  Existenz 
einer  Zwisrhengrup|»e  von  Orthoklas-l'lagioklas-Gesteinen  bei  den 
Ouarzporphyren  ist  nicht  abzustreiten.  Auch  auf  der  Mojsisovics- 
Karte  von  1875  lindet  sich  die  Bezeichnung  als  Quarz porphyrit  und 
nur  böser  Wille  Icann  sich  bei  dieser  Sachlage  aber  meine  Unter* 
lassung  entrosten. 

Uebrigens  sagte  auch  Doelter  in  seiner  Monzoni-Arbelt  1876 
auf  S.  285  fiust  wörtlich,  wie  ich:  Am  S.-Gcliänge  des  Monzoni  be- 
wegen wir  uns,  wanfiinglich  noch  im  Quaiv.porphyr,  der  lüor  nioln- 
l'lagioklas  entliätt  und  daher  als  Quarzporpliyrit  zu  bezeichnen  ist.^' 
Entrüstete  sich  damals  Niemand? 

In  seiner  Abhandlung  aber  einen  Allcallsyenlt  von  Malga  Gar- 
done  verwundert  sieh  Ippbn  wieder  aber  die  meinerseits  erfolgte 
Abtrennung  des  dortigen  Augltsyenits  von  den  sonstigen  Monzoniten, 
was  auch  nnr  möglich  ist  durch  die  Verschweigung  meiner  Aus- 
führung (Stud.  III.  S.  59).  "^Von  diesen  steht  dem  Munzonit  am 
nächsten  die  lakkolithische  Masse  zwischen  Malga  Garde  ne, 
Malga  Sacina  und  dem  nördlichen  Üosso  Capello-Gipfel,  die  durch 
Ihre  bis  gegen  Predazzo  ausstrahlende  Ganggefolgsohaft,  die  auoh 
den  Honzonit  der  Foroella  durchsetzt,  besonderes  Interesse 
bietet«  Natürlich  weiss  er  auch  nichts  davon,  dass  ich  das  Vor- 
kommen S.  \V.  von  Malga  Gardone  schon  in  meinen  Vorarb.  S.  459 
von  llKJl  erwälino  und  ausdrücklich  erkläre:  iDie  von  RosKNnLscH 
vorausgesetzten  Alkalisyenite  dürften  vorhanden  sein.«  Einige  dieser 
letzteren  ziegelrothen  Gesteine  wurden  190S  (Stud.  II.  8.  783|734) 
speziell  von  mir  beschrieben,  zusammen  mit  feinkörnigen  8yenitai>- 
Iltischen  Gfingen,  die  erstere  durchsetzen.  Zu  einem  der  letzteren 
eebeint  das  von  Ippen  analyslrte  ziemlich  gleichmässig  fetaikOmlge 


>  »Die  Porphyrgesteine  Oestreiehs«.  Wien  1869. 
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Qanggtetein  su  gehören,  da  syenltlMbe  Gfinge  im  MonzonH  direkt 
an  dorn  beidhllebeiieo  Wege  sich  kaum  finden  dürften.  Auch  (Qr 
die  Bezeichnung  dieses  Fundortes  (1.  c.  S.  11).  »Von  Malga  Gardono 
in  der  Richtung  S.-W.  anstehend  trifTl  man  am  Wege  zuerst  Kalk, 
dann  grauen  Monzonit,  später  grünlichen  Monzonit,  (der  bei  der  Ver- 
wittenmg  roth  bis  grauröthUch  wird),  dann  stösst  man  auf  den 
Gang  von  rotbem  Syenit,  dem  das  Analytenmaterial  entatammt* 
daiauf  gegen  8^W*  wieder  Kalle,«  miua  loh,  wie  aobon  oft,  wieder 
die  Ungenaulgkelt  hervorheben.  Ninht  nur  die  Höhenangabe  fehlt, 
sondern  auch  der  anstehende  Kalk,  dlo  Malga  Gardone  selbst 
schon  an  dem  eigenartigen  syenltiscljeu  Monzonit  liegt,  man  auch 
nach  S.-W.  früher  Melaphyr,  als  Kalk  erreicht,  der  erst  nahe  200U  in 
Höhe  angetroffen  wird.  Die  Gründe,  die  mich  zur  Abtrennung  dieses 
Gesteliia  Yoo  dem  nonnaten  Monsonlt  vefinlaaflte»,  ergeben  sieh 
niebt  nur  aus  seinem  makroskoplseh  reoM  versehledenen  Aus- 
sehen, das  schon  Richthofen  >  s.  Zt  (a.  a>  0. 8*  145)  scldlderte,  »der 
Orthoklas  waltet  in  einigen  Abftndeninpen  von  Predazzo  vor,  be- 
sonders In  Val  di  lüf  am  üslabhang  der  Sforzella« ,  ebenso ,  wie  es 
DoELTER*  1876  bemerkte,  indem  er  S.  11  dies  Gestein  als  «Augit- 
gestein>  von  dem  Plagioglas-Augitgestein  des  GanzocoU  trennte  und 
wie  Y.  Hamskl*  1878  (L  e.  8.  4B»)  »mit  freiem  Auge  darin  rothen 
Orthoklas«  In  gleloher  Menge  wie  Plagiokias  und  ausserdem  »die 
Adolar  ahnliche  Varietät  des  monoldinen  Feldspaths  in  sehr  reinen 
glashellen  Körnern«  erkannte,  sondern  auch  aus  dem  mikroskopischen 
Verhallen  und  der  von  den  übrigen  Monzoniten  recht  ver- 
schiedenen Ganggefolgschai't.  Ich  brauche  hier  nur  auf 
die  von  mir  schon  kurz  beschriebenen  seltenen  Gesteins- Varietäten 
hinxuweisen,  deren  üntersuobung  noob  niebt  abgeebblossen  Ist 
Selbst  der  von  Ippsn  analysine  Gang  lielbit  ja  enispreebendes  Be- 
weismaterial. Geradezu  erheiternd  wirkt  die  Bemerkung,  »der  bei 
der  Verwittening  roth  bis  prraurnthlich  wird«,  denn  warum  soll  diese 
Einwirkung  nur  bei  dieser  einen  Facies  eintreten,  wäiirend  alle 
normalen  Vorkommen  solche  nicht  zeigen  ?  Die  typische  schwarz- 
weisse  Farbe  findet  sicii  tu  dem  Massiv  überhaupt  nicht,  sie  ist  bei 
einem  kleinen  Theile  schwarzgrau,  mit  Uohtntthllehem  Orthoklas, 
die  Hauptmasse  ist  rottagrsu  bis  zlegelrotb,  letsteres  spsalell  in  allen 
Apophysen  im  Porpbyilt  oder  Kalk,  die  oft  syenitporphyrisohen 
Charakter  annehmen.  Entsprorhend  wnclTst  auch  der  Gehalt  an 
Orthoklas  gegenüber  F'lagioklas,  wie  ich  schon  (Stud.  II.  S.  733)  aus- 
führte. Zur  Analyse  des  nicht  frischen  Gesteins  von  Mattesdorf,  die 
ich  s.  Zt  ausdrücklich  citirte,  bemerke  ich,  dass  selbstverständlich 


'  Fr.  V.  Richthofen  :  Geogn.  Beschreibung  der  Umgegend  von 
Predazzo  etc.    Gotha  18(X). 

*  C.  Doei.teh:  Ueber  die  Kruptivgel)ilde  von  Flelms  etc  iSitz.- 
Ber.  Wien  Akad  187H.  Bd.  LXXIV.   S.  1  27  Sep.-Al)dr. 

"  V,  Hansel:  Die  petrotr-  Beschaffenheit  des  MuuzonItB  von 
Predazzo.  Jahrb.  geol.  iU-A.  187a  28.  Bd.  S.  418-466. 
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diese  analyairte  F^es  «Is  Monzonlt  beifliebnet  werden  kann,  da 

der  Gehalt  an  Orthoklas  und  Plagioldas  ungeßhr  im  Gleichgewicht 
ist,  alpo  der  BRöGGER'schen  Norm  entspricht,  die  aber  bisher 
keineswegs  von  Doelter  acceptirt  wurde,  auch  im  Gegensatz  zu 
seinen  früheren  Auffassungen  stellt.  Ros£Nbusch  führt  die  Moozonite 
unter  Augitsyenit  auf. 

Speiielle  Absiebt  bei  meiner  Arbelt  war,  ans  sorgfältig  in  seinem 
geologischen  Zusammenhang  stndtrtem,  ausgewflhlten  Katorfale 
gute  Analysen  zu  erhalten ,  die  über  die  Aenderungen  im  Magma 
nebst  Ganggefolgscharten  Aufschluss  liefern  konnten.  Es  musste 
datu  ein  abgotrenntes  Gebiet  mit  räumlich  beschränkten  eigenartigen 
Gesteinen  gewählt  wercien.  Selbstverständlich  waren  zu  diesen 
Zwecken  Analysen,  die  willkürlich  Gesteine  zwischen  OUvingabbro 
und  Syenit,  auch  metamorpbe  Rkoles  umliusten,  kaum  ▼erwendbar. 
Erst  bei  Vorbandensein  neuer,  aosgewililter  Analysen  wird  sieh  Ober 
die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  Gesteinsgruppen  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden lassen.  Hrosse  Eile  für  die  Anfertigung  derselben  ent- 
spricht weder  der  Frist,  die  bei  Bewilligung  der  Kgl.  Akademie  ge- 
setzt war,  noch  gewänne  die  Auswahl  des  Nfaterials  dabei. 

Mit  wenig  Worten  muss  ich  noch  die  Anschauungen  zurück- 
weisen IdnsIchtUeh  der  Zuverlässigkeit  meiner  HObenangaben.  Nicht 
In  unerforschten  Landern  erfolgen  die  Messungen,  sondern  an  der 
Hand  von  Karten  mit  richtigen  Höhenfnmkteo,  die,  sobald  die  Wande- 
rung bis  zu  einem  dieser  Punkte  fortgesetzt  wird,  ^'cnügende  Kontrole 
erlauben.  Correcturen  ergeben  sich  durch  mehrfache  Berührung 
gleicher  Punkte  auf  Hin-  und  Rückweg  oder  im  Laufe  der  Z<  it  durch 
Beobachtungen  bei  versclüeüenen  Barometer-btanden.  Auf  die 
Fehlergrenzen  habe  ich  s.  Zt  selbst  hingewiesen;  genauere  ZUIsin 
gab  ich  nur  dort,  wo  letztere  auf  den  Karten  eingetragen  sind.  Bs 
ist  daher  ganz  unverständlicb,  wie  solche  sorgftlligen  Angaben  An- 
lass  zu  IrrthOmem  geben  sollen. 

Bei  Entfernungen  nach  Schritten  handelt  es  sich  stets  um 
geringe  Strecken,  von  einem  bekannten  IHinkte  (wie  Kilometerstein) 
ausgebend.  Da  für  jeden  die  gleiche  Nothwendigkeit  vorhanden 
ist,  sich  nach  einer  bestimmten  fUehtung  l)ergauf  oder  auf  ebener 
Strasse  zu  bewegen,  so  wird  dieselbe  Anzahl  von  Schritten  auch 
jeden  anderen  dem  gesuchten  Punkte  möglichst  nahe  bringen. 

Jeden  Nachweis  eines  thatsächlichen  Irrthums  werde  ich  gerne 
anerkennen  und  im  Interesse  der  Sache  selbst  zur  Richtigstellung 
nach  Möglichkeit  beitragen.  Was  bezwecken  aiier  solch'  kieinUcbe 
Ausstellungen  und  AngrilTe  ? 
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lieber  die  sTetematiscbe  Stellung  von  Neustosaurus  Baapail. 
Von  Fraaz  Baron  Noposa  jus. 

Wien,  ^  April  1908. 

Diiroh  Professor  E.  Fraas  seine  Studie  über  die  Thalattotuekia 

ist  es  möglich  geworden,  die  systematisclie  Stellung  jenes  grossen 
Reptils  festzustellen,  das  in  den  Neocommergeln  bei  Vaucluse  ge- 
funden, 1842  von  Raspail  abgebildet  und  unter  dem  Namen  Neusto- 
sauru8  recht  auslulnlicii  beschrieben  wurde 

Gbrvais  stellt  NeuatoBomrui  sa  den  KrokodUieni.  Zittbl  be- 
zeichnet in  seinem  Handbuche  der  Paleontologte  VoL  III  die 
systematische  Stellung  dieses  Thleres  als  unsicher  und  stellt  es  zu 
den  Tthi/nchocephalia,  in  den  vGrundzQgen«!  ist  der  prftchtig  erhaltene 
Torso  überhaupt  nicht  mehr  erwühnt  worden, 

Die  (iesanuntlänge  des  überlieferten  llieiles  Ijeträjrt  nicht 
weuiger  als  3,30  Meter  und  es  sind  lücrbei  nur  die  letzten  iiuiupf- 
nnd  sammtUohe  Schwelfwirbel,  ausserdem  Becken  und  HUiter» 
extremit&ten  unversehrt  erhalten. 

Als  aolTallende,  bereits  von  Raspail  erwfthnte  Elgensclialten 
lassen  sich  an  Xcasto^auruM  folgende  erkennen: 

1.  An  den  krokodilartigen  flachen  Diapophyscn  der  Rückenwirltcl 
sind  Ansalzstellen  für  Capituluni  und  Tuberculum  zu  erkennen. 

2.  Die  Schwanzwirbel  sind  so  wie  bei  den  Ihalattoauchiem  scbwacli 
biconoav,  ihre  Neurapophysen  vom  ersten  bis  circa  9L  Wirbel 
gegen  hinten,  an  den  folgenden  jedoch  so  wie  bei  Qeosaurui 
gegen  vorne  gerichtet,  und  erst  an  dem  88.  Wirbel  sind  wieder 
caudalwürts  gerichtete  Neurapophysen  bemerkbar. 

8.  Die  vorderen  Haemapophysen  sind  ca.  bis  zum  19.  Wirbel  gerade, 
ventralwarls  offeno  Span^'eii;  weiter  liiuteii  m  i  wandeln  sie  sieh 
in  winkelförmig  gegen  rückwärts  gebogene  Kuociiuu, 
noch  weiter  hinten  sind  sie  als  lateral  compiimirte,  distal  ver- 
breitete Scheiben  artige  Knochenplatten  entwickelt 

4.  Die  dicken,  83  cm  langen  sigmoidalen  Femora  sind  gegen  hinten 
gerichtet  und  stehen  In  grellem  Contraste  zu  der  nur  10  cm 
langen  und  dabei  dünnen  Tiliia  und  Fibula.  Unter  dem  Meia- 
tarsalia  Lst  eine  ganz  besondere  Verdickung  des  einen  Knochens 
zu  erkennen. 

5.  In  der  Gegend  der  vorderen  Giiedmassen  (t>eim  AufQnden  war 
noch  das  ganze  Skelett  vorhanden)  sind  einige  runde  flache 
Scheiben  bekannt  geworden,  die  offenbar  Bestandtheile  der 

»Paddle«-arUgen  Vorderflosse  gebildet  haben. 

6.  Der  schlanke  Schweif  zeigt  dieselbe  sigmoldale  Krümmung,  wie 
sie  von  Fhaas  bei  Geosauma  beobachtet  wurde. 


'  Raspail:  Observation  sur  un  nouveau  genre  de  Saunen 
fossile,  le  Neustosaurus  Gigondarum.  Paris  (Meilhac  Ubraire)  1843^ 
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Alle  diese  hier  aulSBiezählten  Eigenscliaflen  finden  wir  Schritt 
fliir  Sobrltt  bei  OeoMmnu  wieder,  Ja  auf  Raspail's  SCelolinung  ist 
sogar  «ine  »Yorreiter<artige  AnsehweUung  der  Neurapophysen  der 

vorderen  vierzehn  Schwanzwirbel  angedeutet  worden,  und  so  kann 
denn  kein  Zweifel  bestehen,  dass  wir  in  Xeustoamuru»  den  jüngsten 
uiid  grössten  Ttialnttosurhier  vor  uns  haben. 

So  interessant  auch  ein  Vergleich  von  Nemtosaurus  mit  den 
Obrigen  ThalaUomuMwn  wSre,  so  muss  derzeit  von  einem  solohen,* 
da  er  den  Rahmen  dieser  Notiz  bedeutend  flbersehrelten  wflrde, 
abgesehen  werden. 


Ana  eiiiim  Angit  liervofgigaagene  Oarbooate. 
Von  L  mislL 

Breslau,  Mai  1903. 

()l)\vohl  Garbonato  nls  Zor  Setzungsprodukte  farbiger 
<i  Oll)  engt  Ii  eile  in  Eruptivgesteinen  sich  selir  hanlig  linden,  enthalt 
die  jietrographische  Literatur  bisher  nur  verhaltnissmiissig  selten 
genauere  Angaben  über  die  Beschairentieit  dieser  Gebilde ;  die  recht 
hftuflge  Bezeichnung  derartiger  Bildungen  als  Kalkspath  ist  nur  In* 
aeltenen  Fttllen  duroh  ohemische  Untersuchungen  begrOndet  und 
wohl  in  den  meisten  Fallen  als  gleichbedeutend  mit  Garbonat  ver- 
wendet 

Eine  genauere  Untersuchung  dieser  Gebilde  i«;t  in  den  niei<:t^'n 
Fällen  durch  ihre  Kleinheit,  ihre  geringe  Menge  und  am  wirksanisien 
durch  die  BcschalTenheit  des  Gesteins,  in  dem  sie  auftreten,  er- 
schwert: ist  der  Plagioklas,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  gleichfoUs 
zersetzt  und  enthalt  Garbonat,  oder  findet  sich  Garbonat  in  KOmeni 
und  Fetzen,  ohne  dass  es  möglich  Ist,  diese  Bildungen  auf  ein  be- 
stimmtes Mineral  zunlckzuftlhren,  so  Iftsst  eine  chemische  Unter- 
suchung von  vornherein  nicht  auf  verwerthbare  Ergehrtis'^e  hoffen. 

Unter  diesen  Umstanden  schien  es  mir  angezeigt,  Carhonate, 
die  sicli  in  zwei  Handstücken  einer  von  Dr.  Volz  in  der  Land- 
echaft  Ulu  Rawas,  Sfid« Sumatra,  gesammelten  und  mir  zur 
petrographischen  Beschreibung  fiberlassenen  Gesteinsreihe  unter 
eigenartigen,  fQr  eine  nähere  PrOfUng  gOnstigen  Verhältnissen 'ge> 
bildet  ii.ti  ien,  nach  ihrem  chemischen  und  mineral<^;isohen  Verhalten 
zu  untersuchen. 

Die  beiden  Gesteine,  deren  beschreibung  iui  Zusammenhango 
mit  den  übrigen  Gesteinen  der  Landschaft  üiu  Kawas  erloigeii  soll, 
sind  Ergussgesteine,  wesentlich  aufgebaut  aus  Plagioklas 
und  Augit;  in  einer  ItOmigen  Gmndmasse  liegen  sehr  zahlrrtche 
grosse  Plagioklase  und  viel  spärlicher  Augite.  Wnhrend  nun  die 
Plagloiüase  beider  Generationen  absolut  (Tisch  sind,  sind  die  Augite 
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der  enteil  Genentfon  wie  aneb  der  GnmdnieMe  In  dem  Gestein 
vom  8nnget  Tnbo  bis  anf  spirttelie Rente tai den  Elneiireagttngen. 

In  dem  Vorkommen  von  einer Flussbaiie  tan  Batang  Rnvas  völlig 
umgewandelt;  unter  den  Umwandlungsprodukten  herrschen  Car- 
bonate  durchaus,  ausser  ihnen  findet  sich  nur  im  allgemeinen 
untergeordnet,  local  in  etwas  grösserer  Menge  Ghlorlt  Zu  den  ge- 
nannten Gemengtheilen  gesellt  sich  im  Gestein  nur  noch  Magnetit 
und  etwas  Btsenoxydhydiet 

Dass  diese  Aggregate  aus  Augit  hervorgegangen  staut,  beweist 
bei  den  grossen,  die  Stelle  von  primären  Einsprengungen  ein- 
nehmenden Gebilden  ihre  Gestalt  mu\  boi  dorn  Gestein  vom  Sungei 
Tube  das  Vorkommen  von  Streifen  und  Fetzen  eines  licht  gcllilicb- 
grau  durchsichtig  werdenden  monosymmetrischen  Augiles;  die 
Annahme,  dass  die  zahllosen  kleinen  Aggregute  der  Grundmasse 
glelcbiUls  auf  Auglt  zurOekzuftlhren  staid,  ersehetait  naoh  den  Ver- 
bftltnlssen  des  ganzen  Gesteins  und  dieser  Aggregate  zweifellos 
nottawendlg. 

Unter  dem  Mikroskop  weisen  Durchschnitte  durch  diese 
Aggregate  —  der  grösste  von  mir  beobachtete  Schnitt  zeigte  eine 
Länge  von  2  mm  und  eine  Breite  von  0,8—0,9  mm  —  sowohl  nach 
der  Anoidnnng  der  Aggregate  wie  naeb  der  Menge  und  Gestalt  der 
Ghloillblitteben  sehr  abweichende  Erseheinungen  auf;  Immer  aber 
bauen  sich  die  Aggregate  aus  einer  grösseren  oder  kleineren  Zahl 
von  Individuen  auf,  niemals  beobachtete  ich  ein  homr)f?enes  Car- 
booatkorn  an  Stelle  des  Augiteinsprenjrllngs.  Die  Carbonatkornchen 
bilden  bisweilen  ein  typisch  panidioniorphes  Gemenge,  in  anderen 
Fällen,  und  wohl  häufiger,  beobachtet  man  neben  gut  ausgei>ildeten 
Rbomboddem  eine  homogene  oder  feinkörnige  Garbonatmasse,  die 
sieh  zu  den  Rhemboddeni  wie  Grundmasse  zu  BlnsprengUng  oder 
in  anderen  Fällen  wie  jüngerer  zum  filteren  Gemengttaell  verhält. 
Auch  das  Verhältniss  der  Anordnung  von  Carbonat  und  Chlorit 
wechselt:  neben  panidiomorphen  Gemengen  linden  sich  Aprpregate, 
in  denen  bald  der  eine,  bald  der  andere  Gemengtheii  gegenüber 
dem  zweiten  Gomponenten  idiomorph  erscheint. 

Etaie  Untefsucbung  der  duroh  Ihre  hohe  Doppelbrechung  als 
Garbonat  charakterislrten  Gebilde  zeigt,  dass  man  unter  Ihnen 
mindestens  zwei  Substanzen  unterscheiden  muss,  eine  licht- 
'/r^ue  mit  etwa«?  brannlichem  Ton  und  einn  wasserhelle,  die  sich 
auch  durch  iiire  Liciitbrechung  unterscheiden:  die  hollgraue  ist 
deutlich  stärker  lichtbrechend  als  die  wasserhelle.  In  den  grösseren 
Aggregaten  treten  beide  Substanzen  zusammen  auf;  wenn  die  An- 
ordnung nicht  panidiomorph  Ist,  Ist  öfter  die  llehülTane  Substans 
der  wasseibeUen  gegenflber  Idiomorph,  doch  findet  sieh  auch  die 
umgekehrte  Anordnung;  auf  Rissen  und  Sprflngen,  die  den  Complex 
durrhsotzon,  tritt  nur  die  farblose  Substanz  auf.  Eine  grünliche 
Färbung  von  Garbouatpartien,  die  zunächst  zu  einer  Ueberschätzung 
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d66  ▼ofbandeiMo  GUorit  Abraii  kann,  bendst  offBubAr  anf  4«r  Ent- 
iviekelDiig  kMiMtor  CMorlMiappeliflii,  dto  loeal  dem  Gaibonat  elii- 
gelageit  sind. 

Behandelt  man  einen  Schliff  unter  dem  Mikroskop  mit 
kalter  verdünnter  Essigsäure,  so  erfolgt  im  ersten  Augen- 
blick ein  Aufbrausen  an  zahllosen  Stellen,  das  aber  an  sehr  vielen 
Stellen  sofort  aufhört;  Ütsst  man  die  Säure  einige  Minuten  einwirken, 
so  venebwIiMlet  der  grOaste  Thell  der  turbloeen  Substanz,  wahrend 
die  licbtgraue  ntobt  aul^KelOet  wird.  Ea  folgt  blennte,  daaa  die  farb- 
loae  Substanz  zum  grOasten  Theil  Kalks path  ist,  wahrend 
die  graue  einem  schwerer  löslichen  Carbonat  angehören 
muss;  da  sich  in  dem  geätzten  Schliff  Hohlräume  von  Rhombo^der- 
ümrissen  in  dem  erhaltenen  grauen  Carbonat  finden,  ist  ein  Theil 
des  Kalkspathes  jedenfalls  älter  als  ein  Theil  des  schwerer  löslichen 
Garhonates,  wahrend  ein  anderer  mit  diesem  gleichaltrig  und  der  Kalk' 
spatb  anf  Sprttngen  und  KhUlen  selbstverständlleh  jOnger  ist  Das 
Aufbrausen  Ast  jeder  Stelle  der  Grundmasse  zeigt  ausserdem,  daas 
kleine  Kalkspathflitteföhen  allenthalben  in  ihr  enthalten  sind,  aueh 
dort,  wo  das  graue  Carbonat  herrscht  und  eine  Lfloke  Im  Gefttge 
nach  dem  Aetzen  nicht  festzustellen  Ist 

Wie  erwähnt,  löst  sich  wohl  der  -_'rri?:>;te  Theil,  aber  nicht  alle 
farblose  Substanz;  es  gelang  nicht,  auch  bei  der  Behandlung  mit 
starker  kalter  Essigsäure,  einige  farblose  in  grauer  Substanz 
liegende,  aber  im  Schliff  nicht  etwa  von  Ihr  überdeckte  BhomboSder 
aufoulOseo,  so  dass  in  ihnen  wohl  ein  drittes  Carbonat  vorliegt 

Der  Menge  nach  scheint,  soweit  ^e  Schätzung  Im  Schliff 

möglich  ist,  das  graue  Carbonat  zu  überwiegen,  es  folgt  in  erheb- 
lichem, ai)er  nicht  zu  weitem  Abstand  der  Kalkspath,  während  das 
farblose,  schwer  lösliche  Carbonat  nur  ganz  untergeordnet  aufzu- 
treten scheint 

Bei  der  mineralogischen  Zusammensetzung  des  Gesteins  bot 
die  chemische  Untersuchung  der  Carbonate  durch 
die  quantitative  Analyse  keine  erhebliche  Schwierigkeit;  der  ge- 
sammte  Kalk  und  die  Magnesia,  die  ein  Auszug  von  warmer  ver- 
^flnnter  Salzsfture  enthält,  muss  dem  Carbonat  entstammen,  und  es 
handelte  sieh  nur  noch  darum,  eine  Säureconcentratlon  zu  linden, 
die  Eisenspath  quantitativ  auflöst,  während  sie  Magnetit  und  Eisen- 
oxydhydrat gar  nicht  resp.  in  einem  für  die  Analyse  nicht  in  Betracht 
kommenden  Grade  nnpreill.  Durch  mehrere  Versuche  en\'ies  sich 
mir  für  diesen  Zweck  eine  Lösung  von  10  ccm  einer  5,25  nonualen 
Essigsäure  in  100  ccm  Wasser  als  völUg  geeignet;  das  Gesteins- 
pulver wurde  mit  660  ccm  dieser  LOsung  dr^al  je  5  Stunden  bei 
Zimmertemperatur  stehen  gelassen.  Immer  nach  5  Stunden  deoaatlrt, 
zum  Schluss  abfllHirt  und  ausgewaschen  und  In  dem  Flltrat  das 
Elsen  bestimmt 
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DleAnalyse  derlnwarmer  verdfiniiterSalzsfture 
in  L(y8ang  gehcndon  Bostandtheilc  des  Gesteins  vom  Sungei 
T  u  b  o  ergab  (auf  das  Gesamrotgestein  berecbnet) 

:    .  •  CaO    .   .   .    3,(»  % 

MgO   .   .   .  2,2%, 
die  Uiitersncluinpr  «les  mit  vcrdiinntor  Essijrsfinro  von  <ier  oben 
antreir(»beneti  üoiicontration  hergestellten  Auszugo.'^  ergab  eitie  er- 
hebliche Menge  Eisen,  das  zweifellos  als  Carbonat  in  dem  Gestein 
«nthaltm  ist: 

FeO  ...  1,7  «lo. 

blese  von  mir  als  Oxyde  t>estinmiten  Werthe  beanspruchen  als 
Garbonate  5,76  %  CO*;  die  von  Herrn  Prlvatdocenten  Dr.  Herz 
(k«undUchst  ausgefahrte  Koblens&urebesttmmung  ergab: 

CO«    ...  6,4  «1, 

(zwei  Bestimmungen  ergaben  nur  ganz  geringe  Abweichungen); 
die  berechneten  und  gefundenen  Werthe  stimmen  mithin  gutilberein. 
Es  gingen  zusammen  12,65  des  Gesammlgcsteins  als  Carbonat  in 
Lösung  —  ein  allerdings  wohl  nicht  sehr  grosser  Theil  des  im 
Gestein  vorhandenen  Garbonates  kann  sich  bei  der  Feinkörnigkeit 
der  Grundmasse  der  Aufl<>sung  möglicherweise  entsogen  haben. 

Auf  100  ^lo  bereehnet  ergeben  sich  aus  den  bei  der  Analyse 
gefundenen  Zahlen  far.dle  Zusammensetzung  der  Garbonate  folgende 
Wertlie: 

CaC03  .   .  42,5«o 
MgC03  .  .  86,2 
Fe  CO'  .   .  21.g 

Sa.  1U0,Ü 

Für  einen  Versuch,  den  c  h  e  mischen  und  den  mikros- 
kopischen Befund  zu  deuten,  muss  man  von  der  That- 
sache  ausgehen,  dass  Ca  CO'  fiir  sich  allein  als  Kalkspatb  in 
erheblicher  Menge  im  Gestein  enthalten  ist.  Abgesehen  von  dem 
oben  geschilderten  mikrochemischen  Verhalten  beweist  dies  das 
Verhältniss  von  GaO  zu  MgO  in  dem  mit  Salzsäure  hergestellten 
Auszug  eines  zweiten  StOclces  von  dem  Vorkommen,  das  auch  der 
Analyse  I  zu  Grunde  liegt:  der  zweite  Auszug  enthielt  die  gleiche 
Menge  MgO  wie  der  erste:  2,2  aber  nur  2,3  '^lo  GaO,  und  dem- 
entsprechend war  auch  der  für  CO^  gefundene  Werth  kleiner.  Auch 
Iblgender  Versuch  spricht  für  die  Anwesenheit  erheblicher  Mengen 
von  Ca  GO^  als  Kalkspath :  das  Gesteinspulver  wurde  mit  destillirtem 
Wasser  (500  com)  bei  Zimmertemperatur  6  Stunden  stehen  gelassen 
und  gleichzeitig  fein  pulverisirter  Dolomit  ebenso  behandelt,  das 
Filtrat  bei  beiden  Versuchen  in  gleicher  Weise  bis  auf  appr.  dOO  ccm 
eingedampft  und  dann  kochend  mit  Ammonoxabt  versetzt.  Der 
Auszug  aus  dem  Gesteinspulver  irulite  sich  augenblicklich  und  es 
setzte  sich  bald  eiti  beträchtlicher  Niederschlag  ab»  der  Auszug  aus 
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dem  Dolomit  blieb  zimächst  klar,  trübte  sich  nach  einiger  Zeit  nur 
schwach  und  lieferte  nur  sehr  geringe  Meneren  von  Niederschlag. 

Nach  Abzug  des  Kalkspathes  ist  mithin  das  Verhältniss  von 
Mg  CO^  zu  (Ja  CO^  grösser  als  1  zu  1 ;  es  ei^ohelnt  daher  nicht  un- 
walinolMlDlieh,  dais  das  Gemenge  auch  Magnesit  entliAlt,  der 
wohl  aneh  thatsftchUch  in  den  oben  erwähnten  wasserhellen,  in 
Essigsäure  unlöslichen  Rhomboederchen  vorliegt  Das  liohtgraae, 
der  Menge  nach  überwiegende  Carbonat  muss  somit,  falls  in  Ihm 
ein  einheitliches  Mineral  vorlie«rl,  eine  Zusammensetzung  besitzen, 
die  es  in  die  Ileihe  der  Braunspathe  verweist  —  seine  che- 
misclie  Uoniogenitut  kann  weder  bewiesen  noch  bestritten  werden. 

PQr  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  ganzen,  die  Stelle 
des  Augites  einnehmenden  Complexes  ist  die  Abwesenheit 

von  Silicaten  (ausser  Gblorit),  Quarz  resp.  Opal  und  Eisenoxydhydrat 
und  die  häufige  Selbständigkeit  der  Carbonate  f^e^'e  ti- 
li b  e  r  dem  C  h  1  0  r  i  t  hedoiituntrsvoll.  Wnhroini  das  aus  Pyroxenon 
hervorgegangene  Carbonat  gewöhnlich  unter  Veriiallnissen  auftritt, 
die  es  zum  grösseren  Teil  als  ZersetzungsprodulLt  des  Gblorltes, 
also  Im  wesentliehen  nicht  direlct  aus  dem  Pyroxen  entstandet» 
erschetaien  lassen,  ist  es  hier  glelchalterig  mit  dem  Chiorit, 
der  keine  w^tere  Zersetzung  aufweist;  es  verdankt  somit  dem 
gleichen  Vorgang  seine  Entstehung,  der  die  hinter  der  Carbonat- 
bildung  weit  zurücktretende  C-hlorilbildiinji:  hervorrief  und  liat  sich 
unmittelbar  aus  dem  Pyroxen  entwickelt.  Diese  abweichende  Zer- 
setzung des  Augites  hängt  vielleicht  zusammen  mit  der  oben  er- 
wfthnten  auflUienden  Erscheinung,  dass  die  Augite  in  dem  Gestein 
völlig  zersetzt,  die  Feldspathe  durchaus  frisch  sind. 


Ueber  Olacialacbrammen  im  südlichen  Hannover. 
Von  Haas  Meaiel  aus  Berlin. 

Alfeld,  12.  JuU  im 

Wahrend  im  östlichen  Thelle  der  Randgebiete  unserer  Yer> 
eisung,  in  Sachsen  und  Schlesien,  Glaclalschrammen  auf  anstehen- 
dem Gestein  von  zalürelchen  Punicten  nachgewiesen  sind klalTte 
bisher  zwischen  den  geschrammten  Rhütsandsteinen  von  Velpke 
und  den  Schrammen  in  den  carbonischen  Sandsteinen  des  Pies- 
berges  bei  Osnabrück  eine  grosse  Li)cke.  Bei  meiner  geologischen 
Aulualnnetliätiglieit  im  sudücheu  iiannover,  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  genannten  Punliten,  hatte  ich  In  den  letzten 

>  S.  Wahnscuaffe:  Die  Ursachen  der  OberOächeogestaitung: 
des  norddeutschen  Flachlandes.   S.  91  ft. 
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Jaliret)  meine  besondere  Aufnierksamkeit  auf  das  Auffinden  dieser 
so  wichtige  II  (Uacialerscheinung  gerichtet;  leider  bisher  ohne  Erfolg. 
£s  gelang  mir  indes  schon  im  vorigen  Jaitre  von  einer  ganzen  Anzahl 
StoUen  im  Innern  dar  HUsmiilde,  wie  an  den  Riodeni  denelbeo, 
gakritste  GeeoUebe  ni  finden.  Dms  et  mir  nicht  gtOolMB  wollte, 
die  Kritsen  aueti  im  Anstehenden  zu  entdeokeo,  hatte  seinen  Grand 
in  vefaatii«d«iien  besooderm  VariHltoissen  dar  GlaolalablasMOiw 
dieser  Gegend. 

Die  glaolalen  Bildungen  des  südlichen  Hannovers  sind  .\l>sätze 
der  älteren  oder  sog.  Haupt- Vereisung*.  Die  Eismassen  (iie>;er  Yer- 
gletscherung  drangen  etwa  aus  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  bis 
an  den  Hand  der  lieutigen  deutschen  Mittelgebirge  in  gesclUosseiiör 
Masse  vor.  In  der  Gegend  westlich  vom  Harz  nun  war  dar  Ns0b- 
schuh  und  viaUalcbt  auch  die  lOobtigkalt  daa  Eiaaa  niobt  mehr 
gross  genug,  um  diese  Hoben  zu  Obersohreiten  und  die  Thiier  durch 
Ausfüllen  zu  abarhrückan.  Die  Eismassen  folgten  vielmehr  den 
durch  die  Tektonik  und  Erosion  der  Torhergegaogenen  jOngaiaD 
TertlSrzeit  ausgebildeten  Geländeformen  und  drangen  in  den  ver- 
schiedenen Thäiem  zungenformig  nach  Süden  vor.  Das  haben  in 
dem  von  mir  untersuchten  und  kartirten  Gebiete  allenthalben  die 
Beobachtungen  bestätigt  Denn  nur  auf  den  am  weitesten  nach 
Norden  vorgesclioboiien,  niedrigeren  Ausläufern  der  Bergzüge,  wie 
dam  Zuge  das  Galgenberges  and  Vorbolaaa  Ital  Httdashelm,  sowie 
den  Bergen  um  Hannover  finden  sich  Spuren  etaistiger  Etobadaakuog 
in  Gestalt  von  nordischen  Gaachiaben,  oft  tief  hi  Spalten  des  an- 
stehanden  Gesteins  eingeklemmt.  Die  weiter  südlich  gelegenen 
höheren  Bergzflge,  wie  der  Hildesheimer  Wald,  der  Osterwald,  die 
Höhen  der  Hilsmulde  und  der  Gronauer  Mulde,  haben  dagegen  aus 
der  Eisbedeckung  herausgeragt.  Denn  ihre  höchsten  Erhebungen 
sind  frei  von  Spuren  der  Vereisung,  von  Geschieben.  Nur  in  den 
sie  begleitenden  Längsthälern  sowie  an  ihren  Hängen,  allerdings 
auch  oft  bis  zu  ganz  beträchtlicher  Höhe,  ziehen  sich  Ablagerungen 
glaolaler  Entstehung  entlang.  Da  nun  diese  LfingsthSler  zum  weitms 
grössten  Thelie  naturgemäss  in  den  weicheren,  leichter  verwitter- 
haren  Schichten  liegen,  so  war  von  vornherein  die  Hoflhung,  Gla- 
dalschrammen  in  ihnen  zu  finden,  nicht  allzugrosa.  Dazu  kommt 
noch,  dass  seit  Ablagerung  der  glacialen  Bildungen,  da  sie  ja  von 
der  alteren  Vereisung  herstammen,  eine  geraume  Zeit  verflossen  ist. 
in  der  Erosion  und  Verwitterung  an  der  Austilgung  der  Schraninien 
arbeiten  konnten  und  es  auch  in  ausgedehntestem  Maasse  gethan 
haben.  Denn  die  Mächtigkeit  der  Glacialablagerungen  war  natür- 
lich, abgesehen  von  einigen  gewaltigen  andmorftnaaarttgaii  Kies- 
anbohftttungen,  nicht  so  gross  wie  weiter  nach  Norden,  sie  hUdeteo 
also  auch  nicht  einen  so  vortrefTUohen  Schutz  für  die  Erhaltung  der 

■  S.  Menzki.:  Ucber  eine  diluviale  Süsswasser-  und  Torthb- 
lagerung  bei  Wallensen  im  südlichen  Hannover.  Zattaohr.  d.  deolscb 
geol.  Ges.  Bd.  öi.  Heft  4  Prot  d.  Dec-Sitz. 
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Schrammung  wie  z.  B.  bei  Rüdersdorf.  Wenn  daher  auch  die  hier 
ia  Frage  kommenden  (jesteine,  Kaiic-  und  Sandsteine  des  Buntsand- 
fteins,  des  Muschelkalks,  des  Jum  und  der  Kreide,  an  und  für  sich 
voM  hart  genug  sind,  um  deutBdM  Sobiammoii  aufiEnnehmeii  und 
m  bewahren,  so  zeigten  sie  sich  bisher  durchweg  an  den  ztemUch 
iihfa«lQhen  Stellan,  wo  loh  sie  unter  einer  Bedeoknng  von  nordisehem 
Dihivium  zu  Gesicht  bekam,  so  stark  zersetzt  und  verwittert,  dass 
von  einer  Glättunt?  und  Schrammung  keine  Spnr  mehr  zu  erkennen 
war.  Nur  gekritzte  Geschiebe  in  der  Grundmoräue  darüber  fknden 
sieb  hier  und  da,  wie  schon  oben  erwähnt 

Im  mittleren  Leinetlial,  etwa  von  der  Gegend  von  Alfeld  bis 
Elze,  in  dem  auf  beiden  Seiten  an  den  Hängen  sich  ebenfalls  Gla- 
cialablagerangen  flndan,  allenllngs  meist  von  mächtiger  LOsslebm- 
dacke  verhfUlt,  tauoheii  aus  dem  Lehm  und  der  ßrundmorSne  an 
etaier  Ainahl  Stallen  Hflgel  und  Rdoken  von  Troohltenkalk  heraus,  die 
wohl  meist  In  die  Sattclspalte  des  Leinetliales  eingesunkenen  isollrten 
Schollen  von  Muschelkalk  angehören.  Diese  kleinen  Trochlten kalk- 
vorkommen sind  seit  alter  Zelt  eifrig  in  Steinbrüchen  zum  Kalk- 
brennen, zu  Bausteinen  und  zu  Strassenbaumaterial  ausgebeutet 
worden.  Um  bei  fortschreiteiKlem  Abbau  zu  dem  rasch  unter  die 
Diluvialdecke  untertauchenden  Kalkstein  zu  gelangen,  mussten  hier 
vielfach  die  überlagernden  Schichten,  Lösslehm  und  Grundmorüne, 
abgetragen  werden.  Auf  diese  Weise  wurden  an  aUieichen  Stellen 
die  Berahrungsflftoben  von  Kalkstein  und  Giundmonne  entblOsst 
Während  nun  meist  zwischen  dem  leidlich  unverwitterten,  festen 
Fels  und  der  normalen,  ziemlich  sandigen  und  steinigen  Grund- 
rooräne  eine  Art  Locrilmornnr»  sich  zwisr]ipnsehot>,  also  eine  Bildung, 
die  aus  verwitterten,  grosseren  und  kleineren  Stücken  tind  Brocken 
des  Kalksteines  bestand,  die  theilweise  noch  fast  in  situ,  theilweise 
aber  auch  wirr  durcheinander  gew  orfen  und  mit  Sand  und  (iesclileben 
(gemengt  waren,  fand  ich  am  9.  Juli  dieses  Jahres  auf  dent  iiandelaii 
bei  Eime  (dem  »Hunnen-Lager«  des  Messtischblattes),  in  der  Ost- 
ecke des  Steinbruches,  dicht  an  der  Strasse  nach  Else  eine  Stelle, 
wo  dickbankiger,  noch  zIemUcb  wenig  verwitterter  Trochitenkalk 
von  normaler,  sandiger  Gnmdmorine,  ohne  die  Zwischenschicht, 
anmittelbar  tiberlagert  wurde.  Die  ca.  1  m  mächtige  Grundmorftne 
war  grösstentheils  abgetragen ;  ich  reinigte  dns  Gestein  von  dem 
noch  anhaftenden  Sande  und  entileckto  eine  deutlich  geglättete, 
kleln-rundhockerig  gestaltete  Oberflache. 

Das  Gestein  war  indes  auch  schon  so  stark  verwittert,  dass 
sich  die  obersten  Schichten  in  Scherben  ablösten.  Ich  nahm  einige 
dieser  Scherben  mit  und  wusch  sie  sorgläitig.  Dabei  bestätigte  sich 
das  Vorhandensein  der  Schrammung  in  ganz  einwandfreier  Welse. 
Die  Stacke  Troctaltenkalk  bestehen,  wie  vielfiush  der  Trochitenkalk  in 
hiesiger  Gegend,  einmal  aus  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Trochiten, 
und  sodann  aus  unregelmässigen,  versoliioden  grossen  Knollen  und 
Brocken  reineren  festeren  Kalkes,  l)eide  verluttet  durch  ein  mergeliges. 
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eisenreiches,  weniger  festes  Bimlemittel.  Üieses  Bindemittel  war 
nun  fier  Verwitterung  und  Anflösunfr  an  der  Oberfläche  meist  anheim- 
getallen.  In  den  dadurch  hervorgerufenen  Vertiefungen  hatte  sich  das 
sandige  Maleiiai  der  Grundmorane  festgesetzt  Die  dazwischen 
heraiisragendeD,  durob  den  festeren.  Kalk  und  die  Troohiten  gebildeten 
Stellen  waren  nmd  geschliffen  und  mit  feinen  Krttten  bedeckt.  Am 
deutUebsten  sind  die  letzteren  auf  den  Querschnitten  der  Trochiten 
zu  erkennen,  die  wohl  die  härtesten,  am  schwersten  verbitternden 
Stellen  des  Gesteins  hildcn.  Die  Lange  und  Tiefe  der  Rillen  ist  sehr 
gering,  da  die  härteren  Kulkeinlagerungen  selten  mehr  als  einige  cni 
iju  Durchmesser  messen  und  auch  schon  oberflächlich  stark  von 
den  Siekerwfissem  angeflressen  sbid.  Die  Richtung  der  Schrammen 
Ist  nicht  ganz  {»araUel,  doch  zeigen  sie  In  ihrer  Gesammthelt  stark 
die  Neigung,  von  NNW.  nach  sso.  zu  verlaufen.  Diese  Richtung 
stimmt  auch  überein  mit  der  dem  Eis  durch  die  Oberfl&Cbenformen 
vorgeschriebenen  liewegungsrichtung  im  Leinethal. 

Es  haben  sich  aIs;o  im  Leinethal  südlich  Elze,  auf  dem  Trochittii- 
kalk  des  llandelah  bei  Eime  Glacialschrammen  gefunden,  die  in 
NN  W.^SSO.  lieber  Richtung  verlaufen  und  mit  voller  Bestünmihelt 
der  ftiteren  oder  Hauptvereisung  angehören.  Sie  fttlien,  wenigstens 
in  etwas,  die  grosse  Lücke  aus,  die  bisher  zwischen  den  Glacial- 
schrammen im  carhonischen  Sandstein  des  Piosberges  bei  O'^nnhni'^k 
und  den  gesclirannnlen  Rhätsandsteineu  von  Velpke  im  Braun- 
schweigischen  klalfte. 


Anthropodus  oder  Neopltheeus^ 
Von  M.  SoMtsssr. 

Vor  einigen  Monaten  hat  O.  Abel  in  dieser  Zeitschrift  >  eine 
hochwichtige  Abhandlung  über  zwei  neue  M«m)  schenaffen  niis 
dem  Miocän,  dem  LeiUiakalk  des  Wiener  Beckens,  veröffentlicht 
und  damit  einen  neuen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Anthro- 
poiden geliefert. 

Es  ist  Jedoch  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  auf  diese  neuen» 
oder  richtiger  alten,  aber  ganzlich  verkannten  und  vergessenen 
F\inde  Anzugehen,  ich  möchte  hier  vielmebr  nur  auf  die  Aenderung 
eines  Genusnamen  zu  sprechen  kommen,  welche  Ahei.  für  nothig 
gehalten  hat.  Sie  betrilTl  das  Genus  Anfhropodiis,  welches  ich  auf 
einen  Anthropoiden-Zuhn,  einen  unteren  aus  den  schwäbischen 
Bohnerzen,  errichtet  hatte,  wofür  Abel  nun  den  Namen  Neopithecus 
vorschlfigt,  weil  der  Name  Anthropodms  schon  veigriflSsn  wäre. 

Dies  ist  nun  praktisch  auch  wirklich  der  Fall,  doch  sehen  wir 
zu,  ob  die  Reste,  auf  welchen  dieser  Name  hasirt,  auch  in  der  That 
hinreichen  zur  BegrOndung  eines  Genus  oder  auch  nur  einer 

»  Gentralblatt  f.  Mineralogie.  l!>o:5,  p.  170—182  und  Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  math.-naturw.  Gl.,  Bd.  CXI. 
Abth.  I,  1902,  p.  1171— 120G,  1  Taf. 
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besoniiereii  Speeles.  Diese  Frage  muss  icli  aufs  AUerentsohiedenste 
vernetnen,  denn  es  liegt  von  jenem  AntkropodM  db  Lapouob>  nichts 
welter  vor,  als  ein  Incisiv  und  ein  Stack  Joohbogen,  also  zwei  Proble- 

matlca  ersten  Ranges,  bescliriel)en  von  einem  In  der  Palaeontologie 
gänzlich  unliekannton  Autorin  einer  (iurcliaus  unbekannten  Zeilsclirift, 
während  ich  diesen  Namen  für  einen  ilberaus  charakteristischen 
Primaten-Moiaron  gcw.'ililt  hal)e,  somit  auf  ein  Objekt,  welches  für 
die  Errichtung  einer  Gattung  niclit  nur  volll(onmien  ausreichend, 
sondern  wie  kein  anderes  in  allererster  Linie  geeignet  ist 

Bei  meiner  Besehreibung  der  Änthropoiäm'ZälmB  ans  den 
schwablseben  Bohnerzen  stand  mir  auch  ein  Incisiv  eines  ÄnihrO' 
poiden  zur  Verfügimfj,  ich  zog  es  jedoch  entschieden  vor,  eines  SO 
wenig  braurbbaron  Objektes  ancli  nicht  einmal  Erwälmung  zu 
thim,  da  die  Keiintniss  eines  sokhen  slciier  kein  (Gewinn  für  die 
Wissenschaft  ist.  Und  waa  soll  man  nun  erst  sagen,  wenn  ein 
Staek  Jochbogen  zur  Aufteilung  eines  Genus  dienen  soll,  ein  Objekt, 
das  Jeder  ernst  zu  nehmende  Fachmann,  wenn  es  nicht  mit  Molaren 
zusammen  geftinden  wurde,  gewiss  dem  Kehrichthaufen  flber- 
llefert  hätte!  Die  Besprechung  und  Benennung  solcher  Probie- 
matica  ist  doch  nur  dazu  geeignet,  die  Palaeontologie  in  den 
Augen  Fernerstehender  lücherlich  zu  machen.  Von  einem  Autor 
wie  Abei.,  der  selbst  schon  wiederholt  bei  seinen  Arbeiten  über 
Cetaeem  genug  mit  derartigem  Plunder  zu  thun  hatte  und  sich  durch 
Säuberung  dieses  fossilen  Materials  selbst  bereits  vielftiehe  Ver- 
dienste erworben  bat,  hätte  man  nicht  erwarten  sollen,  dass  er 
solche  Dinge  der  wohlverdienten  Vergessenheit  zu  entrelsseu  be- 
strebt sein  wilnle. 

In  der  nämlichen  I^ago  wie  ich  l)efand  sich  ilhri^rcns  an- 
SClieinend  auch  GArnnv.  Auch  er  liat  die  F'ublicatiün  de  Lapolüe's 
Ober  Anthropodus  entweder  wirklich  nicht  gekannt,  oder  auf  Grund 
der  vorUegenden  Objekte  fdr  nicht  berocksiohtlgenswerth  gehalten, 
denn  sonst  hätte  er  es  sich  bei  einer  Polemik*  gegen  meine  Abliand- 
lung  »die  menscheniilmlichen  Zahne  aus  dem  Bohnerz  derschwäU- 
sctien  Alb"',  worin  er  die  Abtrennung  des  fraglichen  Zahnes  von  der 
Galtung  ]h  i/niiilhcrri<i  7M  bem;ui<reln  suchte  —  jetzt  dürfte  auch  er 
allerdings  eines  Besseren  belelirt  sein  —  doch  gewiss  nicht  ent- 
gelien  lassen,  aus  diesem  Verstoss,  den  ich  gegen  vermeintliche 
Prioritätsrechte  begangen  habe,  Kapital  zu  schlagen. 

Ich  kann  also  die  Notliwendlgkelt  nicht  einsehen,  den  von 
mir  gewählten  Genusnamen  Anthropo>hi'i  durch  Xeopithmut  zu  er- 
setzen nnii  Ion  ersteren  Namen  flir  durchaus  unbrauchbare  Objekte 
zu  reserviren. 

*  Note  sur  nn  nonvoau  singe  pliocene  (.(/»//(/  (»/jo^?«.*  Ronvillei). 
Bult.  SOG.  scientif.  et  mOdicale  de  l'Ouest.  Rennes  1894.   p.  202-208. 

*  Sur  la  slmtlitude  de  dents  de  Thomme  et  de  quelques  ant- 
maux.   L'Anthropologie.   Tome  XII.   1901.   p.  .513. 

9  Zoologischer  Anzeiger.  Bd.  XXIY.  1901.  p.  263. 
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Uebergang  zwischen  Kreide  und  Eocän  in  Baluchistan. 

Von  Fritz  Noetling. 

Mit  I  AbMI««Bff. 

In  einer  früheren  MiUheiluri-rT  •  halte  ich  peleprenllicli  der  He- 
sprechuiig  des  Uehcrgaiiges  tier  |ieriiiisciien  und  Iriassisnheii 
Schichten  in  der  iSaltraiige  bemerkt,  duss  in  Indien,  speciell  nuntent- 
lich  in  Baluchistan  und  Sind,  auch  ein  ähnliehes  ganz  allmfthttches 
Uebeigehen  der  Kr^de  ins  Eocän  stattfinde.  Leider  haben  micb 
andere  Arbeiten  bisher  viel  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  und 
mich  verhindert,  meine  hierauf  bezüglichen  Beobachtungen  in  um- 
fangreichoror  Form  zu  puMiciron.  IJei  dem  ganz  besonderen  Inte- 
resse, weiches  allen  jenen  I'ruliltMi  zukommt,  hei  welclien  wir  deii 
allmähiichen  üebergaug  von  anderwärts  durch  scliarie  Discordanzeu 
getrennten  Formationen  beolMUShten  IcOnnen,  halte  ioh  es  jedoch  für 
zweekmfissig,  das  nachstehende  Profil  aus  dem  Des-Tliale  in  Bft> 
luchistan,  welches  ich  im  Sommer  des  Jahres  1886  auCK^nonuneD 
habe,  vorläufig  zu  veröflentlichcn. 

Das  Des-Thai  ist  eine  kleine  Schlucht  in  •  inem  der  unzu- 
gänglichsten Tluüle  Baluchistans,  dem  von  kriegerischen  und  unhot- 
mässigen  Stanuncn  bewolmtcn  Marri-llills  in  ungefähr  30^  nördl. 
Breite  und  09*  OsU.  Lftnge  von  Greenwioh.  Der  Weg  führt  von  der 
grossen  Militflrstation  Loralal  direkt  nach  Sflden  durch  trostlose 
Einöden  bis  zum  Thale  des  Beji>Fiusses,  in  welchen  die  im  Des- 
Thalo  und  dessen  Umgebung  entspringenden  heissen  Schwefel- 
quellen  münden. 

Da  keinerlei  Vegetation  das  geologische  Bild  verdeckt  üder 
undeutlicii  macht,  so  ist  das  nachstehende  Profil  in  allen  seinen 
Einzelheiten  genau  und  darum  von  besonderem  Werth. 

Wenn  man  sieb  durch  die  enge  Schlucht  vom  Bejl-Flusse 
aus  nach  dem  kesseiförmigen  Desthale  hinaurarbeltet,  so  beohaobtet 
man  hier  von  oben  nach  unten  die  folgenden  Schichten: 

29.  Zone  der  Cardiia  mutahilis.  Olivengrüne,  Wf'ir>he  Thone, 
welclie  fast  regelmässig  mit  dicken  Banken  von  lichtem  Knollenkalk 
abwechseln,  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  800  engl.  Fuss.  Neben 
NummnUien  findet  sich  hier  ganz  besonders  häufig 

Cttrdita  mutabUi»  d*Arcb* 
Anomia  apec  nov. 

28.  Zone  des  XumtnuUtes  granulosus.  Olivengrüne,  weiche 
Thone  in  dicken  Lagen,  ohne  Kalkbänke,  ungefähr  70<]  engl.  Fuss 
mächtig.  NummiUiteji  sehr  zahlreich,  andere  Arten  jedoch  beinahe 
völlig  fehlend,  Uauptart 

Nummmiiies  granulotua  d^arch. 

27.  Palaeontologlsoh  noch  zu  voriger  gehörend,  aber  es  er* 
scheinen  hier  mit  ebnem  Male  eine  Reihe  von  dOnnen  KalkbAnken, 

1  Siehe  dieses  Gentialblatt  1900.  p.  217. 
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welebe  durch  oUvenIMigen  Thon  getrennt  sind,  etwa  60  engl  Fuss 

mftclitig. 

26.  Zone  der  Ovula  expnnsa  D'AnciL.  Harter  lichtgrauer 
Kalkstein,  iin:_'efrlhr  30  Fuss  iiiüchtiK.  Kleinere  XmnniHiiti'n  sind 
sehr  zahlreicii,  ebenso  Ali  eolinen^  andere  Fossilien  selten  und  siclier 
erkennbar  eigentlicii  nur 

Ovuia  expanta  o'AncH. 

25.  Nach  unten  geht  diese  Bank  durch  die  Auftaaluiie  too 
dunlceln  Schiefem  allmählich  über  in  eine  etwa  100  engl.  Fuss 
mftchtijs'o  ilank  von  tief  «liinkelschwarzem,  blättri^reni  Scbieferthon, 
der  zaiilreiclic  Schwefelkiesknollen  führt,  sonst  aber  bisher  keinerlei 
Fossilien  geliefert  hat. 

24.  Zone  der  Ostrea  acutiroBtris  Nils.  Die  oben  erwähnten 
Schiefer  lagern  auf  einer  etwa  20  engl  Fuss  mächtigen  Bank  von 
hartem,  braunem  Kalksandstebi,  dessen  häufigste  Fossilien  die 
folgenden  Arten  sind: 

Östren  acutirostri»  Xii.sson. 

Cardita  Benitmonfi  var.  htilHr/iistnni'nfti!^  XOETL. 
23.  Zone  des  Indoieras   h  n  l  n  <•  h  i  s  ( ane  nsi  s  NOKTLIN';. 
Ein  dunkelbrauner  Thon  mit  Lagen  und  Schnüren  von  diciiteui 
braunem  Kalk,  ungefähr  15  Fuss  mächtig.  In  welchem  sich  lüe  und 
da  FossÜton  finden.  Seiten  ist 

Indoceras  halurltistaneniits  NOBT, 

22.  Rotlier  Thon.  Eine  fossilleere  Lage  von  dunkelroibem 
Thon,  5  engl.  Fuss  mächlig. 

21.  Itother  Sundstein.  Eine  ebensolche  Lage  von  dunkel- 
rutheui  Sandstein,  ö  engl.  Fuss  mächtig. 

dOL  Zone  des  Sfytilm  spec  nov.  £ln  oUven&rbiger,  zieiniieh 
dunkelgrOniff  Thon,  der  anfänglich  fossilleer  schien,  in  dem  aber 
nicht  selten  harte  Knollen  vorkommen,  welche  voll  von  Fossilien 
sind.  Diese  Fauna  ist  bisher  noch  nicht  untersucht  worden  und 
das  Hauptinteresse  lieansprucht  neben  einer  Ostn-a  speo.  nov.,  die 
beinahe  wie  ein  Brachioi  n  i  aussieht,  und  einer  Anomia  spe<,  eine 
neue  Art  von  Mylilu«  mit  grossen  dicken  Radialrippen  und  stark 
entwickeltem  VorderflOgeL  Neben  diesen  sind  noch  eine  Reihe  von 
Gastropoden  vorhanden.  Die  Leitfossillen  sind  also: 

Ostrea  spea  nov. 
Anomia  spoo.  nov. 
Mytilns  (?)  sper.  nov. 
19.  Zone  des  Radiolites  Must  hkefo/fi  NoET.   Eiti  sehr 
harter  dunkelgrauer  Kalkslein,  mit  tlionigen  Mitteln,  etwa  25  engl, 
mächtig,  voll  mit  Stelnkemen  von 

BadioUie9  Mu$ehkeioffi  NOET. 
Radiolites  subdilatatus  Row.  speC 
18—17.  Zone  der  Natica  d* Ärchi a  r  l  yioEriAyr..  Ein  weicher 
dunkelbrauner,  etwas  schieferiger  Kalkstein  mit  tlionigen  Zwisclien- 
mitteln,  etwa  35  engl.  l''uss  müchlig,  der  unten  an  einer  dicken 
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harten  Bank  endigt  Fossilien  sind  mit  Ausnatime  der  sehr  iiäuligon 
Natica  d*Arehiaei  selten.  Als  Leitfossil  Ist  zu  nennen 

NaHea  ^Ärchiaci  NOET. 
16,  Zone  dos  Eckinanthui  Orie»baehiHoETL,  Eindunkel- 

blauer,  ziemlich  harter  Kalk;  etwas  knollig,  mit  thonigen  Zwischen- 
milteln,  etwa  15  engl.  Fuss  mächtig.  Die  Fauna  ist  reicli  und  wohl 
erhalten.  Es  finden  sich  noch  s;imintlirho  Arien  des  näclistfolfrenden 
Horizontes,  mit  Ausnahme  des  Protechinm  paucituberculatus  NOETL.» 
am  häufigsten  ist  jedoch 

Echinanlhua  Grieabachi  Noetl. 
15— Ii.  Zone  der  PyHna  ataxenmt  Gott.  Ein  dunkelblauer 
Knollenkalk  von  ungefähr  40  engl.  Fuss  Mächtigkeit,  an  der  Basis 
fossUleer,  In  dem  sieh  nach  und  nach  Thonbflnke  einstellen.  An 
Fossilien  sind  zu  nennen: 

Pt'otechinus  paucituberculatu»  NOET. 

Pi/rina  (if/i.ri'nsis  COTT. 

Heniipneuslrs  rotnpres^ns  NOET. 

Echinnnihns  Grieslxichi  NOET. 

Gryphafa  veHicxilari»  Lam. 

CnevAhua  giganUa  spec.  nov. 

NoHca  d^ArehiaH  Nobt. 

Nerinea  ganetha  NOBT. 

Ooula  speo.  nov. 
13.  Dunkelblauer  danngeschlchteter  Thon,  ohne  Jede  Spur  von 
Fogsilien,  etwn  Gö  Fuss  machtig. 

12—9.  Zone  des  Sphenodificm  ooitodorsatHS^^OET.  Harter,  dunlcel- 
M  uier  knolliger  Kalkstein  mitthonipen  Zwischenmitleln  abwechselnd, 
tiAa  UX)  engl.  Fu.ss  mUchtig.  Diese  Schicht  hat  die  reichste  Fauna 
geliefert  und  man  kann  im  Allgemeinen  eine  untere  mehr  dflnn- 
geschichtete  Abtheilung  mit  Spkenodiseu»  ae»iodor$a(M»  von  einer 
oberen,  mehr  knolligen  Lage  ohne  SphffMdtseM  unterscheiden;  eine 
vorlftufige  Untersuchung  ergab  das  Vorkommen  folgender  Arten: 

Trochosmilia  protectans  NOET. 
CyclolitcH  reffnlaria  LeYM. 

CypJioüinnii  spec. 

Proti'rhitiw*  pdHritnhcrvuhilna  NOET. 
Holedypm  baluc/iist  inensis  NüET. 
Pyritva  gigantea  NOKT. 
McHnanihm  gnethaehi  NOET. 
Clypwlampa»  hdioi  NOET. 
Clypeolampa$  vi$hnu  Noet. 

Heniipnennfi    i  tunpi-esaHH  XoKT. 
HcmipneHstci  Leymeriei  I1i:b. 
Hemi astet-  Blnnfordi  NOKT. 
Hemutffier  Oldh  rmi  NOET. 
Oxtica  unyulata  SCHLOT. 
Exogyra  pyrenaica  Lev.m. 
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Qryphaea  veaicularis  Lam. 
Gyifph'im  Oldhami  NOET. 
Vola  t}iiinqnmngularis  XoET. 
Volfi  qnaih'ifoxfdfd  So\\\ 
Preten  Dttjurdini  ROEM. 
Cardila  Hubcomplawilii  d'Ah^  M 
Thola^mya  indica  NOET. 
Thiehm  Larietianus  Leym. 
TitiriteUa  spec.  incl.  No.  1. 
Nerinea  ganfftha  fJOET. 
Ot'iiln  spoc  riov. 

XdHtilKS  siihlil<U'i(jnfn>i  Ij'AlK  II. 

SpliciKifliscnft  anttodorHfifits  X')KT. 
8 — 7.  Zone  des  Hemipneusles  pt/t-enaiais  IIeu.  Dunkelbraune 
knollige  Kalksteine  mit  thonigen  Zwischenmitteln,  In  etwa  20  engL 
FüBS  Mächtigkeit,  welche  eine  reiche  Fauna  fahren.  Vorläufig 
*  konnten  die  folgenden  Arten  bestimmt  werden: 

Holeeiffpns  bahtrhistanensit  NOET« 

Clf/peolampa9  helins  Xoet. 

Clypeolampna  rishin  Xoi'T. 

Hc.mipneuxffs  piirru,ii>ns  ('.OTT. 

Heminster  Oldhatni  NuET. 

Ottrm  ungulaia  Schlot. 
Qryphaea  otaieularU  Lam. 

Völa  quadHcoataiii  S(»\v. 
Vnln  qiiinqHCd iif/nlaris  NOET. 

I'rrtni    Dt'jnr'lini  ROEM. 

Per  Im  S|h  'C.  l  iuV. 

Lima  spec.  nov. 

Ntrinea  ganesha  NOEX. 

Ovula  spec.  nov. 

NaiUün»  spec.  nov. 
6—5.  Zone  des  Preten  spec.  nov.   LiUiologisch  wie  der 
vorhergehende  Horizont,  auch  die  Fauna  ist  so  ziemlich  die  gleiche» 
dagegen  ist  mit  Sichorlieil  an/iinehmen,  dass Hemipneusle» pi/renaieu9 
fehlt   Mächtigkeit  ungefähr      engl.  Fuss. 

L  Zone  des  Sjiondj/lus  spec.  nov.  lithologisch  wie  die 
beiden  vorhergehenden  Horizonte,  etwa  86  engl  Fuss  mfichtig; 
palaeontologisch  durch  das  Auftreten  eines  grossen  Spondylus  eha- 
rakteridrt,  daneben  kommen  CephtUcpoden  hAuRger  vor.  Bisher 
sind  bestimmt: 

Spondylus  spec.  nov. 

Criocernft  spec 

Turrilitrs  sj-cc. 

3.  Fossilleere,  dunkelblaugraue,  weiclie  Schiefer,  etwa  50 
engl.  Fuss  mächtig. 
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2.  Zone  d»  s  Xnntilnx  spec.  nov.    Duiikelblaufiraiie  kiiollipe 
Scliieler  von  etwa  10  engl.  Fuss  Mächtigk«'it ,  welche  tnit  I,;igeri 
von  hurlem  kalkslein  abwechseln.    Die  Faunu  ist  nocli  nicht  ijcnaucr 
untersucht,  doch  sind  C'tpli<il<>p,j>lfn  häufig.  Es  kommen  vor: 
Xautilua  spec 

Spfiriioillsrns  ((CtitodofMtHS  NOET. 

1  Eine  Scliiclilenfolge  von  wenigstens  1500  engl.  P'uss  Mächtig- 
keit, von  fhinkelhlau'^rauen,  kin'Ui^'ott  Schiefern,  welclie  mit  harten 
Kalkliandei  [1  abwechseln.  Fossilien  sind  in  dieser  Gruppe  bisher 
noch  nicht  aufgelumlen  worden. 

In  obigem  Profil  habe  ich  die  Schichten  so  aufigpezähit,  wie  sie 
sich  Uthologisch  scharf  unterscheiden  iassen  und  es  Icommt  nun 
darauf  an,  dieselben  in  einzelne  grössere  Gruppen  zusammen  zu 
fassen,  die  aucli  palaoonlologiscli  gut  geschieden  sind.  Wir  haben 
dann,  von  oben  nacii  unten  die  foli.jeii(l«'n  flnippen: 
f)  29—27.    Ülivenfarbige,  weiche  Tliune  und  Kalke. 

29.   Zone  der  CanUla  inittabilis  d'Arch. 
28^27.  Zone,  des  Nnrnmulites  granulomt  d^Argh. 
e)  26—25.  Dunkeischwarze  Schiefer,  nach  oben  in  einer  Kalkbank 
endigend. 

2().    Zone  des  Ocnla  erpntisa  d'ArCH. 
2').    Seliwarze  fossilleere  Scliiefer. 
■  U)  24 — 19.    Kalke,  .Sandsteine  und  Tliotie  von  wccliselnder  Farbe, 
doch  sind  nach  oben  braune  und  rolhe  Töne  vor- 
herrschend. 
24.  Zone  des  Ottrea  acutiroiiri», 
23.   Zone  des  Indoeeraa  be^uekistanmai»  NOBT. 
22.   Fossilleerer  rother  Thon. 
21.    Fossilleerer  rother  Sandslein. 
20.   Zfuie  des  Mf/fi!uH  spec.  nov. 
19.   Zone  des  H  idioUte«  MaschkdoJJi. 
c)  18—13.  Dunkelblaue  KnoUenkalke-mIt  thonigen  Mittebi,  nach 
unten  In  einer  fossilleeren  Thoniage  endigend;  im 
flbrigen  enthalten  diese  Schichten  eine  reiche  Fauna, 
die  vorzflglich  durch  das  Auftreten  der  Natiea  Ärchiaei 
NoKT.  charaklerisirt  ist.    Man  kann  darum  auch  diese 
Aljtheiliing  als  Xntira  archiae i-ücbicliiQü  unterscheiden. 
Iis  gehören  hierher: 
18—17.  Zone  der  Natiea  ÄyehiacL 
16.  Zone  des  Evhinanthus  grietba^i  Nobt« 
15— Ii.   Zone  der  Cyrena  ataxentit  COTT. 
13.   Fossilleere  Thone. 
b)  12—2.     Dunkelblangiaue  Kalke  und  Thone  in  reicher  Wechsel- 
lagerung, die  sänimtliclj  dnrcli  das  Vorkommen  von 
Gryphum  centailaris  clmrakterisirt  sind.   Im  Uebrigen 
kann  man  wieder  nach  dem  Auftreten  der  HemipneutUH 
eine  obere  Abthellung  mit  ffemipncMtes  compretmu. 
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von  einer  unleren  mit  HampMtuUn  pyremicua  unter- 
scheiden. Hierher  gehdren: 

ß.  HenupneuBteB  compre«mi«>Scliiobten. 
12.  Harter  Knollenicallc. 

11—9.  Zone  des  8pheHodi9cu$  aaUodortatuf  Noet. 

a.  HeMipneMlea  pj^renaieus-Schlchten. 
8-7.   Zone  des  Jhmipneuttet  pyrenaieus  COTT. 

6—5.    Zone  des  Prrfm  sf)ee.  nov. 
4.    Zone  des  Spondi/liiH  spee. 
3.   Fossilleere  Sciiiefcr. 
2.   Zone  des  Xaulilu9  spcc. 
a)  1.         Fossilleere^  weiche  blaugraue  Tbone. 

Das  obige  Profil  bringt  den  Beweis  eines  ganz  allmfibUehen 
Ueberganges  von  Sebiohten  mit  oretaceiscber  Fauna  in  solche  mit 
tertiArer  Fauna  und  es  entsteht  nun  die  Frage,  wo  haben  wir  die 
Grenze  zwischen  Kreide  und  Tertiär  zu  suchen?  Es  liann  nun 
darüber  kein  Zweilei  obwalter«,  dass  wir  alle  Schichten  von  1  .2.S 
(Zone  des  In  loccrd'i  Imlnrhisfani^miH)  mit  i>ielierlicit  als  crotaceiscl» 
aulTasscn  dürfen,  und  zwar  l»abe  icli  frülier  nacligewiescn ilass 
diese  Sehichtengruppe  fannistisch  der  Etage  Maestrichtien  äqui- 
valent ist 

Mit  gleicher  Sicherheit  Icdnnen  wir  die  Sebichten  von  28 
(Zone  des  i^ummuttfe«  gtuniüoBM)  an  in's  Eocän*  stellen,  es  bleiben 
somit  nur  noch  die  Sohichtengruppen  24,  25  und  26  mit  einer  Go- 
sammlmäclitiKkeit  von  150  eiifrl.  l-'uss,  weiche  etwas  zwcifelliaft 
erscheint,  und  deren  Fossilien  leider  nicht  den  wUnschenswerilien 
Aufschluss  geben,  nach  welclier  Kioiilung  hin  wir  den  Sciinilt  /.u 
legen  haben. 

Die  oberste  Scliiciit,  ein  liarter  Kallv,  voll  mit  Icleinen  Xmimu- 
liten,  wahrscheinlich  auch  Alveolineu^  dOrfle  mit  grOssler  Wahr- 
scheinliehltelt  noch  ins  fiocän  gehören  und  als  Acqulvalent  des 
anderwärts  in  Baluchiston  und  Sind  so  weit  verbreiteten  ÄheoUne»- 
Kalkes  aufzufassen  sein. 

Dagegen  dürrie  die  uriter  den  sehwarz*Mi  Scliieferti  lagernde 
Bank  N'o.  24,  Zon<*  des  Ontt-fa  urufiroHfris,  in  flor  auch  die  (\irdHn 
hfUHmonti  var.  lmlHi:liintanen»i<<  vorkommt  als  Aoquivalent  der  Caniitn 
beaumonh-ScIticliten  in  Sind  aulzulasscn  sein.  Das  Alter  dieser 
Sehlohten  ist  immer  noch  recht  zweifelhaft,  und  fUrchte  Ich,  dass 


'  The  Fauna  of  the  Upper  Crelaceous  (Maestrichtien)  Beds  of 
Uie  Mari  Hills.   Pai.  Ind.  Ser.   XVI.   vo!  1.    i«.  3. 

'  Das  richtige  Alter  dieser  Scliiclitea  ist  von  Griesbach 
verliannt  worden,  indem  er  dieselben  als  Aeqntvalent  der  Ranibal- 
gruppe  Suids  bozeicliiM-t,  ohne  dafür  irgend  welolic  palaoonlolocrtselio 
Beweise  zu  liuben.  Wir  wissen  seither,  dass  diese  von  Olduam  als 
Ghasljgnippe  bezeichneten  Schichten  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit als  Mittel  Rhirthar  d.  h.  Mittleres  EocOn  auficufassen  sind. 
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steh  auch  naob  Bearbettung  der  Fauna  ein  endgOlÜges  Unheil  hier- 
ober  nicht  fftUen  laset,  da  dieselbe  meist  aus  indUTerenten,  grössten- 
tbeils  neuen  oder  autochthon-indisohen  Arten  besteht  Wenn  ich 

mir  aber  vorl.mng  ein  Urlheil  erlauben  darf,  so  neige  ich  mehr  dazu 
hin,  die  Cardifn  beanmonti'Sch'ichiQn  zur  Kreide  zu  zählen  und 

dieselben  als  oborsles  Glied  derselben  anzusehen,  als  sie  zum  Tertiär 
zu  rechnen.  In  dieser  AufTassung  reicht  also  die  Kreide  hinauf  bis 
zu  Schicht  24  und  es  bleiben  nur  nocli  die  allerdings  ziemlich 
michügen  fossiUeeren  schwarzen  Schiefer  üUna^  deren  Stellung 
einstweilen  unsicher  ersoheinu  Aller  VVahrscheiniiciikeit  nach  dürlte 
diese  Schicht  jedoch  noch  ins  Tertiftr  gehören  und  als  allerdings 


MUtel- 

Eocdn 


Inler- 
£ocan 


Ueb  ersieht  (vergl.  S.  522). 
Ghasij-Grnppe   (29.  Zone  der  ('nrdi/a  viutabilis  d'Abch. 

28—27.  Zone  des  Nummulitea  ffranulotua 

Ü  AilCH. 


Oluhams 
IböO  engl.  Fuss 
Lakki- Gruppe 
NOBTLINO 

90  engl.  Fuss 

? 

100  engl.  Fuss 


26.  Zone  der  Ovula  expama  d'ArCH. 
25.  Schwarze  fossilieere  Schiefer. 


5 

'S' 
« 

£ 

o 


Patbanische 

Stufe 
78  engl.  Fuss 


Obere 
.Muestrichl- 
Stufe 
90  engl.  Fuss 


24.  Zone  des  Oslrea  acutirosfris  NiLs. 
23.  Zone  des  ladoeeras  baluchittanenni 

NüET. 

22.  Fossilleerer  rother  Thon. 
21.  Fossilloerer  rother  Sandstein. 
20.  Zojie  des  Mytilm  .spoc.  nov. 
19.  Zone  des  SaäioIHe«  Mmchkdo  ß  Nort. 
13—17.  Zone  der  Natica  Archiaci  Nokt. 
16.  Zone   des  Bekinanfkut  Gries^taehi 
^  ^  ^  NOET. 
J*^    ^  j  15—14.  Zone  der  Pyrina  ataxetui»  Noet. 
'       ^  *  13.  Fossilleere  Thone. 


•n.'  e  - 


Untere 
Macslricht 
Stufe 
260  engl  Fuss 


Campani.sche  » 
Stufe  (*')  J 
'  15U0  enyl.  Fuss* 


12.  Harter  l\alkslein  mit  Henüpin'H^tea 

r  .1  \  comprewm  NOET. 

i  2one  des  SphenodUcM  aeuhdor-' 

^      I  satug  Noet. 

8—7.  Zone  des  Hemipnenaiea  pyrennicM 
Leym. 

6—6.  Zone  des  Pteten  spec  nov. 

4.  Zone  des  Spoudi/lns  speo*  nov. 
3.  Fossilleerer  Schiefer. 
2.  Zone  des  Nautilus  spec  nov. 

1.  Fossilleerer  Schiefer. 
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sedimentäres  Aequivalent  des  in  Sind  so  mächtigen  Unter-Cocäns, 
d.  Ii.  aller  derjenigen  Schichten,  die  in  Sind  iiber  den  Cardita  Beau» 

mo?i//-Schichlen,  aber  unter  dor  Zone  des  Mm  mpneifutt  in  miH'ciox'tt 
(Ah'i'uliitn-Kiilk)  lagern,  aufzuf;t>si  ii  sein.  Diese  Ansiclit  tif^vinnt 
dadurch  erlieljiich  an  Wuhrscncinlichkeit,  dass  die  iScliichleii  25 
und  96  ntoM  seharf  gegen  einander  absetzen,  sondern  derartig  in 
einander  übergehen,  dass  sich  im  oberen  Theile  der  schwarzen 
Schierer  Kallcsteinbänlce  einstellen,  deren  schieferige  Mittel  sehr 
iMÜd  verscliwinden. 

D.'K  Profil  im  Des-Thale  wilnic  also  wie  auf  S.  S21  u.  zu 
gliedern  scifi,  von  o\n-ii  nach  nnten. 

Wenn  man  die  hier  von  mir  geyeijcne  üliedtM  ung  der  obereu 
Kreide  Balueliistana  mit  der  flrOher  von  mir  (gegebenen  vergleicht» 
so  wird  man  ganz  erhebliche  Unterschiede  gewahren.  Zur  Erkläruni; 
muss  ich  hier  bemerken,  dass,  als  ich  die  Fauna  der  oberen  Kreide 
von  BaluchisUm  beschrieb,  ich  die  Kimdorte  noch  nicht  aus  eigener 
Anschauun;^  kannte,  soiuiern  be/ün;lich  der  lia^ernnjrsverhällnisso 
auf  die  nngenauen,  und  wie  es  sicli  .später  lierausstellte,  tbeilweise 
talsclien '  Angaben  Griesbach  s  angewiesen  war. 

Ich  glaubte  damals,  dass  die  Fauna  in  einem  einheitlich  ge- 
stalteten Schlchtencomplexe  gesammelt  worden  wäre,  meine  eigenen 
Untersuchungen  haben  jedoch  den  Beweis  erbracht,  dass  dies  durch- 
aus nicht  der  Fall  sein  kann.  Den  /fci«//»HPMJ»/e«-Schichten  stehen 
sciiarf  faunistiscli  jjreU«'nnl  zwei  andere  (Iruppen  {iegeniil)cr,  wovon 
die  untere  hier  als  ^>'nli(n  .4?W*/V/'7-Srhit"hten  bezeichnet,  im  all- 
gemeinen Habitus  der  Fauna  der  Ht-mipncuntes-Uciiichieii  näher  steht 
als  die  obere,  welche  eine  wesentlich  verschiedene  Fauna  führt 

Es  wird  darum  zweckmässig  sein,  wie  oben  geschehen,  die 
obere  Gruppe  unter  dem  Namen  Pathanische  Stufe  von  der  eigent- 
lichen Maestrichtgruppe  zu  trennen  und  letztere  w  i«  der  in  eine 
untere  und  obere  Ahlheilung  zu  scl)fiden,  von  welclun  'Tsiere 
«lurch  das  masseidiafle  Vorkommen  (l<'i-  H'-mipnensfrn^  Itn/ltic  iliirci» 
die  schon  stark  tertiären  Charakter  tragende  Satica  Atchiavi  cliU- 
rakterisirt  ist. 

Von  ganz  Imsonderem  palaeontologlschen  Interesse  ist  hierbei 
das  Vorkommen  des  Indoeeraa  baluefiistanenai»  Nobt.,  der  nur  durch 

eine  Schichtenstärke  von  120  engl.  Fuss  von  echten  eocäneii 
Schicliten  geschieden  Ist.  Ja,  wenn  sich  die  Iiier  vertrebMH'  An- 
schauung, dass  die  schwarzen  Schiefer  Xo.  25  noch  in's  Eocan  iiv- 
liören,  als  richtig  erweist,  so  w;ire  der  Nachweis  erbracht,  dass 

*  ick  nehme  die  Gelegenheit  wahr,  an  dieser  Stelle  einen 
unangenehmen  Irrthum  zu  berichtigen.  Nach  Angaben  GniKsoACH's 
stammt  die  von  mir  als  Grifphnen  oldhami  (Fauna  ■[  Hahichistan, 
vol.  1,  Dt  2.  Fauna  of  Ihe  (Neocumian)  Belcmnite  Heds,  Pal.  Ind. 
ser.  XVl)  beschriebene  -Vrl  aus  den  oneocomen«  Helomnitenscliichten. 
Dies  ist  jedoch  unrichtig,  da  diese  Art  niemals  im  Neocom  vorkommt, 
sondern  eine  typische  Art  der  i^one  des  SphenodiscuB  aeutodonattu 
büdel. 
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eebte  Ämmomte»  (allerdings  vom  Typus  der  sog.  Kreldeceratiten) 
bis  etwa  30  engl.  Fuss  unter  die  rntergre»i/e  des  EooAn  hinauf« 

reichen,  linier  diesen  rmsländen  dürlle  also  lu  lormis  hahirhinf<i- 
neuxis  7,u  den  allei  jM!,-<tf'ii  Aiiiit)n)>ifr,>  <,'ehoren,  wenn  nicht  gar  die 
jüngste  bis  jetzt  liekatinle  Al  t  icprasentiren. 

Wenn  es  auch  wold  walirsclieinlioii  ist,  dass  die  Fauna  der 
Maestricht-Stufe  in  Baluchislan  durch  vulkanische  Ausbräche  sdem- 
liüh  plötzlich  vernichtet  wurde  —  bei  Mazar-Drik  flnden  sich  die 
Fossilien  in  K^niz  zweifelsohne  stark  rnit  vulkanischem  Material 
durchsetzten  Sehieliten  —  so  wird  es  doeli  immer  ein  Hatiisel 
bieilien,  warnm  die  Aniiniuiif>'n.  die  im  Horizont  des  Intloimts  Im- 
Inr/iislaneiisis  sicli  ganz  augenscheinlich  noch  in  vollster  Blüthe  l>e- 
fanden,  mit  einem  Schlage  verscliwinden,  während  ganz  unzweifel- 
haft eine  Reihe  von  Qa$tropoden^  namentlich  aber  die  ForamtHtja  en^ 
persistiren  und  jene  Katastrophe,  welche  den  Untergang  der  Ammo' 
nifcn  bedeutete,  iü)erstanden.  Dass  sich  unter  diesen  Gaftfropoden 
dicke,  schwerlüllige  Formen  wie  Oni},t  belinden,  lasst  den  Vorgang 
nur  um  so  rathseihaller  erscheinen.  Auch  Iiier  kann  ich  bei  der 
Continuität  der  Schichtenfolge,  welche  aber  in  ihrer  vielfach 
wechselnden  lithologischen  lieschaü'enhett  auf  rasch  wechselnde 
physikalische  Vorgänge  hinweist,  nur  an  einen  ganz  plötzlichen 
Wechsel  in  der  Temperatur  des  Bfeereswassers  denken. 


Miscellanea. 

—  Die  Erricbtung  einer  geologischen  Abtheilung  bei  dem 
Statistischen  Landesamt  in  Stuttgart  erhielt  die  lamiesherrliche  Ge- 
nehmigung. Zum  Vorstand  im  Nebenamt  unter  gleichzeiliger  l'o- 
rufung  als  Mitglied  des  Statistischen  Landesamts  wurde  Professor 
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Briefliebe  Mittheilimgeii  u  die  BedMtion» 


V«b«p  dl«  aoolplar  dM  Produetos  AMtHd  Wtm^ßn, 
Von  FrHi  Noetling  in  Caicutta. 

Wl «  AbMMngra. 

In  seiner  Monographie  der  Fauna  des  Productuskalkes  hat 
Waaojen  der  Beschreibung  des  Genus  l'rodHctm,  von  welchem  er 
80  Arien  auffahrt,  elneD  grossen  iUMim  gewidmet  und  aian  solMe 
metnen,  ^dass  eine  so  ausfuhrllehe  BesohralbuDg  fbatsäolitteii  alles 
erschöpft  habe,  was  sich  über  die  einzelnen  Arten  sagen  ISsst  Allein 
dem  ist, nicht  so  und  ein  einzelner  Fund  wirft  oft  ein  neues  Liolit 
auf  Arten,  deren  Charakter  man  ganz  sicher  (estgestellt  wälmte. 

Eine  der  häufigsten  Arten  das  oberen  mittleren  Productus- 
kaikes  (Zone  des  XcMdüem  earbonariut)  und  des  ganzen  oberen 
PnodiHStniiksMBes  ist  UroAuku  Aüehi  Waagen  >,  der  durch  seine 
QtasiBklerlstisohe  Slndptnr  eise  der  am  leichlest  kemitBöhen  Arten 
Ist.  Waagen  beschreibt  dieselbe  folgen  dermassen:  vOn  the  greater 
part  of  the  valve  (i.  e.  ventral)  it  consists  o(  rather  strong  olongated 
tubercles  wliich  are  mostly  arranged  in  a  regulär  quincunx  and  bear 
at  their  anterior  extremity  a  rather  long  thln  spine  whioh  is  but 
Utile  elevated  over  the  surface  of  the  valve  and  direoted  forward. 
On  the  wings  and  towuds  the  laleral  and  frontal  marglns  the  tu- 
befoles  teeome  mneh  smatter,  mucfa  more  closely  paeked  together 


'  Ii^h  will  an  iliesor  Stolle  nicht  dio  Rpeeifisphc  Selbständigkeit 
dieser  Art  discutiron,  namentlich  nicht  untersucheo,  ob  P.  eeriatis 
Waaüen  und  F.  cylindricua  WAAGEN  neben  dieser  Art  als  selbst- 
sländige  Formen  aufgefasst  werden  können.  Ich  will  auch  weiter 
nicht  die  Beziehiingon  zwischen  P.  Humboldti  Onn.  und  P.  AIncM 
Waag,  untersuchen.  Waagkn  nennt  allerdings  den  P.  Humboldti  aus 
dar  Saltnmge,  aber  man  könnte  diese  fleattsnmmg  in  Zweifel  ziehen 
und  entweder  der  Ansieht  sein,  dass  alles,  was  in  der  Saltrange 
vorkommt,  als  P.  Humholdti  zu  bezeichnen  ist,  oder  aber  dass  die 
Sallraogerormen  eine  spccifis(A  -woU  onterscbcAdbare  Art  ^d,  der 
dorn  der  Name  P.  Abioki  Waag,  sakoimiit 
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and  are  oo  longer  eloncated  but  forming  rotindiah  pustulaa.  ThsM 
baar  arect  spines  on  tha  top  and  are  arranged  in  concentric  Stria» 
of  growth«.  Und  weiter  unten  wird  die  Slculptur  der  Dorsalklappe 

folgendennassen  beschrieben:  »Tbe  sculpture  of  this  valve  is  ven 
characterlstlc,  U  oonsists  of  a  great  number  of  low  roundeü  iuUe 
pits,  which  are  arranged  very  regularly  in  quincunx,  and  betweeo 
Ihese  pits  an  equal  number  of  very  Üne  ereok  spines  are  placedi 
(Produotus  limestone  fossils  pag.  006.) 

Wenn  icb  Waagen  recht  verstell«, 
so  meint  er,  dass  die  Dorsidklappe  mit 
ziemlich  krAfli^en,  löng^gezogenen  aber 
kurzen  Tuberkeln  bedeckt  !<?t,  und  dass 
diese  Tuberkel  ^eiiiUch  lange  und  dünne 
Stacheln  tragen,  welobe  sich  wenig  Ober 
die  Oberfläche  der  Sebale  erbeben  und 
naota  vorwärts  geriobtet  sind.  Schwerer 
verständlich  ist,  was  Waagen  unter  den 
»low  rounded  pits«  der  Dorsalklappe  raeint, 
Fig.  l»  die  diese  im  Gegensatz  zur  ventralen  cha- 

rakterisiren  sollen.  Fast  jedes  Exemplar, 
das  man  onteiaucbt,  zeigt  anoh  auf  der  Ventnlklappe  die  gleldiM 
low  rounded  pits,  welche  ebifiMh  durch  Abreibung  der  TüberlteJ 
entstehen. 

Gewöhnlich  sind  die  Exemplare  von  P.  Abichi  lose  heraus* 
gewitlf^rt,  und  dann  zeigen  sie  das  in  Flg.  1  abgebildete  Aeussere. 
d.  h.  die  Schale  ist  mit  zahlreichen,  ziemlich  weit  stehenden  Tu- 
berkeln bedeckt,  die  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  vom  Wirbel 

zumStimrande  verlftngert  sind.  0ntflr« 
suobt  man  diese  Tüberlcel  genaner, 
so  sieht  man,  dass  das  vordere  Snds. 
das  vielfach  namentlich  an  den  Seilen 
leicht  erhöht  ist,  ein  kleines  Loch 
zeigt  Ja  noch  mehr,  wenn  man  eine 
grössere  Anzahl  von  Exempiareo 
untennioht»  so  wird  man  sloberlieli 
das  eine  oder  das  andere  finden,  bei 
Flg.  2.  dem  man  deutlich  die  Reste  von 

dannen  Stacheln,  welche  radial  sb- 
stehend,  diesen  Tuberkeln  aufsitzen  gewahren,    (Fip  2.) 

Solche  Beobaclitun^'.'n  sind  schon  ein  Fingerzeig  dafür,  dass 
die  Skulptur  von  P.  Abivhi  eine  andere  war  als  das  Durohsclinilts- 
material  voraussetzen  lAsst  Das  in  Fig.  3  abgebildete  Stack  giebt 
faierOber  nun  völligen  Aulbchloas.  Wir  aeben,  dasa  die  VentnOklappe 
wie  mit  einer  Strahlenkrone  von  dOnnen  Stacheln  umgeben  ist,  die 
eine  Länge  von  12  mm  und  mehr  erreichen.  Diese  Stacheln  sin<l 
cylindrisch,  glatt,  sehr  dflnn  und  repr'tsentiren  also  die  Verlfinger- 
ung  der  Tuberkel  in  radialer  Richtung  zur  Schaloberflftobe. 
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genagender  Vergrösserung  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Stacheln 
von  einem  sehr  feinen  centralen  Längskanal  perforirt  sind. 

Da  die  Dorsalklappe  sich  in  nichts  in  ihrer  Skulptur  von  der 
Yentralklappe  unterscheidet  (ich  habe  oben  dargelegt,  dass  die  sog. 
»low  rounded  pits«  Waagen's  nur  eine  zufällige  Erscheinung  sind), 
80  müssen  wir  annehmen,  dass  bei  Productus  Abichi  beide  Klappen 
mit  radial  abstehenden  dOnnen  Stacheln  dicht  bedeckt  waren  und  dass 
diese  Stacheln  eine  erhebliche  Länge  besassen,  die  wahrscheinlich 
der  Schalenhohe  nahezu  gleichkam.  Dadurch  gewinnt  Productus 
Abichi  ein  Aeusseres,  dass  ihn  erheblich  von  dem  Aussehen  eines 


normalen  Productus  entfernt,  und  ihn  viel  näher  zu  Stropluilosia 
bringt.  Möller's  Identiflcirung  von  P.  Abichi  mit  Strophalosia  hör- 
retcens  Mr.  ist  somit  durchaus  nicht  so  ungerechtfertigt  wie  Waagen 
meint,  denn  das  hier  beschriebene  Stück  hat  den  Beweis  geliefert, 
dass  wenigstens  durch  seine  Skulptur  P.  Abichi  dem  Genus  Stro- 
phalosia näher  steht  als  dem  Genus  Productus.  Allerdings,  und  das 
ist  wichtig,  fehlt  jede  Spur  von  einer  Anwachsstelle,  womit  natür- 
lich der  Unterschied  von  Strophalosia  ohne  Weiteres  begründet  ist 
So  abgeneigt  ich  auch  im  Allgemeinen  einer  zu  grossen 
generischen  Zersplitterung  bin,  so  glaube  ich  doch,  dass  es  in 
diesem  Falle  angebracht  wäre,  wenn  man  Arten  aus  dem  Formen- 
kreis des  P.  Abichi  unter  einem  neuen  generischen  Namen  ab- 
scheiden würde.  •  " 


Fig.  3. 
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«  ftimirtiiinm  wß.  dir  StSnuigiioB»  te  Vtam. 

Stuttgart,  Kgi  NatunOteMsabiBet^  Juli  19^ 
In  diesem  Jahre  ist  eine  Proprammarbeit  von  L.  Henkel, 
Beiträge  zur  Geologie  dos  nordöstlichen  Thüringens 
(Beilngo  /um  Jahresbericht  der  K.  Landessohule  Pforta;  iüOß)  er- 
schienen. In  dem  zweiten  Theile  der  Abhandlung,  »Sur  Kenntniss 
der  StOrungszoDO  der  Finne«  betitelt,  nimmt  der  Verihsser  auch 
Bezug  auf  meine  Arbelt  »Tektonlsohe  StOrmtaii  der  «riadlsohen 
Sohichten  bei  Eckartsberga,  Sulza  und  Camburg«  (Jahrbuch  der 
Königl  Preuss.  geologischen  Landesanstalt  für  1898,  5^.  fö— 98).  Da 
Herr  Henkel  in  einipen  Punkten  anderer  Ansicht  ist  als  ich,  so 
holte  ich  es  für  nothwendlg  bezüglich  dieser  Steilen  meine  Meinung 
zu  äussern. 

In  dem  Profil  des  Fahrweges  (Kare)  bei  Btertsberga  bat 
Herr  Henkel  die  Sehiehtenrelhe  vea  den  OolMMdcen  bis  tu  den 

Myophoilenschiohten  oonstath't  löh  hielt  die  beiden  festen  Bänke 
seiner  Zeit  filr  die  Schaumkalkb.lnke  und  don  Wellenkalk  für  oberen 
Wellenkalk.  Ich  gebe  zu,  dass  hier  möglicherweise  meinerseits  eine 
Verwechselung  vorliegen  kann,  da  die  OolithbÄnke  in  jener  Gegend 
dieselbe  oolithische  (schaumige)  Structur  zeigen  wie  die  Schauui- 
kalkbftnke  und  da  leitende  Fosidtten  Haiilmmung  des  genauen 
Horizontes  nicht  auibeAiBden  wmdeM.  Bitse  Berichtigung  bedingt 
wohl  den  Fortfall  der  einen  koiM  TerwerAmg,  bat  aber  auf  die 
W^tere  Tektonik  keinen  Elnfluss. 

Der  nächste  Punkt,  den  ich  hier  beniiiren  möchte,  ist  die 
Sonnenkuppe  he'i  Suiza.  Herr  He.nkel  meint,  ich  habe  am  Sildost- 
abhang  der  Sonnunkuppe  an  Stelle  von  VVellenkalk  Trochitenkaik, 
und  Garalitensolilebten  an  Stelle  von  mittlerem  Muschelkalk  karllil» 
den  au%esohh»8eaea  Trochltenkalk  als  fehlend  angegeben  und 
darauf  hin  eine  Grabenversenkung  oonstruirt.  Erstlich  ist  der  ^nt 
ausgeschlossene  Trochitenkalk  sehr  wohl  und  richtig  in  meiner  Karte 
eingezeichnet,  es  ist  sogar  der  Steinbruch  der  Salii>e  mit  der  SiKnjttur 
oStbr.«  ganz  deutlich  angogteben.  \  on  dem  Fehlen  des  Trochiien- 
kalkes  und  einer  darauf  basirteu  Graben  Versenkung  an  der  Sonnen- 
kappe, wie  Herr  Henkel  anglebt,  hal>e  ich  in  metner  Arbeit  nichts 
erwähnt,  also  dOrfte  diese  Bemerkung  des  Heim  Henkel  ntoht 
zutrefTen.  Wohl  ist  zwischen  Sonnenkappe  und  dem  Aeptisohen 
Berg  nus  den  von  mir  in  meiner  Arbeit  auseinandergesetzten  Gründen 
eine  Grabonversenkung  angenommen  und  wahrsclieinlich  gcmachL 
Herr  Henkel  vermutet  in  den  Weinhergen  anstellenden  Wellenkalk. 
Die  ürbicularisplatten  stehen  in  den  Weinbergen  noch  an,  da  ich 
aber  diese  bei  der  Kartlrung  aus  praktischen  GrOnden  zum  mittleren 
Musohelkalk  gezogen  habe,  wie  in  meiner  Arbelt  S.  78  angegeben 
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igi,  ae  dMot  geten  die  Kaitlnui«  von  ndtUerem  If  uaclielkalk  in  den 

Weinbergen  nichts  einzuwenden  sein.  Tfefere  Sdilehten  als  Ortii- 

cularis-Schichten  konnte  ich  hier  niclit  constallren.  Die  C^ratiten- 
scbiciiten  sind  vielleiciit  auf  meiner  Karte  ein  wenip  zu  tief  iünunter 
gezeichnet  östlich  der  mittleren  Sonnenlcuppen-Verwerfung. 

Weiter  sagt  Herr  üknkei,,  icli  iiätte  am  rechten  Ufer  des  Liss- 
l>aches  den  Wellenkaiit,  der  mit  40*  SVV.  ftllt,  horizontal  liegend 
eingezeichnet.  Es  Icönnen  also  nur  die  Sohichten  an  der  Tamsel 
von  Herrn  Hbnxbl  gemeint  sein.  Verfolgt  man  al)er  in  meiner 
Karte  die  Schaumkalkbank  oder  die  Grenze  zwisclien  mittlerem 
Musclielkalk  und  dem  Trochitenkalk,  so  sieht  man,  dass  diese  Linien 
die  Höhencurven  scimelden  und  dass  infolgedessen  die  Scbichten 
nicht  horizontal  sind. 

Was  nun  die  Bemerkung  des  Herrn  Henkel  über  den  Eisen- 
bahneinschnitt bei  Sulza  unbelrillt,  so  bin  ich  Herrn  Henkel  dafür 
dtuikbar,  dass  er  mich  darauf  aufmerksam  macht,  dass  lu  m^ner 
.Karte  an  Stelle  von  WeUenkalk  mitiUecer  Musohelkalk  etn^eKelchnet 
Ist  Es  Uegt  hier  ein  Fehler  bei  der  (Tnozelelmung  meiner  4,uftiahmeii 
vor,  denn  mein  Aufnahmeblatt  enthält  hier  ganz  richtig  WeUenkalk, 
Ich  möchte  daher  bei  dieser  Gelegenheit  diesen  Druckfeljler  be- 
riclUiijen.  Aber  an  der  Tektonik  des  Gebietes,  speciell  dieses 
Pupktes,  ändert  die  falsche  Eiiizeichnung  nichts,  die  angegebene 
Verwerfung  Ist  troudem  vorhanden  und  im  Eisenbaho^inschnitt 
•iiliiceschiossen. 

Die  Ansieht  des  Herrn  Hirawu  dass  das  OmUiBl  bei  Sulza 
eine  Mulde  ohne  Verwerfiing  darstellt  (veigL  Pcofll  5  In  der  Ab- 
handlung des  Herrn  Bwxel),  kann  ich  durchaus  nicht  theilen. 

Meine  Gründe,  die  für  ein  Dislocationstha!  sprechen,  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  gennt^end  auseinandeq^esetzt,  und  sehe  davon  ab> 
dieselben  hier  zu  wiederholen. 

Ebenso  spielen  nach  meiner  Meinun;.'  in  der  Fortsetzung  der  Stö- 
rung von  Suiza  nach  Camburg  Verwerfungen  doch  noch  eine  bedeutende 
Rolle  und  die  Lagenmgsverliiltnisse  sind  nleht  so  ganz  elnfeeb,  «le 
Herr  Hbnkbl  meint,  wenn  er  sagt:  »Ihre  Fortsetzung  (nAmHoh  der 

Störangszone)  in  der  Richtung  auf  Camburg  zu  stellt  sich  im  wesent- 
lichen nur  noch  als  eine  Sattellinie  dar,  an  der  Verwerftingen  nur 
noch  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. «  Da  ich  auch  diese«:  in 
nioiiier  Arbeit  schon  ausführlich  bcschrioboii  ljal)0,  kann  ioii  vqu 
weiteren  Bemerkungen  darüber  lüer  Abstand  nehmen. 

Ebenso  h^e  ich  ^n  der  Arbeit  raeine  Gründe  dargelegt,  warum 
leh  das  Saalethal  bei  Gamburg,  das  Herr  Henksi.  Ittr  ein  gf  wAbnllches 
Brosiottslbal  «nsWit»  lOr  ein  Verwertengaihal  halt«. 

Hlerduroh  giaulM  loh  genOgend  bewiesen  zu  liaben,  dass  loh 

an  meiner  Auffassung,  die  ich  wfihrend  der  zwe^ährlgen  Kartirung 
der  Gegend  über  jene  Störungszone  gewonnen  habe,  festtvalten 
muss.  Einige  Kleinigkeiten  hätten  sich  wohl  bei  einer  genaueren 
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topographischen  Grundlage'  als  die,  die  mir  zu  Gebote  stand,  besser 
darstellen  lassen,  aber  dieses  ändert  an  der  ganzen  AufTassung  der 
StOnmgnone  nkdits. 

Wenn  ich  nun  noch  zum  Sdhlun  auf  dl«  formetle  Seite 
der  Abhandluiig  des  Herrn  Henxbl  hinweisen  darf;  so  glaube  lob 
am  besten  zu  thun,  wenn  ich  es  meinen  Fachgenossen  überlasse, 
sich  ein  Urtheil  über  die  Ausdruoksweise»  mit  der  Herr  UsNUflU 
meine  Arbeit  luitLslrt,  zu  bilden. 


Uebav  BwUUiiflibüdiiiic. 
Von  A.  MitiB  In  Königsberg  in  Pr. 

Als  regeliPftBSig  Ist  eine  Verwaotasnng  zweier  Krystalle  stets 

dann  und  nur  dann  zu  bezeichnen,  wenn  dieselbe  Verwachsungs- 
art in  mehreren  Fallen  constatirt,  mithin  eine  Regel  erkannt  ist 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  bei  den  regelmassigen  VenÄ'acb- 
sungen  zweier  gleicher  Krystaile,  sogen.  Zwillingen,  die  beiden 
Individuen  stets  mindestens  eine  Richtung  gemelDsam 
haben  und  zwar  derart,  dass  sie  sich  aus  zwei  parallel  gestellten 
Individuen  durch  Hemitropie  darstellen  lassen. 

Sadebeck  hat  daraufhin  jede  Zwillingsregel  durch  Angal>e 
der  betr.  Drehungsaxe  (Zwillingsaxe)  oder  der  hierzu  nonnaien 
Ebene  (Zwillingsebene)  iixirt. 

Verwaclisungen  enantiomorpher  Krystalle  gehören  nioht  dcB 
ZwUUngsbildungen  zu,  da  es  sich  um  zwei  physikalisch  veraehledeDe 
Körper  handelt;  sie  lassen  sieb  erlhbmiigsgemflss  durch  eine 
Spiegelung*  Irgend  eines  der  beiderlei  Individuen  darstellen. 

Die  von  Pope'  nicht  eindeutig  beschriebene  Verwachstmg 
zweier  Na  Gl  Oj-Würfel  Ist  nur  in  einem  einzigen  Fall  festgestellt, 
darf  also  schon  deshalb  nicht  als  Ausnatmie  des  Uemitropie-Uesetzes 
angefahrt  werden. 


1  Die  MessUschblatter  jener  Gegend  wurden  1853  und  18M 
aufgenommen;  es  lässt  sich  daher  denken,  wie  wenig  Anhaltspunkte 
man  noch  im  Gelände  hat  bei  der  Eintragung  der  geologiscben  Ver- 
hftltnisse.  Die  wicfattgsten  YerAnderungen  hat>e  Ich  damals  auf 
meiner  Karte  nachgetragen;  aber  nicht  nur  die  Wege  etc.  stimmten 
grosstentheils  nicht  mehr,  sondern  auch  die  Höhenkurven  Uesseu 
viel  zu  wanschen  fibrig.  Auf  die  Correctur  der  HOhencurven  habe 
lob  mich  nicht  einlassen  können. 

*  An  optisch  isomeren  Kohlenstoffverbindungeo  scheinen  der- 
artige Verwachsungen  nieht  constatirt  zu  sein ;  vieUeleht  lassen  sie 
sich  an  Pseudo-Hacemkörpern  auffinden,  während  man  sich  manche 
echten  Racemkörper  als  analoge  Verwachsungen  der  enautimorpben 
Molekeln  vorstellen  kann. 

•  Zeltsehr.  f.  Kryst  «L  1899l  16. 
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In  wenig  Fallen  Ist  weder  die  ZwItUngsaxe  noeb  dte  ZwüHiies^ 
ebene  rational  (z.  6.  GttrameRwitlinge),  meist  Ist  entweder  nnr 
Mstere  oder  nur  erste re  rationar  (Tschermak*s  Zwillinge  erster 
resp.  zweiter  Art),  in  drei  Fällen  gehört  zu  einer  rationalen  Drehungs- 
axe  stets  auch  eine  rationale  Z\^111ingsebene  —  und  umgekehrt 

1.  bei  manchen  ErgänzungszwilUngen  meroedrlscber  KOrper 
(z.  B.  Rieselzinkerz). 

2»  bei  allen  Zwillingen  regulärer  Substanzen  (c  B.  Spinell). 

S.  bei  allen  ZwHUngen  tettngonaler  oder  heiagonaler  KrystaUe 
nach  einer  x  ^  gelegenen  Axe  (?  Beispiel). 

Nun  lassen  sich  Zwillinge  nach  rationaler  Ebene  mit  irra- 
tionaler Axe  gleichzeitig  als  solche  nach  rationaler  Axe  mit  irra- 
tionaler Ebene  —  und  umgekehrt  —  stets  dann  (und  nur  dann) 
deuten,  wenn  eine  zur  Zwiilingsaxe  normale  geradzflhlige  Symmetrie- 
ax»  eilstirt  Die  beiden  lenteren  Axen  bestimmen  dnreh  Ibre  ge- 
meinsame Normale  die  ZwUHngsaze  der  zweiten  Deutung. 

So  lassen  sich  die  gewObnlioh  auf  die  Normale  von  (100)  als 
Drehungsaxe  (Zwiilingsaxe)  znrflckgeführten  Zwillinge  von  Augit, 
Hornblende,  Gyps,  Epidot,  Orthoklas» Rohrzucker  u.a. auch  auf £001] 
als  Drehungsaxe  zurückfahren. 

Es  erhebt  sich  die  Frage:  Zerfallen  —  jener  zweifachen 
Deutung  entsprecbend  —  die  eben  genannten  ZwUUnge  naeb  threm 
pbyaücalisefaen  Charakter  In  zwei  versebledene  Grupfient 

Es  wird  dies  durch  mehrere  Thatsachen  wahrschebilich  ge- 
macht und  zugleich  ein  Kriterium  gegeben.  Man  findet  nämlich, 
dass  bei  denjenigen  Zwillingen,  die  nur  mittels  einer  rationalen 
Drehungsaxe  mit  irrationaler  Ebene  (Periklin  und  Ba  Cd  CI4  .  4  Hj  0 
nach  [010],  TiUnit  nach  [110],  Fe  Gl»  .  2NH4a  .  HgO  nach  [lllj)  , 
dargestellt  werden  können,  die  Zusammensetzung  lings  einer  oder 
mebreren  rationalen  oder  irrsllonalen  Ebenen  aus  der  Zone  der 
ZwUlingsftxe  erfolgt  bei  denjenigen  Zwillingen,  die  nur  mittels  einer 
irrationalen  Axe  mit  rationaler  Ebene  erzeugt  werden  können 
(Plagioklas  und  BaCdCl4.4H8  0  nach  {010),  Augit  nach  |122},  Stauro- 
11  th  nach  {232}),  die  rationale  ZwilUngsebene  Zusammensetzungs- 
flache  ist. 

UebertrSgt  man  diese  Eiftbmngen  auf  Jene  zweiMbaften 
Falle,  so  ergiebt  sieb  (Ar  Augit,  Hornblende,  Gyps,  Epidot  aus  der 

Zusammensetzungsflache  {100}  als  Zwiilingsaxe  die  Irrationale  Nor- 
male dieser  Fläche,  fdr  Orthoklas  (Verwachsung  wesentlich  naeb 

(0101)  und  Rohrzucker»  [001]  als  rationale  Zwiilingsaxe. 

Für  Orthoklas  liesso  sich  ein  zweitos  Kriterium  schaffen  durch 
Messungen  an  entsprechend  verzwilliagtun  Pla^oklasen,  da  hier 
die  Drehung  um  [001]  resp.  um  die  Normale  von  {1001  geometrisch 

1  Dass  hier  jedenfalls  nicht  {100}  die  Zusammensetzungsfläche 
ist.  geht  ziemlich  sicher  aus  Wolff's  (Joum.  t  prakt  Ghem.  ML 
1843.  135)  Beobachtung  hervor,  dass  die  Krystalle  immer  mit  den 
linken  Seiten  verwachsen  sind. 


A.  JohnseiL  Uo^er  ZwilUngsbllduiig. 


verschiedene  Effekte  hat,  jedoch  müsstön  —  wie  leicht  ersichtlich — 
die  UDtersuchungsot)jckto  Iroi  von  Albltiamollen  sein. 

Noch  eine  weitere  Tbatsache  legt  eine  Scheidung  obiger 
ZwllUnge  in  zwal  Gruppen  nah«,  ohne  Jedoch  ein  Krilertam  su  gebttt. 

Schon  lange  waren  am  moDokllnen  Skolealt  ZwiUfnge  bekanm, 
die  man  nach  Art  der  Gypnwillinge  als  solche  naoh  {lOOH  deutete, 
als  Rinne i  mittels  künstlicher  Aetzfiguren  die  monoklin-h emle- 
drische  Symmetrie  erwies.  Rinne  hat  auch  Aelzliguren  auf  ;010; 
von  Zwillingen  beschrieben  und  letztere  der  bisherigen  Angabe 
entsprechend  als  solche  nach  (lOO)  bezeichnet  £s  sind  aber  jene 
Aetzfiguren,  die  inan  ziemiloh  leicht  mit  kältet  verdUmiter  H  Gl  aof 
(010}  rechts  and  Unks  von  dc^  ZwilUngsnaht  erbUt,  «iiiinietrtsch  n 
einander  nach  {100},  nicht  nach  der  su  [001]  nonnaleii  Ebene,  iria 
auch  RiNNE's  Abbildungen  zeigen. 

Daraus  ergiebt  sich  [001]  als  Drehungsaxe,  also  die  dam 
normale  irrationale  Ebene,  niclil  jlOÜ),  als  Zwillingsebene. 

Die  Zusammeusetzungslläche  liegt  nach  meinen  Beobachtungen 
an  -^(i  gesciinitteDen  Platten  BeroQorder  Krystalle  leobt  genaa 
II  dOO),  gehört  also  aueb  hier  der  Zone  der  ZwilllnffsasB  an. 

So  wie  am  Skolezit  massen  sieb  Datui^emäss  bei  allen  moDO- 
klln-hemiedrischen"  Körpern  jene  zwei  Zwillingsregeln  unterscheiden 
lassen  und  os  liegt  die  Vermuthung  nalie,  dass  der  hier  geometriscli 
evidente  Uiiterschiod  seinen  physikalischen  Ursachen  nach  auch  aa 
monokliu-büloedrisclien  und  -hemijuorpben  Krystalleo  vorbanden 
tot,  da  doch  die  zwei  besOflichen  Drebungsaxen  bler  ebenso  ao- 
glelcbartig  sind  wie  dort 

Schliesslich  mag  noch  ein  Umstand  angefahrt  werden. 

Die  Thatsachen,  dass  die  bisher  bekannten  ZvilMnRe  gerade 
iio  wie  die  EITecte  »einfacher  Schiebungen«  durch  Heniitropie  dar- 
gestellt worden  können,  dass  ferner  viele  Zwilünge  mit  ebener 
Zu^iimiensetzungsllache  wie  Gyps-,  Piagioklas- Zwillinge  u.  a.  aLs 
SchiebungseffiBCte  antjg^ssti  die  Zusanunenselznngsflflcbe  als  Giail- 
(Ucbe  und  etoe  sehr  elnfiiehe  zweite  Kivafssobnittsebene  erbaltee, 
•dass  weiter  manche  Substanzen  zweferiel  Zwillinge;  bilden,  derart, 
dass  diese  reciproken  Schiebungen  analog  sind  (Gerussit  nach  (HO? 
und  ;130i,  Aliüt  nach  (010!  und  [010]),  dass  ferner  an  den  nioislen 
Substanzen,  welche  einfache  Schiebungen  eingehen,  entsprechende 
primäre  Zwillingsbilduug  beoliacluet^  ist,  dass  schliesslich  die  durch 
Schiebung  entstandenenZwillinge  im  allgemelnetenFMldteZuaaniinaB" 
setzungsflftohe  (=  Gleitfliche)  entweder  Irratioiial  und  penibel  dar 
Drehungsaxe  (=  rationale  Scbiebungsriohtung)  oder  rational  und 


>  N.  Jahrb.  1894.   IL  51. 

*  An  KjSiOfi,  (^stHgsJg,  Paratoluidoisobuttersäureaeüiylester 
undKlinoedrit  scheint  Zwillingsbildung  leider  nicht  beobachtet  zu  sein. 

8  Kalkspath,  Rutil,  Aragonit,  BaBro.2HfO,  Ba  Cd  CU .  4  H«  0, 
vergL  MüuuK  N.  J.  1889.  L  130,  Vi.  Blge.  Bd.  1889.  274,  Centralblatt 
im  No.  2.  78. 
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fM>nnal  sur  imüooaten  Drehungsaxe  haben,  analog  den  erwähnten 

Verhältnissen  sogen,  primärer  ZwilliDge  —  alle  dleae  Thatsachen 
«rpreben,  da.'^s  Gyps-,  Hornblende-Zwillinge  u.  a.  einem  Specialfall 
von  iSciiiebunij'en  mit  im  allgemeinen  irrationaler  tjcliiebungsriclitimg 
ähnlich  sehen,  dagegen  Orthoklas  (ZusanimensetzunK'^Jlache  wesent- 
lich die  Sohiebtmgsebene)  Skolezit  und  ilobr^uckur  einen  solchen 
von  SeUetMingen  nach  bn  allgemeinen  irraliooaler  Gleilflie)>e. 

Solche  etgenthamliehe  Bedebongeii  sind  zaerst  von  MOoca 
gelegentlich  seiner  grundlegeinden  Unlersuebuagen  Aber  «Inluhe 
^cbiehungen  ^  erkannt  worden. 


TamatiWMHighnlkiie  Jltttitiekeinagen-  war  Panrtheiliiat  der  VM»- 
ewhiilrttehfciit  des  AiilUelwua  limimmtir  FMnliMiIrninWnatteinin 

SB  IbyetaUuL ' 

Yen  EM  SomairfMA  in  TQblngen. 

Vll  A  TMtifvrM.' 

E  l  n  1  e  i  t  ti  n  g. 

Die  verscliioderien  Formen  des  Gniiidgeselzes  der  geo- 
iiietiischen  Krystallographle  sind  zwar  in  Bezug  aul  die  Üeurlheiluug 
•der  Lage  der  FUohen  innerhalb  eines  Krystailkomplexes  vonkonunen 
gleichwertig  mltabiander,  nicht  aber  in  Besug  auf  die  Beurthellung 
4er  Wahrscheinlichkeit  und  Häuflgkelt  des  thalsüchllchen  Auflretens 
derselben.  Z.  B.  können  Flächen ,  die  sich  mittels  ziemlich  hoher 
in  die  es  aus  vier  Fundament;iinächen  ableiten,  mit  diesen  unter 
Umstrmden  dennoch  in  relativ  einfachen  Zonen  verbanden  liogeji; 
je  nachdem  mau  das  Gesetz  der  einfachen  rationalen  Indices  oder 
das  der  einfhchen  Zonen  bevorzugt,  kann  man  zu  verschiedenen 
Anschauungen  Ober  die  Enge  des  Zusammenhanges  derartiger  Flächen 
mit  den  Fündamentalflächen  gelangen.  Hehrere  Vorschläge*  sind 
bereits  gemacht,  um  für  die  Innigkeit  des  Connexes  der  einzelnen 
Flächen  präcise  Formulierungen  zu  gewinnen,  und  zwar  werden,  um 
bei  compliclrl  ableitbaren  Flflchen  ein  Mass  für  die  »Complikation« 
zu  erlangen»  weniger  compUcirte  Flächen  zwischen  diese  und  die 
Fundamentalflsehen  geschaltet ;  die  Anzahl  der  nothwendigen  Schritte, 

>  VergL  besonders  N.  J.  18S8.  L  181,  VL  Beil.  Bd.  1889.  274, 
1889.  ü.  9& 

s  Vgl  O.  GOLnsGHMiDT  .*  UebcT  Btttwiekekuig  der  KrystalUbraiea 

Zeitschr.  f.  KrysL,  28,  1—35,  414-451,  1897;  und  andere  Publikation 
desselben  Autors.  Femer  £.  von  Fedohow:  Uellräge  zur  zonalen 
Krystallogntphie.  V.  Gempttcationsgesetze  und  rlehUge  Aufteilung 
der  Kryslalle.  Zeitschr.  f.  Kryst..  36,  25—74.  C.  Vior.A ;  Ueber  Aus- 
bildung und  Symmetrie  der  KryslaUe.  Zeitschr.  L  Kiyst,  86,  S861I 
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um  durch  derartige  Einsobaltnngen  nach  einem  methodtechen  Yer- 
fUiren  von  den  Fundamentalflachen  zu  den  zu  bestimmenden  zu 
gelangen,  erlaubt  die  i>CompUkation<  der  letzteren  abzuschfttzen. 

Aber  in  der  Art  dieses  Ueborgangos  steckte  bisher  noch  eine 
Willkür ,  denn  solange  nicht  bewiesen  ist ,  dass  derselbe  auf  dem 
Iiarzesten  Wege  von  den  Ausgangs-  zu  den  Endflächen  über- 
fahrt,  ist  die  Beurteilung  der  Gomplikation  lUnsoflsch,  selbst  ftnsseot 
elnCaehe  Flftcben  können  als  sehr  oompUoirt  erscheinen,  wenn  die 
Uebergangsmethode ,  also  die  Einschaltungsart  unzweckm&ssig  ist 

Nun  dient  das  Kettenbruch  verfahren  bekanntlich  dazu, 
um  zwischen  grobe  Näherungswerthe  und  die  präcisen  Werthe  von 
Grössen  in  möglichst  zweckmassiger  Welse  Zwischen  werthe  ein- 
zuschalten, es  soll  im  folgenden  gezeigt  werden,  dass  dieses  Ver- 
fahren, sobald  es  geometrisch  interpretlit  wird,  In  engstem  Zuaani- 
menhang  mit  dem  Grundgesetze  der  geometrischen  Krystallograpliift 
•tebt  und  die  latloiieUste  Methode  xu  einem  sucoesilven  Uebaigang 
von  den  einfachsten  Fl&ehen  eines  Krystallflaebeiieonc^toKae  su  lie- 
Uebig  compllcirten  (resp.  umgekehrt)  liefert 

Bisher  scheint  —  abgesehen  von  der  selbstverständlichen  An- 
wendung zur  Bestimmung  von  Näherungswerthen  für  empirisch  ge- 
fundene Zahlen  —  in  der  geometriscben  Krystallographie  das  Rechnen 
mit  Keltenbraeben  ledlgUoh  dazu  vorgesohlagen  worden  zu  sdo, 
um  die  Geeammtheit  der  FlAchen  einer  Zone  zu  ermitteln,  wenn  die 
Indices  der  Zone  belonnt  sind  (vgl  LmBUGn»  geometr.  Kiyst,  p>28, 
Leipzig  1881). 

I.  Die  Indiees  einfacher  Zonen  aufgefasst  als  Nftherungs- 
werthe  far  die  Indlees  eomplicirterer  Zonen. 

Die  folgenden  Betrachtungen  dnd  zwar  ToUkommen  dualtetiscli, 
der  Hnihehhelt  der  Ausdruekswelse  wegen  möge  jedoch  jetzt  nur 
der  Krystallkantencomplex,  erst  spater  (pag.  6i7)  der  KrystaU- 

flachencomplex  in  Betracht  gezogen  werden. 

Vom  Coordinatennullpunkt  0  aus  denken  wir  uns  auf  den 
positiven  Hälften  der  Axen  eines  (asymmetrischen)  Krystalles  die  mit 
einem  wUlkOittchen  PvoporUonalititsfldrtor  behafteten  AzenelnhellaB 
Ov  t#  c  anllKeirBgen,  die  wir  als  die  Gomponenten  eines  auf  der  Bin» 
heltskante  befindlichen  Vektors  e  auffassen  können  (vergl.  Fig.  1). 

Indem  wir  von  0  aus  sämmtliche  ganzzahlige  Vielfache  von 
a,  b  c  auf  den  zugehörigen  Axen  auftragen  und  zu  jedem  Vektor 
m  a  jeden  Vektor  n  b  sowie  p  c  vektorlell  addiren  (wo  m,  n,  p  gleich 
Null  oder  beliebigen  ganzen  Zahlen  sind)  erhalten  wir  in  der  Ge- 
sammtheit  der  Kantenriebtungen,  welebe  dem  KryslaUoomptoz  an- 
geboren, Vektoren ;  teils  wir  nur  die  Endpunkte  derselben  In  Betracht 
ziehen,  eiglebt  sieb  das  zugehörige  Punktgitter.  Als  den  Reprft- 
mtanten  einer  durch  0  gehenden  Krystallkante  betrachten  wir  nun 
den  auf  ihr  von  0  bis  zu  dem  nächsten  Gitterpunkt  sich  er- 
streckenden Vektor  9,  derselbe  ergiebt  sich,  wenn  wir  unter  alles 
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Werthen  lu,  n,  p,  welche  Oberhaupt  eine  in  die  verlangte  Richtung 
fallende  Resultante  ma-fnb  +  pc  liefern,  (iifi|jeiügeii  auBwAhleOt 
welche  relativ  prlm  zu  einander  sind. 


Sie  Indieee  der  Zone  §  «Ind  diesen  Grossen  m,  n.  p  gleleh, 
dflvenansich  willktlrllclier  Proponionalltatsfaktor  durch  die  Bedingung 
der  Ahwesenhett  eines  gemeinsobaftUcben  TbeUers  festgelegt  ist>, 

>  Die  Abwesenheit  eines  den  drei  Indices  gemeinsehaftUcfaea 
TbeUers  scbUesst  natflrUcb  nicht  aus,  dass  zwei  deoslben  eines 
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üm  nm  Nib6rui«8w«tb9  flllr  dm  V^kkxt  ft  zn  gewlsMa, 

...       I"  " 
«nlwickeln  wir  -  und  ^  iu  Kettenbrache  und  zvar  derart,  dass 

<torlte,  2te,  3  tc,  .  .  .  tte  .  .  .  Nftherungswerth  von  ^  braOgUoh 
gleichen  Nenner  erhält  mit  dem  1  ten,  2 ten,  3 ten,  .  .  .  i ten  . .  • 

NOhenrngsweftb  von Indem  wir  Jeden  iten  NSberungsbrueh 

iDi        m  ni  n 

-p^  von  —  und  —  von  -j^  zusammenfassen  und  in  Zähler  und 

Nenner  xerspalten,  gewinnen  wir  »Näherungstripeht  mi,  ni.  pi; 
und  zwar  ergeben  sich  diese  Zahlen  bei  dem  sogleich  nfihei  zu  be- 
scli reihenden  Vorfahren  nolh wendigerweise  nls  relativ  priui.  Die 
Orosseii  nii,  in,  pi  fassen  wir  nun  als  Indlces  einer  Näherungszone 
von  i  auf  und  bilden  die  veklorielle '  Summe  im  a-{-m  b  +  pi  c  -  *t . 
Je  grosser  i  angenommen,  d.  b.  je  spater  ^e  Kiettenbrache  abge- 
brochen werden,  um  so  mehr  convergirt  sowohl  die  Richtung 
von  8i  als  auch  die  Grösse  dieses  Vektors  nach  dem  Werth  9; 
letzterer  wird  exakt  erreicht  bei  dem  grössten  Werth  von  i,  d.  h. 
bei  dem  demjenigen  i  mit  welchem  der  Keltenbruch  von  selbst 
abbricht.  Die  folgen  den  Betrachtungen  gelten  ohne  weiteres  auch 
fdr  den  Fall,  üass  m,  n,  p  in  ii  rationalem  Yerhältniss  zu  einander 
Stehen,  dann  brechen  natflillob  die  zugehörigen  KettenbrOiAe  Ober- 
haupt nicht  von  selbst  ab,  sondern  es  eilstiren  unendlich  viele 
Näherungstripel  und  Nflherungszonen.  Da  dieser  Fall  indessen 
flicht  für  die  bei  der  Bildung  von  KrystalUndlviduen  auftretenden 
Kanten,  sondern  nur  für  physilcallsch  ausgezeichnete  Richtuni^en 
<z.  B.  optische  Axen  u.  a.)  in  Betracht  konmit,  soll  derselbe 
hier  nicht  weiter  erwähnt  werden.  Im  Folgenden  mögen  m,  n, 
p  Sftmtllch  als  positiv  und  m^n^  p  angenommeo 
werden;  diese  Bedingungen  beehitrftchtigen  die  Allgemehihelt 
nicht,  da  aus  dem  Folgenden  horvorgeben  wird,  dass  in  den  diesen 
Bedingungen  sich  nicht  fügenden  Berelchen  die  Kettenbruchent- 
wickelungen  nur  durch  VorzeicheriÄnderung  oder  Permutation  der 
mi,  ni,  pi  sich  unterscheiden  können  von  den  hier  direkt  be- 
bandelten. 

üm  die  Ketten bruchentwlckelung  von  der  verlangten  Form  zu 
erhalten,  setzen  wir  nacheinander  folgende  Gleichungspaare  an : 


Theilor  gemeinsam  haben ;  z.  B.  ist  15,  6,  2  ein  Zahlentripel,  das  als 
•relativ  prim  zu  bezeichnen  wftre. 

J  Vektoren  sind  in  dieser  Abhandlung  duroh  deutsche  Buch- 
staben i  vektorielle  Summationen,  die  also  gemäss  derParallelogranuu- 
oonstniktion  fdr  die  Resultierende  mehrerer  Kräfte  erfolgen ,  durch 
das  einfache  Summenzelohen  ctaaraktoiteiit.  (Hg.  Sl  wird  diese 
■Sebreibweise  verdeutUoben.) 
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y  =  2.  =  a,  4-  ^,  ?i  =  a,  +  ^,  5,      a«  -h  ^  u.  s.  w, 

1f  =  7  =  *»»  +  ~'»=^«H+^,Ä  =  bt  +  ^^u.a.i«fc. 

und  zwar  bedeuten  hier  n^,,  n,,  02  .  .  .  .  die  nftchst  kleineren  ganzen 
Zahlen  im  Vergleioh  zu  den  Brüchen  ft*  ?f,  .  •  .  .;  analog  bo,  bi, 
bs, « .  .  .  die  Dächst  kleineren  gansen  Zahlen  im  Vergleich  zu  den 

BrOehen  Xt  Xit   ^  der  Zahlenreihe  der  fi  und  ebenso  der 

XI  sind  vor  der  Aufstellung  obiger  Gleichungspaare  zwar  nur  die 
Anfangsgüeder  ?  und  x  bekannt,  es  liefert  aber  allgemein  das  t-ite 
Gleichunpspaar  sowohl  cpi  (als  den  —  nicht  nothwendig  ganzzahligen 
Nenner  des  bei  der  Absonderung  von  bi-i  bleibenden  Rostes,  falls 
dem  Zähler  der  Wert  1  verliehen  wird)  als  auch  x«  (als  den  nicht 
nothwendig  ganzzahligen  ZMiler  des  bei  der  Absonderung  von  ai-i 
bleibenden  Restes,  falls  dem  Nenner  der  Wert     verlieben  wird). 

KettenlyruöhAhnliche  Terme  ergeben  sich  aus  diesen  Gleich- 
ungen  sofort,  wenn  die  Grössen  91  und  ]p  (i  I)>  o)  sucoessive  eil* 
minirt  werden,  alsdann  folgt  nämlich: 

f=ao+bi+j_ 

at-f  i'3-f  ... 

ai  +  b|+  L 

 ag-f... 

atH-^s-h... 

U|-i-... 

ai  +  b,+j^ 

a,4-... 

Die  Grossen  ei,  bi  beieleluien  wir  in  Analogie  mit  gewöhn- 
lichen KettenbrOehen  als  »Thellneuierc.  M«n  erhält  Nftberengswefthe 

4>i  and  Xi  für  f  resp.  7,  wenn  man  alle  diejenigen  GitMsen  ak  und 

bk  vernachlässigt,  deren  Index  k  grösser  als  1  ist,  d.  h.  wenn  man 
in  obigen  Formeln  alles  das,  was  hinter  derjenigen  Vertkalen  steht, 
-welche  die  Grossen  ai  und  bt  verbindet,  vernachlässigt;  werden 
die  Kettenbrflche  in  gewOlmiiche  Brflche  verwandelt,  se  nehmen  die 
Nftheningswertbe  die  Feraa  an: 

♦1  =        mikd  Xi  = 
'       pi         ^  pi 

Wo  m,  n,  p  ganze  Zahlen  bedeuten,  die  relativ  prira  sind.  Vom  reh» 
analytischen  StaDdpankt  aus  ist  die  Theorie  ^enotig^  mehifactier 
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Ketten brüohe  bereits  von  verachtodeneo  Foreohefn  untereuoht 

worden  K 

Als  Beispiel  DrageD  wir,  welche  von  den  elntechenm  Zonen 
deijenigen  mit  den  Indloee  181:78:61  besonders  nahe  kommen. 
Unsere  Kettenbraehe  lauten  In  diesem  Fall 


B+i+i 

f -.1  +  5  +  1  


a+ 


5  +  1  +  T 

und  die  zugeliörigen  Gleichungspaare: 

121      ^  ,60:11  61      -,6:5  U  o.ii 

»  =  6r  =  *  +  6iTn'  ^  =  U  =       ii  :5*     =  T  = 

72_.,1   60      _.l  6 

Demnach  ergeben  sich  folgende  Näherungswerthe  {^)^  und 
(p)i      ^®  gesuebte  Zone: 

(  p)i  =  T  (?),  =  T 

(  p)t  =  ^  +  i  =  6'  (i),  =  1+ 6  =  :6 

IpA~^  +  5  +  i|,-U'  IpJ,-^-*-  6+t!,'-U 

«u     ^f^\      ^     121    i-n^      "n      72    .  ^ 
Während    p     =  7  -  61 '    Ipl  ^p^  &i 


'  >  G.  G.  J.  Jacobi:  Allgemeine  Theorie  der  kettenbruohähnlichen 
Algorithmen,  in  welchen  jede  Zahl  aus  drei  vorbeigehenden  al>ge- 
leitet  wird.  (Borchardt's  Joum.  f.  reine  u.  angew.  Math.  69,  p,  29—64, 
und  Ges.  Werke,  6,  p.  385-426.)  Femer  £.  Fürstenau:  Ueber 
Kettenbraehe  höherer  Ordnung.  90pag.  Wiesbaden  1874  (Prognanm- 
abh.  d.  dort,  Realgymnasiums).  S.  Günther:  Ueber  KettenbrOche 
höherer  Ordnung.  Arohiv  d.  Math,  und  Physik,  67,  87—44,  1875- 
(Heeenslon  und  Gommentar  zu  FOrsti{nad^  AbhandL)  > 
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Es  erglebt  sieh  eleo  die  Aufiainaaderrolge  der  Zonen  mit  den 
Indices 

1 :  1 :  1  (1.  Ann&heruDg) 
10  ;  6  :  5  (2.         „  ) 
22 : 13  : 11  (3.        „  ) 
121:72:61  (Endwertb) 

IL  Der  Uebergang  von  niedrigeren  zu  höheren  Näher- 
UDgswerthen  und  dieAuffassung  desselben  alsTrans- 
formation  der  Axene  lein  en  te. 

Eine  allgemeinste  Transformation  der  Axenelemente  fuhrt  die 
Vektoren  a,  b,  c,  deren  Richtung  die  Krystallaxen,  deren  Länge  die 
Rlcbtung  der  Einheitskante  anglebt,  aber  In  die  vektorlellen  Summen 

X  «H-jib-f*  « 

X'  tt  -f  fi'  b      v'  c  • 

X"  a  +  |x'  b  +  V  c 
wo  X,  Ii,  V  beliebige  rationelle  Zahlen  sind.  Diese  Transformation 
lässt  sich  in  zwei  Schritten  derart  ausführen,  dass  beim  ersten 
Schritt  sich  nicht  die  Richtung  der  Krystallaxen  a,  h,  c  ändert, 
sondern  nur  die  Abstände  der  ganzzahUgen  Punkte  auf  ihnen  in 
rationale  Uultipla  Ihrer  ftnberen  Warthe  abergefährt  werden;  während 
beim  zweiten  Schritt  umgekehrt  die  Richtung  der  Krystallaxen  sich 
ändert,  aber  die  Tleihe  der  ganzzahligen  Punkte  in  den  Richtungen 
von  a,  b,  c  (und  daher  auch  in  der  iüehtunj?  einer  beliebigen  Ralional- 
liante  des  Krystallcomplexes)  keine  Aendemnp:  erfährt ^  Der  erste 
Schritt  bewirkt  —  auf  das  zugehörige  Raumgitter  bezogen  — 
keinerlei  Aenderungen  der  Rlobtungen  der  Coordinatenaxen,  wohl 
aber  eine  Yennehrung  resp.  Verminderung  der  Gitterpunkte,  derselbe 
Ist  dadurch  charakterlsirt,  dass  In  das  Schema  *  fQr  die  9  Grossen 

X     JJl  V 

X     JA  V 

XI»       »(  •> 
|i.  V 

die  in  dem  Schema 

X  0  « 

0  0 
«   0  1f 

an  homologer  Stelle  stellenden  speciellen  Worthe  einzusetzen  sind; 
der  zweite  Schritt  bewirkt  sicher  eine  Aenderunt,'  der  Richtung  der 
Coordinatenaxen,  alier  keinerlei  Aenderung  in  der  Zahl  oder  Lage 
der  Gitterpunkte,  er  führt  also  das  Puuklgiltct  in  sich  über  und  ist 
an  die  Bedin^iung  geknüpft: 

V  Ii*  V*    I  =r  1 

X"      v"  I 


'  Ver^'l. ;  E  SOMMKHKK.i.i/r :  Ilenierkungen  zur  Volumtheofie  VOn 
KrysUUon  (Üenlralbl.  f.  Min.  etc.   1902,  633—637.). 
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Es  ist  sofort  klar,  dass  nnsero  geometrisefie  Deutung  der  zwei> 

fachen  Ketten brüche  höchstens  auf  Beziehungen  zu  der  letzteren  Art 
von  Transformationen  der  Axenelemento  ffthren  kann,  in  der  Tliat  findet 
aber  anderseits  die  letzte  Gleichung  ihr  vollkommenes  Analo}.'on  in 
dem  Determinantensatz  der  Ketten  bntch  e.  Für  gewöhn- 
liche Kettenbrache  besagt  dei^elbe  bekaimtlich,  dass  die  aus  zwei 
aufeinander  folgenden  NOberungssaiilem  und  Nftherungsnennem  ge- 
bildete Determinante  der  positiven  oder  negativen  Einheit  gleich  ist; 
auf  das  temftre  Gebiet  abertragen  lautet  derselbe 


=+1 


mi+«  nu  mi-.i 
ni+i  ni  ni— 1 
pi+i  PI  pi-i 

wo  die  Grössen  p  die  gemeinsamen  Niheningsnenner  m  und  n  die 
Niiherangszähler  der  beiden  zusammenfrehörigen  Brüche  bedeuten 
und  der  Index  i  auf  den  i-ten  Näherungswertli  hinweist. 

Wird  —  wie  wir  stets  voraussetzen  werden  ~  das  von  de» 
Vektoren  a,  b,  c  geblldele  Parallelepiped  der  Raumeloheit  gleich- 
gesetzt» so  besagt  die  Glelohnng  **  dass  auch  das  4uroh  beüefalgft 
drei  aufehider  folgende  Näheningsvektoran  besttminte  Parallel- 
epiped  ~  1  ist,  folglich  können  wir  insbesmidem  jeden  zwelfiiebto 
Kettenbrnoh  als  eine  Operation  auffassen,  welche  das  ur- 
sprüngliclic  Elementarstreckentripel  a,  b,  c  des  ge- 
gebenen Punktgitters  überführt  in  das  durch  den  End- 
vektor,  den  letzten  und  vorletzten  Naberungsvektor 
bestinante  Slementarstreek^ntrlpet  des  nimllofae» 
Punktgitters;.  Hieibei  setzt  diese  Operation  «ussovleleBelaaelMii 
Soluitten  sich  zusamnen,  als  Tripel  consekutiver  N4beruiigsvekloreii 
sich  angeben  lassen.  Die  zweifachen  Kettenbrüche  gestatten  also, 
kurz  gesagt,  die  angeführten  Transformationen  der  Axeneleniente 
durch  eine  Zahl  von  besonders  einfachen  Schritten  auszufüliren. 
Es  bandelt  sich  Jetzt  nur  noch  um  die  geometrisohe  und  kry> 
stallogntpbische  Bedeutung  jedes  einzebien  dieser  Sflbdtte. 

ni.  Beziehungen  zum  '/ o n e n gesetz. 

Es  verweisen  uns  die  soeben  angeführten  TheiloperationeD 
auf  das  Zonengesetz;  welches  Ja  ebenfolis  dne  schrittweise  Be- 
sllinmung  der  Gesammtheit  der  Elemente  eines  krystailograpUsoben 
Complexes  aus  den  Grundelementen  ermöi^lleht  Ein  beliebiges 

Element  —  7ono  oder  Ebene  —  P,  welches  zu  vier  anderen  Zonen 
resp.  Ebenen  in  der  Beziehung  steht,  dass  P  entweder  die  Indices 
110  oder  101  oder  011  erhält,  falls  jene  vier  anderen  als  Grund- 
elemente (lOÜ,  ÜIO,  001,  III)  gewählt  werden',  kann  durch  eine 


>  Wenn  es  überhaupt  möglich  ist  die  Fläche  P  durch  eines 
der  Indicestriepel  110,  101,  011  aus  den  vier  anderen  Flächen  abzu» 
leiten,  so  kann  diese  Ableitung  auch  durch  jedes  dieser  drei 

Indiccstripel  erfolgen,  indem  -man  nur  die  Fundamcntalflfichcn  unter 
sich  zu  vertauschen  braucht;  dasselife  gilt  natürlich  auch  für  Kanten. 
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einmalige  Anwendung  der  Regel  des  doppelten  Zonenverbandes 
aus  jenen  vier  «neugt  gedacht  werden ;  umgekehrt  können  wir  die 
einmalige  Anwendung  dieser  Regel  als  erzeugende  Operation 
aufllnssen  und  das  Problem  stellen  den  Uetoeigiing  zu  etnem  l>eltoblg 

kompUoirten  Element  h  kl  derart  zu  vollziehen,  dass  diese  Operation 
eine  möglichst  kleine  Anzahl  von  Malen  wiederholt  wird. 

Auf  das  Raumgitter  übertragen  bedeutet  unsere  Operation, 
die  wir  zunächst  nur  für  die  Zonen,  nicht  für  die  Flächen  weiter 
verfolgen,  den  Uebergang  von  den  Kanten  des  ursprünglichen 
Elementaiparalleleplpeds  zu  den  Diagonalen  der  FlAohen  oder 
»Querllnlenc  derselben  (vgt  Flg.  9). 

Diese  drei  Querlinien  lassen  sich  dadurch  erzeugen,  dass  wir 
zu  je  zweien  der  ursprünglichen  Axenvektoren  die  Resultirende 
(gemäss  der  Parallelogramraconstruktion  für  Kräfte)  conslruiren; 
unsere,  die  Anwendung  des  Zonengesetzes  ver- 
mittelnden Operationen  bedeuten  also  nichts 
anderes  als  geometrische  Summirungen  Je  zweier 
der  drei  Axenvektoren.  Diese  Operationen  bilden  das 
dualistische  Gegenstück  zu  den  von  ViOLA  als  erste  geometrische 
Ableitungen  bezeichneten  V  Es  wird  nun  auf  den  folgendun  Seiten 
bewiesen  werden,  dass  die  Uebergänge  von  einem  beliebigen 
Näherungswerth  der  zweifaciien  Kettenbrüche  zu  dem  nächstfolgenden 
sich  durch  die  gleichen  Operationen  veranscliaulichen  lassen. 

Diesem  Beweise  schicken  wir  einige  allgemeinere  Satze  voraus : 
Zu  der  bekannten  Recurslonsformel,  welche  bei  gewOhnliehen 
Kettenbrachen  das  tte  Näherangspaar  mi,  nt  aus  dem  i-iten 
(rni-i,  ni-i  und  (i— 2)ten  (mi-?,  m^i)  zw  l)erechnen  gestattet,  existiren 
vollkommen  analoge  bei  den  Kettonl)rüclien  liöherer  Ordnung. 
Diese  lief  ursionsformel,  welche  für  einen  gewAhnliclien  Kettenbruch, 
dessen  iler  Theilnenner  ai  sein  mi»ge,  die  Form  annimmt: 

mi  =  ai  mi-i  +  mi— « 
ni  ^  «  m-i  +  ni--t 

veraUgemehiert  sich  auf  Tripel  von  Nfiherungswerthen  (mi,  ni,  pi) 
folgendermassen : 

mt  =  ai  mi'i  +bi  mi^i  +  mi— • 

ni  =  ai  ni  — i  4-bi  ni— t  -j-ni— i 

pi  =  ai  pi-i  +1>»  P»— «  -hP»— » 
Hier  liedeuten  ai.  bi  die  analog  bezeichneten  Grössen  der 
Cileichungspaaro  auf  pag.  541,  welche  in  die  dort  angeschriebwien 
Jcettenbruchfilinlirhen  Ausdrücke  als  Theilnenner  eingehen. 

Unsere  Korm«  I  besagt  nun,  dass  der  ite  Näherungsvektor  aus 
dem  1-8  ten  dadurcli  entstellt,  dass  wir  zu  letzterem  geeignete  Viel- 
fache des  i-tten  und  i-itenNaherungsvektors  geometrisch  addlreo, 
und  zwar  sind  diese  Vervielfaohungszahlen  gleich  den  iten' 

*  C  Viola:  Ueber  geometrische  Abldtong  In  der  Kristallo- 
graphie. Zelt8Chr.f.Kiyst  96, 118-130.  1886. 

OMtMiUiM  r.  iiiMffai«fto  «to.  im.  86 
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TheilDeonern.  Me  einmalige  dieser  Additionen  entspricht  m 
einer  einmaUgen  Anwendung  der  Zonenregel;  unser  Satz  geirllirt 
also  die  MOgttehkeit,  durch  mehrmalige  Anwendung  dieser  Refel 
den  iten  Nl&eningsvektor  aus  den  drei  vorhergehenden  zu  erzeuKN. 

üm  diese  Reciirsionsformel  anwendf^n  zu  Icönnen,  brauchen  mir 
die  droi  orstfn  Näheninj/svektoren  des  ursprünglichen  Ehenengitters 
sowie  die  Theilnenner  ais  geg6i)en  betra eiltet  zu  werden. 

Zur  ErlAuterung  dieser  Ueberlegung  liehren  wir  zu  dem  frOher 
liehandelten  Beispiel  181: 72:61  sarOcic  Die  Theilnenner,  welche 
-wir  als  Vervielbehungszahlen  zu  benutzen  haben,  lassen  steh  in 
dem  kettenbruchfthnlichen  Schema  am  elnlkehsten  erkennen,  wenn 

wir  dasselbe  in  der  Form  schreiben : 

121  =  1^.61  + 60,  61  =  5.11-1-6,  11  -  2.5-hl,  5  =  6. 1+0» 

72  =  r.ei  +  U,  eO  =  5.11+6,  6  =1.6+1,  1  =  r.1+0 
Die  Theilnenner  sind  die  unterstrichenen  Zahlen  dieses  Glelchungs» 
Systems,  dieselben  geben  dem  Vorigen  zufolge  an,  wie  man  durch 
zonale  Ableitung  von  den  ursprilnprlichon  Fundamentalelemeoten  » 
depj^pigpn  üheiv'elien  kann,  bei  welchen 

[121.7*2.^)1]  der  Endpunkt  des  erstt^n  Axenvektors 
[  22.13.llj  der  Endpunkt  des  zweiten  Axenvektors 
[10.  6.  5J  der  Endpunkt  des  dritten  Axenvektors 
bezogen  auf  das  ursprangliehe  Coordinatensystem  ist 

Und  zwar  entsprechen  die  verschiedenen  Aenderungen  der 
Fundamentalemente  dem  folgenden  Schema: 

Erstes  Fundamentalsystem: 
[100]  Endpunkt  des  ersten  Axenvektors 

[010]  „  „  zweiten  „ 
[OOIJ       V        n  dritten  „ 

Zweites  Fundamentalsystem : 
[III]  Endpunkt  des  ersten  Axenvektors 
[100]       „       n  zweiten  „ 
[010]       „       „  dritten 
[001]  Ist  erseUt  durch  1. [100] +  1.  [001] +  [001]  (vgl.  das  Schema*) 

Drittes  Fundamentalsystem : 
[10.6.5]  Endpunkt  des  er.slen  Axenvektors 
[  1 . 1 .  IJ        „        „  zweiten  „ 
[1.0.0]       „  dritten 
[010]  ist  ersetzt  durch  6. [1111+5. [100] +[010]. 

Viertes  Fundamentaisystem: 
[22.13. 11]  Endpunkt  des  ersten  Axenvektors 
[10.  ü.  5]        „        „   zweiten  „ 
[1.1.1]        „        „  dritten 
[lOOj  ist  ersetzt  durch  2.[l0.6.5]  +  l.[UlJ  +  [100j. 
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Fünftes  FundamenUlsystem: 
[121 . 72 . 61 1  Endpunia  des  ersten  Axisnvektors 

[22.13.11]        „        „  zweiten  „ 
[10.  (>.  5]        „         „  dritten 
[111]  ist  ersetzt  durch  ö .  [22 . 13 .  llj  +  1 .  [10 .  Ü .  oj  +  [lHJ- 

Man  kann  sai^en,  es  sei  das  sweite  Fimdameiitalsystem  aus 
dem  ersten  durah  zweimalige  Anwenduig  der  Zonenrogel,  das  dritte 

aus  dem  zweiten  durch  lOmalige,  das  vierte  aus  dem  dritten  durch 
3inrtlip-o  und  da<;  fünfte  aus  dem  vierten  durch  6 malige  Anwendung 
derselben  Hegel  entstanden;  insgesammt  ist  also  eine  2lHialige 
Anwendung  der  Kegel  des  doppelten  Zonenver- 
bandes erfordei^obt  um  von  dem  ursprOngUchen  zu  dem  gesuchten 
System  auf  dem  kOrzesten  Wege  zu  gelangen. 

An  diesem  Beispiel  kann  man  natflriich  noch  den  Determinan- 
tensatz Ittr  Kettenbrache  h(^herer  Ordnung  verificiren,  In  der  Tbat 
ist  z.  B. 

121    72  Gl 
22    13  11 

10     G     5  I 

Es  wurde  hier  ein  Hcisjiiel  mit  relativ  recht  liohen  Zahlen 
gewählt,  um  r.u  zeigen,  dass  aucii  bei  den  hoc  listen  Indiceswerthen, 
die  für  die  Krystallographie  in  Betracht  kommen,  unsere  Metliodo 
eine  sehr  elnfoobe  ist,  bei  kleineren  Zahlen  gestaltet  sich  dieselbe 
natarlich  noch  wesentlich  Qberslohtlioher. 

III.  Dualistisches. 

Die  auf  d»'n  vorip:en  Seilen  ans-estellten  Ueberlegungen  hissen 
sich  von  dem  kantencomplex  eines  Krystalles  auf  «it^n  Klaeht-nci un- 
plex  desselben  übertragen,  sobald  zu  den  Grössen  a,  b,  c  die  dua- 
listischen Gegenstocke  ^gefdhrt  werden.  Statt  mit  den  Längen- 
maassen  a:b:€operiren  wir  jetzt  mitFlächenmassen  !C:9:tt, 
die  wir  dadurch  gewinnen,  dass  wir  eine  beliebige  parallel  der  Ein- 
lieitsflaohe  gelegene  ebene  Figur  atif  die  Ebene  br  durch  Parallelen 
zu  a,  analog  auf  die  Ebenen  oa  und  ab  durch  Parallelen  zu  b  jresp. 
c  projieiren. 

Da  durch  diese  Bestimmung  nur  über  die  relativen  Inhalte, 
nicht  aber  die  Gestalt  der  Ausseren  Gontonr  der  »Fliohencom- 
ponenten«  %  B,  C  verftigt  ist,  können  wir  dieselben  als  Parallelo- 
gramme annelunen,  welehe  von  0  ausgehen  und  die  "Winkel  b  ^  o 

resp.  e  ^a  resp.  a^b  beailiGen.  Nun  kOnnea  wir  aber  als  die  zu 
pnojleireiide  Rgor  der  Einheitsebene  das  Dreleek  ABC  (vgl.  Flg.  8) 
wflhlen,  das  die  Endpunkte  der  drei  Axencinhciten  zu  Ecken  besitzl. 

Da  die  in  den  Axenebenen  gelegenen  Coraponenlen  dieser 
Figur  nichts  anderes  als  die  Dreiecke  0  B  C.  0  C  A,  GAB,  d.  h.  die 
halben  Flachen  des  iüementarparallelepipeds  süid,  so  liefert  das 

8ö» 
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Elementarparallelopiped  durch  seine  in  den  Axeoebeoeil  gelegemo 
FlÄCiien  die  rclativeu  Fläclienniasse  5S  :  58  :  ß. 

Die  hierdurch  t^<'|,'ebene  Coordiiialenljeslimnfiung  führt  nun 
unmittelbar  zu  den  Mii-i.Kirschen  Flächenindices um  nämlich  die- 
selben für  eine  beliebige  Flficbe  P  (die  In  dem  von  den  drei  posi- 
tiven Halboxen  begrenzten  Oktanten  liegen  möge)  zu  bestimmen, 
wählen  wir  unter  der  Schaar  der  ibr  gldlcbgefiobteten  Gitterebenen 
<fie  dem  Coordlnateonullpunkt  am  nAcbsten  liegende  aus,  welebe 


F1g.a 


die  Axen  In  L,  M,  N  (Flg.  8,  In  welcher  B  und  Ii  als  Kussmmenlklleiid 
angenommen  sind,  was  aber  nicht  notbwendlg  Ist)  schneiden  möge, 
vervoUstAndigen  die  drei  Parallelogramme,  deren  HAUten  die  Drei» 


*  Vgl.  z.  ß.  Viola,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  Beil.  Ud.  X,  pag.  170, 
1896.  Zuerst  wurde  die  im  Text  behandelte  Dennition  der  Indioes 
von  H.  GiLNSSMANN  nnpeführt,  vpl.  »Die  lineale  Ausdehnungslehre«, 
Leipzig  1844,  (abgedruckt  in  Grassmann's  ges.  Werken  I,  1  pag.  261 
der  Orig.-Ausg.);  mit  Hilfe  dieser  Definition  wurden  dort  die  Formeln 
für  die  allg^  ii  '  uiste  Transformation  der  Indices  eines  triklinen 
.  Krystalles  aufsesteiit,  die  weit  später,  ofTenbar  unabhängig  von 
ersterem,  Th.  Libbisch  (Geom.  Kr>st  1881,  pag.  56)  angab. 
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ecke  OMN,  0  N  L,  OLM  sind  und  nnessen  dieselben  in  den  ihnen 
gleichgerichteten  Fläciienmaassen  81  resp.  23  rosp.  ®  aus.  So  ge- 
winnen wir  die  Flüchenindices  als  ganze  Zahlen,  die  relatv  prim 
sind  und  eine  den  Kantenindices  vollkommen  dualistisch  entsprechende 
Bedeutung  besttzen.  Sobald  wir  eine  vom  Nullpunkt  weiter  entCsrnt 
liegende  Parallelebene  des  Gitters  wfthlen»  besitzen  die  auoh  alsdann 
ganzzahligen  Indioes  einen  gemeinschaflUchen  Theller,  auch  dieses 
entspricht  dualistisch  dem  Umstände,  dass  die  Indioes  einer  Kante 
einen  gemeinschaflUchen  Theiler  besitzen,  wenn  die  Componenten 
einer  in  Ihr  gelegenen  Strecke,  welche  ausser  di'ni  Anfangs-  und 
Endpunkt  noch  weitere  Gitterpuukte  in  sich  enthalt,  durch  die 
parallelen  Lftogenmaasse  divkUrt  und  diese  Quotienten  als  Indices 
aufgefosst  werden. 

Die  sechs  Grössen  a,  h,  c,  S(,  SB,  d  stellen  die  fflnf  Con- 
sta nten  eines  krystallographischen  Complexes  gewissermassen  In 
homogener  Form  dar,  da  dieselben  einet)  willkürlichen  Proportiona- 
litatsfaktor  enthalten  und  in  leicht  ersichtlirher  Weise  die  Axen- 
elemente  eindeutig  bestimmen,  lieber  jenen  Proportioualitätsfaktor 
verfOgt  man  am  zweekmfissigsten  In  der  Weise,  dass.  man  den 
Inhalt  des  Elementarparallelepipedes  einer  absoluten  Zahl  z.  B.  der 
Einheit  glelobsetzt  und  dadurch  die  sechs  Grossen  a,  h,  c,  9,9,  ^ 
H  die  Kanten  resp.  Flächen  den  filementarparailelepipeds  Ihrem 
Absolutwerth  nach  festlegt 

IV.  Speelaiislrungen  fQr  den  Fall  des  binaren  Gebietes. 

Die  Betrachtungen  verelnfiicben  sich  ausserordentlich,  wenn 

nicht  wie  bisher  drei  sondern  nur  zwei  Vektorcomponenten  nebst 
deren  Nüherun^'szalilen  in  IJetracht  kommen,  wenn  also  statt  des 
raumlichen  Problemes  ein  ebenes  vorliegt.  Alsdann  verwandeln 
sich  die  oben  benutzten  kettenbruchähnlichen  Ausdrücke  in  ge- 
wöhnliche KettenbrOche  und  als  die  erzeugenden  Operationen, 
auf  welche  das  Grundgesetz  der  geometrischen  Krystallographie 
hinweist  (welches  wir  am  einfi&ehsten  In  der  Form  des  Gesetzes 
der  rationalen  Doppelverhältnisse  voraussetzen)  treten  jetzt  nur 
zwei  auf,  nämlich  Schiebungen  längs  des  jeweiligen  crslen  und 
zweiten  Axenvektijis.  Xdin  icin  mathematischen  Standpunkt  aus 
isL  die  Anwendbarkeit  der  Ketten bruchmethode  auf  die  Transfor- 
mationen eines  ebenen  Gitters  hen^  ansfUhrlleh  von  F.  Klbin 
dargelegt  worden  \  jedoch  werden  die  Rlr  den  Fall  eines  räumljehen 
Gitters  nothwwidig  werdenden  Verallgemeinerungen  sowie  die  Be- 
ziehungen zur  geometrischen  Krystallographie  dort  nicht  behandelt. 

OlTenbar  genügt  die  Beschränkung  auf  eine  Ebene  in  den  jenigen 
Fallen,  in  denen  es  sich  darum  handelt  nicht  die  sämnitUchen 
Elemente  eines  krystallographischen  Complexes  in  Beziehung  zu 
tinander  zu  setzen,  sondern  nur  die  Flächen  einer  Zone  oder  die 

>  F.  Klein:  Vorlesungen  Ober  Zahleniheorie.  Göttingen  1896.97. 
•L  pag.  «ilT. 
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Kanten  einer  Fläche  des  Complexes.  Indessen  ist  bisweilen  auch 
in  weniger  speciellen  Fällen  diese  Vereinfachung  möglich,  denn  man 
kann  unter  Anknüpfung  an  die  QuENSTEOTsche  Llnearprojection 
die  Punkte  rasp»  Geraden  eines  ebenen  Gitters  den  KanteD  respi 
PUehen  eines  kryslallographisehen  Gompleses  entspreehan  lassen. 

Zu  diesem  Zweck  braucht  man  nur  eine  derjenigen  Flächen, 
welche  parallel  zu  zwei  sich  kreuzenden  Kanten  des  FundainenUd- 
tetraeders  läuft,  als  Projektionsebene  zu  wühlen  und  ailo  uhrigen 
Flachen  des  Complexes  in  das  Projektionscentrum  zu  versc bieben. 
Alsdann  entspricht  den  vier  FundaraentaiHächen  ein  Parallelo- 
gramm in  der  Projekttonsebene;  wird  dieses  als  Elementarparallelo» 
gramm  eines  ebenen  Gitters  aufgefasst,  so  entsiireetaen  allen  sanz- 
zabUgcn  Punkten  resp.  ganzzahligcn  Kanten  derselben  Rationalkanten 
resp.  -tlüchen  des  krystallograpisciion  Con)pIexos.  Anderei*seit-^  jze- 
nflgen  diese  gaozzaiiUgen  Punkte  resp.  Kanten  des  Gitters  zwar  mcht» 


Fig.  4. 


um  sammtliche  Kanten  resp.  FlAeiieii  des  Complexes  darzu- 
stellen, aber  dadurch,  dass  die  Projektionsebene  nach  einander  dem 
ersten,  zweiten  und  dritten  Paar  sich  kreuzender  Kanten  des  Fira- 
danientaltetraßders  parallel  gelegt  wird,  kann  die  ZabI  der  zur  Ab- 
bildung gelangenden  Fl&ohen  und  Zonen  erhobt  werden. 

Wird  in  einem  so  gewonnenen  Pimktgitter  die  eine  Coordi- 
natenaxc  ersetzt  durrh  diejenige  Diagonale  des  ursprünglichen  Ele- 
meularparallelogranuns,  welche  durch  den  Coordinatennullpunkt  izoht. 
wAhrend  die  andere  Coordinatenaxe  beibehalten  wird,  so  braucht 
man,  um  die  neuen  FUlohen  zu  gewinnen ,  für  jede  derselben  die 
Regel  des  doppelten  Zonenverbandes  nicht  öfter  als  einmal  auch  die 
vornn-ehonden  Elemente  anzuwenden.^  Zum  Beweise  constniiren 
wir  (v-l.  Fig.  4)  die  dnroli  den  Punkt  0  gehenden  Flächen  des  ur- 
sprünglichen Fundani6nUiltelra»'dors ,  legen  die  Projektionsebene 
0  ABC  parallel  den  Schnittkanten  I  und  II  je  zweier  dieser  Fläclien, 
verbinden  0  mit  G  und  ziehen  durch  A  eine  Parallele  zu  ÜG,  welche 
die  Verlagerung  vonBG  InO  treffen  möge;  OAGD  fassen  wir  als 
das  neue  Elementarparallelogramm  auf.  Der  neuen  GoonlinaCenaxe 
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OG  entspricht  eine  Ebene,  die  (hircl)  Aiiweridun^i  der  Regel  des 
doppelten  Zonenverbandes  auf  die  Kanten  0  0  und  ü  C  sich  un- 
mittelbar ergiebt;  der  Seite  AD  entspricht  eine  FIAche,  die  mittels 
derselben  Hegel  aus  der  Kante  OA  und  der  (in  der  Flg.  nielit  ge- 
zciohneton)  Soluüttlcante  der  Ebene  I  II  mit  der  soeben  gewonnenen 
FIAche  0  0  G  erlialten  wird;  die  beiden  anderen  Seiten  des  neuen 
EienieiUarparallelogramnis  entsprechen  direkt  FIftcben  des  ursprOng- 
lieben  Tetraeders. 

Damit  ist  bewiesen,  dass  statt  der  früheren  drei  Ojiorntionen 
jetzl  ileren  zwei  genügen,  um  die  mit  höheren  Indiees  Liehalletea 
Flaclien  des  Complexes,  welche  den  Geraden  des  Gitters  0  A  i;  G  . . . . 
eiibpreclien,  aus  den  Fundainentulelenienteu  schrittweise  abzuleiten. 
Indessen  liefert  diese  Methode  i^eineswegs  nothwendigerweise 
stets  den  liarzesten  Weg»  auf  dem  diese  Ableitung  sich  voU- 
ziehen  lässt;  um  das  einzusehen,  genügt  die  Bemerkung,  dass  anf 
der  unendlich  fernen  Geraden  der  Projektionsetiene  0  ABG  solche 
Punkte  —  und  zwar  in  unbegrenzter  Menge  —  sich  befinden,  welche 
rationalen  Zonen  des  Gomplexes  entsprechen,  und  dass  daher  diese 
Flächen  sich  mittels  der  letztgenannnten  Methode  nur  durch  einen 
sich  unbegrenzt  fortsetzenden  Kettenbruch  ableiten  lassen. 

Für  die  Behandlung  der  all'^'emeinsten  Falle  ist  daher  die  zu- 
erst beschriebene  Anwendung  der  Kette nbruclnnethode  auf  das  liaum- 
gitter  bei  weitem  vorzuziehen  der  ElnfOhrimg  einer  Lfnearprojektion ; 
de  es  indessen  anscliaulicher  ist,  die  suooessiven  Uebergftnge  in 
einer  Ebene  als  im  Räume  sieh  vollziehen  zu  sehen,  ist  biswellen 
die  Uebertragung  der  zugehörigen  Operationen  auf  eine  solche  Pro- 
jektion für  unsere  Zwecke  nicht  Oberflüssig. 

Die  früheren  Ausfilhrunpren  (vergl.  pag.  543)  über  die  Trans- 
torrnation der  Indicos  specialislren  sich  jetzt  auf  das  Problem  ein 
ebenes  Punktgitter  auf  mehrfache  Weise  als  Parallelengitter  aufzu- 
fassen und  die  Uebergänge  durcli  die  angegebenen  Operationen  zu 
vermitteln.  Bezeichnet  man  mit  Ci,  fg;  Cj',  t%  die  vom  Goordinaten- 
nuUpunkt  bis  za  den  Punkten  +1  auf  den  Goordlnatensxen  sich  er- 
streckenden  Vektoren  und  beziehen  sich  e^,  t§  auf  das  alte,  ti\  t§' 
anf  dss  neue  GoordinatensTStem,  fitüen  femer  die  Vektoren 

des  alten  Systems  (wo  die  Summen  vektoiiell  zu  nehmen  shid  und 


sein  muss),  bezagUch  zusammen  mit  den  Vektoren 

Oe,'-hle,' 

80  Sind  zwei  Falle  zu  unterscheiden  (vergl.  Ki^bin,  L  c.  pag.  81): 

Wenn  a<^^  entwickele  man   -  in  einen  Keltenbruch 
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Us+... 

von  gerader  Gliederzahl,  dann  lüsst  sich  die  verkiii^te  Transformation 
dadurch  erzeugen,  dass  man  zunächst  den  Veklor  f,  ersetzt  durch 
fi  =  ti  +  UiCj,  hierauf  den  Vektor  fj  durch  den  Vektor  ^  Ci-p 
ug  e«,  alsdann  den  Vektor  f,  durch  fi  -f  uj  fs  etc. 

3 

Wenn  a  <:^  ß  entwickle  man  -j-  in  einen  analogen  Keltenbrucb 

aber  mit  ungerader  Gliederzahl  und  verfahre  mit  demselben  et>eiiso 

wie  im  ersten  Falle. 

Die  einzelnen  Schritte,  die  wir  hier  ebenso  wie  Im  temaren 
Gebiet  als  vektorieUe  Summirungen  bezeiulineleu,  kann  man  natür- 
lich anoh  als  Substltationon  aulbssen.  Bezelohnen  wir,  um 
diese  Umformung  auszufahren,  die  laufenden  Goordinaten  im  ar* 
sprOngliohen  Systral  mit  x,  y,  mit  z',  y*  liingegen  die  Goordinaten 
in  dem  neuen  System,  welches  die  x-Axe  mit  dem  urspriiiifliclien 
System  ^rem»^lnsam  haben  tnöge,  während  die  y'-A\e  in  die  liichtung 
der  vekturiolloii  Summe  derjenigen  beiden  Elenientarstrecken  fTIllt, 
welche  auf  der  x-  und  y-Axe  liegen,  so  wird  der  Zusauiuienlmug 
beider  Systeme  durch  die  Substitution 

x  =  x'  +  y' 

y  —  y 

ausgedrflokt  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  diese  und  die  entsprechende 
Substitution 

X  x' 

y  x'+y- 

vollkommen  gleichbedeutend  mit  den  beiden  früher  eingefohrteo 
Operationen  sind. 

In  analoger  Weise  lassen  sich  natürlich  auch  die  entsprechen- 
den, iin  räumlichen  Gitter  auszurahrenden  einzelnen  Sohritte 
von  der  vektoranalytisohen  Ausdruckswelse  bellen  und  durch 
Substitutionen  ersetzen,  welohe  bei  analoger  Bezeichnungswelse 
der  Coordinalensystemc  sich  den  vorigen  auch  vollkommen  analog 
folgendennassen  schreiben  lassen; 

X  =  z'-f  y'-j-z' 

y  =  y' 

z  =  z' 
x  =  x' 

y:=x'  +  y'+z* 
z  »  z' 

x^  X' 

y  y' 

z  =  x'-i-y'  +  z'. 


respektive 


respektive 
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V.  Anhang  mathematischen  Inhaltes. 

Obp:leich  in  den  citirlen  Arbeiten  Jacoüi's  und  Fürstenau's 
die  Beweise  der  im  Vorhergehenden  benutzten  rein  analytischen 
Sstze  über  Kettenbriiche  höherer  Ordnung  sich  vorfinden,  möge 
zur  Erliühung  der  Uebersichtliclikeii  auf  dieselben  hier  kurz  ein- 
gegangen werden.  Pflr  diese  Ausdraoke  hatte  sieb  die  Form  er- 
geben (vergl.  pag.  Ml): 


9  =  ao+^  —   »X=bo-f-  j 

b»4-- 


.  _i.b44-. 

38  + 


a.  +  

at+  — 


Die  Nftherungswerthe  lauten: 
fttr  f, 

ao,  ao-f  ^,ao+  bi  +  — 
ai   a« 


lür  x« 


Verwandelt  man  diese  Ausdrücke  in  gewöhnüche  Brüche  und 
zerlegt  die  i  ten  Näherungswerthe  in  die  (einander  gleichen)  Nenner 
pi  und  die  (von  einander  verschiedenen)  Zfihler  mi  resp.  ni,  so 
eigiebt  sieb : 

ino=  ao>  Ho    bo  Pi>  =  l 

ni|  =  aoai  +  b|,  ni  =  hDai+l  Pi  — ai 

ini=(a«ai  +  bi)at+a#b|,  ni  =  (boai  +  l)ai+bol>i  Pi=aiai+bi 


Duroh  das  Verfahren  der  reinen  Indulction  beweist  man  leicht 
die  Recursionsformeln: 

mt+i  =  ai+i  mi  +  bi+i  mi-i  -{-  mi-t 
ni'fi  :^ai<fini  H-bi  +  ini— i  +  ni-2 
pi+i  =ai+ipi  +  hi  +  i  P«-i  +  P»-« 
Mitleist  dieser  Gleichungen  iftsst  sich  die  Determinanten- 
beziehung 
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folgendeniiaij.sen 

Uli  j  1  mi  im  -  ] 
ni  + 1  ni 

1  pi  r  1  pi 


1711+  I  mi  ini  -  1 
ni-hi  Iii   III  — 1 
pi-fi  pi  pi  — 1 

jeweisen:  Zunächst  ist 

nn-f  I  —  ai  + 1  ini 
tii  —  i  I  -r  I  ni  +  i  —  ai-f  i  ni 
pi-i  I       I  pi  +  i  —  ai  +  i  pi 


mi  nii-  I  nii  -  2 
ni  ni  — 1  m-t 
pi  pi  —  1  pi  —  2 


—  bi-f  i  ini  —  1   ini  ini-i 

—  bi  +  1  ni  —  1    ni    ni-  1 

—  bi  + 1  pi— I    pi  pi-i 


nii  —  a  ini  nu  —  i  I 

ni-2    Iii     Ui-l  j 

pi-a  pi   pi  -  i  ! 

Wird  in  letzlerer  Determinante  die  erste  Colonne  hinter  die 
dritte  gestellt,  so  ergiebt  sich  die  Behauptung.  Nun  gestatten  die 
Reourslonsformeln  (ttr  mi-|*i,  ni<f  i,  pi+i  auf  absteigende  Grossen 
1  angewandt,  vor  mo»  n«,  Po  »och  das  Naherungstilpel 

m-i  =  1,  n-i  =  0,  p-t  =  0 

ztt  schalten,  welches  ofTenbar  den  Recursionsfonneln  genügt  Dareh 
wiederholte  Anwendung  der  eben  bewiesenen  Determlnantenbezleh- 
ung  folgt: 

mi  + 1  mi  mi— 1 
ni+i  ni  ni»i 
pi+>  pi  P»-i 


Ttti  iuq  m-1 

U]  Uo  n-1 

Pi  P»  P-> 

i  ao  ai  4-  bi 

iio  1 

bo  a,  + 1 

bo  0 

1  0 

b|    ao  1 

1     bo  0 

_  1 

0     1  0 

Erwiderung 

auf  die  »Bntgeg&nngc  des  Herrn  Vioente  de  Bonaa-Bgandfo. 

Von  F.  StMsr. 

Gent,  20.  Juni  1903 
Herr  V.  ük  Souza-Bhandao  ist  mit  meinem  Referat'  über 
seine  Arbeit  »Sur  l'orientation  cristallographique  des  sections  des 
min^raux  des  roches  en  plaques  mlnoes«  nicht  zufrieden  und  widmet 
ihm  eine  längere  iSntgegnung«  <  in  der  er  meine  kriHschea  Be- 
merkungen als  »scharfe  beaelchnet  und  zu  beweisen  versucht,  da» 

»  Zeitschr.  f.  Krvst.  u.  Min.  37,  177. 

>  Ceutralblatt  f.  Min.  etc.  1903,  pag.  323. 
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alle  meine  Einwendungen  gegen  seine  Metliode  »durchwe^'s  ^rund- 
loi^i  sind.  Seine  ReweLsfiJhrung  ist  in  Wirklichkeit  wenij^  sücliliallig, 
aber  in  ciucui  soiclien  Tone  getiuilen,  dass  diejenigen  Facbgeiiossen, 
welche  die  hier  in  Betracht  kommende  Arbeit  sowie  mein  Referat 
Ober  dieselbe  nloht  gelesen  hallen,  ieieht  den  Eindruck  gewinnen 
können f  dass  iah  ohne  jeden  Grund  kritiairt  habe;  ich  sehe  mich 
dadurch  veranlasst,  auf  die  von  Herrn  DB  Souza-BrandaO  berührten 
Punkte  in  kurzen  Worten  einzugeiien. 

Zunftclist  glaiiltt  Il-Tr  dk  SouzA-RnANnAo  kaum  beweisen  zu 
müssen,  dass  meine  üutiauptung,  seine  Metiiode  setze  die  Kenntniss 
des  SU  untersuchenden  lOnerals  voraus,  durchaus  falsch  ist;  in 
seiner  Arbelt  steht  aber  wörtlich:  tU  fkut  connaltre,  oela  va  sans 
dire,  les  constantes  morpbologiques  du  minöral  en  questlon«. 
Freilich  möchte  er  jetzt  in  seiner  »Entgegnung«  zu  verstehen  geben, 
dass  nicht  die  mögliciist  genau  bekannten  geoinolrisclien  Gonstanlon 
eines  bestimmten  Minerals  von  l)estimmter  cliemisctier  Zusaiiinien- 
selzung,  sondern  viclmein*  die  Mittelwerthe  der  üouslanten  der 
Glieder  einer  ganzen  Familie  von  Mineralien  In  Finge  kommen; 
meine  Bemerkung  bezieht  sich  aber  auf  den  allgemeinen  Thell 
seiner  Arl>eit,  In  dem»  soweit  loh  mich  erinnere»  von  Jlittelwerthen 
fOr  die  Winkel  V|,  Vt,  Si  keine  Rede  ist 

Was  meine  Bemerkung,  »der  praktische  Nutzen  dieser  Unter- 
suchung scheint  zunächst  zweifelhafl«,  anbetritrt,  so  will  sie  Herr 
DE  Souza-Brandao  so  auslegen,  als  ob  ich  den  Nutzen  seiner  Me- 
thode Oberhaupt  in  Abrede  stellen  wollte;  nichts  liegt  mir  aber 
femer,  als  ein  VeriUiren,  dessen  Werth  nicht  direkt  erslobtlicb  Ist, 
von  vornherein  als  werthlos  xu  beseichnen,  und  ich  glaube,  dass 
meine  Bemerkung  durchaus  nicht  als  eine  kategorische  Vtfurtheilung 
der  Methode  des  Herrn  vf.  So(t/j^-Brandao  angesehen  werden  kann. 
l>er  Zweifel  an  denj  praktischen  Nutzen  einer  neuen  Methode  ist, 
ganz  abgesehen  von  speciellen  Gründen,  im  allgemeinen  wohl  so 
lange  berechtigt,  als  nicht  gezeigt  wird,  dass  nacli  derselben  ge- 
wisse Bestimmungen  entweder  einfacher  oder  genauer  aus- 
gefilihrt  werden  können,  als  dies  nach  einem  der  bereitB  bekannten 
Veilkhren  möglich  ist.  Die  vier  Anwendungen  der  neuen  Methode 
Ton  unbekanntem  Werthe  auf  die  Hestirnmung  eines  u  n- 
1'  e  kannten  Schnittes  eines  unbekannten  Feldspath  bieten 
keine  sichere  Controllo  und  wirken  deshalb  absolut  nicht  über- 
zeugend. Herr  de  öouza-Bhanuau  hätte  seine  Methode  an  der  Be- 
stimmung der  Richtung  eines  bekannten  Schnittes  eines  be* 
kannten  Feldspathes  erproben  und  sich  so  ein  unanfechtbares 
Urtheil  Ober  die  Verwendbarkeit  und  Genauigkeit  seines  Verfhhrens 
bilden  sollen.  — 

Herr  de  Soi  za-Hkanuag  Ihidet  lernor,  dass  ich  mit  Unrecht 
die  Mittel  Vg,  Va,  S3  aus  den  für  Albit  und  Anorthit  geltenden  Winkeln 
sowie  die  unter  dem  Mikroskop  gemessenen  Winkel  0",  0"'  als  »eine 
wolil  sehr  unsichere  Grundlagec  becelchnet  liabe.  Nun  dass  Winkel, 
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die  bis  ZU  60'  und  z.  Th.  noch  mehr  von  den  richtigen  abweichen 
)(önnen,  an  und  für  sich  unsicher  sin  l,  wird  wohl  Niemantl  be- 
streiten wollen,  aber  solche  Winkel  können  zweifelsohne  für  die- 
jenipren  Methoden,  welche  nur  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maass  von 
Genauigkeit  Anspruch  erheben,  hinreichend  sicher  sein,  während  sie 
für  ein  Yertelireii,  weiches  sich  durch  einen  ihsut  degrä  de  pr^oision« 
auszelolinen  seil,  wohi  keum  zulflsslg  slod.  Nur  mit  Roclcsicht  auf  die 
von  Horm  de  Souza-Brandao  ftlr  seine  Methode  beanspruchte  grosse 
Genauigkeit  ist  meine  die  Unsiclierlieil  der  Ausganfrswinkel  be- 
treffende Bemerkung  gemacht;  das  geht  deutlich  aus  dem  Zu- 
sammenhange liervor.    Hätte  Herr  ue  Souza-Hhandao  z.  B.  seine 
Winkel  v  und  s  auf  Grade  abgerundet  und  dauiit  gezeigt,  dass  er 
^ch  der  Unsichertieit  seiner  Ausgangswinkel  wohl  bewusst  war,  so 
wftre  es  mir  nicht  ebigefkllen,  diesell>e  noch  besonders  zu  betonen; 
das  Ausrechnen  der  Winkel  v  und  s  auf  die  Sekunde  und  besonders 
auch  das  vorsichtige  Abrunden  derselben  auf  die  halbe  Minute, 
beweist,  dass  Herr  de  Souza-Brandao  die  Unsicherheit  seiner  Au«;- 
gangswinkel    »[gnorirte«.    Dass    übrii^ens   die   soweit  gclrieljcnc 
Schärfe  in  der  logarithmischou  Ausreclmung  durchaus  nicht  atu 
Platze  war,  geht  aus  den  in  seiner  »Entgegnung«  aogeflllirlMi  Be- 
rechnungen des  Herrn  de  Soiiza.-Brandao  atXbat  hervor;  denn  die 
Unsicherheit  in  den  Winkeln  v«,  vg,  Sb  und  die  möglichen  Felder  hi 
der  Bestimmung  der  Winkel  9",  8"*  bringen  in  dem  vorliegenden 
Falle  schon  einzeln  für  sich  DilTerenzen  von  ca.  40'  ftlr  die  Winkel 
V  und  s  hervor.    Es  ist  aber  vielleicht  möglich,  wcni*r?=tens  die  den 
Winkeln  Vg,  vj,  sj  aniiaftende  Ungenaulgkeit  dadurcii  abzusehwachen, 
dass  man  die  erste  Berechnung  mit  den  Mittelwerthen  Vf,  v»,  st  nur 
zur  angenftherten  Bestimmung  des  zu  untersuchenden  Feldspatlis 
benutzt  und  darauf  definitiv  die  dem  so  grob  Imtlmmten  Feldspathe 
entsprechenden  Winkel  V2,  v^^sg  in  die  Rechnung  elnftlhrt;  doch  die 
doppelte  Ausrechnung  darfte  voratissiohtlich  zn  zeltraubend  er- 
scheinen. 

VolLstÄndig  unverständlich  ist  mir  die  Anspielung  auf  meine 
Arbeit  über  die  Zeichnung  der  ICrystalle  auf  Grund  der  stereo- 
grapbischen  Projektion ;  In  der  ganzen  Arbelt  ist  auch  kein  Wort  ent- 
halten, welches  andeuten  könnte,  dass  meine  Methode  zur  Be- 
stimmung von  Mineralien  dienen  soll. 

Zum  Schluss  bemerke  ich,  dass  für  mich  mit  diesen  Zeilen 
diese  Streitfirage  abgeschlossen  ist. 
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AuKust  Becker:  Kristalloptik.  Eine  ausführliclje  elfmen- 
tare  Darstellung  aller  wesentlichen  Erscheinungen,  welche  die  Kry- 
stalto  in  der  Optik  darbieten,  nebet  einer  hlstorleeben  Entwicklung 
der  Theorien  des  Llobts.  Stuttgart  bei  Ferdinand  Enke.  1908. 
962  pag.  106  Flg. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  wird  eine  kurze  Inhaltsangabe  er- 
kennen lassen.  Nach  einigen  einleitenden  Demerkuriiren  (11  p^g) 
über  Krystall,  Licht,  Rrechung,  Dispersion  und  die  l'riiicipien  der 
Undulationstheorie,  die  der  Darstellung  des  Buches  zu  Grunde  gelegt 
ist,  enthält  Kap.  I  und  II  (Id  und  28  p.)  das  Allgemeine  ttber  Pola- 
risatlon,  Doppelbrechung  und  Wellenflaohen ;  in  (78  p.)  die  Inter- 
ferenzerschelnungen  doppeltbreohender  Krystalle  im  parallelen  und 
convorjjenton  polarisirten  Ucbt,  Kell,  optische  Axen,  Dispersion. 
IV  (20  ]>.)  cirkularo  und  elliptische  Polarisation  (mit  einer  Tabelle 
zur  Unterscheidung  von  nattlrlichem,  clrkular,  theil\v(>isf»  cirkular, 
linear,  elliptisch,  partiell  linear  und  partiell  elliptisch  polarisirtem 
Licht  mit  dem  Analysator  und  X-Glbnmerblättcben),  Bestimmung 
des  optischen  Charakters  mit  >|4X-BlAttchen.  V  (88  p.)  optisches 
DrehungsvermOgen  aktiver  SryiE^le  lies,  des  Quarzes,  Glhnnier- 
kombinaüonen.  VI  (2  p.)  einige  Bemerkungen  über  optische  Ano- 
malie, die  vom  Verfasser  mit  dem  wenip:  glückliclien  Ausdruck  Biots 
al^  lamellare  Polarisation  bezeichnet  wird.  Vll  (13  \k)  Absorption 
in  Krystallen.  Vlll  (30  p.)  Ileflexion  an  isotropen,  doppelUtrechenden 
und  absorbirenden  ICrystallen,  Schillern  der  Krystalle.  iX  (11  p.) 
kurze  zusammenfisussende  Uebersioht  Ober  das  optische  Verhalten 
der  Krystalle  der  Yerschledenen  Systeme  Im  parallelen  und  conver- 
genten  polarisirten  licht  mit  einer  Tabelle.  X  (60  p.)  die  verschie- 
denen älteren  und  neueren  Vorrichtungen  zur  Herstellung  von  pola- 
risirtem Liclit,  Polarisationsinstrumente,  Photometer,  Saccharimeter, 
Bestimmung  von  Brechungsexponenten,  nebst  einigen  Bemerkungen 
über  die  Herstellung  von  Kr>'stallpraparaten.  (Es  wäre  dabei  wohl 
auch  eine  Erwähnung  der  neueren  Yorrtchtungen  und  Instrumente 
zur  Herstellung  orlentirter  Krystallsohnitte  angebracht)  XI  (44  p.) 
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Verl.  stellte  sich  in  dem  BucIip  besonders  dir  AulV'abe,  niit  der 
umfassenden  Darlegung  der  beobachteten  Erscheinungen  die  Ueber- 
sicht  Ober  die  historische  Bntwickelung  der  verschiedenen  Theorieo 
zu  vereinigen.  Diesem  Princip  wurde  auch  in  den  spedellen  Ka< 
piteln  Rechnung  getragen.  Das  letzte  Kapitel  enthält  eine  kurze 
Geschiclile  der  Theorien  des  Licht.s,  insbesondere  der  Emlssion?- 
und  Undulationstheorien  sowie  zuletzt  eine  Uobersicht  Ober  die 
Grundlagen  der  elektromagnetischen  I,i<ddtlieorie. 

Die  mathematischen  Ableitungen  dos  Buches  sind  elementar 
gehalten  und  z.  Tb.  durch  engeren  Druclc  von  dem  übrigen  Teite 
unterschieden,  während  andererstits  die  Hauptresultate  durch  ge- 
sperrten DruciL  fllMrsichtlich  hervoigeholien  werden.  Literaturdtaie 
werden  nicht  $?egeben.  Im  Anfiinge  ein  ausfahrliches  Iniiaitsrer- 
zeicbniss,  am  Schluss  Namen-  und  Sachreg^ister. 

Das  Ruch  ist  ofTenbar  nielir  für  das  Studium  der  Physik  be- 
stimmt; von  diesem  (iesichtspunkle  aus  ist  es  hier  nicht  zu  be- 
sprechen. Mineralogen  und  Kr%  stallographen  werden  wohl  nach  wie 
vor  auf  die  bisherigen  Lehr-  und  Handbflcher  zurOckgreifen,  die 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  »nur  die  nothwendigsten  Beddrf- 
nisse  der  Mineralogen  beMedi^-'cn«  (!  Ref.).  Gerade  das  für  den 
mln*»ralojri<^chon  Gebrauch  wlchti^ie  Kapitel  IX  über  oidische  Kn- 
stallunalyse  ist  recht  kurz,  besonders  die  Darstcllun},'  des  optischen 
Verhaltens  der  verschiedenen  Krystalinächen ;  die  prcrade  Auslos«  h- 
ung  parallel  der  monokÜneu  Symmetrieaxen  wiire  z.  B.  mehr  zu 
berOeksichtigen.  Auf  p.  S48  sieht  fOr  rhombische  Krystalle  als  Gba- 
rakteristicum  »nur  horizontale  Dispersion«  (in  der  Tal)elle  richtig 
»nur  Dispersion  der  Axen«);  Platten,  die  im  convergenten  Licht  das 
charakterisüsche  Bild  zweiaxiger  Krystalle  geben  (p.  245),  kOnner 
sich  im  parallelen  polarlsirten  Licht  nicht  wie  isotrope  verhaltPD. 
auch  die  Erscheinungen  sehr  starkor  Dispersion  wären  zu  berück- 
sichtigen. Zur  Bestimmung  des  optischen  Charakters  der  Krystalle 
sollten  auch  die  anderen  Metboden,  mit  dem  KeH  und  die  Rikne- 
sohe  Methode  mit  dem  GypsblAttchen,  erwfthnt  bezw.  in  Kapitel  m 
für  den  praktischen  Gebrauch  bervoigehoben  werden.  In  Kap.  VII 
hätte  die  cliarakteristische  Erscheinung  der  AbsorptionsbOschel  bei 
Epidot,  Cordicrit,  Andalusit  etc.  eine  Besprochung  verdient.  Per 
Abschnitt  über  optische  Anomalien  ist  <ehr  dürftig;  an  anderer  Stelle 
(p.  244)  wird  die  optische  Anomalie  von  Boracit  und  Senarraontit 
durch  Einlagerung  des  doppelbrechenden  Parasit  erklärt  Die  immer 
mehr  bekannt  werdenden  »flOsslgen  KrystaUet  hatten  in  dem  Buche, 
schon  wegen  ihrer  theoretischen  Wichtigkeit,  vielleicht  auch  ebie 
Erwähnung  finden  sollen.  Arthur  8ehwaatke. 
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Verkieeelte  Korallen  als  Geschiebe  im  Dilaviom  von  Sobleslen 

und  Mähren. 

Von  J.  Felix  in  Leipzig. 
HU  4  AbbIMraffM  Im  Tnt. 

Im  Herbste  dt^s  v«'rno':f:encn  Jahres  wurden  mir  von  Herrn 
Dr.  Rk.mks  in  Ohnütz  einiK^'  verkieselte  Korallen  zur  Untersuchung 
zugesandt,  welche  derselbe  als  Geschiebe  im  Diluvium  des  nord- 
OstUcben  Mahren  gesammelt  hatte.  FQr  llreundliohe  lOttheilung 
dieses  interessanten  Materiales  spreche  loh  Herrn  Dr.  RembS  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus.  Von  dem  Vorlcommen 
selbst  giebt  er  folgende  Schilderung:  »Erratische  Geschiebe  des 
Nordens  linden  sich  in  Mühren  nur  über  ein  beschränktes  Gebiet 
verbreitet    Es  ist  ausschliesslich  der  dem  Quell^ebiet  der  Oder 
entsprechende  nordöstliche  Theii  des  Landes,  in  welchem  nordische 
Geschiebe  vorkommen.  Dieses  Territorium  Ist  als  eine  Fortsetzung 
des  norddeutschen  Gladalgebletes  zu  betrachten,  dessen  ausgebreitete 
Länderflftchen  als  Fundorte  solcher  Geschiebe  längst  bekannt  sind. 
Es  reicht  nach  Süden  bis  zu  der  sog.  Weisskirchner  Wasserscheide. 
Diese  erratischen  Geschiebe  drlii</<'n  in  Mähron  im  Tlialgebiot  der 
Oderzuflüsse  bis  ziemlich  weit  gegen  die  Karpatlieii  vor.  So  linden 
wir  sie  im  Thal  der  üstravitza  bis  in  die  Gegend  von  Friedland,  im 
Thal  der  Ondlejnltza  bis  Frltsehowltz,  der  Lublna  tHa  Drfaoletz  und 
jenem  der  Tytsch  (Jldinka)  bis  Sdhle,  dann  in  der  Nfthe  der  Wasser- 
soheide beinahe  bei  BOlten;  als  westlichster  Punkt  wird  Heinzen- 
dorf angegeben.    Für  Mähren   hat  besonders  Hohenegc.er  auf 
erratische  Hlrtcke  des  Nordens  aufmerksam  gemacht:  doch  erwähnt 
er  keine  Fossilien,  sondern  nur  verschiedene  nordische  (iesieins- 
arlcn  als  rothe  Granite  und  Porphyre,  Syenite,  Gneisse,  Glimmer- 
schiefer, Quarzfelse  und  dergl.  In  österreichisch  Sohlesien  In  der 
Gegend  von  Troppau  hat  man  schon  vor  vielen  Jahren  Silurgesohiebe 
f^funden  und  Hoheneggeb  i  schreibt  von  einem  »gelblichograuen 


1  L.  HoHENEGOEn :  Die  geognostisohen  Verhältnisse  der  Nord< 

Itarpathen  etc.   Gotha  1861. 

Ceatr«lbUtt  f.  lliaer«logl«  eto.  1SK>8.  Hü 
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Kalkstelnblook  mit  ittfopAu«  expansm,  wie  Jeittei.ks  von  dort  mehrere 
als  nordische  Abkömmlinge  bescliriel).  und  F.  Römer  hesiatigle.« 
Vor  einigen  Jahren  habe  ich  sell)st  den  Fund  einer  Asiijlo^pongin 
praemorsn  Roem.  aus  der  rnigebiing  von  Stramberg  beschrieben' 
Dieses  Fossil  stellt  zweilollos  ein  Silurgeschiebe  vor,  welclies  bis 
in  die  Nähe  von  Stramberg  gelangt  ist  Dies  konnte  entweder  duitb 
das  Thal  des  Kopiivnitzl>aohes  (KopHvni£ka),  eines  Zuflusses  der 
Luldna,  oder  durch  das  Tbal  des  Sedlitzbaches  geschehen  sein.  Im 
Thalgebiet  des  letzleren  sind  in  der  That  schon  auf  der  Hohenegger* 
sehen  Karle  erratische  Geschiebe  eingezeichnet  und  zwar  zwischen 
Liebiscli  und  Froiborg,  ferner  nordöstlich  von  Sawersdorf.  Vor 
wenigen  Jaliren  bekam  ich  vom  Lehrer  U.  Paucek  in  Nesseisdorf  ein 
schönes  Stack  von  Favosites  aus  der  Gegend  von  Stramberg.  Auch 
dieses  Exemplar  ist  wohl  zweifellos  als  ein  nordisches  Gesehlebe 
zu  betrachten.  Eine  wolü  erhaltene  FeuerateinknoUe,  jedenfiaUsaus 
weisser  Kreide  stammend,  wurde  schon  vor  langer  Zelt  nahe  beim 
Bade  Sirambcrfr  gefunden.  Endlich  will  ich  erwähnen,  dass  ain'h 
Herr  Professoi- 1 Ulk:  in  der  Nähe  von  Stramberg  erratisclie  Geschiebe 
nordischer  lierivuntt  constatirt  bat. 

Von  diesen  Fanden  shxl  andere  wichtige  Vorkommnisse 
erratischer  Geschiebe  zu  trennen,  deren  Provenienz  Ids  jetzt  niclit 
vollständig  klar  ist  Der  erate  hierher  gehörige  Fund  in  Gestalt 
einer  vcrkieselten  Koralle  wurde  schon  vor  etwa  25 — 30  Jahren  auf 
einem  Felde  bei  der  ürlschafl  Hajow  gemacht  Das  Fossil  ist  eine 
neue  Art  von  Poli/tremaris^  die  ich  Pol.  Lin'htriimi  genannt  habe. 
Eine  kurze  Beschreibung  nehst  Abbildung  derselben  ist  im  Jahres- 
bericht des  naturwissenschaftlichen  Club  zu  Prossnitz  als  voriaulige 
Mlttheihing  veröffentlicht*.  Jene  oben  genannte  Localität  ist  l)er«its 
auf  der  HoHBNBGOBR'sohen  Karte  als  Fundort  erraüsoher  Blöd»  Im 
Diluvium  eingezeichnet.  Ebenso  eine  zweite  südöstlich  von  Frelberg 
gelegene  Stelle.  In  <1(  r  That  finden  sich  auf  den  über  Diluvium 
sich  hin/.iehendt-n  Feldern  von  Hniow  in  Mengen  Glinitnerschiefer. 
tineisse  und  Granite,  deren  reichliciies  Vorkommen  eben  IIoheneggeh 
bestimmt  hat,  die  genannte  Looalität  auf  seiner  Karte  besonders 
bervoRubelien.  Wichtiger  ist  ein  zweiter  Fundort  In  nftdister 
Nähe  der  Stadt  Fr6it>erg  liegt  im  NO.  die  Gemeinde  Klogsdoif 
(KlokoCov)  am  rechten  l'fer  des  Flusses  Lublna,  eines  Zuflusses  dtf 
Oder.  Auf  den  Grundstücken  der  Häuser  No.  bis  60  dieser  Ort- 
.schaft  findet  man  erratische  Geschiebe  verschlodencr  Gesteinsarleu 
als  Gneisse,  Granite  etc.  und  neben  ihnen  einzelne  zerstreute, 
wallouss-  bis  kopfgrosse,  rundliche  Knollen,  deren  Oberfiftche  uneben 
und  rauh  ist.  Auf  der  Bruchflftche  sieht  man,  dass  diese!t>en  aas 
Hornstein  bestehen  und  eine  auftnerksame  Betrachtung  zeigt  tMÜ 
dass  es  sich  um  verkieselte  Spongien  und  Korallen  handelt  Diese 

»  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  189a  N.  7. 
*  I'rvni  v^anf  zprava  klubu  pfirodov£decköho  v  Prost^vi 
za  r.  1898. 
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Knollen  linden  sich  vornelimlich  auf  ji^nfii  Teldorn,  wo  unter  dem 
Humus  Lössultlagerungen,  Sand,  und  kleine,  erbsen-  bis  nus<j2;rosse, 
abgerollte  Kiesel  vorkommen.  Ihre  Yerbreilunj,'  ist  eine  ungleiche: 
Während  man  auf  ehizelnen  Feldern  binnen  kurzer  Zeit  eine  ganze 
Menge  zusammenbringen  Icann,  sucht  man  auf  anderen  bisweilen 
stundenlang,  ohne  ein  einziges  Stflck  zu  fuiden.  AuT  den  Klogsdorfer 
Feldern  ist  (He  Humusschiehle  nicht  mehr  als  20 — 30  cm  stark;  unter 
ihr  findet  man  entweder  Leiten  oder  Loss.  Auf  der  Seite  der 
Wohnprcliaude  ist  pclber  Lehm  vorhand<Mi.  Von  den  Kloj^sdorfer 
Feldern  erstrecken  sich  die  Fundstellen  dieser  verluesellen  Fossilien 
nach  NO.  Iiis  in  den  nahen  Wald  »OsyClnä«,  andererseits  nach  0. 
und  80.  dem  rechten  Ufer  des  Baches  »Klenos«  entsprechend  bis 
gegen  die  Gemeinde  Hajow.  Auf  den  Feldern  dieser  Ortschaft 
südlich  von  der  nach  Mistek  führenden  Kaiserstrasse  sind  grosse 
Abla^'erun^'en  von  Topferthon  und  Löss.  Er^'aVinen  will  ieli,  dass 
das  ganze  Terrain  hier  hüglig  ist,  es  sind  dies  Auslauft  r  der 
Karpathen  nach  Norden  gegen  das  Oderthal  hin.  Bei  Klogsdorl  smd 
von  HOHBNEOOER  auf  seiner  ICarte  keine  Diluvialgeschiebe  einge- 
zeichnet, sondern  nur  exotische  Blöcke  des  oberen  weissen  Jura  in 
eoeftnen  Schichten.  Ausser  Korallen  und  Spongien  wurde  im  Walde 
OsviJinn  eine  in  einer  verkieselten  Koralle  eingewachsene  Serpula 
gefunden.  Anderweifige  Fossilfunde  sind  an  den  erwähnten  Loealitälen 
nicht  zu  verzeichnen.  Wichtig  sind  nur  nocli  zwei  Thatsachen: 
1.  Eine  Polytremacis  Lindsfrömi  n.  sp.  wie  sie  zuerst  bei  ikijow  in 
einem  schönen  Exemplar  gefunden  wurde,  habe  ich  vor  einigen 
Jahren  in  einem  kleineren  Stacke  aus  der  Gegend  von  Stramberg 
erhalten.  2.  Eine  Art  der  verkieselten  Korallen  von  Klogsdorf  i>ellndet 
sich  in  einem  Exemplar  im  Vaterlandischen  Museum  In  Olmütz  mit 
der  Etiijuetto  t>.\us  dem  Gerölle  der  ündfejnitza«.  Der  genannte 
Fiuss  ist  ebenfalls  ein  Zufluss  der  Oder,  er  fliesst  im  Osten  von 
Freiberg  parallel  mit  der  Lubina  von  S.  nach  N-  In  seinem  Fluss- 
gebiet  verzeichnet  Uomeneoger  zwischen  den  Ortschaften  Rlchaltitz 
und  Lothrinkowitz  erratische  Geschiebe  im  Diluvium. 

Ich  hielt  die  genannten  Fossilien  fKIr  Abkömmlinge  des  Nordens. 
Um  eine  correkte  Bestimmung  ZU  erlangen,  schickte  ich  eine  Suite 
von  Korallen  und  Spongien  an  die  geologische  Landesan!?tri!t  nach 
Berlin,  weil  ich  der  Meinung  war,  den  dorti?:en  Geologen  dürften 
dieselben  am  besten  bekannt  sein.  Sehr  erstaunt  war  ich,  als  man 
mir  von  dort  nach  Durchsicht  der  F.xemplare  schrieb,  dass  derartige 
Vorkommnisse  unter  den  Geschieben  der  norddeutschen  Ebene 
nicht  bekannt  seien ,  wobi  aber  ähnliche  FosslUen  in  der  Gegend 
von  Oppeln  in  Schlesien  in  dortiger  Kreide  vorkämen.  Wenn 
diese  Angabe  durch  die  Untersuchungen  von  Felix  und  Rauff 
be«5tidigt  wird,  so  wären  demnach  im  nordöstlieben  Mähren 
zweierlei  fossilfflhrende  Geschiebe  zu  untcrsclieiden :  a)  solche 
aus  Schweden,  Norwegen  etc.  und  b)  Geschiebe  die  aus  Schlesien 
Stammen.  Soweit  bis  jetzt  bekannt,  kommen  die  letzteren  in 
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grösserer  Monge  bei  Klo^rsdorf  vor,  doch  dürften  sie  auch  an 
anderen  Orlen  in  den  Thalgebieten  der  Odeneuflüsse  zu  finden  sein, 
wie  dies  die  Ftmde  von  H^jow,  des  OndfejnitzageröUes  und  von 
Strambexy  beweisen.« 

Es  handelt  sich  also  bei  Untersuchung  dieser  Geschiebe  1.  um 
eine  speclelle  Beschreibung  derselben  und  die  Bestimmung  der  in 
ihnen  vorliegenden  Korallen,  2.  um  die  Krinittolung  ihrer  Heimath. 
Was  zunächst  die  pelrogra|)hische5  iiescliairenheit  der  8  mir  vor- 
liegenden mährischen  Anttiozoon-ücscliiebe  anlangt,  so  sind  die 
Stacke  vollständig  verkieselt  und  untereinander  so  gleichartig  er- 
liBlteD,  dass  sie  sicherlich  aus  einer  Schicht  stammen»  Die  Kiesel* 
masse  Ist  ein  weisslicher  oder  gelblich-  oder  bläulich-grauer,  bei 
einem  Stück  ein  stark  kantendurchscheinender,  dunkelgrauer  Horn- 
stein. Das  Korallensicelelt  ist  überall  deutlich  erhalten.  Dio  ehe- 
maligen Calcilicationsi-entren  be/.\v.  Priniarslreifen  sinii  ilurch  dunk- 
lere l*"ärbung  der  betrelFenden  Stellen  uielir  oder  minder  dculiicli 
angedeutet  Dagegen  ist  die  Faserstruktur  der  Skeiettelemente  fast 
stets  verschwunden.  Die  8  Stacke  vertheilen  sich  auf  5  Gattungen: 
AeünacU  (8),  l^ammutraea  (1),  laaHraea  (2),  A^roeoenia  (1)  tind 
Poli/frnnnris  (1).  dem  mangelhaften  ErhaltungS«üStand,  nament- 
lich bei  dem  Kohlen  einer  in  Folge  der  Abrollung  verschwundenen 
intakten  ühorlKIche  wurde  nur  die  in  3  Exemplaren  vorliegende 
Aetinacis  als  sicherlich  neue  Art  nnt  einem  Speciesnaiiicn  ausge- 
zeichnet Die  Polytrentacia  ist  bereits  früher  von  R£HG§  selbst  1.  c. 
als  neu  unter  dem  Namen  Foh  landttrSmi  beschrieben  und  abge- 
bildet worden.  Die  Aatroeoeuia  ist  mit  Astroe,  hex«phifiia  Qu.  Jeden- 
falls (  lir  nalie  verwandt,  aber  wahrscheinlich  nicht  identisch. 
Sicher  ist  jrilooh  für  diese  Oeschiebe  ein  obcrcretaceisches  Aller. 
Man  erhält  nach  Obigem  f  olgende  Tel  .ersieht  der  bis  jetzt  im 
mährischen  Diluvium  gel'undunen  Formen: 

L  Hexaeorallia:  Actinacis  Üemesi  n.  sp ,  Thamnoitrwa 

spf  ItMtraea  sp.,  Astrocoenia  all  hejcaphyUa  Qu. 
IL  Oetoeoratlio:FolyUtmaei»  LindstrSm  RemeS. 

Was  nun  die  Herkunft  dieser  KiesclkorallengescUebe  an- 
langt, so  lag  OS  natürlich  nahe,  da  i'inosllit'ils  niil  ihnen  zusammen 
echt  nordische  (lescliirbe  vorkommen,  aber  anderntheils  sieh  in 
nordischer  Kreide  last  keine  rilTbildendcn  Formen,  zu  denen  doch 
Actinacis,  Tltamnastraea  und  Isastraea  gehOren,  finden,  an  eine  Pro- 
venienz aus  dem  nur  wenig  nördlich  gelegenen  schlesischen  Kreide^ 
gebiete  m  denken.  Auf  eine  Anfrage  memerselts,  ob  in  den  geo- 
l<^sclien  Sammlungen  in  nn  slau  verkiesellc  Korallen  von  dort 
vorhanden  solon,  hatte  Herr  Professor  FnF.cii  dio  Freundlichkeit, 
mir  5  dergleichen  Stucke  zuzusenden,  wofür  ich  ihm  auch  liier 
meinen  hor/üchslen  Dank  nussproclic!  Zwei  derselben  erwiesen 
sicli  als  zu  einem  Exemplar  gehörig,  line  Etiquelto  lautete  bez. 
dies  Fundortes:  »Geftinden  geschiebeartig  an  der  Oder  in  der  Nähe 
von  Oppehic.  Sie  waren  leicht  abgerollt  und  erwiesen  sich  als 
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Poli/lremncis  LimUtrömi  Rem.  Das  3.  Stück  war  stärker  abgerollt 
und  gehört  zu  ÄBtrocoenia  decaphylla  E.  H.  Auf  der  Etiquette  trug 
68  den  Vermerk:  »Lose  mit  ktesellgen  Genomansandstelii  und 
Sponglen  in  Hornstein  geAinden  in  Groschowitz  s.  Oppeln«.  Das 
4.  Staok  ist  ein  kleines,  wenig  abgerolltes  Fragment  eines  mehr  als 
faustirrosseii  Exemplnres  von  grauen,  auf  den  Kluflllächen  bräun- 
liclien  Hornsteins,  welches  auf  einer  Seite  den  Abdruck  der  über- 
fläche  einer  hatitmea  zeigt.  Es  wurde  von  F.  Uömeh  selbst  in  einer 
Kiesgrube  bei  Groschowitz  1867  gesanuneit.  Das  5.  Stück  schliess- 
lich trfigt  auf  der  Etiquette  den  Vermerk:  »Aus  einer  Sandgrube 
bei  Gross-Peterwitz  an  der  Ratibor-LeobschOtzer  Bahn«.  Es  ist 
stark  abgerollt  und  geliört  zu  Asttocoenia  deeaphylla  TL  H.  Vergleicht 
man  die  Fundorte  in  Bezug  auf  Ihre  gegenseitige  Lage  auf  der  Karte, 
so  ergiebt  sich,  dass  sie  naliezu  auf  einer  prerailen  Linie  liegen, 
deren  VerUingerung  nach  Süden  wiedenim  fast  genau  auf  d*-ri  Ort 
Klogsdorf  bei  Freiberg  in  Mähren  trilTt!  Lud  zwar  verläuft  diese 
Linie  N.— S.  mit  einer  Ablenkung  von  ungefähr  8«  nach  SO. 

In  petrographischer  Beziehung  stimmen  nun  femer  die  schle- 
flischen  und  die  mährischen  Stücke  wenigstens  zum  Theil  voll- 
stündig  (d.  h.  auch  in  Bezug  auf  Farbe  und  Erhaltungszustand), 
in  lUv.ufX  atif  dns  Versteinerungsmaterial  (Si  0«)  s.'immtlich 
aberein;  in  palaeonlcWoLiiseiier  Ilinsiclit  ist  e  i  n  e  Art  —  Pol i/f rein uiis 
Lindstiömi  —  beiden  Landern  gemeinsam.  Kein  Stück  ist  bisher 
in  nördlicherer  Gegend  als  bei  Oppeln  gefunden  worden.  Fasst 
man  alle  diese  Punkte  zusammen,  so  wird  man  schon  hierdurch 
auf  die  Kreideschiohten  in  der  Umgebung  von  Oppeln  als  das  Ur- 
sprungsgebiet sümmtliclier  dieser  Geschiebe  hingeleitet  Werfen 
wir  nu!)  einen  Blick  auf  die  irf^o!(.'/i<phen  Verhftltnisse  jenes  ('rohir-tes, 
nanieiillieli  in  Bezug  auf  die  Au>l>ildung  der  Schichten  tiinl  deren 
organisclie  Einschlüsse.  Eine  trelVliclie  Schilderung  derselben  hat 
uns  zuerst  F.  ROmbr  in  seiner  »Geologie  von  Oberschlesien«  ge- 
geben (p.  287—294)  und  spater  R.  Leonhard  in  der  geologischeu 
Einleitung  zu  seiner  schönen  Monographie  »Die  Flauna  der  Kreide- 
formation in  Oberschleslen«*.  In  Bezug  auf  die  uns  beschäftigenden 
Geschiebe  sind  besonders  folgende  Verbfiltnisso  von  Wichtigkeit, 
bei  deren  Darstellung  icli  die  Angaben  der  genannten  Werlte  l»enutze. 

Kreidescliichten  verbreiten  sicli  in  der  Umgebung  von  Oppeln 
auf  beiden  Seiten  der  Oder  und  sind  besonders  duroh  den  Einschnitt 
des  Oderthals  unter  der  Bedeckung  der  diluvialen  und  tertiären  Ab- 
lagerungen sichtbar  geworden.  Sie  gehören  thelis  dem  Genomao, 
theils  dem  Turon,  theils  dem  Senon  an.  Cenomane  sandige  Kreide- 
schichten linden  sich  im  Liegenden  des  tnronen  Kreidemergols  von 
Oppeln.  Sie  bilden  eine  schmale,  nur  gegen  lOCHJ  Sciiritt  breite 
Zone  im  Süden  und  Osten  der  auf  dem  rechten  Oderufer  südlich 
und  östlich  von  der  Stadt  Oppeln  sich  ausdehnenden  Partie  von 


t  Paiaeontographloa.  Bd.  44.  p.  11.  1897. 
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turoneiji  Kreidemcrgel.  Diese  Zoiio  l)eginnt  bei  dem  Dorfe  Groscho- 
witz  im  Oderbelt,  bei  welchem  genannten  Ort  sicli  aucti  die  deul- 
lichsten  Aufschlüsse  befinden.  Anhäufungen  von  Diluvialsand  eni- 
siehen  weiter  gegen  Osten  und  Norden  diese  Ablagerungen  der 
Beobachtung  an  der  Oberflflohe.  Soweit  die  Bildung  bis  jetzt  be- 
kannt ist,  lassen  sieh  nach  Römer  drei  Glieder  In  derselben  unter- 
scheiden, nfimlich: 

1.  Zu  Unterst  fester  weisser  Sandstein,  im  Bette 
der  Oder  bei  Groschowilz  anstehend  und  auch  in  einem  am  Westeude 
dieses  Ortes  gegrabenen  Brunnen  angetroffen. 

2.  GlauQonitreleher  grauer  oder  grünlicher  Sand, 
zuweilen  zu  einem  lockeren  Sandstein  verbunden  oder  einzelne 
Knollen  und  unzusammenhängende  Lager  von  festerem,  porOsen, 
gelblichen  oder  weissen  Bandst*  in  enthaltend.  Durch  Brunnen  und 
Keller  in  dem  Dorfe  Groschowilz.  auftreschlossen.  Lose  Stücke  der 
festeren  Sandsteinknollen  überall  im  Dorfe  Groschowitz  und  in 
dessen  Umgebung  an  der  Obernuche  umherliegend,  in  grosser  Häufig- 
keit auch  In  dem  Diluvialkiese  der  sQdlloh  von  Groschowitz  gelegenen 
Kiesgruben. 

8.  Zu  Oberst  feinkorniger  weisser  Sandstein 
mit  gewöhnlich  nur  sparsamen  feinen  Glauconitkörnem. 

Dagegen  ist  Lkonhaud  der  Ansicht,  dass  sich  diese  l'nter- 
scheidung  von  3  Gliedern,  2  Stufen  weissen  Sandsteins,  welche  durcli 
eine  glauconitreichere  Saiidschicht  gelrennt  werden,  kaum  wird  auf- 
recht erhalten  lassen,  da  eine  Ueherlagerung  derselben  in  ununte^ 
brocbener  Folge  sieh  nirgends  beolwchten  lAsst 

Im  Ganzen  ist  die  in  Rede  stehende  sandige  Schiebtenfolge 
arm  an  oi^anischen  Einschlüssen.  Die  meisten  dersciljcn  wurden 
In  den  südlich  von  Groscliowitz  gelegenen  Kiesgrni  eii  gesammelt. 
In  diesen  Klesgrulien  ruht  der  aus  Rollstückcn  versehiedener  Ge- 
birgsurten  bestehende  Diiuviaikies  auf  einem  Lager  von  weissem 
cenomanen  Quansand  mit  granen  GlanconltkOnteni.  Dieser  letztere 
Sand  entbftit  die  Versteinerungen,  von  weichen  jedoch  Leonhard 
nach  ihrer  petrographischen  ReschafTenheit  vcrmuthet,  dass  sie  aus 
anderen,  in  grosser  Xälie  boflndlichoti  Schicliten  herausptewitlert 
sind.  In  jedem  Falle  ist  die  ursprüngliclie  La;^'erstiiit<'  der  Ver- 
steinerungen nicht  weit  vor)  den»  gegen wArtigen  Fundort  entfernt. 
Unter  den  Fossilien  fuhrt  ItoMi'.u  auch  u.  a.  Spongien  an,  weiche  in 
helifarbigen  oder  dunklen  Hornstein  verwandelt  sind ;  femer  einen 
braunen  Hornstein,  welcher  den  Abdruck  einer  Jtaairata  entiiflU; 
auch  in  braunen  Hornstein  verwandelte  Hölzer  werden  erwähnt.  Das 
conomane  Aller  der  Schichten  ergiebt  sich  aus  dem  Vorkommen 
von  Acanthorerns  rh  itninnfj^tm»*.  Tnrrilitcs  coataluH  uml  Catopygus  oi- 
rinatuH.  wrlcho  besonders  in  iosen  Sandsteinblöcken  im  Dorfe 
Groschowitz  vorkommen. 

Das  mir  von  Breslan  abersandle,  aus  Oppeln  stammende  Ge- 
schiebe von  PoliftremaeU  n.  sp.  war  zwar  Römbr  auch  schon  bekannt 
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Er  hielt  es  aber  für  einen  carbonischen  ChaeU-tes  mdiana  und  bat 
es  daher  diesen  cretaceischen  Fossilien  nicht  angeführt. 

Nach  alle  dem  haben  wir  ttiatsäclilicii  dieses  Cenomangebiet 
von  Oppeln  als  die  Heimat  der  in  Rede  stehenden  Gesatalebe  anzu- 
sehen. Auch  die  speelfisohe  Bestimmung  der  Korallen  steht  damit 
nloht  in  Widerspruoh.  Die  meisten  Arten  sohelnen  neu  tu  sein  und 
die  allerdings  in  den  Go-^auschichten  so  yerhTeMeie  Aatrocoenia  deea- 
phylla  E.  H.  findet  sich  bereits  auch  im  Cenonnan  von  England  und 
Böhmen.  Das  Vorkommen  dieser  Gescliiobekorallen  thells  in  un- 
mittelbarer Nahe  ihrer  Heimath,  theils  in  einem  nicht  weit  entfernten, 
looal  zahlreiche  Stacke  ihres  leicht  zerstörbaren  Muttergesteins 
filhrenden  Diluvium,  erinnert  ausserordentU«^  an  das  kflnslleh  von 
1>BEGKE>  und  Oppenheim*  beschriebene  häufige  Auftreten  von 
Cenirwtraea  coneinna  Goldf.  sp.  im  DiUivlalkies  von  HInterpommem* 

Ich  gebe  nun  einespecielle  Hesel ireiiiung  der  mir  vorliegenden 
Korallenarten  in  systemaUscher  Reibenfolge. 

Aetinaei»  Bemeii  nov.  sp. 
Textflgur  1  und  8. 

Kebis  von  den  drei  vorliegenden  Exemplaren  stbnmt  mit 
einem  anderen  völlig  aberein,  doch  sind  die  DiCTerenzen  nicht  derart, 

dass  eine  specifische  Zusammengehörigkeit  ausgeschlossen  erscheint. 
Ich  rechne  sie  daher  vorläufig,  besonders  so  lange  kein  weiteres 
Material  vorliegt,  zu  e  i  n  e  r  Speeles,  gebe  aber  zunächst  die  Be- 
schreibung eines  jeden  Stückes  einzeln. 

Exemplar  I.  Das  Stack  stellt  etwa  die  Hälfte  einer  grossen 
rundlichen  Knolle  dar.  Die  Basis  derselben  Ist  ziemlich  eben,  die 
Oberseite  stark  gewölbt  Der  Durchmesser  betrögt  9fi  cm,  die 
KTösslc  Hohe  6,5  cm.  Die  Kelche  besitzen  eine  Grösse  von  meist 
1  inm,  sellener  wenicn  sie  bis  2  mni  gross;  die  EntfernnnK 
ihrer  Centren  beträgt  2—3  mm.  Da  die  ObcrHäche  des  Exeni- 
plares  abgerollt  und  angewittert  ist,  so  lässt  sich  über  die 
Beschaflianhelt  des  Kelchrandes  nichts  angeben.  Wie  man  Im 
SofattIT  aleht,  beträgt  die  Zahl  der  Septen  meist  16,  doch  steigt  sie 
zuweilen  bis  18.  Etwa  die  Hüirie  sind  länger  als  die  anderen; 
letztere  vereinigen  sich  «.'orn  durch  Seitwärlsbiegung  ihrer  inneren 
Enden  mit  den  ersteren.  Synaptikel  sind  nicht  selten.  An  ihrem 
Äusseren  Ende  treten  manche  Septen  durch  seitliche  Ausläufer  mit 
einander  in  Verbindung,  sodass  Stellenwels  eine  Art  Mauer  entsteht 
Dto  Pall  sind  wenig  auffallend  und  ei8<dietaieD  als  Verdickungen 
der  inneren  Enden  einer  Anzahl  Septen.  Die  Golumella  Ist  tehwach 
«ntwiekelt,  von  ganz  locker-sponglOser  Struktur. 

*  GeoL  Miscellen  aus  Pommern.  2.  Die  jurass.  Korallen  aus 
dem  DUavialsande  Hinterpommerns.  Mittheil,  des  naturw.  Ver.  t 
Neu-Vorpommern  u.  Rit?cn  zu  Grcifi^waM.   35.  Jahrg.  1903. 

*  Ueber  ein  reiches  Vorkommen  oberjur.  iUHkorallen  im  nord> 
deutschen  Diluvium.  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  61  p.  SA.  ISNKl 


568 


J.  Felix. 


Exemplar  II.  Die  Golonie  war  ebenfalls  von  knollenförmiger 
Gestalt.  Eine  intalcte  Oberflüche  ist  auch  hier  nicht  erhalten.  Der 
Durchmesser  der  meist  ziemlich  dicht  stehenden  Kelche  betrügt 
\—l  mm;  die  Entfernung  Ihrer  Centren  1—1,5  mm.  Die  Zahl  der 
Septen  betrügt  in  der  Regel  16—18,  selten  steigt  sie  bis  20.  Sie 
verhalten  sich  wie  diejenigen  des  Exemplar  I.  Die  Verbindung  Ihrer 
äusseren  Enden  erfolgt  indess  bei  diesem  Stück  im  Allgemeinen 
etwas  regelmässiger  bez.  häufiger,  sodass  die  meisten  Kelche  von 
einer  vollständigen  Mauer  umgeben  sind,  und  sich  dadurch  scharf 


Fig.  1.  Actimcift  Remehi  n.  sp. 
Ex.  II.  Querschliff.  Vergr.  14. 


aus  dem  umgebenden  Coonenchym  herausheben.  Neben  diese« 
kommen  jedoch  auch  Kelche  mit  sehr  unvollständig  entwickelter 
Mauer  vor,  die  sich  in  keiner  Weise  von  denen  des  Exemplar  I 
unterscheiden.  Ein  Theil  dieses  differenten  Verhaltens  der  Mauer 
ist  übrigens  wohl  nur  durch  die  etwas  verschiedene  Dicke  der 
SchlifTe  zu  erklären.  Denn  da  die  Mauer  bei  Acfinacis  stets  stark 
pcrforirt  Ist,  so  wird  sie  an  dünnen  Stellen  der  Schliffe  unvoll- 
ständiger, an  dicken  Stellen  vollständiger  erscheinen,  und  die  Kelche 
werden  im  ersleren  Falle  nicht  oder  nur  undeutlich,  im  letzteren 
Falle  mehr  oder  minder  scharf  gegen  das  umgebende  Goenenclinn 
abgegrenzt  erscheinen. 
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Die  Pali  treten  deutlicher  in  Erscheinung  als  bei  Exemplar  I, 
und  auch  die  Columella  ist  besser  entwickelt.  Zwischen  den  Septen 
linden  sich  zahlreiche  Synaptikel. 

Exemplar  III.  Es  ist  ein  plattenförmiges  Fragment  einer 
grossen,  ursprünglich  wohl  ebenfalls  knollenförmigen  Colonie.  Die 
eine  Quertlüche  stellt  das  Negativ  einer  eliemaligen  Oberflüche  dar; 
die  Kelchausfüllungen  erscheinen  hier  in  Form  von  rundlichen, 
hervorragenden  Warzen,  die  durch  breite  Furchen  getrennt  worden. 
Die  Kelclie  sind  meist  1,5  mm  gross,  selten  etwas  weniger  oder 
mehr.    Die  Entfernung  ihrer  Centren  beträgt  1,5—3,5  mm.  Die 


Fig.  2.    Acfinncis  Rcmi-'ni  n.  sp. 
Ex.  III.  QuerschlilT.  Vergr.  14. 


Zahl  der  Septen  18—24.  Die  Mauer  ist  meist  ziemlich  vollständig 
ausgebildet.  Die  Pali  treten  wenig  in  Erscheinung,  dagegen  ist  die 
Columella  rel.  stark  entwickelt  und  erscheint  als  ein  zellig-maschiges 
Gewebe,  welches  den  centralen  Kelchraum  zwischen  den  inneren 
Enden  der  Septen  ausfüllt.  Zwischen  den  Septen  linden  sich  Synap- 
tikel und  vereinzelte  Traversen. 

Das  i  n  t  e  r  c  a  1  y  c  i  n  a  1  e  C  o  e  n  e  n  c  h  y  m  ist  bei  allen  drei 
Exemplaren  gleichartig  ausgebildet.  Es  erscheint  im  Querschiiff 
wie  ein  ziemlich  regelmässiges,  zellig-maschiges  Gewebe.  Haupt- 
sächlich hierdurch  unterscheiden  siel»  die  vorliegenden  Stücke  von 
den  in  den  Gosausciiichten  vorkommenden  Actinacis-ATleu,  bei 
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welchen  das  Goenenchym  viel  unregelmftsslger  ausgebildet  ist  und 

im  QueischlilT  ein  wirres,  lockor-sponglöses  Gewebe  darsteilt^  Im 
L  :t  n  s  s  c  h  1  i  f  f  gesehen,  verdicken  sich  die  Coenenchymtrabekeln 
in  ziennlich  regehriässigen  Abstünden  und  verbinden  sich  durch 
zahlreiche  Pseiidosynaitlikei,  sodass  zuweilen  ein  lönnllches  Gitter- 
Werk  entsteht.  SaniaitUciie  Ötücke  stammen  aus  dem  Diluvium  der 
Gegend  von  Klogsdorf  im  nordOstUoben  Mähren  und  befinden  sieh 
hl  der  Sammlung  von  Dr.  RbmbS  in  OlmQtz. 

Sollten,  wie  es  mir  wahrsebehnlioh  ist,  diese  drei  Exemplare 
zu  einer  Art  gehören,  so  könnte  man  unter  Zusammenfassung  der 
bei  den  einzelnen  Stücken  beobachteten  Merkmaie  fOi  dieselbe 
folgende  Diagnose  aufstellen: 

Actin  art»  R  <•  m  e  ^  i. 
Colonie  knollenförmig,  Kelche  meist  ziemlich  gedrängt  stehend, 
■ji— 2  mm  gross.  16—24  Septen,  die  jüngeren  sich  mit  ihren  inneren 
Enden  meist  gegen  die  älteren  biegend.  Pali,  spongiöse  Golumella 
und  Wand  mehr  oder  weniger  entwickelt  Zwisoben  den  Septen 
Synaptlkel,  zu  denen  steh  vereinzelte  Traversen  gesellen  kOnneo. 

Thamnaatraea  sp. 
Ehis  der  vorliegenden  Exemplare,  leider  nur  ein  26  mm  langes 

und  10  mm  hohes  Stückchen,  gehört  einer  Tkamnattraea  oder  der 

auf  Grund  ihrer  abweichenden  unregelmässigeren  Septalstruktur  von 
mir  vfin  dieser  alj^retrennten  Gattung .4s/>vn-/7<v/ 2  .jj^,  Y\e\  dcrKlenibeil 
des  Slilekcs  koiiiilcn  ja  keine  Schlillu  ungeferlit^a  werden.  I>ie 
Septen  sind  stark  porös  und  ziemlich  fein;  sie  stellen  aber  nicht 
sehr  gedr&ngu  Auf  5  mm  zählt  man  16—18  Septen.  Sie  werden 
durch  Synaptlkel  und  zahlreiche  feine  Traversen  vertiunden.  Eine 
intakte  OI)erflftche  Ist  nicht  erhalten,  eine  n.lhere  Bestimmung  daher 
nicht  ausführbar;  sehr  ähnlich  ist  Thamnastram  exnUata  Rs.  aus  der 
Gosaukreide.  Das  Stück  stammt  ans  dem  Itiluvinm  der  (Jegend 
von  lüogsdorf  und  belindet  sich  in  der  Sammiuug  von  Dr.  ilEiiEi. 

I  sastr  n  e  (i  s  p.  (Specfes  1). 
Die  Oberflftche  der  beiden  vorliegenden  E.xemplare  ist  nicht 
intakt  erhalten,  sodass  ich  über  die  Tiefe  der  Kelche  und  die  Bs- 
sohalTenheit  der  oberen  RAnder  der  sie  trennenden  Mauern  nichts 
angeben  kann. 

Die  einzelnen  Polypenzellen  sind  von  lang -röhrenförmiger 

Gestalt  und  besitzen  einen  niircbmesser  von  2,5—4,5  mm.  Sie 
werden  von  deutlich  entwickelten  Wandungen  umgeben  und  luingen 
mit  diesen  direkt  zusammen.  Die  Zahl  der  Septen  beträgt  gewöhn- 
lich 18—24,  zu  denen  sich  in  den  grössten  Kelchen  noch  ehiige 

*  Vergl.  z.  B.  die  Abbildungen  von  A<  >Inacls  Haurri  bez.  A. 
Martiniana  in  meinen  !>Anthuzoen  der  Gusuuschicbten  in  den  Üst- 
alpen«.  p.  1T7,  Textfig.  2,  bez.  p.  178,  Textllg.  3. 

*  lieber  2  neue  Korallengattungen  aus  den  ostalpinen  Kreidc- 
schichten.  Sitz.-Ber.  d.  naturf.  Ues.  zu  Leipzig,  üilz.  v.  B,  Juli  lUOO 
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eines  vierten  Cyclus  gesellen  können.  12  Sepien  oder  einige  nieiir 
reichen  bis  zum  Kelchcent runi,  wo  ihre  Enden  theilwcise  zusauiuien- 
Stessen  oder  durch  uoregelniflssige  AuslAufer  verbunden  werden. 
Man  kann  in  Folge  dessen  in  einigen  Kelchen  von  einer  schwach 

entwickelten,  sponßlösen  Pseudocolumella  sprechen.  Die  übrigen 
Sepien  bleiben  kurz.  Zwischen  allen  finden  sich  zahlreiche  Tra- 
versen. Eine  specilischo  nesUinmiii)g  der  beiden  Korallen  ist  l>ei 
dem  Mangel  einer  intakten  Oberfläche  niclit  auszuführen.  Die  beiden 
Stücke  stammen  aus  dem  Diluvium  der  Gegend  von  klogsdorf  und 
befinden  sich  in  der  Sammlung  von  Dr.  RemeS. 

Isaatraca  s[».  (Species  II). 

1670  laastraea  sp.  F.  RÖMER,  Geol.  von  Oberschlesien  p.  292 
Taf.  XXVU  t  6. 

1897  I$a$traea  sp.  Leonhard,  Die  Fauna  der  Kreideformation 
in  Obersohiesien.  Palaeontograpb.  Bd.  44  p.  28. 

Das  betreffende  Exemplar  besteht  In  einem  mehr  als  faust- 

grossen  Stück  grauen,  braungeflecklcn  Hornsteins,  welches  auf  einer 
überflüche  den  Abdruck  einer  Isasiraea  zeigt.  Daher  liegt  sowohl 
der  cit.  Abbildung  hei  Rö.mkh  als  auch  den  folgenden  Angaben  nur 
ein  Guttaperchaabguss  desselben  zu  Grunde. 

Die  Kelche  sind  von  polygonalem  Umriss  und  direkt  mit  ihren 
Wandungen  verbunden.  Ihre  Grösse  ist  auffallend  verschieden,  da 
eine  sehr  lebhafte  Vermehrung  durch  intercalycinale  Knospung 
stattfindet  Ihr  Durchmesser  schwankt  daher  /.wischen  3  und  6  mm. 
Die  Kcichgruben  sind  ziemlich  stark  vertieft.  Die  Anzald  der  Septen 
scheint  in  den  grösseren  Kelchen  ca.  48  zu  betragen,  doch  ist  eine 
sichere  Zahlung  nicht  möglich,  in  Folge  dieser  seiner  grösseren 
Septenzahl  ist  dieses  StOcli  höchstwahrscheinlich  speciflsch  von  der 
oben  beschriebenen  l9a$tmea  spec  I  verschieden. 

Das  Exemplar  wurde  1867  von  F.  Römer  in  einer  Kiesgrube 
bei  Groschowitz  gesammelt  und  befindet  sich  jetzt  (in  2  Theilen)  im 
geologischen  Museiun  in  Breslau. 

Ä»troeoenia  äff.  kexttphyll a  Qu.  sp. 

Auch  hier  ist  die  Oberfläche  des  mir  vorliegenden  Exemplares 
nicht  erli.dten.  Der  Durchmesser  der  Kelchgrulien  l)etr.lgt  im  Mittel 
1,5  mm;  die  Entfernung  zweier  Kelchcentren  durchschnittlich  2  mm. 
Es  sind  12  Septen  vorhanden :  6  grosse  Stessen  in  der  Mitte  mit 
der  grilTelförmigen  Columella  zusammen,  dazwischen  finden  sich 
6  Ideine,  Icune.  Durch  diese  EntwiciLeiung  des  Septalapparates 
wird  man  an  Ättroeoema  hexaphsflia  erinnert,  welche  von  Quenstbot 
als  Aatrta  hexaphyUa*  was  der  Kreide  von  Gösau  beschrieben  wurde; 
doch  unterscheidet  sich  diese  Art  wahrsclioinlich  durch  eine  völlig 
verschiedene  Beschafi^enhelt  und  Scuiptur  der  Keicbzwischenraume, 


1  QUENSTEDT;  l'etref.- Kunde  Deutsclilands.   VI.   p.  898.  Taf. 
17a  Fig.  28. 
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wenn  aucli  in  dieser  Heziehung  bei  den  AHlrvcoeniimn  innerhalb 
einar  Ait  nicht  unbeträchtliche  Schwankungen  vorkommen  können^. 

Trotz  des  Verkieselungsproeesses  sind  nflmllcb,  wie  ein  DQnn- 
sohiur  zeigt,  bei  diesem  Exemplar  Andeutungen  der  Structur  erhalten 

geblieben  und  zwar  zum  Glück  «."^erade  aurli  soli^he,  welche  uns  einen 
Riickschluss  auf  die  cliemalijjre  ObcrllächenlioschalTenheit  der  Koralle, 
bez.  die  Sciilptur  der  Kelch/wischenrniniie  zu  iiiaciieii  byrechtijjen. 
Ua  die  Erscheinungen  im  Dilnnscldiir  aucl)  in  iiezug  aui  den  Yer- 
steinerungsprocess  nicht  ohne  Interesse  sind,  g6l>e  ich  eine  genauere 
Beschreibung  derseltran.  Der  QuerschlUT  der  Koralle  zeigt  ein  eigen- 
thOmUohes  Bild:  Die  Septen  sind  rel.  dfinn;  sie  erscheinen  in  der 
Regel  weiss  und  ihre  centralen  Partieen  werden  ven  einem  schwarzen 
Streifen  diirclizoi/fn,  welcher  sich  bei  sUUkorcr  Ver}?rö!5soning  als 
eine  Anliäuliing  winziger  opalvor  Parlikelelieri  darslellt.  I)ie  Breite 
dieses  Streifens  wechselt  aber  sein*,  in  manclien  Sepien  ist  er  ganz 
schmal,  auch  wohl  stellenweise  unterbrochen,  iu  anderen  so  breit, 
dass  er  allein  das  ganze  Septum  bildet  Stets  liegt  er  da,  wo  steh 
bei  normaler  Erhaltung  des  Skeletts  die  Galciflcationscentren  der 
das  Astrocoenlnensoptuni  aufbauenden  Trabekel  befinden  würden. 
Jene  opnkon  Partikelclien  sind  daher  vielleielit  als  der  Niederschlag 
einer  Ki>oiiv»'iliiiiiiinig  zu  deuten,  welclier  in  einer  gleichzeitig^  mit 
iier  Kieselsaureliisuiig  ziigeführten  Lösung  eines  Eisensalzes  durch 
die  ehemals  in  den  Calcilicationscentren  enthaltene  organische 
Substanz  bewirkt  wurde.  In  analoger  Weise  findet  sich  in  der 
Mitte  der  in  der  Regel  gleichfalls  weiss  erscheinenden  und  mit  den 
Enden  d«  r  (5  grossen  Septen  vorschmelzenden  Columella  eine  schwarze 
Partie.  Diese  dürfte  daher  ebenfalls  dem  Calri!i<Mtionscenlruni  eines 
dicken  Trabckels  entsprechen  und  die  CnliinicUa  daher  unitrabekulär 
gebaut  gewesen  sein.  Die  äusseren  leiden  der  Septen  werden 
durch  gleichfalls  webäs  erscheinende,  bogenförmig  verlaufende 
Streifen  ehemaligen  Stereoplasmas  verbunden.  Diese  sowie  die 
weissen  randlichen  Partieen  der  Septen  zeigen  unter  dem  Mücroskop 
bei  Xirols  eine  faserige  oder  feinstenglige  Structur.  Die  dunklen 
Streifen  in  den  So[)ten  verdicken  sich  meist  an  deren  äusseren 
Enden  heiräclillicli  und  ich  vermulhe  daher,  dass  letztere  sich 
tul)erkelarUg  erhoben  und  die  Kelche  daher  von  einem  Körnerkranz 
eingefasst  waren.  Die  luterseptalkammern  sind  von  gelbliclier  oder 
hellbrftunlicher,  nur  selten  farbloser  Kieselmasse  erfallt  BeiH-  Nlcols 
zeigt  diese  entweder  Aggregatpoiarisation  oder  erweist  sieh  aus 
einzelnen,  das  dunkle  Interferenzkreuz  z-  i-cnden  sphäroUthlschen 
(iebliden  zusammengesetzt,  bi  den  Kelchzwischenräumen  sieht 
man  nun  ferner  je  eine  Reihe  von  dunklen  Partieen,  welche  von  einem 
weissen  Saum  umgeben  werden  und  perlschnurartig  zusamnien- 
iiängen.  Sie  entsprechen  wohl  einer  Reihe  starker  Irabekelpfeiler, 


■>  z.  B.  bei  ÄHrowenia  ramoM/  YergL  Felix,  Anthoz.  d.  Gösau* 
schichten  in  d.  Ostalpen,  p.  812. 
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welche  den  Ilauptbestandtheil  der  Mauer  der  vorliegenden  il<lrocoenta 

bildeten.  Von  diesen  Gebilden  gehen  nun  weisse,  ev.  von  einer 
dünnen  seiiwarzen  Linie  durchzogene  Verl)in«limfr'5l»rürken,  zu  jenen 
die  äussere  Begrenzung  der  Interseptallcaniniern  i>ildenden  weissen 
Streifen  ab  und  zwischen  ihnen  bleiben  rundliche  Lücken,  die 
wiederum  mit  gelblicber  oder  heUbfftunlicber  Kieselmasse  erfüllt 
sind.  Nach  diesen  Stnioturandeutungen  der  Kelohzwischenmasse 
kann  man  annehmen,  dass  bei  intakter  Oberfläche  der  Koralle  in  der 
Mitte  zwischen  je  zwei  für  sich  von  einem  Körnerkranz  um^rebenen 
Kelchen  eine  Reilie  prober,  rundlicher  K^^rner  verhef.  Dagegen  sind 
in  der  oben  eitirlen  Al)bildung  von  Astrocomin  hexnphylla  bei  Quen- 
stedt  die  Kelchzwischenräume  mit  zahlreichen  feinen  Körnchen  besetzt. 
Da  die  Kelohzwischeomasse  gut  erhaltener  Atlroeoeninen^  sieh  im 
Schliff  als  oompakt  erweist,  so  zeigt  bei  dem  vorliegenden  Exemplar 
das  Vorhandensein  zahlreicher  rundlicher  Hohlräume  in  derselben, 
dass  mit  dem  Verkieselungsproeess  hier  gleichzeitig  eine  Weg- 
fülirung  elienialiger  SkeletLsubstanz  slattland.  Diese  hat  sieh  i<'doch 
nur  auf  die  secundären  Verdickungsscliichten  und  Ausiuilungs- 
bildungen  des  Stereoplasma  erstreckt,  während  die  unmittelbar  an 
die  GaielfleaUonseentren  sich  anschliessenden  Skelettpartleen  erhalten 
blieben  und  sogar  ihre  Faserstructur  bewahrt  haben. 

Das  Exemplar  stammt  aus  dem  Diluvium  der  Gegend  von 
Klogsdorf  utid  l)efindet  sich  in  der  Sammlung  von  Dr.  RfiMGi. 
.1  s(  ro  coen  i  n  deca  p  h  tf  IIa  M.  Ed  w.  et  J.  H. 

1897  ÄHtrocoenid  ih'vdphi/lhi  Lkonhaiü),  Die  Fauna  der  Kreide- 
fonnat.  in  Otierschlesien.  l'alaeonlugrapl).    lid.  44  p.  ^  Tal.  III.  f.  1. 

Eine  inlactc  üburlläche  ist  aucli  lüer  bei  keinem  der  beiden 
vorliegenden  Stocke  erhalteD.  Der  von  Leonhard  L  c.  gegebenen 
Beschreibung  wäre  hinzuzulUgen,  dass  die  grossen  Septen  sich 
gewöhnlich,  ehe  sie  sich  mit  der  Columella  verbinden,  belrftchtUch 
verdicken.  Es  Iftsst  dies  auf  eine  palusförmlge  Ausbildung  des 
innersten  Se[tt:i!randzahnes  schliessen.  Diese  elgenthümlichen 
Verdickungen  sind  auch  auf  der  von  I^konuahd  gegebenen  Abbildung 
deutlich  erkennbar,  werden  jedoch  von  ihm  nicht  erwätmL  In 
einzelnen  Fftilen  konnte  Ich  solche  auch  bei  Exemplaren  von  Gösau 
mit  besonders  gut  erhaltener  Oberflaehe  beobachten,  es  liegt  sonach 
kein  Grund  vor,  die  schleslschen  Stacke  von  der  Gosauart  zu  trennen. 
Das  Vorkommen  der  letzeren  in  dem  Cenoman  von  Schlesien  ist 
ferner  um  so  weniger  auffallend,  als  sie  voti  l>r  ncan*  auch  aus  dem 
Upper  Greeiisand,  also  d»'in  ('♦^iionian  vdii  lialdon  in  England  und 
von  Pocra^  aus  uiigelaiir  gleicliallrigen  Scliichten  bülunens  ange- 

'  Vergl.  7..  W  die  Abbildungen  zu  meiner  Arbeit:  BeitrfSge  z. 
Kennlniss  der  Asu  ocoeninae.  Zeitsciir.  d.  d.  geol,  ües.i  p.  247, 
Taf.  XI,  oder  in  meinen :  Anthozoen  der  Gosausohichten  in  den  Ost- 
aipen,  Te.xtfig.  56  u.  58,  Palaeontogr.,  Bd.  49. 

2  DuNfiAN,  Brit.  foss.  Gorais,  P.  II  No.  2  p.  21)  PI  XI.  f.  I  G. 

•  PucTA,  Antliozoen  der  buhm,  Kreidefürniatiun  p.  47  i  i.  ii  f.  6. 
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geben  wird.  Es  ist  ttbrigens  bewerkenswcrtli,  dass  auch  in  Haidon 
Exemplare  vorkommen,  wolohe  sich  durcl»  liesonders  deiillicho 
Kntwickelun},'  eines  palusarligen  Innenzahns  auszeichnen,  sodass 
schon  DrscAN  von  einer  )>Varietät«  spricht  und  sie  ijesonders 
abbildet  (1.  c.  Taf.  XI  l.  4—6). 

Von  den  beiden  vorliegenden  Exemplaren,  welche  sieb  im 
Huseum  in  Breslaa  befinden,  wurde  das  eine  bei  Grosehowiiz,  das 
andere  in  einer  Sandgrube  bei  Gross-Peterwlte  w.  RatUwr  gesammelt. 

Polylre.macifi  Li  n  tl  st  r  ö  m  i  ilEMEä. 
Textligur  3  und  4. 

1862  Chaeletes  radians  F.  RÖMER,  Ueb.  diu  Dil.-Geschiebe  voa 
nord.  Sediment-Gesteinen  in  der  norddeutsch.  Ebene.  Zeitscbr.  d. 
d.  geoL  Ges.  1862  p.  617.  1868  p.  7S5. 

1898  PoU/iremacis  Lin'htrömi  RemES  0.  zkamßnelinäch  bludnjp^ch 
balvanü  z  okoH  PHbora.  Klub  FrirodovMeck^  v  Prostiyov£.  Jahr^- 
189a  p.  5.  Tafel,  Fig.  la-c. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  ein  sehr  grosses  Stück,  welches  als 
Uiluvialgesciiiebe  an  der  Oder  in  der  Nähe  von  Oppeln  gefunden 
wurde  und  sich  jetzt  im  geol.  Museum  in  Breslau  befindet.  Es  ist 
das  gleiche  Geschiebe,  welches  F.  Römer  in  seiner  ob.  dt  Art>eit 
aber  Diluvialgeschiebe  unter  den  Gesteinen  des  Steinkohlengebirges 
als  »Kelblich-grauen  Hornstein  mit  Chaetctes  radianm  aufrührt.  Er 
leitet  seinen  Urspnmpr  aus  Rassland  ab.  Das  ganze  Stilck  stellt 
eine  sehr  grosso  oder  mehrere  innig  verwachsene  Culonien  dar, 
welclie  in  einen  gelblich-grauen,  an  den  Kanten  durclisciicinenden 
Hornstein  verwandelt  sind.  Bezüglich  des  letzteren  glebl  Römer  I.  c 
an:  iDer  Hornstein  gleicht  ganz  dengenigen,  welcher  Im  Kohlenkalk 
des  centralen  Russlands  und  namentlich  des  Gouvernements  Moskau 
lagenweis  angeordnete  Knollen  oder  dünne  Bänke  bildet.  Da  nirgendwo 
anders  rds  im  ccntralori  Rnssland  ein  ähnliches  Gestein  anstehend 
bekannt  ist,  und  da  in  dem  Diluvium  Riisslands  selbst  Sliicke  von 
solchem  aus  zerstörten  Kohlenkalkschiohten  herrührenden  gelben 
Hornstein  allgemein  verbreitet  sind,  so  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln,  dass 
das  fragliche  bei  Oppeln  geftmdene  Stflck  seinen  Ursprung  aus  Rass- 
land ableitet  In  diesem  Falle  wflrde  dieses  Homstelngeschlebe 
ans  einer  südlicheren  Gegend  herrühren  als  irgend  eine  andere  Art 
von  Diluvialgeschiebcn  in  Deutscldand  «  Eine  Untersuchung  des; 
Stilr^kes  mit  der  I.npe  zeigt  aber,  dass  in  ilini  k<4n  Chaefetes  sondern 
entweder  eine  Jlrliopnra  oder  eine  Polytremacis  vorliegt,  und  zwar 
erwies  sich  dieselbe  bei  mikroskopischer  Untersuchung  identisch 
mit  der  von  Remes  I.  c  als  mahrisches  Geschiebe  beschriebenen 
Pol,  LinätirSm,  Jenes  schleslsche  Stack  Ist  daher  aus  der  Gruppe 
der  carbonischen  Gesteine  zu  streichen  und  zu  derjenigen  der  cre- 
tacelschen  zu  stellen.  Seine  Stnictur  ist  sehr  gut  erhalten,  seine 
Obertlftche  dagegen  üiierall  abgerollt  und  geglättet,  so  dass  ich 
über  die  Erhebung  der  Autoporcu  und  über  die  Sculpturirung  der 
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Zwischenräume  zwischen  den  Siphonoporen  nichts  bestimmtes  an- 
geben kann  (vergl.  jedoch  unten)  Der  Durchmesser  der  Autoporen 
betrtigt  1,25—1,40  mm.  Sie  sind  von  kreisrundem  Querschnitt  und 
regellos,  aber  ziemlich  gleichmässig  verthelll.  In  ihnen  zfthlt  man 
16—18  Pseudosepten.  Dieselben  erreichen  eine  Länj-'e  von  0,26 
bis  0,33  mm,  also  höchstens  die  Hälfte  des  Autoporenradius.  Die- 
selben sind  gewöhnlich  In  ein  und  demselben  Kelch  etwas  ungleich, 
doch  lässt  sich  keine  Gesetzmässigkeit  In  Ihrer  Längenausbildung 
constatlren.  Die  Pfeiler,  durch  deren  seitliche  Verbindung  die 
röhrige  Structur  des  Coenenchym  hervorgerufen  wird,  sind  sehr 
dick,  die  Verblndungslamellen  rel.  dünn.  Es  gewährt  daher  der 
QuerschlilT  ein  völlig  verschiedenes  Bild  von  dem  von  Pol.  Blain- 
villeatia.  Bei  letzterer  Art  erscheinen  die  röhrenförmigen  Lücken 
des  Goenenchym  von  glelchmüsslg  starken  und  zwar  sehr  dicken 


Fig.  3.  Polt/fremncis  Lindstriimi  Rem. 
QuerschllfT.  Vergr.  14. 

Wandungen  umgeben,  wie  dies  schon  auf  der  Abbildung  bei  Rki'ss  * 
deutlich  hervortritt.  Feinere  Struclurverhältnisse  sind  In  dem  Coe- 
nenchym In  Folge  des  Verkleselungsprocesses  nicht  wahrzunehmen. 
Aus  der  Stärke  der  Coenenchympfeller  dürfte  indess  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt sein,  dass  die  Oberfläche  der  Colonle  zwischen  den  Auto- 
poren und  Slphonoporen-OelTnungen  mit  rel.  groben  Höckerchen 
bedeckt  gewesen  IsL  Eine  Regelmösslgkelt  in  der  Anordnung  der 
Coenenchymröhren  ist  Im  Allgemeinen  nicht  wahrzunehmen,  doch 
kommen  zuftllllge,  sternförmige  Gruppirungen  hier  und  da  vor.  Sie 
entstehen  z.  B.  dadurch,  dass  die  4  oder  5  Röhren,  die  sich  um 
einen  Coenenchympfeller  bilden,  von  genau  gleicher  Gestalt  und 
Grösse  sind. 

Im  Längsschllff  (Flg.  4  auf  d.  folg.  S.)  sieht  man  sowohl  In 
den  Autoporen  wie  in  den  Siphonoporen  zahlreiche  schwach  concave 

»  Reuss,  Kreideschichten  in  d.  Ostalpen  p.  131.  Taf.XXIY.  Flg.  6. 
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Querböden.  In  den  Autoporen  erscheinen  dieselben  nicht  einheitlich, 
sondern,  da  sie  sich  in  die  Pseudoseptalkammern  fortsetzen,  wie  aus 
mehreren  mit  ciiiandcr  vcrscliniolzenen  Eiiizelbodeii  zusammenge- 
setzt Bei  beiiaclibarten  öipliouüporeii  stehen  die  Böden  gern  auf 
gleicher  Höhe.  Es  treten  daher  bei  sehwacher  Vergrösserung  stallen- 
weis  horizontal  verlaufende  Zonen  in  Erschetaiung,  welehe  zweifellos 
mit  dem  Wachsthum  der  Golonie  in  Beziehung  stehen. 


Fig.  4.  Polfftremaeia  LinästrSmi  Rem. 
Lftngssohlift  Vergr.  14. 


Ein  von  Herrn  Dr.  RembS  erhaltenes  Stack  aus  dem  mährischen 
Diluvium  unterschied  sich  nur  dadurch  von  dem  beschriet)enen 

schlesischen,  dass  in  den  Hohlräumen  vieler  Slphonoporen  von  der 
Coenencliymwandunp:  aus  einzelne  kloine,  spitze  Ilöckerclien  und 
Zäckeiien  in  dieselbe  liineinra}.Heii,  in  vielen  jedocli  fehlen  sie. 

Was  die  generische  Beslimnmng  dieser  Korallen  anlangt,  so 
ergiebt  sieh  aus  den  geschilderten  Structurverhältnissen,  dass  es 
sich  nur  um  ^e  Heliopora  oder  ehie  Polytremaci$  handeln  kann. 
Meine  Zurechnung  zu  letzterer  könnte  auffallend  erscheinen,  da  M. 
Edwards*  in  der  Diagnose  fQr  dieselbe  angiebt:  iGlolsons  blen 
d(^veloppeos,  et  attelgnant,  en  g«''n6ral,  jusqu'  au  ccntre  des 
planchers."  Diese  Ik-obachtan^;  konnte  schon  IlFUSS*  nicht  l)estütigen 
und  ich  bin  in  der  gleichen  Lage,  Bei  I'olytronacis  Bl(iinvillc<inn. 
einer  Art  mit  sehr  wohl  entwickelten  Pseudosepten,  beträgt  der 
Durchmesser  der  Autoporen  Im  Mittel  1  mm,  Ihr  Radius  also  Ofi  mm 

1  M  KnwAHDs,  Hi.st.  nat  des  GoralL   T.  III,  p.  288. 

2  Bi:i;ss,  1.  c,  p.  132. 
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und  die  tänge  der  Pseudosepten  0,23—0^  mm,  also  hflebstens  die 
Hftlfte  des  Autoporenradias,  während  M.  Edwards  sie  wiedemro  za 

hin?  darstellt,  wenn  er  statt  dessen  1.  c.  »envlron  deux  tiers«  an- 
giübL  Da  in  Bezug  auf  die  relative  Septcnlängo  die  sciih^siisehen 
und  mährischen  Stücke  mit  Pol ijfreinavis  lilalnnlh  nna,  einer  Alt, 
welche  von  allen  Autoren  zu  dieser  Gattung  gerechnet  wird,  über- 
einstlmmeQ,  bezeiobne  lob  sie  wie  aüeb  zuerst  RbmbS  sebie  mftbrisobeii 
Stocke  als  Polytrmnaeit.  Yen  PoL  BUtitwilleana  unterscbeldet  sieb 
Bai.  Idndströmi  durch  andere  Beschaflenbelt  des  Goenenehym  (s.  ob.) 
und  durcb  im  Büttel  grossere  Zabl  der  Pseudosepten. 

Anhangsw  ci'^c  erwähne  icli  Iiier  scliliesslicli  4  kleine  Korallen- 
Stflekchen  aus  dem  ivreldemergei  von  klogsdorl,  welche  mir  gleich* 
falls  von  Herrn  Dr.  RbhbS  zugesandt  wurden.  Von  Urnen  geboren 
3  einer  nloht  naher  bestimmbaren  OetUinid^  das  vierte  einer  Astro' 
coenia  an.  Bei  diesem  Stack  werden  die  Kelobe  durch  schmale, 
mässig  scharfe  Rücken  getrennt;  sie  hesitzen  eine  durchschnittliche 
(irösse  von  1  mm.  6  grössere  Septon  roiolien  Iiis  an  die  dünne, 
griirelförnii^^e  Columella,  zwischen  ihnen  stehen  0  kurze.  Diese  Ver- 
hältnisse stimmen  völlig  mit  Astrucoenia  hexaphyila  Qu.  sp.  *  und 
konnte  das  vorliegende  Stflek  wobl  zu  dieser  Art  geboren. .  Die 
Zwlsobenrftume  zwlsoben  den  Kelcben  sind  zwar  bei  letzterer  Art 
breiter  und  fein  gekOmelt,  doch  können  in  dieser  Beziehung  bei  den 
AHti-ocoeninen  Exemplare  ein  und  derselben  Art  ziemlich  betr&chllicb 
varüren. 


Ueber  das  Oambrlnm  und  das  BUor  Baebssns. 
Von  K.  OahMr. 

Das  Cambrium. 

Die  unzweifelhaft  dem  Cambrium  zugehf^rigo  Phyeodessohiefer- 
zone  des  östlichen  Thüringens  und  des  Fichtel-.'ebirges  hat  sich  nur 
in  den  südwestlichen  Theilen  Sachsens,  also  im  Voigtland  und 
westlichen  Erzgebirge  nachweisen  lassen.  Ihr  Hauptverbreitungs- 
geldet  liegt  In  der  Gegend  sfldücb  von  Plauen,  femer  t>ei  Oelsnitz, 
Treuen,  Reiehenhaeb  und  von  hier  In  Ostücber  Richtung  bis  nach 
Zwickau-Wildenfels  Sie  setzt  Sloh  hier  genau  so  wie  im  östlichen 
Thürin^ren  in  der  Hauptsache  ans  einfi">rmiu  pranpriinen  Thonschiefer 
zusammen,  die  häutig  zalilreiohe  dünne  quarziüsche  Lagen  einge- 
schaltet enthalten.  Der  Phycodea  circinattis  ist  in  der  Gegend  süd- 
lich von  Zwickau  sowie  auch  bei  Reichen  bach  gefunden  worden* 
Im  Liegenden  dieses  oa.  8000  m  mächtigen  Soblobtencomplezes 


1  QUENSTEDT,  PetroL-Kunde  Deutschlands  VL  p.  886.  T.  1781. 28. 
CtBlndMatt  f.  M la«ntl«ffi«  «to.  im.  87 
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folgt  ein  System  wechselfiiirblger  granlleher,  graugrflner,  violetter, 
biaugrauer  oder  auch  schwärzlicher  Schiefer,  die  mit  Bezug  aur 
ihren  petrograpliischen  Habitus  zwischen  Phyllit  und  Thonschiefer 
stehen  und  denen  sich  local  mächtigere  Einlagerungen  von  Quarzii 
und  Hornl)lende!?esteinen  einschalten.  Nach  dem  Liegenden  zu 
gewinnt  bei  diesun  Schiefem  der  phyllitische  Charakter  mehr  und 
mehr  das  Uebergewiebt,  während  nach  dem  Hangenden  su  ein  ganz 
aUmfihUcher  Oebergang  In  Thonsebtofer  sieh  volbdeht 

Auf  den  sächsischen  geologischen  Specialkarten  Ist  dieser 
ca.  5000  m  mächtige  Schichtencomplox  als  obere  PhyllitfonDatinn 
oder  Zone  der  thonscliiefcrartigen  Phyllile,  auf  den  benachbanen 
der  thdringischeii  Specialkarle  als  Untercambrium  bezeichnet  worden 
üegüii  die  eine  wie  die  andere  von  beiden  Benennungen  lassen  sich 
Einwendungen  erheben«  Die  Zuthellung  zur  arohSlscben  PhyllH- 
formatlon  erscheint  Insofern  nicht  gerechtfertigt,  als  In  dem  (Tag- 
Uoben  Schichtensystame  phanerokrystalline  Schichtgesteine,  wie  sie 
für  die  archäischen  Formationen  charakteristisch  sind.  vAlIig  fehlen. 
Man  hatte  früher  als  solche  die  Hornblendegesteinsoinlageningen 
betrachtet.  Doch  dürften  diese  wohl  .sehr  wahrscheinlich  als  durch 
Gebirgsdruclv  umgewandelte  Diabase  oder  Diabai^tulle  aufzufassen 
sein,  äiober  Ist  wenigstens,  dass  die  feldspathretoberen  Abänder- 
ungen genau  dieselbe  Struktur  wie  kömige  Diabase  aufwcdsen  und 
dass  auch  mitunter  noch  Reste  von  Augit  sich  In  DannsohlUfeD 
l)eobacl)ten  lassen. 

Aber  aiicli  ^le^cn  die  Bezeichnung  als  Unter-Gambrium  lassen 
sich  Bedenken  geltend  machen.  Zunächst  sei  hervorgehoben,  dass 
zweifellos  echte  Versteinerungen  in  der  fraglichen  Schichtenzone 
bisher  nicht  gefunden  worden  sind;  sodann  aber  ist  In  Betracht  zu 
sieben,  dass,  wenn  man  diese  Zone  noch  mit  zum  Cambrlum  zieht, 
die  Mächtigkeit  genannter  Formation  bis  auf  8000  m  anschwillt,  das 
ist  mehr,  als  wie  die  Mächtigkeit  der  gesammtcn  mesozoischen 
Formationsreihe  betrügt.  Hie  caridjrischen  Ablagenitij^en  im  nörd- 
lichen Europa  und  Amerika  dilrflen  wohl  kaum  diu  Machlijzkeil  der 
Phycodesschieferzone  erreichen.  Die  Zone  der  thouschieieratm liehen 
Phyllite  Ist  sonach  sicher  wobl  älter  als  die  ersteren  und  dOrfte  tu 
einer  Zeit  entstanden  sehi,  als  Im  Norden  die  grossen  präcam« 
briseben  FUtungen  stattfanden. 

Zieht  man  alles  dieses  in  Betracht,  dann  erscheint  es  wohl 
als  das  zwockmOssigste,  die  Zone  der  tlionschieforähnlichen  Phyllite 
weder  zum  (Jambrium,  noch  auch  zu  den  archäischen  Fünnatioiicn 
zu  stellen,  sondern  derselben  unter  dem  Namen  Urtho ns Chief er- 
fo r m atio  n  >  eine  selbstständige  Stellung  innerhalb  der  FormatiODS' 
.reihe  zu  geben,  wozu  sie,  angesichts  ihrer  bedeutenden  Mächtigkeit, 
vollauf  berechtigt  ist 

>  Diese  Bezeichnung  ist  bereits  von  6.  Laubb  In  s^er  Geo- 
logie des  böhmischen  Erzgebirges,  Rd.  I,  flQrdle  betreffende  Schiefer 
Zone  in  Vorschlag  gebracht  worden. 
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Wie  schon  erwähnt,  lässt  sich  die  Phyoodesschleferzone  von 
Westen  her  nur  bis  in  die  Gegend  von  Zwickau -Wildenfels  ver- 
folgen. Weiter  östlich  ist  sie  bisher  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen. Zwar  finden  sich  auf  den  SekUonen  Rosswein  -  Nossen, 
Tanneb«iv,  Thannd  und  WlIadraiT  ausgedehnte  Schiefergebiete  ab 
Oambiiain  beseicbnet,  doch  sei  hervoilgeboben,  dass  diese  AUei^ 
besttmmung  sich  lediglich  auf  die  Thatsache  grOndet,  dass  die  be- 
treffenden Schiefercomplexe  häufig  von  der  Silurformation  überlagert 
werden.  Es  ist  dies  jedoch  insofern  kein  stichhaltiger  Grund,  als 
die  Silurformalion ,  wie  in  dem  nächsten  Abschnitt  näher  dargelegt 
werden  soll,  sehr  wahrscheinlich  discordant  auf  ihrer  Unterlage  ruht. 
Terstehiernngen  sind  in  jenen  Schiefem  bisher  noch  niclit  gefunden 
worden,  auch  haben  sie  in  petrographiseber  Besldhung  mit  den  Ge- 
steinen der  Phycodesschleferzone  keine  Aehnlichkeit,  vielmehr 
stimmen  sie  besser  mit  solchen  des  oberen  Thelles  der  Urthon- 
schieferformatlon  überein.  Auch  sei  ben)erkt,  dass,  wenn  man 
diese  Schiefer  der  Phycodeszone  parallelisirt,  alsdann  ein  viel  zu 
wenig  mächtiger  Schichtencoraplex  für  die  Urtbonscbieferfom^ation 
nbrig  bleibt  Es  ist  daher  wohl  wahrseheinlieh,  dass  sie  dieser 
letzteren  angehören.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  auf  den  Sektionen 
DObeln,  Leissnig  und  Rochlltz  als  Gambrium  angegebenen  Schiefem. 
Desgleichen  scheint  femer  das  eigentliche  Gambrium  in  dem  Östlich 
der  Elbe  geleprenen  Theile  Sachsens  zu  fehlen.  Nur  in  den  südöst- 
lichsten Theilen  in  der  Gegend  von  Zittau  finden  sich  am  Abfall  des 
Jesohkengebirges  in  geringer  Verbreitung  Gesteine,  welche  den 
Schiefern  des  Phycodeshorizontes  gleichen  und  deren  Zugehörigkeit 
zu  diesem  Horizont  auch  durch  das  Zusammenvorkommen  mit  unter- 
sUurlsohen  Gesteinen  wahrscheinlich  gemacht  wird  *. 

Die  Sllurformatlon. 
Die  bedeutende  Verbreitung  der  Sllurformatlon  In  Sachsen  Ist 
bereits  durch  H.  B.  Geinitz  festgestellt  und  In  seinem  Werk  über 

die  Grauwackenformalion  in  Sachsen  dargelegt  worden.  In  dem 
letzter-  ii  fiiideii  sich  die  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Landes 
gesaiiHiielten  siliirischen  Versteinerungen  (meist  Graptolithen  des 
Obersiiurs)  beschrieben  und  abgebildet.  Durch  die  geologischen 
Specialauffaahmen  der  letzten  Jahrzehnte  ist  das  Verbreitungsgebiet 
des  sächsischen  Silurs  durch  Nachweis  umfongreicher  Untersilur^ 
territorlen  noch  betrAchtUch  erweitert  worden. 

1.  Das  voigtländische  Sllurgeblet*. 
Die  voigtländische  Silurformation  erscheint  stets  —  von  durch 
Lagern np:sstör(inj?en  bedington  AusnahmcfUllen  abgesehen  —  im 
Hangenden  der  cambriscben  i'hycodesscbieferzone.  £in  Uebergreiien 


1  Siegert:  Erläot  z.  Sekt  Zittau-OyblmLausehe,  Seite  4. 

-  Vergl.  E.  Weise:  Erlüut,  z.  Sekt.  Plauen,  Oelsnitz-Bergen  u. 
lioben-iNeukirchen ;  ferner  K.  Dalmer:  £rläut.  z.  Sekt.  Treuen, 
Ranilz-£lj«rsbrunn  u.  Kirchberg. 
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auf  altere  Formationen  ist  nicht  zu  beobaobten.  Die  Auflagenins  mif 
das  Gambrium  ist,  wie  es  scbeint,  eine  ooncordante.  Da  es  auob 

an  GesteinsObergängen  nicht  fehlt,  so  kann  angenommen  werden, 
dass  die  Bildung  des  Silur«:  hier  ohuo  rtiterbrechung  derjenigen 
des  üamhriunis  folgt.  Mit  liezu;::  aut  (iliedoninvr,  pelroprapiiistMit- 
Zusamincnselzung  und  Yorstoiiiorungstülirung  schliessl  sich  das 
volgUändische  Silur  eng  an  dasjenige  Osttbüringens  und  des  Flcbtel* 
gebirges  an,  vetobes  von  GOmbbl  und  Ubbb  ausRIbrttcb  bescbrtebea 
worden  ist  Wir  können-  uns  daher  auf  Mittbeilung  nachfolgendai 
GUederungsschemas  beschränken. 

1.  UnlersiUir.  Vorwiegend  graue  Iiis  schwarzliche  Thon- 
schiefer,  ferner  Quarzitschiefcr.  Letzterer  meist  in  <ler 
Nähe  der  hangenden  Grenze.  Als  untergeordnete  Eiu- 
lagerungen  linden  sich :  Kieselscbiefer,  Thuringit,  Diabastufl 
und  kOmige  Dlalmse. 

2.  Obersiiur. 

a)  Unterer  Graptolithenborizont*  Kieselsohiefer  mit  vor- 
wic^'  ^nd  gekrammten  Graptoüthen. 

b)  Ockerkalk. 

c)  Uljerer     GraptoUthenhorizont.     Alaunschiefer  aut 
geraden  Graptolithen. 

Das  voigtiftndiscbe  Silurgebiet  erstreckt  sieb  nach  Osten  »i 
bis  in  die  Gegend  von  Zwickau.  Seine  östlichsten  Ausl&ufer  finden 

sich  hei  Wildenfels.   Ks  sei  hervorgehoben,  dass  dasselbe  hier  noeb 
völlig  die  normale  GUederung  und  Zusammensetzung  aufweissL 
2.  Das  Chemnitzer  Silurgebiet'. 

Weiter  nonlostlich  tritt  erst  wieder  bei  Cheinnilz.  und  zwar 
aui  nordlichen  Rande  des  erzgebirgischcn  iieckeiis,  also  um  Süd* 
abfall  des  Granolitbgebirges,  die  Silurformation  zu  Tage.  Nach  der 
Beschreibung  von  Th.  Sieoert  stimmt  sie  im  allgemeinen  mit  den 
Untersilur  des  Yoigtlandes  liberein,  nur  in  sofern  weicht  sie  von 
derselben  ab,  als  in  der  Nalie  iiiror  Hegenden  C.ren^e  sieh  Gmi- 
wacken  einstellen.  Dieselben  enthalten  local  Gerolle  von  Qiiaa, 
Ilornblendeschiefer  und  Phyllit.  Es  ist  dies  eine  Thatsaclie  von  er- 
hcbliclier  Wichtigkeit,  denn  es  geht  daraus  mit  iiicherbeit  hen'Of, 
dass  zur  Zeit  der  Bildung  jener  Grauwacken  die  PhylUtforaiation  ifi 
der  Nfthe  entblösst  gewesen  sein  muss.  Es  ist  somit  wahrscheie* 
lieh,  dass  die  nördliche  Grenze  des  Silurs  gegen  die  PhylUtformation 
nicht  eine  Verwerfung,  sondern  eine  Aunai^'cningsgrenze  ist,  da«« 
hier  also  Caml  rinm-  und  iTthnnschielerformation  fehlen  und  das 
Silur  discordant  aut  der  iMiyllitfonnation  liegt 

3.  Das  Franken  berger  Silurgebiet'. 

Im  nordöstlichsten  Thelle  des  erzgebirgisclien  Beckens,  in 
der  Gegend  von  Ftankenberg  und  Langbennersdorf,  liegt  zwischen 

1  Tr.  SfEGERT:  Erlflut.  z.  Sekt  Chemnitz,  Seite  19. 
-  \.  RoTHi>Lfc:Tz:  ErlAuL  z.  Sekt  Frankenberg,  Sehellenbefg 
und  Freiberg-Langhennersdorf. 
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iler  ( iliiiiiiierscljiüfor[(tiiii;itioii  des  Krzu't'liii  ;xes  und  dem  Frankeii- 
berger  atciiaischeii  Zwisciieiigebnge  eirje  iuuggestreckte  Zone  von 
silurischen  und  wahrscheinlich  auch  devonischen  Gesteinen,  welche 
nordöstliches  Streichen  und  nordwestliches  Einfallen  aufweist,  sonach 
in  teictonlscher  Beziehung  noch  zum  Erzgebirge  gehört  Nach  A. 
ROTHPLETZ  besitzt  das  Silur  bier  folgende  Gliederung: 

Das  Untersilur  besteht  aus  einer  unteren  Stufe  von  Kiesel« 

scliier  rn  und  Thonschiefern  und  einer  Oberen  Stufe  von  Diabas- 
tulTen  und  ziemlich  verschiedennrlig  zu.<5ammeii!;<'setzlen  Dial>asen. 
Iii  der  Gegend  von  I-Yankenberg  werden  lM'id»>  siiifcn  durch  einen 
ca.  40  ni  niaclitigcn  Coniplex  von  feldspaliireielien  Grauwacken» 
die  leider  nicht  näher  bestimmbare  Pflanzenreste  enthalten,  von 
einander  geschieden.  Das  Obersilur  wird  durch  Graptolithen 
fOhrende  Kieselsohiefer,  in  welchen  Rothplbtz  Badiolarien  ent- 
deckte« verlrelen.  Das  darülier  folgende  Schlohtensystem  von  Grau- 
wacken  diJrfle  bereits  dem  Devon  angehören.  Die  liegende  Tironze 
des  Silurs  gegen  di.»  Glininit  rsrhiefcrfurniali'ai  ist,  wie  in  einem 
Ih'uch  bei  Seilersdorl  zu  beobachten,  eine  Verwerfung.  Docli 
uiaclit  dieselbe  nicht  den  Eindruck  einer  bedeutenden  Dislocation. 
Es  kann  daher  wohl  kaum  angenommen  werden,  dass  hier  ausser 
dem  Silur  auch  Cambrium,  Urthonsohleferformation  und  PhylUtfor- 
mation  an  der  Glimmerrormalion  abgesunken  sind*  Es  ist  mit 
anderen  Worten  wahrscheinlich,  dass  das  Silur  unmittelbar  von 
der  t  UiiiiMiorschieferformalion  nnterlagert  wird,  dass  es  also, 
el)en><>  wie  das  Ciiemnitzer  Silur  discordaut  auf  arcliaischem  Ge- 
birge ruht. 

i.  Die  Silurgebiete  am  Nordabfalt  desGranuiitgebirfresi. 

Am  NordabfaU  des  Granulitgebirges  stellen  siel»,  wie  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Sectlonen  Döl>eln,  Leisnig,  Rochlltz,  Froh- 
burg, Langenleuba  zu  beotmcbten.  Ober  der  Phylliturthonschiefer- 
zone  Complexe  von  Thonschlefem  ein,  welche  mit  den  untersUuriscben 
Schiefem  des  Voigllandes  und  Thüringens  petrographisch  überein- 
stimmen. Denselben  schalten  sicli  loca!  Lager  von  Quarzitschiefor, 
Kieselschieier,  DiabaslulT  und  Dial<as  ein.  Versteinerungen  sind 
bisher  nicht  aufgefunden  worden.  Für  die  Annalime  einer  über- 
greifenden Lagerung  Hesse  sich. die  Tliatsaclie  geltend  machen, 
dass  Im  Gebiete  der  Sectionen  Rochlitz  und  Leisnig  die  unter  dem 
Silur  folgende  Piiylliturthonschieferzone  im  Vergleich  mit  der 
möchtigen  EnlwickeliinL'.  welche  sie  auf  Section  Langiiileuba 
en  eieiit,  sehr  schmal  ist.  Üoch  kann  diese  Erscheinung  auch  durch 
yerwerfung  bedingt  sein. 


>  A.  itOTHPLtrrz,  Erlüut  zu  SecL  itochlitz,  Frohburg  und  Langen- 
leuba, und  R.  Greuner,  Erlflut,  zu  Sect  Leisnig  u.  E.  Dathb,  Erläut. 
zu  SecL  Döbeln/ 
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5.  Das  Stlttrgebiet  von  LommaUsoh,  Nossen,  Wllsdruft' 
In  badeutencler  Verbreitung  flndet  sieh  das  Silnr  nordöstitoh 
vom  sachsisohen  MlUelgeblige  In  der  Gegend  swlseben  Lommatuob, 
Nossen  und  Wilsdruff.  Doch  wird  hier  sein  Aussttioh  grosseotheUs 

durch  Diluvialbedeckung  verhüllt,  nur  an  den  Gehängen  von  Thälern 
tritt  es  an  die  Oberfläche.  Vorwiegend  ist  Untersilur  vertreten. 
Dasselbe  weicht  von  demjenigen  des  Voiptlands  und  Thüringens  nur 
in  sofern  ab,  als  es  erstens  reichlicher  Diabas  und  Diabastutllager 
führt,  zw^tens  aber  local  Lager  von  einem  grauen,  bis  sohwflrzUobeo, 
feinkörnigen  Kalksteine  entliftlt,  der  mitunter  von  Kalkgrauwaokeo 
begleitet  ist 

An  Versteinerungen  Ist  nur  ein  nicht  näher  bestimmbarer 
Graptolith  gefunden  worden.  In  Di'lnnschlifTen  dos  Kalksteines  lassen 
sich  bisweilen  kohlige  Partikel  rnit  Zellenstruktur  beobachten.  Der 
imtere  Graptolithenhorizont  des  Obersüurs  ist  an  verschiedeueu 
Punkten  (Lampersdorf,  StarboAb,  Steinbaeh)  nachzuweisen. 

Das  vorliegende  SUurgebiet  wird  nördlich  und  östlieb,  thefls 
durch  das  Meissner  Syenitmassiv,  theUs  duroh  Rothliegendes, 
westlich  hingegen  durch  die  Fortsetzung  der  grossen  Verwerfung 
begrenzt,  welche  das  Granulithgebirge  im  Osten  abschneidet  Im 
Süden  scheint  Auflagerung  auf  die  Urthonschieferformation  statl- 
zufioden  und  zwar  tbeils  auf  die  obere,  theils  auf  die  unlere  Ab- 
thelhing  derselben,  so  dass  also  Diskordans  der  Lagerangen  stcb 
vermuthen  läset  Fasst  man  letztere  als  duroh  eine  praesiluriscto 
Faltung  und  Erosion  bedingt  auf,  dann  erklären  sich  auch  jene  aitf> 
fälligen  Lagerungsverhällnisse  bei  Munzig  auf  Section  Tanneber?, 
woselbst  inmitten  des  Silurs  eine  von  Verwerfungen  beprenite 
Scholle  archäischer  Gneisse  und  Glimmerschiefer  zu  beobachten  Isi 

Ferner  wird  alsdann  auch  verständlich,  dass  zwischen  WUsdruil 
und  Tharandt  inmitten  der  Urthonsehleferformatlon,  zwischen  oberer 
und  unterer  Abtbellung  derselben,  ein  kleines  isoUrtes  SUurgebiel 
erseheint 

0.  Das  elbgebirgisohe  Silurgebiet* 
OesUloh  von  Wilsdruff  verschwindet  das  Silur  unter  dem 

Rothllegenden  des  DOhlener  Beckens.  Dass  es  unter  diesem  fort- 
jctzt  ist  durch  eine  Anzahl  herg^hauliclier  Aufscli hisse  envie«;en 
Jenseits  von  diesem  Becken  konuut  es  auf  Section  Kreisclia  wieder 
zum  Vorschein  und  erstreckt  sich  von  hier  aus  in  südöstlicher 
Richtung  durch  die  Sectionen  Pirna  und  Rerggieshübel.  Dieses  von 
R.  Beck  untersuchte  und  kartirte  elbgebirgisohe  Silurgebiet  schUeert 
sich  in  Bezug  auf  petrographische  Zusammensetzung,  wenn  mu 
von  den  ausdehnten,  dureh  spätere  Gontaotmetamorphose  bewirkten 
Veränderungen  absieht,  eng  an  das  Lommatzsch — Wilsdruffer  Silor» 

>  K.  Dalmer,  Erläuterungen  von  Section  Tanneberg,  Rossweio- 
Nossen,  Lommatzsch  und  Wilsdruff. 

<  R.  Beck,  £rläuU  zu  Section  Kreisoha,  Pirna  u.  Berggieshfllwi 
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gebiet  an.  Wie  dort»  tabrt  aneb  taler  das  UntersUnr  KaUdager  und 

müchtigo  Complexe  von  DiabastufTen  und  Diabasen*  ObenUuiisober 
Kieselschiefer  mit  GraptoUthen,  Kadiolarien  und  Sphaerosomatiten 
fand  sich  nur  auf  Sectlon  Kreisclia  bei  Wittgensdorf.  Oh  das  Silur 
discordant  auf  der  darunterfolgenden  Urthonschieferforniation  liegt, 
ist  nicht  zu  enlsctieiden,  da  bei  den  sehr  gestörten  Lagerungsver- 
hAltntesen,  wie  sie  das  BlbgebiiBe  aufweist,  die  liegende  Grenze  des 
Silurs  mOgltoberwelse  auoh  etae  Verwerfting  sein  könnte.  Dass 
das  Heer,  in  welchem  sich  die  tbOringlBeh-eftobslsobe  Schieferfodes 
des  Silurs  ablagerte,  sieh  noch  beträchtlich  welter  nach  Süden 
erstreclct  hat,  wird  durch  das  von  J.  Hmscii  l)eschriebene  Silurvor- 
Ivonimnis  unterhalb  Tatschen  bewiesen. '  Hier  treten  am  Elbthal- 
gehänge unter  der  Kreideformation  Thonschiefer  und  Grauwacken- 
soblefer  mit  eingeschalteten  Kalk-  und  Diabaslagern  zu  Tage,  deren 
Zugehörigkeit  zum  Silur  kaum  su  bezwelfetai  ist,  wenn  auoh  oii;a* 
nische  Reste  bisher  nicht  darin  getonden  sind.  J.  Hibscb  ist  nach 
geföllii^er  briefUoher  MlUheUung  geneigt  diese  Sohieferparthie  als 
dem  Cambrium  zugehörip  zu  betrachten,  doch  sei  hierzu  bemerkt, 
dass  das  Cambrium  in  Saclisen  nirgends  eine  derartige petrographiscbe 
Zusammensetzung  aufweist. 

Im  böhmischen  Mittelgebirge  hat  sich  nirgends  Silur  nach- 
weisen lassen.  Dasselbe  besteht,  abgesehen  von  den  jflngeren 
Eruptivgesteinen  lediglich  aus  arohfllsohen  Gesteinen.  Es  Ist  sonach 
sehr  wohl  möglich,  dass  xur  Untersilurzeit  zwischen  dem  sächsiscb- 
thünngisohen  und  dem  oential-böbmischen  Meer  ein  Festland  vor> 
banden  war. 

7.  Das  nordsüclisische  Silurgebiet. 

Im  nördlichen  Theil  von  Sachsen  nimmt  das  Untersilur  den 
Charakter  einer  Küstenfacis  an;  es  liestehl  hier  ausschUesslich  aus 
ürauwuclten.  Dieselben  setzen  einen,  von  iüesa  in  westlicher 
Richtung  bis  aber  Leipzig  hinaus  sieh  erstreckenden,  unterirdischen 
Gebirgszug  zusammen,  der  dureh  spatere  Ablagerung  des  Roth- 
liegenden  der  Braunkolenformation  und  des  Diluvium  fast  völlig 
ausgefüllt  und  eingeebnet  worden  ist,  so  dass  nur  einzelne  seiner 
höheren  Gipfel  bis  an  die  heutige  Erdoberfläche  heranreichen  (so 
namentlich  bei  Oschatz,  ferner  östlich  von  Leipzig).  Versteineruiijj:en 
sind  sehr  selten,  bisher  ist  nur  eine  Lingala  gefunden  worden  und 
zwar  bei  Otlawitsoh,  zwischen  Leipzig  und  Klausigk.  Das  Material 
zu  den  Grauwacken  durften  wahrsohelnllch  arcbfllsohe  Felsarten 
geliefert  haben,  welche  vermuthlich  das  welter  nördlich  gelegene 
sUuViSche  Festland  constituirten.  Dieses  archäische  Gebiet  tritt 
gegenwärtig  nur  nördlich  von  den  Oschatzer  Grauwackenbergen  bei 
Strehlo  zu  Tage.  Sowoiil  Gncissformation,  als  nueli  (ilimmerschiefer- 
und  Phyliitformation  gelangen  hier  zum  Ausstricli.        kann  kein 


1  Bbck  und  HmsCH,  Eii  s.  Seet  Grosser  Wlnterberg-Tetseben, 

Seite  7. 
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Zweifel  bestellen»  dass  diese  Foiioationen  lierelts  zur  Untersilurzeit 
entblosst  waren,,  denn  naeh  Beobaetailungen  von  Schalgh*  fOtiren 
die  Grauwaeke  dieselben  bl&uliehen  Quarze,  wie  sie  aueh  In  den 

Gnelssen  vorkommen.  Sonach  muss  auch  hier  wohl  der  Ablagerung 
des  Unlersilurs  ehie  Faltunfr  und  Denudation  vorausgegiintrt'ii  sein. 

In  der  liegend  zwi-^cln'ii  Oschatz  -  Iiiesa  und  Li  niuwitzsch 
steliea  siel)  circa  1— l'lg  Meilen  südlich  von  dem  üruuwackenzu^ 
Grauwackenschiefer  ein,  die  einen  Uebergang  in  die  Schleferftieies 
des  Untersilur  zu  vermitteln  scheinen.  Derglelolien  sind  von 
Tb.  SiEOERT  im  sOdlioben  Thelle  von  Seclion  Lommatzscta-Staucbitz 
an  mehreren  Punkten  beobachtet  worden.  Leider  ist  es  wegen  der 
mächtigen  Diluvialbcdeckung  und  der  durch  das  Meissoner  Syenit- 
massiv hediij^leii  L  ulorbrochung  nicht  möglich  die  Leljergänge  in 
die  Schielcrfacies  im  Zusammenliuog  zu  verfolgen.  Die  letztere  lindel 
sieh  in  typischer  Ausbildung  erst  sodlloh  von  Lommatzsch  an  der 
Südseite  des  Syenitmasslva.  Westlich  von  Oschatz  wird  bis  an  die 
thüringische  Grenze  bin  der  nordsftohslsche  Grauwackenzog  durch 
ein  breites  Dyasgebiet  von  der  weiter  sadlleh  irelegenen  Scblefer- 
iaoies  geschieden. 

Wahrscheinlich  obersiluri^^oher  Kieselscliiefer,  in  dem  jedocii 
orgauisclie  Reste  bisher  nicht  aufgefunden  worden  sind,  lindet  sieb 
dstllcb  von  Oschatz  und  bei  Mei-zdorf  auf  Section  Riesa,  in  5 Kilo- 
meter sfldlloher  Entfernung  von  dem  Grauwackenzug.  Derselbe  ist 
theilweise  von  Wetzsohlerem  und  graugrdnen  Tbonschlefem  begleitet 
Sollte  sich  für  eine  Kieselschieferparthio,  welche  in  der  Gegend 
von  Rothstein  bei  Licljonwerda  im  Elblhal,  also  bereits  auf  preus- 
sischcm  Gebiet  zu  Ta^'o  tritt,  obersilurisches  Alter^  nachweisen 
lassen,  dann  würde  anzunehmen  sein,  dass  das  Meer  der  übersilur- 
zeit  sich  beträchtlich  weiter  nach  Norden  erstreckt  bat  als  das  der 
Untersilurzeit 

a.Dle  Silurgebiete  der  Lausitz. 
Auch  der  östlich  der  £lbe  gelegene  Thell  von  Sachsen  weist 
Im  Norden  eine,  die  Küstenfacies  des- Untersilurs  reprftseiiiii<  nde 
Grauwackenzone  aut,  welclie  sich  in  ostlicher  RirblunK  bis  Lauban 
in  Sclilesien  erstreckt.  Die  Grauwaeke  wechs-eliugerl  hier  teilweise 
mit  (irauwackonschiefern  und  Thonscliiefern.  In  der  Nähe  der 
hangenden  Grenze  stellen  sich,  als  oberstes  Glied  des  Untersilurs 
local  Quarzite  ein.  (Section  Welka-Uppitsch.)  Uebjsr  die  Unterlage 
der  Grauwackenzone  sind  wir  nicht  informiert,  da  die  Grauwaeke 
im  Süden  grossentheils  durch  die  Eruplivmassen  der  Lausilz  alt- 
geschnitten wird.  Ras  siliirische  Aller  ist  durch  üraploUlhenftwde 
bei  itOnigsmarlba-^  sicher  feslgesleiit 

»  ScHALCH,  Erläuterungen  zu  Section  Oschatz -Wellerswalde. 

2  Nach  gefallifror  Mittheilung  von  (».  Kj.kmm,  welcher  im  Jahre 
lbb7  diese  Kieseischieroraufschlüsso  besiclitigt  hat,  ist  es  nicht 
gelungen  GraptoUthen  oder  Radiolan  i    i  deni  Gestein* nachzUweiseiL 

*  £aNST  ScHMmT,  Isisberichte,  1571,  U7. 
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Die  Schieferfaoies  des  Untersilur  lindet  sich  nur  im  südöstlichsten 
Thelle  der  Lausitz,  In  der  Gegend  von  Zittau.  Die  hier  auf  säch- 
sisches Gebiet  flbergreifenden  Ausläufer  des  Jesohkengetilrges 
bestehen  zum  Theil  aus  Thonscbiercr,  Kalkstein  und  Diabasen, 

wel^'hc  nacli  SiKoERT  um!  Wfisk  wahrscheinlich  dem  Untersilur  an- 
gehören. (  Erläut.  /..  8ect.  Zittau -( )f;hiii  -  Lausche,  Seile  4.)  Eine 
ähnliche  SchieferlurmuLion  tritt  nucli  j^elallifjer  Mittheilung  von 
J.  HmscH  auch  noch  ca.  15  Kilometer  westlich  von  Zittau,  hei 
Georgenthal  in  Böhmen  zu  Tage. 

Graptolithen  fahrendes  Obersilur,  Kleselsehlefer,  zum  Theil 
mit  Alaunschiefer  wechsellugemd,  flndct  sich  an  der  Nordseite  des 
Grauwackcnzngs  auf  Section  Welka-Lippltsch  bei  L.iuban  in  Schlesien. 

Die  Hauptergebnisse  vorlicK'  niler  Darlegungen  lassen  sich 
kurz  in  folgende  Satze  zusammenfassen: 

1.  Die  thüringische  Schieferfacies  des  Untersilur  iiat  sich  einst 
wahrsoheinlich  über  die  ganze  sOdilche  Hälfte  Sachsens  ausgebreitet 
und  sich  wohl  auch  in  den  nördlichen  Theil  von  Böhmen  hinein 
erstreckt. 

2.  Im  Voigtlaiid  und  am  Fusse  des  westlichen  Erzgebirges 
weist  (las  rntersiliir  noch  völlig  die  normale  Zusammensetzung  des 
thilrini^is.'hen  L'ntersilur  auf.  Weiter  östlich  imdort  sich  der  p>>lro- 
gruphische  Charakter  in  sofern,  als  sich  Kalklager  local  einsciiaiten, 
femer  aber  mächtige  Massen  von  Diabas  undpiabastuffeslch  einstellen 

3.  In  den  nördlichen  Thellen  Sachsens  nimmt  das  Untersilur 
den  Gharaicter  einer  Kitetenfocies  an.  Es  besteht  hier  vorwiegend 
aus  Grau  Wae  kon. 

4.  Für  d;K  (»bersiliir  l;i*:'<t  '^icli  ein  dtTartiu'-r  IVicieswechsel 
nicht  nachweisen.  Die  untere  Atitheilung  dessellieii  besteht  in  *.'aiiz 
Sachsen  aus  Kieselschiefern.  Es  lässt  sich  somit  anneiimen,  duss 
das  Meer  der  ObersUurzelt  sieh  weiter  nach  Norden  erstreckt  hat, 
als  das  der  Unterslliirzeit.  Die  obere  Abtheilung  des  ObersUur  ist 
nur  Im  voigtländlsohen  Silurgebiet  nachgewiesen. 

5.  Nur  im  Voigtland  und  am  Fasse  des  westlichen  Erzgebirges 
ist  eine  normale,  poncordantc  .Auflagernn:-'  des  Silurs  auf  die  carn- 
brisclie  I'hycodessrliii'ferzone  wahrzunelunen.  In  den  ültrivien 
Tiieileu  Sachsens  hegt  das  Silur  discordant  auf  den  verschiedenen 
Abthellungen  der  Urlhonschleferformatlon  oder  auf  archäischen 
Gesteinen.  Sonach '  ist  anzunehmen,  dass  In  Sachsen  schon  vor 
Ablagerung  des  Silur  bedeutende  F.tltun^'en  stattgefunden  haben, 
von  denen  nur  die  sOdwestlichen  Tlieiie  des  Landes  verschont 
blieben.  Auch  ü.  Cuedner  lia(  l»ereils  1883  in  seiiirin.  nuf  dem 
Bergmannstag  zu  Dresden  haltenen  Vortiajr  Uber  die  hnlstelmng 
des  Erzgebirges,  wohl  im  Hinblick  auf  die  I.a^z»  tungsverhältnisse 
des  Frankenberger  Stiufs  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die 
Hebung  des  Erzgebirges  schon  vor  Ablagerung  des  Silurs  begonnen 
habe.  Hierzu  sei  jedoch  bemerkt,  das  die  präsilurlsche  Faltung 
viel  eicht  nur  die  östliche  Hälfte  des  Erzgebirges  getroffen  hat  und 
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dafls  dieselbe  wabischeiolloh  nicht  die  erzgebirgisohe,  sondern  eine 
osl-westUche  Ricbtong  besessen  hat  YermtttbUoh  haben  vor  Begbin 

der  Silurzelt  die  südwestlichen  Tbeile  des  Hittelgebbges,  das 

Frankenberger  archäische  Zwischengebirge  und  das  östliche  Erz- 
gebirge miteinander  in  Verbindung  gestanden  und  eine  Gebirgsfaite 
constltulrt 

Die  Bildung  des,  Mittelgebirge  und  Erzgebirge  von  einander 
scheidenden  erzgebirgischen  Beoicens  hat  sieb  erst  spAter  Im 
Zusammenhang  mit  den  nordostsUeloheiiden  Faltungen  vor  mid  naeb 

der  Gulmpeilode  vollzogen.  Ob  sich  die  präsiluriscbe  Faltung  mehr 

zu  Beginn  oder  mehr  am  Sohluss  der  Cambriumznlt  errelgnet  hat, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  7,u  entscheiflen,  doch  hat  die  eretere  Mög- 
lichkeit wohl  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Es  würd«?  alsdann 
anzunehmen  sein,  dass  das  Cambrium  in  deni  von  dur  Faltung  be- 
troffenen Getdeltt  flbertianiit  nlobt  cur  Ablagerung  gelangt  Ist 


Xia  pleistoe&aer  Valvaten  -  Hergel  mit  Brackwasser -Ostsakodsn 

iMi  Hemleben  an  der  UnBtrnt, 

Von  Ewald  WIst 

Haue  a.  8.,  l.JuU  1906. 

Der  im  Folgenden  bebandelte,  seines  Gehaltes  an  Brackwasse^ 
Ostrakoden  wegen  merkwOrdlge  plelstocftne  Valvaten-Mergel  Ist  In  der 
unfern  der  WobUnlrstädter  Damm-HAhle  gelegenen  Kiesgrube  der 
Gemeinde  Memleben  aufgeschlossen.  Diese  auf  Blatt  Wiehe  *  der 

geologischen  Specialkarte  von  Preiissen  u,  S.  w.  nicht  eingetragene 
Kiesgrube  llejrt  genau  nördlich  von  der  bei  der  Damm-Mühle  über 
den  Buchaer  Graben  führenden  Brücke  und  in  der  Linie,  die  auf 
Blatt  Wiehe  die  Grenze  zwischen  den  Formationsgliedem  a2  (»Aelterer 
AUttvlallebm  [Auelehmjt)  und  d  (»LOsst)  bildet,  in  einer  Hohe  von 
etwa  20'  oder  7—8  m  aber  der  Unsimt  bei  Memleben*.  Die  Kies- 
grube schliesst  einen  Unstnit-Kles  ^  auf,  der  merklich  mehr  nordisches 
Gesteinsmaterial  enthält  als  die  recenten  aus  der  Unstnit  gebaggerten 
Kiese,  die  ich  in  der  näheren  Umgegend  (bei  Memleben,  Wendel- 
stein und  Bottendorf)  untersucht  habe.  In  den  lües  sind  öfters 
gelbe  bis  graugrüne,  mehrfach  fein  gebänderte  Mergelbänke  ein- 
gelagert, die  zum  Theil  fosslUenreich  sind  und  In  diesem  Falle  naeb 


1  Geognostisch  aufgenommen  durch  W.  Dahbs  1875.  Er- 
lauterungen: Berlin  18ö2. 

*  Die  Höhenangabe  Ist  Blatt  Wiehe  der  genannten  Karte 
entnommen. 

*  Dieser  Unstrut-iües  zeigt  in  der  Umgebung  der  lUesgrube 
in  dem  von  Dames  als  LOss  karttrten  Gebiete  eine  nlobt  unlMtrftehlK 
Uche  oberflAohllohe  Verbreltong. 
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den  vor  allen  anderen  grosseren  Fossilien  bedeutend  vorwiegenden 
Valvaten-Gebflusen  als  Yalvaten-M ergel  bezetohnet  werden  können. 

Der  Memlebener  Valvaten-Wergel  enthält  neben  nicht  genauer 
bestimmten  Fischresten  Schalen  von  Mollusken  und  Ostrakodcn,  die, 
soweit  sie  eine  nähere  Bestimmung  ^  zulassen,  in  der  folgenden 
liste  zusammengestellt  sind. 

Schnecken. 

Planorbis  (GymulHs)  albus  MtiLL.  sp.   Ziemlich  zahlreiche  Gehäuse. 
Flamrbis  (Armujer)  cnsta  LiN.  sp.   Einige  Gehäuse. 
"Vaivaia  (Cineinna)  pUcinalü  HÜLL.  sp.  Ausserordenttteh  zahlrelehe, 
meist  junge  Gebäuse. 

ByUiinia  Untaculata  LiN.  sp.  Einige  Gehäuse  und  zahlreiche  DeokeL 

JfeHtifui  sp.  Einif^^e  Rnichstftcko«  mit  zum  Theil  wohlerhaltenen 
Farbenbändern.  Die  Gehüuseform  scheint  derjenigen  \on  Xeritina 
ßuviatilis  Lis.  sp.  mindestens  ähnlich  zu  sein,  die  Ausbildung 
der  Farbenbänder  erinnert  mehr  an  X.  danubialis  Uvhlf.  ap.  G. 
Pfr.  als  an  iV.  ßtufiatUig  hm.  sp. 

Muscheln. 

ünio  sp.  Nicht  näher  bestimmbare  Schalentrümmer. 
Sphaerium  (Ccmtola)  eomeum  Lin.  sp.  1  SebOloben. 

Ostrakoden. 
CsiMfona  FUlnmt  Haiitw.  Wenige  Sehalen. 

Candotta  negheta  SARS.  Wenige  Schalen. 
Candona  pubescens  KoCH  ap.  Vävra  (?).    Wenige  Schalen. 
Candona  fallax  G.  W.  MÜLL.  (?).   Wenige  Schalen. 
CandotM  balatonica  Daday(??).   Wenige  Schalen. 
Candona  devexa  Kaufm.  (?).   Wenige  bclialen. 
Cypris  reptan»  Batod.  Wenige  Sobalen. 
Cjfprinoim  taHna  Brady  sp.  Wenige  Sebalen. 
Hioeypris  gibba  Ramdohr  sp.   Mässig  zahlreiche  Schalen, 
lUocypris  Bradyi  G.  O.  Sabs.    Mitssi^  zahlreiche  Schalen. 
Cytheriden  turosa  Jo.NEs  var.  lifturuUs  BiiADY  (=  C,  torosa  Brady 
Tr.  Linn.   Soc.  1868).   Zahlreiche  Schalen. 
Die  aufgezählten  Fossilien   gehören  insgesumiiit  wasserbe- 
wobnenden  Arten  an.  Die  vertretenen  Arten  sind  tbeils  Bewobner 
siebenden,  tbeils  solehe  fliessenden  Wassers;  die  nacbgewiesenen 
Ostrakoden  sind  zum  Tbell  Formen,  die  nur  oder  vorwiegend  In 
Gewässern,  die  im  Sommer  austrocknen,  leben.  Nach  dem  Milpetheilten 
hat  man  sich  vorzustellen,  dass  der  Memlebener  Valvatcn-Mergel 
der  Absatz  eines  stehenden  Gewiissers  im  Ueberschwemmungs- 
gebiele  der  IJnstrut,  das  von  diesem  Flusse  gelegentlich  übertluthet 

*  Die  Bestimmung  der  Ostrakoden  verdanke  leb  derGflte  des 
Herrn  Professor  Dr.  G.  W.  Müller  in  Greifswald. 

'  Dass  gerade  die  ungemein  dickschalige  NetiHna  nur  in 
Bruchstücken  gefunden  worden  ist,  ist  auffallend,  '^^leiebt  Sind  die 
AY«n(«na-üehäuse  von  Fischen  zerliissen  worden. 
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wurde,  durslelll.  Die  geluiidenen  Mollusküu-Arten  besitzen  bisauf  AVW- 
Hna  sp.,  die  sieh  noch  nicht  naher  beurth^len  Iftsst,  elnd  atisgedetinle 
rftumliobe  uncS  zeltliehe  Verbreitung.  Von  einem  Theile  der  nach- 
gewiesenen Ostrukoden-Arten  gilt  daiSseibe;  von  den  flbrlgen  kann 

rAumliche  und  zeilliche  Verbreitung  noch  nicht  als  genOgenrI 
bekannt  erachtet  werden.  Henierkcnsworth  sind  aber  unter  iloii 
Menilebener  üslraküden  die  Hrackw aijserlormen  Cyiheridea  toro<ii 
var.  littoralis  und  Ct/prinotiin  salimi.   Cyiheridea  toroaa  var.  littomlis 

ist  bisher  mit  Sicherheit  nur  in  braoldsohen  Gewässern  constaUrt 
worden.  Recent  ist  sie  nach  gefälliger  Mlttheilung  von  G.  W.  Müller 
gefiinden  worden  :  im  Mittelmeere,  an  den  englischen  KOSten,  an  den 

Küsten  der  Nordsee,  bei  Ghristiania,  in  der  Ostsee  und  in  den 
bokanntlicli  l)rackischen  Mansfelder  Seen.  Forner  wurde  sie  in 
2  Scliaien  von  G.  W.  Müllkh  unter  ihm  von  mir  eingesandt<Mn 
Üstrakoden-Materiale  aus  dem  Geniste  der  Zorge,  eines  vom  Harze 
kommenden  Zufltisses  der  Helme  nachgewiesen.  Ob  diese  beiden 
Schalen  aus  brackischem  Wasser  stammen  ist  zwar  nicht  bekannt, 
aber  sehr  wohl  möglich,  <ia  die  Zorge  ausgedehnte  Zechsteingebiete 
entwüssert, '  Auffällig  ist,  dass  im  .Memlebener  Valvaten-Mergel  nur 
die  Hrackwasservarietät,  nicht  auch  die  Süsswasservarietat  (var. 
t//(>itii  (i.  W.  Mi'i.i..  —  ('i/(/ii-i-itltii  l(icus(ri>!  HiiADv  Tu.  Linn.  Sog  IbGS) 
von  Cyiheridea  toroaa  nachgewiesen  werden  konnte.  Lieber  C>/pri- 
nottu  salina  sagt  6.  Yf*  MüLLBR*:  »Ich  habe  die  Art  in  der  Umgebung 
von  Greiföwald  häufig  in  flachen  Grftben  gefanden,  welche  auch  im 
Sommer  mit  Wiasser  gefüllt  sind,  ebenso  in  Lachen  und  Pfützen  am 
Strande  der  Ostsee.  Sie  findet  sich  besonders  in  schwach  salzigen 
Gewässern,  scheint  aber  auch  in  ganz  süssem  Wasser  vorzukonunen. 
Weib're  Kundorte:  »Einmal  nur  in  einem  Exemplar  von  \V.  Hautwig 
bei  berliu  gefunden,  ferner  in  England«.  Später  bezeichnet  G.  \V. 
MÜLLER*  die  Art  als  »liur  oder  fast  nur«  in  brackischem  Wasser 
vorkommend. 

G.  \V.  MOller'  ist  der  Ansicht,  dass  das  Vorkommen  von 
Cy^ridea  iorosa  var.  Uttoralia  und  Cyprinotus  aalina  bei  Hemleben 

1  Es  ist  aber  auffflUig.  dass  von  den  im  Saalegebiete  an  salz« 
haltitren  Stellen  so  verbroitHteii  halophikn  IMianerogartion  fast  nichts 
aus  dem  noristisch  ziemlich  ^uL  durchforsclilen  Zorgegchielt-  liekaunt 
geworden  ist-  Nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Privaldocenten 
Dr.  .\L(;.  Schulz  in  Hallo  a.  S.  kann  von  den  wenigen  Ansahen  über 
das  Vürkommen  halopiiilcr  I'lianerogauien  im  Zorgegebiote  nur  eine 
als  ganz  sicher  angesehen  werden:  Bupleurum  ienuiasimum  Li.v.  an 
der  Kuckurksmühle  hei  Xordhatisen.  \  ki-  mid  ANC.ELnDDT.  Flura 
von  Nordliausen,  Berlin  lb8ü,  S.  1U7.  Baj/U-nnuu  tanuisaiinuin  Li.s. 
scheint  aber  nach  Schulz  (Die  Verbreitung  der  halophilen  Phanero- 
ganien  in  Mitteleuropa  nördlich  der  Alpen,  Stuttgnt  '  For-r-hiintrcn 
2.  deutschen  Landes-  u.  VolkskundCt  herausget^-  v.  A.  KiacuHOt  F, 
Bd.  13,  Heft  4,  S.  296  u.  954)  an  der  Kuckucksmdhie  Ui  einer  nicht 
salzbedurflii^ci)  Form  auf  salzfreiem  Udd-  n  zu  waclisen. 

2  Deutschlands  Süsswasser-Ostrakodeu  (Zoologica,  Ueft  90), 
Stuttgart  19U0,  S.  77. 

>  Briefliche  HittheÜungen. 
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eine  bFackisefae  BesctiaffeDlieit  des  Wassers;  in  dem  der  Memlebener 

Valvateii-Mergel  zur  Ablagerung  gelangte,  beweist  Noch  heute 
finden  sicli  in  dor  Umgel)i!ng  von  Memleben  Stellen  mit  salzhalti;-'*'m 
Boden,  wie  das  dasei hsl  tesl^ieslellte  Vorkonfinien  der  lialupliilen 
i*liaiierogainen  TnylocUin  maritinux  LlN. Glaux  Maritittxa  LlN.^  und 
Aater  Tripolium  LiN.'  zeigt  ^. 

Der  Nachweis  einer  pleistooftnen  lilnnenlftndiselien  Sal^telle 
bei  Hemleben  reiht  sieh  den^  von  mir*  schon  flrflher  erbrachten 


'  Von  Wendelstein  und  Memlebfn  von  Ii.sk,  Flora  von  Milt*>I- 
thüringen,  Jahrb.  d.  Kgl.  Akad.  geajeinnütziger  Wissenschaften  zu 
Erfurt,  Neue  Folge,  Heft  IV,  1866,  S.  271,  angegeben;  zwischen 
Wendelstein  und  Allersiadt  von  mir  buobuchtet. 

*  Von  Wendelstein  und  Memleben  von  Ils£»  a.  a.  0.,  S.  243, 
angegeben. 

*  Zwischen  Wendelstein  und  Allerstedt  von  mir  beobachtet. 

*  Auch  sonst  finden  sich  im  Gebiete  der  unteren  Unstrut 
sogenannte  Salzstellen,  von  denen  die  der  fmgebuiig  vuii  Artern 
(Soolgraben  etc.)  durch  ihren  Reichthum  an  halophilen  Plianoro- 
gamen  und  halophilen  Käfern  besonders  bekannt  sind.  Leiik-r  ist 
aber  die  Ostrakoden-Fauua  dieser  Salzstelien  und  der  binnenländischen 
Salzstellen  Deutschlands  Oberhaupt  —  mit  Ausnahme  der  Mans- 
feider  Seen  —  soviel  ich  sehe,  noch  lii^lits  iM'krnml. 

*  Wüst,  ülin  Interglacialer  Kies  mit  liesten  von  Brack wasser- 
organismen  bei  Benlcendorf  im  Mansreldischen  HOgeUande,  Central- 
blatt  f  Mineralogie  etc.,  1902,  S.  107—112,  und  WrsT,  Nachweis  dilu- 
vialer Brackwasseransammlungen  im  Gebiete  der  heutigen  Mans- 
felder  Seen,  Globus,  Bd.  81,  1902,  S. 277— 279.  —  Ich  stelle  hiereine 
falsche  Angabe  W.  Ule's  richtig.  Der  genannte  Autor  schreibt  in 
einer  »Die  Aufj/abc  geographisrlier  Forschung  an  Seen«  betitelten 
Veröffentlich uuK  (Abb.  d.  k.  k.  gcugr.  Ges.  in  Wien,  Bd.  IV,  1902, 
No.  6,  Wien  IIK)^),  S.  12:  »So  hat  A.  SCHULZ  auf  tiruud  pflanzen- 
ffoopraphischer  Thatsachen  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  Mans- 
lelder  Seen  bereits  im  Diluvium  als  Salzwasserseen  bestanden  haben 
müssen«.  Dieser  Satz  ist  in  jeder  Hinsicht  unzutreffend.  »Dass  die 
Mansfelder  Seen  bereits  im  liilunum  als  Salzsvasserseen  bestanden 
haben  müssen«,  hat  bis  jetzt  überhaupt  niemand  nachgewiesen. 
Scholz  hat  fn  der  von  ule  zu  der  mitgethellten  Stelle  citirten 
Arbeit  (Die  Verbreitung  der  halophilen  Phanerogamen  im  Saale- 
bezirke und  ihre  Bedeutung  für  die  Beurtheiiung  der  Dauer  des 
ununterbrochenen  Bestehens  der  Hansfelder  Seen,  Zeitschrift  für 
Naturwlss.,  Hd.  72,  1902,  S.  431—457)  aus  pnanzengeographischen 
Thatsachen  geschlossen,  dass  die  Mansfelder  Seen  höchstens  seit 
der  ersten,  wahrscheinlich  erst  seit  der  zweiten  der  beiden  von  ihm 
für  die  Zeit  nach  der  letzten  grossen  Eiszeit  angenommenen  kühlen 
Perioden  als  Brackwasserseen  urmnterbrochen  bestanden  haben 
können.  Vielleiclit  beruht  Ule's  irriges  Uelerat  über  die  Ergeb- 
nisse der  ScHULz'schen  Untersuchungen  auf  einer  Vermengung  der- 
seUn  n  mit  den  Eri^ebnissen  meiner  Untersuchungen  über  diluviale 
Brackwasseransanunlungen  im  Mansfeldisclien  Ilügellande.  Ich  hatw 
in  den  oben  angefahrten  Arbeiten  auf  palaeontologischem  Wege 
nach j-'o wiesen,  dass  bereits  in  verhaltnissmftssig  früher  diluvialer 
Zeit,  walirscheinUch  in  der  zweiten  Interglaciaizeit,  Brackwasser- 
ansammlungen im  Mansfeldischen  HOgeltande  bestanden  haben,  es 
als  »möglich,  wohl  sogar  wahrscheinlich,  jedcnfa!!'^  almr  noch 
Iceineswegs  sicher«  bezeichnet,  dass  dieselben  an  der  Stella  der 
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Im  Mansfeldlsefaen  Hflgellande  an.  Während  die  Mansfelder  Reste 
von  Brackwasserorganismon  führendo  Ablagerung  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit als  II.  Interglacial  '  bestimmt  werden  konnte,  lässt 
sich  über  das  speciellere  Alter  der  Memiebener  Ablagerung  mit  Resten 
von  Brackwasserostrakoden  vorläufig  nicht  viel  sagen.  Als  untere 
Altersgrenze  de«  Hemlebener  Valvaten-Kergels  erglebt  sloli  aus 
dem  Vorhandensein  nordischen  Gestelnsmateriales  die  Zelt  der 
ersten  Einfahrung  von  solchem  in  das  Gebiet,  die  1.  nonüselie  Ver- 
eisung Thüringens  in  der  il.  Kiszeit*.  Eine  obere  Altersgrenze  lässt 
sich  nicht  bestimmt  angeben ;  dass  es  sich  aber  iiiclil  etwa  um  eine  ganz 
junge  Ablagerung  handelt,  ersieht  man  daraus,  dass  der  Unstrut-Kies, 
der  den  Valvaten-Mergel  einschliesst,  etwa  7—8  m  aber  der  Unstmt 
liegt  und  merklich  mehr  nordisches  Gesteinsmaterial  entliAlt  als  die 
reeenten  Unstniikiese  der  Gegend,  ein  Umstand,  der  beweist,  dass 
der  den  Valvaten-Mergel  einschliessende  Ries  in  einer  Zeit  gebildet 
worden  ist,  in  der  noch  nicht  soviel  von  dem  nordischen  PlelstOO&n 
der  Gegend  der  Denudation  anheimgefallen  wa'-  wie  heute. 

Meine  Miltheilungen  über  den  plelstocaiieii  Valvaten-Mergel 
mit  Brackwasserostrakoden  von  Meiidebon  dürllen  zeigen,  dass  eine 
Beachtung  der  so  vlelftoh  vemachlftsslgtan  pleistocftnen  OiMtoddi 
Insofern  von  Interesse  Ist,  als  sie  zur  Feststellung  der  Lage  hinnen- 
ländischer  Salzstellen  während  der  Plelstocftnzeit  Tilhren  kann.  Ea 
ist  zwar  In  keiner  Weise  überraschend,  wenn  wir  finden,  dass  da, 
wo  heilte  infolge  dos  ^^alzgchaltes  im  rnlergrunde  vorhandener 
Formutionsglieder  Ijinnenländische  Sal/'^teilen  vorbanden  sind,  auch 
schon  in  pleistooänen  Zeiten  solclie  bestanden  iiaben;  es  ist  aber 
doch  wansohens Werth,  dass  die  Lage,  das  genauere  Alter  und  die 
Lebewelt  derartiger  binnenländischer  Salzstellen  der  Vorzeit  untei^ 
sucht  werden,  zumal  sich  bei  einer  Fortsetzung  derartiger  Unter- 
suchungen Thatsachen  orgeben  dflrften,  welche  für  die  Losung  der 
höchst  anziehenden  biop-eographischen  Probleme,  die  di^  hinneiiländi- 
sciien  balzsloilen  mit  ihren  hulopiiilen  Bewohneru  darbieten,  von 
Werth  sind. 


heutigen  Mansfelder  Seen  la^'en,  und  betont,  dass  sowohl  geolo;jische 
wie  —  von  Schulz  geltend  gemaclite  —  pflanzengeograpliische  Ver- 
hältnisse die  Annahme  einer  Gontinuität  zwischen  diesen  Braok« 
Wasseransammlungen  und  den  heutigen  Mansfelder  Seen  verbieten. 

•  Ich  nehme  ontsprecliend  den  vier  v(tn  Pf:s(:k  (Peinck  und 
BHLckNi:a,  Die  Alpen  im  Eiszeitaller,  Leipzii^  VJOi  tl.)  im  Alpen- 

fel)iele  und  den  vier  von  Gkikie  (The  great  icc  age,  3.  ed.,  London 
894)  im  nordeuropäischen  Vereisungsgebiete  unterschiedenen 
grossen  Vereisungen  vier  grosse  Eiszeiten  an,  die  ich  als  I.— IV. 
Eiszeit  bezeichne. 

2  Ver^l.  darüber  meine  Ausführungen  in  Abb.  der  naturf.  Ges. 
zu  Halle.  Bd.  23,  im,  S.  [25]  9  ff. 
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sich  bilden,  und  ebenso  wird  die  Botanik  einen  Band  umfassen. 
Palaeontolologie  und  Geologie  werden  sich  auf  vier,  statt,  wie 
geplant,  auf  drei  Bände  verteilen.  Der  Preis  des  ganzen 
Werkes  beträgt  wie  bisher  fflr  die  Subscribenten  Dollar  100. — 
..ÄL  420. — .  Dagegen  sind  für  die  einzelnen  Bände  kleine 
Preisänderungen  nötig  geworden,  die  sich  aus  nachfolgender 
Aufstellung  ergeben. 
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Znv  Xatstehong  der  TeeetteogeeteiiiA. 

Von  K  Jobem  in  Königsberg  L  Pr. 

Kürzlich  haben  Koken  >  und  Noetling»  aufs  Neue  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der  »Faf'ettenj-'eri^Ile"  behandelt;  sie  machten 
im  Permocarbon  der  Salt  Hange  eine  l}eol)achtung,  die  auf  eine 
Abhobeking  festgelvlenimter  Gerölle  durch  Grundmoränen  sohliessen 
lasst.  Diesen  Schluss  haben  Koken  und  Noetling  vermuihungs- 
weise  auf  die.  Gesammthett  der  Faeettengeschiebe  ausgedehnt 

HInslohtllch  der  diluvialen  FaeetlengerOUe  erscheint  jene  Ent- 
stehung nioht  xwetfellos,  blnsicbtlioh  deijenigen  heutiger  Wüsten 
direkt  ausgeschlossen. 

Jedenfalls  aber  zeigt  jene  Abhandlung,  wie  überhaupt  das 
wiederholte  Studium  der  Facettengesteine,  da'^s  p^elieime  Bedenken 
gegen  die  Iiisher  übliche  Windschlilf-Hypothese  vorliegen. 

Das  Ei^^euthumliche  der  sogen.  Facettengerölle  ist  das  Auf- 
treten meist  mehr  oder  weniger  convexer  Flächen  vo»  glänzender 
und  zugleich  narbiger  Beschaffenheit 

Die  Behandlung  des  Problems  muss  Aissen  auf  Beobachtungen 
an  den  In  beut^en  Wflsten  unter  annähernd  bekannten  Bedingungen 
sieh  bildenden  Facettengesteinen. 

Sodann  muss  gejirüfl  werden,  ob  die  gewonnene  Auflassung 
auf  Exemplare  des  Diluviums  sich  übertragen  lässt,  oder  ob  die  für 
die  heutigen  Bildungen  ermittelten  Ursachen  in  der  Diluvisdzeit 
wahrscheinliclierweise  nicht  vorhanden  waren. 

MicKwiTZ^  hat  unter  Beseitigung  der  BEHENDT'schen  i'acit- 
uDgshypotbese  den  Sandwind  als  Ursache  der  fraglichen  Bildung 
angenommen. 

»  Contralblatt  No,  4.  1903.  97. 

•  Hinsichtlich  der  einschlägigen  Literatur  darf  ich  auf  Mügge's 
Zosammenstellung  hinweisen  (Ueber  FftcettengerOUe  von  Hiltrup  b. 
Manster  in  Westf.  14.  Jahresb.  d.  naturtir.  Vereins  zu  Osnabrack.  1901). 
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Nun  ergiebt  sich  über  aus  einer  einluchen  Ueberjegung,  dass 
an  einer  Kugel  duroh  SandgeUlse  weder  eonstantor  noch  bei 
varlirter  Flugbahn  der  Kömer  sebarfere  Kanten  entstehen  können. 

Tfiflt  e&n  Sandkorn  irgend  etaien  Punkt  P  der  Rugeloberflftohe 
und  ist  der  Winkel  zwischen  der  Tangente  in  P  und  der  Flug- 
richtung <p,  so  wächst  die  tangentiale  Kraftcomponente 
d.  i  der  schleifende  «Effect  stetig  und  proportional 
d  e  m  cos  7. 

Da,  wo  die  Flugbahn  der  Projecüie  die  Kugel  tangiert,  wo 
also  9^0,  muss  mitbin  der  ScbleiAingseffect  sehi  Kasämum  er- 
reichen; folglich  gebt  aus  der  Kugel  ein  Rotationskörper  hervor, 
dessen  Drehungsaxe  den  grOssten  Radlusveetor  darstellt  und  parallel 

der  Flugrichtung  liegt". 

Das  Sandgebläse  kann  also  ein  Gerölle  nie  Iii  /  n 
einem  FacettengeröUe  umgestalten,  im  Gegenteil, 
es  muss  auf  kantige  Gesteine  eine  rundende  Wirk« 
ung  ausaben. 

Im  Einklang  hiermit  bemerkt  Walther  In  seinem  Buch  ober 
»das  Gesetz  der  Wüstenbildung«  (Berlin  1900,  51)  auf  Grund  seiner 
interessanten  Studien  in  den  ägyptischen  Wüsten:  ».  .  .  .  der  Sand- 
schlilT  rundet  im  allgemeinen  alle  vorspringenden  Kanten,  Ecken 
und  Spitzen«  und  in  seiner  Abhandlung  über  »die  Denudation  in 
der  \Vüstca<:  »Der  feine  Flugsand,  der  die  Kiesel  gerundet  hat  und 
alle  Arisch  entstehenden  Kanten  aub  Neue  rundet .  .  . .« 

Walther  bat  dataer  die  sich  am  Boden  hin  scblAngelndea 
Sandströme  als  Ursache  der  Facetten  vermuthungsweisc  angenommen 
—  eine  Annahme  freillcli,  die  zugleich  iriit  der  riebläse-Hypnihcse 
durch  das  Folgende  widerlegt  sein  dürfte,  zum  Theil  durch  Waltuw's 
eigene  l^eobachtungen. 

So  sagt  Waltheu  (1.  c.  444):  »Der  flüchtige  Beobachter  wird 

nur  runde  Kiesel  auf  einer  Sserir-FlAche  beobachten  «  Da> 

neben  aber  sind  doch  auch  Facette ngesteine  vorhanden. 

Auch  ich  fand  auf  der  Kurischen  Nehrung  tiefiKenarbte  und 
wobipolirto  Gerölle  ohn^  i>ine  Spur  von  Kanten  an  Stollen  (liei  IMll- 
knppen),  wo  auch  Dreiiianter  von  demselben  Material  aufgelesen 
wurden. 

Wie  erklärt  sich  dieses  Zweierlei  bei  der  Gleichheil  der  Be- 
dingungen auf  Grand  der  GeblSse-Hypothese? 

Walthkr  bemerkt  (I.  c.  446),  dass  die  Gfösse  der  Facetten- 
geslehie  in  den  flgyptlsohen  Wflsten  bis  zu  Nussgrösse  herabsinke. 


1  Genau  genommen,  liegt  die  Sache  so,  dass  bereits  nach 
einer  äusserst  kleinen  Zeit  der  Einwirkung  keine  Kugel 
mehr,  sondern  ein  allgemeinerer  Itotationskorper  vorliegt,  dessen 
Deformation  nicht  mehr  jener  einfachen  Hegel  gehorcht,  jedoch 
ebenfalls  sich  stetig  piit  dem      ?  ändert. 

s  Abb.  d.  kgl.  sächs.  Gesellseb.  d.  Wissensch.  16.  Leipzig 
188t  446. 
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Derartig  kleine  Stfloke  mussten  aber  doeb  nicht  nur 
duroll  die  liftullgen  Cykloae  und  Sandstarme,  sondern  bereits  dureh 
mässlge  Winde  vielfach  hin  und  her  gewebt  werden,  umso 
leichter,  als  infolge  der  Geröllform  und  der  lociteren  sandigen  Unter- 
lage die  Reibung  eine  nieiir  rollende  als  gleitende  war. 

üeber  die  Kraft  des  Windes  äussert  Rohlfs ».  .  .  bei  Staub» 
wind  werden  handgrosse  Steine  aber  den  Sand  gerollt« 

Oasu  kommt  der  häufige  Wechsel  und  die  MannigfalUglceit 
der  Windrichtungen* 

Was  die  Lage  der  letzteren  zu  den  Kanten  der  Fa* 
cettentref'teiiie  hetrilTt,  so  sagt  Walther  (1.  c.  447):  »Einen  Za- 
samnieniian^^  zwischen  der  Richtung  der  Kanten  und  der  Wind- 
richtung Iconnte  ich  niciit  linden,  scheint  mir  auch  leicht  begreiflich, 
da  ich  constante  Winde  nicht  beobachtet  habe,  und  da  die  Richtung 
des  Windes  In  der  WOste  oft  jede  Stunde  wechselt«  ' 

Nur  DB  Gebr*  berichtet,  in  Schweden  einen  Zusammenhang 
zwischen  beiden  bemerkt  zu  haben;  er  fttnd  eine  Reihe  Elnkanter 
auf  einer  Stelle,  ihre  Kantenrichlnn^en  wichen  bis  GO**  von  einander 
ab,  die  Kanten  von  mittlerer  Lage  waren  annähernd  senkrcclit  zur 
herrschenden  Windrichtung?  orlentlrt  Bedenkt  man,  dass  die  Kanten 
im  Maximum  nur  90*^  gegen  einander  divergiren  können  und  60** 
beobachtet  wurde,  so  wird  jene  Feststellung  ziemlich  illusorisch. 

Die  experimentellen  Untersuchungen  von  dbGebii*, 
Thoulet*  und  HarlA*  über  Einwirkung  künstlicher  SandgeblSse 
auf  Gesteine  zielten  nur  auf  Herstellung  der  eigenlhünilichen  Politiu* 
und  Narlninjx  ab  sowie  auf  KrmittelunK  des  iE^flusses,  den  Ge- 
schwindigkeit, Sandkorni^TOsse  elc.  ausüben. 

Scharfe  Facetten  auf  diese  Weise  zu  erzeugen,  hat  Niemand 
versucht,  der  Veisuch  wflrde  geseheitert  sein. 

Steckt  ein  Geröll  zum  Theil  fest  im  Sand,  so  kann  der  Sand- 
wind eine  abhobelnde  Wirkung  haben  (ahnlich  wie  nach  Koken 
und  XOETMNG  die  Crundmoränenbewegung).  Die  entstandene  Kante 
wird  lan'^'s  der  freschiossenen  Curve  hin  laufen,  welche  die  Sand- 
ebene auf  doHi  resisllzeudcn  Geröll  al)zeiclinet;  durch  Lagenänderung 
des  Gerölls  könnten  weitere  Flächen  angehobelt  werden,  docli 
mOsste  man  doch  Afters  auch  das  erste  Stadium  beobachten,  das 
einer  Kogel  ähnelt,  von  der  eine  einzige  Calotte  abgeschnitten  ist 

MüüGE*  hat  geäussert,  dass  manche  von  den  Kanten  öfters 
als  Conibinationskanten  zwischen  angeschliffenen  Flächen  und  vorher 
vorhandenen  Flächen  zu  betrachten  seien. 


*  Die  Sahara  oder  die  grosse  Wüste.  Ausland  1872.  1112. 
»  Refer.  N.  Jahrb.  1888.  II.  —  808  — . 

'  Ebenda. 

*  Compt.  rend.   104.    1888.  381. 

»  Bull.  d.  l.  Soc.  geol.  d.  France.   «8.   1900.  TO. 
6  lieber  Faceltengerölle  von  Hiltrup  hei  Münster.  14.  Jahres- 
bericht d.  naturw.  Yer.  zu  Osnabrück.  1901.  11. 
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Nun  8faid  Jene  vorher  vorhandenen  FUchen  doch  offenhur 
Brucbflflohen.  Warum  aber  bat  man  niobt  aOmmtUobe  Facetten  ab 
vom  wind  genarbte  und  geglättete  Bruchfläcben  gedeutet? 

Wohl  wesentlich  wegen  der  meist  eigenlhüniliehen  Convexität 

Nun  peht  aber  aus  unscrn  anfütiK'lichen  Betraclitungen  sowie 
aus  einem  Thell  der  citirten  WALTHKR'schen  Angaben  nicht  nur 
hervor,  dass  ein  Öanügubläse  ein  Geröll  nicht  zu  facettirun  vermag, 
sondern  dass  seine  Thatigkelt  geradezu  kantenfelndlich  ist 

Concave  oder  ebene  oder  uoregehnfissige  Brucbflaohen  werden 
also  unter  dem  Einfluss  des  Sandwindes  >  mehr  und  mehr  convex, 
die  Winkel  stumpfer  und  stumpfer,  die  Oberfläche  ylaltcr  und  gleich- 
mässiger  (bei  homogenem  Material)  oder  zuweilen  liefgenarbt  (bei 
inhoniogenom  Material),  kurz,  es  resultirt  alles  das,  was  als  charakte- 
ristisch für  i'acettengerölle  bekannt  ist. 

Mit  der  Zurundung  der  Flachen  geht  natdiüeh  ein  Wandern 
der  Kanten  Hand  in  Hand. 

Man  darf  daher  xwar  —  genau  genommen  —  die  Kanten  und 
Flächen  der  Facettengc5?teine  nach  wie  vor  als  Wirkungen  eines 
Sandgebläsos  betrachten,  muss  sich  aber  vorstellen,  dass  der  Sand- 
wind einem  scharfkantigen  Hruch  stück  mehr  und 
mehr  Gerollforia  verleiht  und  nicht  umgekehrt,  oder 
mit  andern  Worten,  dass  die  Faeettengestelne  mit  con- 
yexeren  Flachen  und  stumpferen  Winkeln  niehtelnem 
Anfangsstadium  des  GebUseprooesses,  sondern  ge- 
rade einem  fortgeschrittenen  Stadium  entsprechea 

Die  Häufigkeit  der  Facettengesteine  in  Wüsten 
erklärt  sicli  durch  die  zersprengende  Wirkung  der  starken  Inso- 
lation und  der  grellen  Temperalurdifferenzen. 

So  sagt  Walther  (1.  c.  444):  »Zudem  sehen  wir,  dass  keines* 
Wegs  alle  Sserlrkiesel  gerundet  sind,  dass ....  viele  durch  Spränge 
geteilt  sind  und  dass  an  den  neu  entstandenem  Kanten  sieh  neue 
Rundungsspuren  erkennen  !assen«r. 

Ferner  (1.  r.  448):  Infolpo  der  starken  Erwärmung  der  Steine 
bilden  sich  Spruiij^^e  in  denselben,  welche  immer  tiefer  dringend, 
endlich  den  Stein  zersprengen  und  in  scharfkantige  Stücke  Uieileii. 
Sandstein  und  Kalk  wird  leicht  zersprengt .  .  .  .«  daher  die  Häufig- 
keit dieses  Hateilals  unter  den  Facettengesteinen  der  Wflste! 

SCHWBiNFURTH*  Sagt:  »Die  abwetzende  Wirkung  von  den 
Winden  angespOlten  Sandes  scheint  zwischen  Rosser  und  Suakin 
ohne  Einfluss  zu  sein  oder  wenigstens  langsamer  zur  Geltung  zu 
kommen  wie  sicli  neue  Hisse  bilden«. 

Der  letztere  Vorgang  (lUssbildung)  überwiegt  olTenbar  im 
Sserlr,  der  crstere  (Schleifung)  in  der  Hamäda.      .  . 

Man  hat  radiale  und  peripherisch  e  Sprünge  unterschieden. 


>  Bei  kleineren  Stücken  auch  infolge  einer  Scheuerung  am  Sande, 
s  Zeitschria  f.  allgem.  Erdk.,  Berlin  1868,  185. 
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Letztere  kommen  dadureh  zu  Stande,  dass  die  Trennung  aus  leicht 
ersiobtUchen  Ursachen  oft  annAhemd  parallel  der  Oberflftohe  erfolgt, 

und  bedingen  ein  Abspringen  scherbenfOrmlger,  flachmusclieUger 
Frat.'mente.  Da  auf  die5?e  Weise  aus  Geröllen  convexfläehige  Körper 
mit  stumpfen  Winkeln  entsteiien,  bedarf  es  zur  Bildung  von  Facetten- 
geröllen  mit  ileia  charakteristischen  Habitus  oft  niclit  meiir  einer 
wesentlichen  Zurundung  durch  Sandgebläse,  sondern  nur  noch 
einer  Glflttung  resp.  Narbung. 

Dies  erscheint  wegen  der  nach  Walthbr  verhftltnissmflsslg 
geringfügigen  SchleiliKewalt  des  Sandwindes  wichtig.  * 

Natürlich  Icönnen  auoh  FBdIale  SprOoge  einer  FaeetfcengerOU- 
form  zu  Grunde  liegen. 

So  besitzt  die  hiesige  Sammlung  ein  Facettenj^estoin  (Material: 
Gneiss)  von  der  Form  einer  keilförmigen  übstsclinitte ;  das  sphft* 
fische  Zweleok  Ist  tielisenarbt,  die  beiden  ziemlich  ebenen  Keil- 
flftohen  weniger.  Offenbar  lag  ursprQnglicb  ein  kugeliges  Geröll 
vor,  das  durch  Sandwind  genarbt  wurde,  später  radiale  SprOnge 
erhielt  und  dann  in  derartige  Schnitten  zerfiel,  deren  FlAohen  nun 
auch  dem  Sandwind  ausgesetzt  waren. 

Ergebnis:  1)  Der  Sandwind  verniaj?  ein  Geröll  nicht 
z u  fa cettieren,  er  ist  im  Gegentiieii  ka n ten feindlich. 

8)  Sind  an  einem  GerOii  infolge  von  Insolation 
oder  sonstigen  Ursachen  peripherische  (oder  auch 
radiale)  ebene  oder  unebene  Flachen  entstanden  und 
diese  sodann  einem  Sandwind  ausgesetzt,  so  werden 
sie  gerundet,  genarbt  und  poliert  und  es  entsteht  ein 
charakteristisches  Facettengeröll. 

Ob  diese  Thatsachen  auch  für  die  Facetteugeschiebe  des 
norddeutschen  Diluviums  von  Bedeutung  sind,  soll  vorläufig  dahin- 
gestellt bleiben. 

Jedenlhlls  kommt  auch  der  Eisbewegung  ehie  rundende  und 
glättende  Wirkung  zu  (Rundhöcker). 


Sur  ThalgoselUalite  te  obecen  Donaiu. 

Von  F.  Haag,  Tübingen, 
jitt  1  riffw. 

Mit  dieser  Ueberschrift  Ist  In  den  Jahresheften  des  Vereins 
für  vaterlündisciie  Naturkunde  in  Württemberg  (1903)  ein  Aufsalz 
von  Raurut  (Uigenhan  erscliienen.  Oleich  auf  der  ersten  Seite  wird 
behauptet,  »die  grosse  Höhe«  der  Denkinger  Gerölle  über  der  Prim 
habe  den  Unterzeichneten  zu  der  Vermutung  veranlasst,  dass  sie 
von  der  Donau  her  an  Ihre  jetzige  Stelle  gelangt  seien.  Jeder,  der 
meine  Arbelten  gelesen  hat,  weiss,  dass  dies  nicht  zutrifft.  Im 
Folgenden  sehe  ich  mich  aber  genöüdgt,  einigen  weiteren  Behaupt- 
ungen GuoBNHAN's  entgegenzutreten. 


m 


F.  Haag. 


Die  voo  mir  auf  880  m  gMchJMzte  HOlie  der  GerOUe  sämmi 

vortrefTIich  mit  der  QuENSTEDT'fieben  Angabe  aberein,  dass  die 
Gerölle  IXJ  m  über  der  Prlni  liegen,  welche  am  Fuss  der  vorgelagerten 
Liastorra-sse  in  G'K)  m  Höhe  tliesst.  Gugenhan  geilt  von  dem  liöiier 
gelegene«  Baliiiiiol  Aldingen  aus  und  luidet :  025  -f  90  —  715  m.  Dass 
meine  Schätzung  annähernd  richtig  ist,  hat  nun  Oberinspektor 
Rboelmann  gelegentlich  einer  gemeineam  ausgefttbiten  Waodenmg 
festgestellt  Das  von  ihm  aufSgenoniniene  Hohenbeigprofll  wunte 
am  Anfang  und  am  Ende  an  einen  Sigt  il;  inkt  angeschlossen,  so 
dass  seine  Hpstimmung  der  Meereshöbe  des  Uobenbeigs  mit  686m 
nicht  angezweilelt  werden  Icann. 

Mit  Penck  und  Gugenhan  selie  ich  in  dem  Thalboden  von 
der  Wasserscheide  bei  Balgbeim  mit  688  m  bis  Tuttlingen  (647  m) 
das  Thal  des  alten  Folgeflusses»  Gugenhan  aber  lU>erBleht  vom 
Bahnhof  Spaichiogen  ans  naeh  Norden  »In  ttberzengender  Weise 
aber  die  am  Fusse  des  StellabftUles  der  Alb  sich  knliasenfönnig  , 
vorschiebenden  Erhebnncren  hinweg  die  Sohle  der  nunmehr  ab-  | 
geschweninüen  Verlüngerung  des  fniiieren  Faulenbachs  mit  einem 
Blicl(.c.  Wir,  I^kuel.mann  und  icli,  haben  uns  davon  überzeugt,  dass 
Spaichingen  vom  Hohenheim  aus  nicht  gesehen  werden  kann.  Die 
Kulissen  Goobnban*s  sind  nichts  anderes  als  Teirassen  des  mitUeres 
und  oberen  LJas,  der  sich  langsam  gegen  Spaichingen  seolcl 
Gugenhan  setzt  nun  das  Gefnile  des  Faulen baclis  Us  zum  Hohen- 
berg fort,  lindet  für  dessen  Hohe  wiederum  715  m  und  glaubt  nun 
Grund  genug  zu  haben,  nicht  allein  meine  Schätzung,  sondern  auch 
meine  wohlbegründete  Anschauung  über  den  Haufen  werfen  zu 
können,  die  dahin  geht,  dass  der  alte  Thalgrund  des  Folgeflusses 
in  der  HaupteiszeU  dureh  eine  von  der  Donau  herkommende  Strö- 
mung, sei  es  nun  Wasser  oder  Eis,  abgehobelt  worden  seL 

Diese  Ansicht  wird  jetzt  durch  die  thatsÄchliche  Höhe  des 
Hohenbergs  mit  GOß  m  bestätigt  Sie  wurde  schon  früher  durch 
die  Bemerlcung  Koken's  bestätigt,  dass  die  von  Hildknhrand  ent- 
deckten Schwarzwaldgerölle  mit  selir  viel  Jura  vermengt  sind.  Die 
niciit  gerade  häufigen  Schwarzwaldgerölle  ziehen  sich  am  Westhang 
des  Berges  bis  auf  ca.  680  m  herab.  Sie  liegen  zwischen  klebMO, 
flachen  WelssjuragerOlIen ;  im  Gegensatz  zu  Rbgelmann  muss  leb 
darauf  bestehen,  dass  sie  ein  entschieden  unfrisches  Aussehen 
zeigen.  Manche  Hornsteine,  die  Sandsleine,  Muschelkalk  urni  Jura- 
gerolle zeigen  eine  deutliche  Verwitlerunpsriiide.  Die  mit  Gras 
bewachsene  Ostseite,  von  Hkgklmann  »Slossseile^  genannt,  lallt 
nicht  DSchrolT»,  aber  freilich  viel  steiler  sHa  die  Schichten  gegen  deo 
Sattel*  ab.  Die  beiden  von  uns  gefündenen  Blöcke  liegen  aasb 
meiner  Erinnerung  in  Entfernungen  von  1  km,  der  eine  nach  Ostes 
(689  m),  der  andere  nach  Westen  (677  m),  vom  Hohenberg  entfernt 
und  dürften  wohl  jünger  sein  als  die  Hohenbergschotter.  Ein  band- 
grosses  Stflclc  von  weissem  Koupersandslein  ist  nur  ganz  wenig 
(kanieu-)gerundet.  Dieses  Stück  kann  nicht  von  Rottweii  komindu. 
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wo  der  Keupersandsteln  tiefer  liegt;  ebensowenig  direkt  von  Westen 
her,  ila  die  Keufterterrasse  während  der  Diluvialzeit  sicher  nur  um 
einen  geringen  Betrag  zurüeicgewichen  ist-  Es  kann  somit  nur  aU8 
der  UiügebuDg  Donauesebingens  stammen'. 

Das8  die  GerftKe  im  Oonauthal  bei  Tuttlingen  bis  zur  un- 
seOhren  Höbe  von  700  m  gestaut  gewesen  sind,  habe  leb  In  einer 
firflberen  Arbeit  naobgewiesen;  andererseits  glaube  Job,  dass  sie 
mit  den  bis  zu  650  m  bei  Rottwell  hinaufreichenden  Jurage- 
schieben zu  verbinden  sind.  Manche  der  dort  in  meiner  zweiten 
Zone  gefundenen  krystailinen  Gesteine  könnten  freilich  aus  den 
Konglomeraten  des  mittleren  ßuntsandsteins,  also  aus  dem  Eschach- 
thal stammen;  dies  ist  aber  meines  Erachtens  nicht  der  Fall  bei 
einem  flacben,  unregelmAssig  gerundeten  Staclc  eines  Granophyrsi 
mit  erbsengrossen  Quaizdibexaedem  und  beinahe  ziegelroter  Grund- 
masse, während  der  Granopbyr  von  Könlgsfeld  eine  dunkle  Grund- 
masse aufweist- 

Weder  Koken  noch  ich  haben  jemals  von  dem  Gugknh  vn- 
sctien  See  gesprochen,  der  eine  »Stauhöhe  von  120 — 250  m  Hohe« 
voraussetze.  Koken  nimmt  an,  dass  die  Stauung  in  einzelnen  Ab- 
sätzen erfolgt  sei;  er  stobt  die  Ursache  In  aus  den  Seitentbälem 
hervortretenden  Gletsehem.  Die  nShere  Untersuchung  wird  zeigen, 
ob  nicht  eine  durchgehende,  bei  Tuttlingen  50  m  betragende  Er- 
höhung dos  Thalbodens  der  Donau  stattgefunden  hat? 

Rs  erscheint  notwendig,  noch  der  folgenden  irreführenden 
Hehauptung  Üugenhan's  entgegenzutreten:  »Dazu  kommt,  dass 
das  obere  Primtlial  ein  etwa  fünfmal  so  starkes  Gefall  wie  die 
Donau  bei  Tuttlingen  hat,  und  daher  die  Donauwasser«  wenn  sie 
einmal,  und  wenn  auob  nur  kurze  Zeit,  Ober  Spaichingen  gelaufen 
Wftren,  das  Faulenbaob-Primtbal,  insbesondere  auch  Im  Hinblick 
darauf,  dass  die  Wasser  dort  den  geologischen  Schichten  entgegen- 
gelaufen wären,  sehr  rasch  ausgetieft  hätten.  Von  einer  Rückkehr 
ins  alle  Thal  hätte  nicht  mehr  die  ilede  sein  können,  die  oberste 
i>onau  würde  bei  dieser  Annahme  heute  noch  über  öpaichingen 
nach  Rottwell  fliessen«. 

Dagegen  Ist  zu  erwidern:  Ganz  abgesehen  von  der  auch  llllr 
das  Neckargebtet  bewiesenen  zeitweUlgen  Ausfüllung  der  TbAler 
durch  Schotter  und  Gerölle  kann  die  Prlm  zu  jener  Zelt  ihr  jetziges 
Gefälle  noch  nicht  gehabt  haben,  da  das  Neckarthal  hei  Rottweil 
sich  seitiier  beträchtlich  verüeft  hat.  Die  Prim  hatte  in  lang^vieriger 
Arbeit  die  festen  Bänke  des  unteren  Lias  zu  durchnagen,  während 
die  von  der  Donau  herbeigefahrten,  mit  Sand  und  Schlamm  ver- 
mengten Gerolle  auf  der  anderen  Seite  rasch  weggerftumt  worden 
sind.  Auf  dem  Hohenberg  In  der  Nähe  der  alten  Wasserscheide 
sbad  sie  als  Zeugen  der  seither  erfolgten  Veränderungen  liegen 
geblieben. 

1  Den  Keupersandsteln  und  den  Porphyr  habe  ich  Herrn  Prof; 
Dr.  Koken  fUr  die  Tübinger  Sammlung  Ubergeben. 
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Und  alte  Juraschotter  liegen  auch  jetzt  nocli  im  Thalgrund 
und  an  den  Abhängen  des  Faulenbachthaies  als  Massen  eines  vor- 
wiegend eckigen,  durch  ein  kalkiges  BindenaUtel  zusaiuiuen- 
gebackenen  Schuttes,  der  an  mehreron  Stellen  In  der  geoL  Karte 
angegeben  ist  Zur  Zelt  der  Geröllstanung  Ist  der  Sdhott  niebt 
allein  Im  Tbalgrund,  sondern  auch  an  den  Gebingen  liegen  gebUeben; 
in  Form  von  Breccien  und  NageUluben  setzt  er  jetzt  der  Verwitto- 
runp  grossen  Widerstand  entgegen.  Auch  im  Eltattml  tiabe  ich 
eine  derarüge  Breccie  (in  710  m  Höhe)  gefunden. 

Bemerkenswert  ist  die  grosse  Sicherheit,  mit  welcher  Gugenhan 
vortragt,  dass  die  Donau  unter  der  Eismasse  eine  Eisböliie  von 
ca.  80  m  Breite  teils  sebon  angetroffen,  teils  erweitert  babe,  »um 
die  mittleren  Wasser  abzufttbrenc  Er  verglsst  bler  nuranzufObren, 
dass  die  unter  den  Gletschern  befindlichen  Kanäle  zufolge  der  zäh- 
flüssigen Natur  des  Gletschereises  Jahre  hindurch  verstopft  zu  sein 
pflegen.  Für  das  Hochwasser  der  Donau  sorgt  er  gar  nicht  Nur 
die  Hochwasser  der  von  Süden  kommenden  Nebenllilsse  dürfen 
parallele  Nebenthäler  schaflen.  Auffallend  ist  hier  allerdings,  dass 
das  Nebentbai  gegenüber  der  Ablacb-OstraohmOndung  begbint;  dass 
aber  das  Donaatbal  bier  von  einem  Nebenfhiss  Überqpiert  worden 
ist,  scheint  wieder  darauf  hinzudeuten,  dass  das  Donstttbal  (und 
zwar  liier  mit  Moränenschuli)  ausgefüllt  gewesen  ist. 

Die  Kritik  der  weiteren  Ausführungen  Gugknman's  Itann  ich 
den  Fachgeologen  ülierlassen,  da  ich  mich  von  jelier  auf  meine 
Aufgabe  beschränkt  iiabe,  die  diiuvialeii  Gebilde  in  Kottweils  Um- 
gebung zu  deuten. 

0.  Fraas  bemerkt  (Die  Proflllmng  der  wQrtt  Sisenbabneo. 
2.  Lieferung.  1884.  S.  191) :  »Von  Hofen  bis  Tuttlingen  bedeckt  die 
breite  Niederung  des  Thaies  ein  mächtiges  Scliuttgebirge,  das  an 
seinem  ganzen  Hand  von  Kalktufl  und  Altmorane  bedeckt  wird. 
Die  Mächtigkeit  des  Schuttes,  der  sich  in  das  augenscheinlich  zuvor 
tief  erodirte  Tliai  gelegt  hat,  iasst  über  die  Entstehung  dieses 
Scbnttes  kaum  ebien  anderen  Gedanken  aufkommen,  als  4en  der 
Besebaflüng  des  Materials  auf  Grundeis,  das  spftter  unter  dem  auf- 
gelagerten Sobutt  schmofaLc 

Die  vAltmoräne«  ist  von  Hildbnbrand  in  der  geologischen 
Karle  durch  blaue  Kreuze  angegeben,  die  sich  in  der  ungefähren 
Höhe  von  7(K)  m  Itis  1  km  nördlich  von  Wurmlingen  am  Ostabhang 
des  Faulenbachthaies  in  dieses  Thal  hineinziehen.  Hei  Wurmlingen 
habe  lob  nur  SehwarzwaldgeröUe  gefunden  und  doch  bedeuten  die 
blauen  Kreuze  Basaltblocke!  BasaltblOoke  im  Donauthal  stanunen 
von  Hüwenegg  oder  vom  Wartenberg.  Kaoteogerandete  Blöcke 
bis  zu  60  cm  Durchmesser  liegen  in  oa.  710  m  Höhe  bekanntlich 
zwischen  Immendingen  und  Möhringen  auf  einer  Terrasse  des 
weissen  Jura  ^  in  einem  1—2  m  mächtigen  ungeschiciileten  Lolun  mit 
Schwarzwaldgerölien.  Aber  auch  bei  Tuttlingen  werden  50  m  über 
der  Donau  Basaltstücke  bis  zu  40  om  Durchmesser,  vollständig 
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eirund,  oder  nur  kantengerundet«  gefunden.  Biese  Raflahetfloke 
aolielnen  sich  nun  auf  der  Hochterrasse  ins  Faulenbachthal  hinein- 
zuziehen. Bei  Balgheim  und  Spaichingen  liegt  die  obere  Grenze 
der  Hochterrasse  in  geringer  Höhe  über  dem  Thalgrund;  ein  ge- 
rundetes Stück  eines  grobkörnigen  Keupersandsteins,  sovne  Bunt- 
sandstein liabe  ich  in  700  m  Höhe  bei  Spaichingen  gefunden.  Da- 
gegen ziehen  sloh  die  Reste  von  alten  Schutthalden  bis  800  m 
hinauf.  Auf  dem  Gloekenbfihl  bilden  die  Jurabreo(den  eine  7  m 
mächtige  Kuppe  Ober  den  Ostreenoolithen  des  braunen  Jura;  an 
der  Steide  von  Balghelm  auf  den  Dreüaltigkettsberg  finden  sie  sich 
in  der  nämlichen  Höhe. 

Nördlich  von  Spaichingen  senkt  sich  das  Thal  der  Prim  in 
einem  schmalen  Einschnitt  rasch  bis  auf  600  ro,  am  Fuss  der  Hohen- 
bergterrasse. Die  mit  Jurasohutt  bedeckten  Terrassen  des  Mühl- 
berge,  Hohenbergs  und  die  nftehstfolgende  (In  der  Zeichnung  nicht 
sichtbar,  Signal  677  m)  senken  sich  langsam  aber  deutlich  gegen 
Norden.  Die  hohe  Terrasse  des  Lias  a  westlich  von  FrittUngen 


(ca.  690  m)  trägt  keinen  Juraschutt,  sondern  nur  Verwitterungs- 
produkte des  sie  zusammensetzenden  lias  «f 

Fflgen  wir  noch  hinzu,  dass  am  westlichen  Rand  des  Hahl- 
bergs  in  675  m  Höhe,  also  in  geringerer  Höhe  als  die  Wasserscheide 

bei  Balgheim  (689  m),  Schwarzwa!(1p:ero!le  liegen,  so  erscheinen 
alle  diese  Verliältnisse  am  besten  durch  die  Annahme  erklärt,  dass 
zur  Zeit,  als  die  Geröllstauung  eintrat,  die  Wasserscheide  sich  über 
die  FritUinger  Höhe  gezogen  habe.  Die  HohenberggeruUe  sind 
Reste  der  Stauung,  wahrend  die  8  genannten  Terrassen  durch  eine 
von  Saden  kommende  Strömung  abrasiert  worden  sind.  Nicht  zum 
Beweis  dieser  Anschauung,  sondern  nur  um  das  BUd  der  verzwickten 
Vertheilung  der  GeröUe  in  diesem  Thal  zu  vervollständigen,  möchte 
ich  nocli  die  folgende  Beobachtung  inittheilen.  Verfolgt  man  den 
JFussweg  von  Frittlingen  nanh  Neufra  iü)er  die  Liashölie  liinal.  auf 
den  KnoUenmergei  des  oberen  Keupers,  so  ist  man  überrascht,  in 
einem  dunkelbraunen  Lehm  kantengerundete  Stacke  des  lUmmem- 
den  Buntsandsteins  vom  Typus  des  mittleren  Buntstandsteins,  eckige 
und  gerundete  Hornsteine,  Quarzgerölle,  sowie  Grus  von  Quarz  und 
Karneol  zu  finden;  die  meisten  Stiicko  zeigen  eine  Verwittenings- 
nnde.  Sie  liegen  nicht  allein  auf  dem  Fussweg,  sonderu  aucti  in 


JajnyeröUf.  JurrtfffrgUe'  mit  SchmamiMU^däedm 

Von  Süden  (Mü]ili)erg  684  m). 
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den  benachbarten  Gräben,  können  also  nicht  etwa  zur  Verbesserung 
des  Weges  hierher  pehracht  worden  sein;  ihre  Höhe  schätze  ich 
auf  660  m.  Da  ich  hier  keinen  Jura  gefunden  habe,  so  wiil  ich 
diese  Geröllo  nicht  als  Beweis  für  die  südnördiiche  Strömung  an- 
fahren;  aber  dass  die  Eschach  nach  ihrer  Ablenkung  noch  über 
diese  Stelle  geflossen  sein  sollte,  Ist  doeb  immerhin  wenig  wahr 
seheinlioh;  und  eine  grossere  Verwerfimg;  dureh  welelie  dia  Gerolle 
aus  einer  ursprünglich  höheren  Lagerstätte  herabgesogen  vofden 
wftren,  ist  auch  nicht  in  der  NAhe. 


Wober  Btamxnt  die  Moräne  auf  dem  Hohenberg  bei  DenklngenP 
Von  C.  Reielmann,  Yeniiessungsoberinspektor. 

Der  genannten  Schuttablagerung  .wird  von  den  Glaclalgeologen 
allgemein  !/ro^;?e  Bedeutung  zugemessen.  Der  Streit  der  verschie- 
denen Deutungen  krankte  aber  bisher  an  dem  Umstand,  dass  eine 
wichtige  Tliatsache  —  nümlich  die  Höhenlage  —  nicht  genau 
bekannt  war.  Es  fehlte  die  Höhenmessung  für  die  wichtigsten 
Punkte.  Hit  Ermflchtlgung  des  KönigL  Statistlseben  Landesamts 
konnte  Ich  diese  Lfleke  am  90.  Innl  1908  ausflilllen.  Herr  Rektor 
Haag  aus  Tabingcn  hatte  die  Gflte  mich  zu  begleiten  und  so  konnten 
wir  bei  schönstem  Wetter  das  ganze  Profil  gemeinsam  begehen  und 
die  Thatsachen  an  Ort  und  Stelle  nachprüfen.  Die  Höhonliestimnniiij.' 
erfolgte  mit  einem  koinpensirten  Aneroid  von  Bühne  (Berlin)  durcli 
Einschaltung  zwischen  trigonometrisch  gemessene  Höhenpunkte. 

Der  aufhehmende  Geognost  J.  Hildbnbrand  bat  In  seinen 
Feldbuiriinotizen  zum  geologlsoben  Atlasblatt  Tuttlingen  (1875)  unter 
No.  7  folgenden  Eintmg:  »Der  Lias  e  und  der  schwache  Lias  i 
Steilen  im  Ort  I)  e  n  k  i  n  g  e  n  schön  anf-eschlossen  neben  der  Strasse 
und  im  h:\<^h  an.  Der  braune  Jura  a  geht  aber  reolits  und  links 
am  Wettbach  weit  liinaus.  Auf  der  rechten  Seite  des  Wettbachs, 
auf  Hohenberg,  liegt  auf  der  äusseren  Kuppe  des  braunen  Alpha, 
an  den  Lias  t,  i  €rrenzen,  ein  Sebutlkies  ganz  anderer  Art, 
als  die  vielen  Kiese,  Schutte,  Nagelfluben  und  Morinenbaflkel  ent- 
halten« welche  immer  nur  weissen  Jura  aufeuweisen  haben. 
Aber  hier  auf  dieser  Hohenbergkuppe,  '4  Stunde  westlich  von 
Denkingen,  ist  der  Schutlkies  gemischt  und  zwar  mit  tbeilweise 
sehr  entferntem  Gestein,  neben  weissem  und  braunem  Jura  fehlt 
eine  Masse  Beleraniteu  nicht,  besonders  intereä.sunt  aber  sind  Bunt» 
Sandsteine  und  die  Hornsteine  aus  der  Anbydritgruppe, 
sowie  Muschelkalk  und  QuarzkieseL  Man  siebt,  hier 
spielte  der  Schwarzwaldgletsober  mit« 

Betrachten  wir  nun  diese  eigenartigen  VerbAltnisse  etm 
iiÄher,  so  linden  wir  Folgondes: 

Der  Hohenberg  liegt  am  Fusse  der  Sjiaichingor  All»,  1  kra 
westlich  vom  Dorf  Denkingen  und  ü,4  km  onticrnt  von  der  euro- 
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päischen  Wasserscheide  bei  Balglieim.  Die  letztere  durohEieht  hier  auf 
der  F'ussh('^he  ein  brf'iles  Thal  —  den  bekannten  grossen  Juradurcli- 
bruch  TuUiingen  — Spaichingen  —  in  der  Höhe  von  ()88,8— 704,3  m 
über  dem  Meere  (NN.)  —  Der  Ilolionberg  ist  aus  den  normal  ge- 
lagerten Sciiichleii  des  Lias  aufgebaut  und  tragt  oben  noch  eine 
Kappe  von  OpaUnustbonen  (brauner  Jura-Alpha).  Er  gehört  also  su 
den  teppiobartig  vor  der  Alb  gelagerten  Vorplatten.  Die  Aussieht 
von  seinem  Gipfel  ist  hervorragend  schön.  Namentlich  tritt  die 
Albtraufe  mit  dem  Lemberg  (1014,7  m),  der  (lostieinier  Klingen- 
halde (1001,6  m),  dem  Denkinger  Holieck  (1000,2  m)  und  dem 
Denkinger  Steinbruch  (972,7  m)  gewaltig  in  die  Erscheinung. 
Dies  ist  sehr  erklärlich,  denn  von  dem  letztgenannten  Punkt,  der 
Felsenstlme  der  Alb,  liegt  der  Hohenberg  nur  2,5  km  entfernt 

Die  Höhenyerhfiltnisse  am  Hohenberg  ergeben  sich 
aus  meinen  Messungen  folgeodermaassen: 

UeberNN. 
m 

Bühlen,  östliches  Ende  des  Hohenbergs,  höchste  Stelle 

(Wiesentlache  auf  0  a)   691,2 

AufStonz,  Beginn  des  eckigen  Juraschuttes  (Aeker- 

feld  auf  Oa)  .  .   680,8 

Vor  dem  Hohenberg,  Sattel  gegen  Osten ....  GSiJi 
Hohenberg,  höchste  Stelle  desMoränenwaU8(au8SCblle88- 

lieh  aus  Juraschntl  bestehend)   686,4 

Am  Hohenberg,  Westseite,  Lieg,  der  Moränenat>- 
lagerung  (hier  ganz  selten  einzelne  S  c  h  w  a  r  z  w  a  I  d- 
gesohiebe)  auf  L  •  (Posidonienselilerery  .  .  .  .  687,6 
Ebene,  gesclüebeflreie  Terrasse  des  mittleren  Lias  (L  l)  fflSß 
Steig,  untere  Terrasse  jurassiscber  Geschiebe  (auf  L  S) 
Aixheimer  Bühl,  Arietenterrasse  (kleiner  Jura- 
schutt auf  L  o),  Kante  gegen  das  Primthal  ....  646,3 
Prim,  Wa.sserspiegel  im  Gewand  Amriztiausen  (Schnitt 
*  der  Prohlebene,  Stul)eQsandstein  des  Keupers)   .   .  600,5 
Dieses  klein«  UOheoveneiDbniss  enthält  das  ganze  Piluvial- 
profll  am  Hohenberg  und  gestattet  einige  Schlosse.  •  • 

Zunächst  ist  GUQBNHAN  gegenOI>er  xu  oonslatlrein,  dass  die 
Angaben  Haag's  Ober  die  Höhenlage  richtig  sind.  Audi  lehrte  der 
Augenschein  auf  dem  Hohenberge,  dass  dieser  keineswegs  in  der 
idealen  Verlängerung  der  Thalsohlo  des  Faulenbachs  gelegen  ist 
Man  konnte  vom  Spaichingerthal  nicht  einmal  eine  Kirchthurmspitze 
sehen,  viel  weniger  den  Boden.  Der  zwlsobengelagerte  M  ü  h  1  b  e  r  g 
(688JB  m},  (Schutt  auf  LS)  hemmt  den  Blick.  Wfirde  ein  unver- 
Andertes  Folgetlial  bestehen,  so  mflsste  der  Hohenbeig^  minde- 
stens eine  Höhenlage  von  798  m  haben,  denn  bei  Wurmlingen 
liegt  die  Thalsohle  <>ö5  m,  bei  Balgheim  689  m  und  beide  Punkte 
sind  gleich  weit  thalauf  und  thalab  von  der  Balghelmer  Schwelle  {^^e- 
legen.  üeberdies  haben  die  Flüsse  im  Oberlauf  bekanntlich  meist  etwas 
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Versuche  wurden  in  einem  Fletcberofen  vorgenommen  und  die 
Teoipemur  mit  Hilfe  olnes  Pyrometers  nach  L£  Gbatbuer  auf 
1800  Grad  oonstant  erhalten.  Die  Schmelze  wurde  in  einem  PoizellaD> 
tiegel  hergestellt  und  auf  Homogenltftt  nach  der  von  Schweig  an- 
gebenen Art  mittels  ausgezogener  Faden  freprüft.  Nach  dem  Gesagten 
lag  die  Temperatur  175  Grad  aber  der  Schmelztemperatur  des 
Labradorits  und  115  Grad  über  der  des  Magnetits  i. 


Krystallisatlonsgescb windigkeit  und  Kryatalliaationavermögen 

Von  C  Oocitir. 
Mit  X  TMtagar. 

Graz,  Mineralogisches  Institut. 

In  lieft  18  [1.  "45  dies.  Ceniiall)I.19()2  machteich  auf  einen  etwait:eii 
Eiiitluss  der  Krystallisationsgescliuindigkeit  auf  die  Ausscheidungs- 
folge auflnaerksam.  Auch  Mbyerhoffbii  bemerlct,  dass  neben  dar 
cbemlachen  Zusammensetzung  noch  die  Erstarrungsgesohwindl^slt 
von  Einfluss  seL  Von  grosser  Wichtigkeit  Ittr  nünerogenetisohe  Vor 
gftoge,  sowie  für  die  Petrogenesis  sind  die  Arbelten  Tammann's  Ober 
Krystallisationspcscliwindigkoit  und  Krystallisationsvermftfrcn 

rtafj  spontane  Kryslallisationsverniogen  ist  nach  Tammann  die 
An/,ahi  n  der  in  der  Voluraeinhcit  während  der  Zeiteinheit  sich 
bildenden  Krystalikeme^.  Nach  Taiiiiann  besitzt  das  spontane 
KrystallisationsverroOgen  ein  Temperaturmaslmum.  wie  er  dies  bei 
Betol  nachwies.  Nach  meinen  Versuohen  scheint  dies  bei  Mineral» 
sohmeken,  obgleich  genaue  Messungen  nicht  möglich  sind,  ebeo- 
falls  wahrscheinlich.  Einige  Grade  unter  dem  Schmelzpunkt  ist  es 
gering  und  wachst  rasch  mit  der  l jiterkdhiung. 

Die  Zahl  der  Kerne  ist  in  einen)  bestimmten  Volum  bei  ver- 
schiedenen Bünerallen  sehr  verschieden,  und  das  ist  eben  die  Vsr* 
schiedenhelt  des  Krystallisationsvermögens;  bei  manchen  mnersUen, 
wie  l>ei  Augit,  ist  dieses  so  gross,  dass  man  Glas  nur  schwer  eihilt 
Je  nach  der  Schnelligkeit  der  Dauer  der  Abkahlung  eiilAlt  man 
radiale  kugelförmige  Gebilde,  oder  Skelelto,  Mikroüthe,  oder  gut 
ausiicbildele  Krystalle,  dies  dilrlle  übrigens  vielleicht  auch  von  der 
Natur  der  Mineralien  seilest  ablianiien,  demi  liei  Augit  erliftit  man 
nur  sehr  selten  die  beiden  erstgenannten  Üildungen. 

J  Nach  DoFTLTi-n,  Miner.  u.  pctr.  Mitlh.  21.   1902.  23— 3<). 

*  Zeitscbria  f.  physik.  Chemie.  Bd.  24,  25,  26.  Pg.  Ann.  d. 
Physik.  N.  F.  Bd.  Liu,  LXVI,  LXXVIIL 

*  Tahmann,  Pogg.  Ann.  N.  Folge  LXVH,  p.  288. 
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deutlicher  meinem  geistigen  Auge  zeigen,  aus  dieser  Angabo  noch 
zu  eliminireii.  trenannle  Zrute  habe  icli  näher  begründet  in  der 
Abhandlung  über  die  nGe  bilde  der  Eiszeit  in  Südwest- 
d  e  u  ts  oll  1  a  n  d«  (VVürlt  Jahrliüciier  (ür  Statistik  und  Landeskunde, 
Jahrg.  19U3,  p.  GÜ).  Die  Hohenbergmoräne  betrachte  ich  also  als 
JBndmorftae  eines  Icleinen  Albgletschers,  welche  der  Erosion  thell- 
weise  entgangen  ist  und  welche  auflagert  auf  einem  alten 
Deckenschotter  des  Eschachgletschers.  Die  Hohenberg- 
njoräne  stammt  also  aus  dem  W  e  1 1  b  a  r  Ii  k  ;t  r  der 
S  c  h  w  ä  b  i  s  c  Ii  e  n  AI  b.  Zun»  Sclilnss  möchte  ich  noch  hinweisen 
auf  die  ginsst'  Aehnlielikeit  des  Ilühenbergs  mit  dem  Eichen  borg 
l)ei  Henuiieii  lorf.  Beide  Moränen  beweisen  unwiderleglich  die 
einstige  Vergletscherung  der  Alb. 


Beitrag  mai  Iiohre  Ton  der  IMfbrenttfitIcii  der  Magmen. 

Von  e.  Unok. 

Jena,  MlneraL-geolog.  Institut,  Juli  1908. 
In  meiner  vor  kurzem  erschienenen  Arbeit  ^  Ober  Kordofan 

habe  Icli  auf  Seite  433  ein  Ganggesleln  beschrieben,  In  weichem  in 
Folge  von  Quarzanfnahme  aus  dum  Nebengestein  eine  Ausscheit lim^' 
von  Eiserjerz  und  die  Wierlprauf lösung  bereits  aus^^eschiedener 
Gemengtheile  stattgefunden  hat.  Um  dieso  Verhältnisse  experinientel 
zu  klären,  sollte  gezeigt  werden,  ob  ein  analoges  Magma  bei  einer 
wenig  über  dem  Schmelzpunkt  des  Magnetits  Uzenden  Temperatur 
noch  im  Stande  sei,  Kieselsäure  au&unehmen,  bezw.  wieviel  ein 
von  dem  Eisen  völlig  befreites  Magma  von  analoger  Zusammensetzung 
Elsen  zu  lösen  vermöge. 

Die  Analyse  des  in  Frage  stehenden  Gesteins  ist  folgende: 

Anal.  VI 

SiO*    .   .   52,53   .   .   8697   .   .  61,11 

TiOa    .  .    0,68  .  .      98  .  .  0,69 

AltOs  •  .  14«77  .  .  1445  .  .  10,15 

FegOt  .  .   10,03   .   .     G27   .   .  4,41 

FeO    .  .     7.40   .   .   1060  .  .    7,44  Kieselsnure- 

Mn  0    .    ,   Spur  (pjotient 

Mg  Ü    .    .     2,72       .     673   .    .     4,73     k  1^6 

üaü     .   .     5,43   .    .     970   .   .  ü,b2 

NatO  .  .    3,02  .  .    468  .  .  8,tö 

KtO    .  .    1,58  .  .    196  .  .  1,98 

Glflhverlust  1.74 

Summe:     11X),24         14234  100,15 
Vor  der  Anfn  ilime  des  Quarzes  —  vielleicht  in  Form  von 
Granit  — ,  von  d'  m  noch  Uesto  vorhanden  sind,  war  schon  ein  kalk- 

» i;.  LiN(  K,  i;<  iha>.e  zur  Geologie  und  Petrographle  von  Kordofan. 
N.  Jahrbuch,  Ii.  B.  XVii.  391  it 
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reicher  Labradorit  und  verinuthlich  ein  Hyperstlien  ansgesnhieden; 
nach  der  Quarzaurnahme  erfolgte  die  vollständige  Resorption  des 
letzleren  und  die  tiieilweise  des  Feldspaliis,  sowie  die  ausgedehnte 
Bildung  von  Elsenerz  In  Form  von  Skeleten  und  die  eines  anderen 
Plagloklases  in  feinen  Leistehen. 

Geeignet  für  die  Untersuclrang  wurden  zwei  Magmen  dessellMD 
Getrtets  ttefnndeii,  von  denen  das  eine  relativ  kiesels.turearm  und 
eisenreicli  (Anal.  Yll)',  das  andoro  relativ  kiesclsfturereich  und  eisen- 
arm  (Anal.  X)>  ist.    ilire  Zusammensetzung  ist  folgende : 


Anal.  VII 

X 

VII  a 

Xa 

SiOg  . 

.  49,05  . 

.  50,;^  . 

.   49,71  . 

.  62,62 

TIO«  . 

.     0,32  . 

.     0,45  . 

.    0,32  . 

.  0,56 

PtOi»  . 

.     1^  . 

.    1,81  . 

.    1,41  . 

.  2,25 

AlflOs  . 

.  13,73  . 

.  12^7  . 

.  18,91  . 

.  15^ 

FegOa  . 

.    8,26  . 

4,66  . 

.  8,37 

FeO  . 

.     9,31  . 

.   12,88  . 

9,44 

MnO  . 

.     0,41  . 

.     0,23  . 

.     0,42  . 

.  0,29 

MgO  . 

.     3,96  • 

.     2,97  . 

.     4,01  . 

.  3,70 

CaO  . 

.     7,01  . 

>  o,äO 

.     7,10  . 

.  7,22 

NatO  . 

•    8|i81  • 

3,62  . 

.    8^  . 

.  i88 

K|0  . 

1|{89  • 

2,77  . 

.    1,92  . 

.  8^ 

Summe; 

96.67 

97,86 

100,00 

100,00 

k 

0,96 

0,90 

Von  Herrn  D.  Zscbimmer  in  Firma  Scbott  &  Gen.  wurden  mir 
nun  liebenswOrdlger  Weise  zwei  Glaser  gesclimoizen,  von  denen  das 

eine  fler  vollständigen  Analyse  VII,  das  andere  der  Analyse  X  9b- 
zOi-'Iich  des  Eisens  entsprach.  Die  künstlichen  Glfisor  hatten  die 
unter  VII a  und  Xa  {^itgitlmnn  Zusammensetzung  und  schmolzen  l»ei 
1300  Grad  glatt.  Diese  beiden  (ilaser  wurden  sodann  fein  gepulvert 
und  für  sie  von  meinem  Schüler  Herrn  Dr.  M.  Schweig  freundlicher 
Weise  naeti  der  von  ihm  anderwärts  angegebenen  Methode  die 
AuAiahmeC&higkelt  fttr  Kieselsäure  bezw.  Elsen  festgestellt  Die 
Versuche  wurden  in  einem  Fletchcrofen  vorgenommen  und  die 
Temperatur  mit  Hilfe  eines  Pyrometers  nach  Le  Chateijkr  auf 
1300  ürad  constant  erhalten.  Die  Schmelze  wurde  in  einem  Porzellan- 
tiegel  hergestellt  und  auf  Homogenität  nach  der  von  Schweiü  an- 
gegebenen Art  mittels  ausgezogener  Fäden  geprüft  Nach  dem  Ge- 
sagten lag  die  Temperatur  175  Grad  Ober  der  Schmeiztemperatur 
dea  Labradorlts  und  115  Grad  Ober  der  des  Magnetits«. 

Es  zeigte  sich  damt,  dass  20  Gramm  des  Magmas  Vlla  Im 
Stande  waren,  bei  der  angegebenen  Temperatur  1,05  Gramm  SiQi 


<  1.  c.  pag.  437. 
*  L  e.  pag.  461. 

"  M.  Schweig,  Untersuch.  Ober  die  Differentiation  der  Magmen. 
N.  Jahrb.  B.  B.  XVa  p.  516  IT. 

4  Nach  DOBLTBR,  Miner.  u.  petr.  MItth.  21.  1902.  S8~6a 
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zu  leisen  und  20  Gr.  des  Magmas  Xa  vomioehten  2,45  Gramm  einer 
Mischung  von  Eisenoxyd  und  -oxydul  aufzunolimen.  Die  so  ent- 
standenen Gl.lsor  iiaiten  alsdann  die  unter  VUb  und  Xb  wiederge- 
gebene chemische  Zusammensetzung: 


VII  b 

Xb 

Proc. 

Molor. 

auf  lOOber. 

Proo. 

Molpr. 

auf  100  b 

StOs 

52,20 

8700 

59,09 

54,92 

9153 

60,58 

Ti 

0,31 

39 

0,26 

0,49 

<U 

0,40 

P2O5 

l.:t4 

94 

0,64 

1,98 

139 

0,«)2 

AI2  Os 

1294 

8,79 

13,62 

1835 

8,84 

9,01 

503 

3,82 

2,67 

107 

Ul 

FeO 

7^ 

1110 

7,64 

9,62 

1386 

MnO 

0,89 

66 

0,97 

0,25 

86 

MgO 

n,8i 

952 

6,47 

3,25 

812 

5,37 

Ca  0 

r.,74 

1204 

8,18 

6.:ö 

1130 

7.48 

NajO 

3,21 

518 

3,52 

3,85 

621 

4,11 

K«0 

1,81 

194 

1,32 

3,02 

321 

2,12 

Sa. 
k 

100,02 

14723 
1,0» 

100,00 

100,00 

15110 
1,00 

100,00 

Aus  dem  Versuch  mit  dem  Glas  VII  a  und  b  crgiebt  sich  das 
vollständige  ZulrefTen  der  a.  a.  0.  von  mir  mit  I5ozii<z  auf  das  Gestein 
Analyse  VI  g<'zo,;.>non  Schlüsse.  Das  Magma  VI  ist  an  der  Grenze 
seiner  Aufnalmielahigkeil  filr  Kieselsäure  angekommen,  wie  sich 
aus  der  unvoUstündigen  ilesorplion  des  hinein^eruthenen  Quarzes 
ergab.  Seine  Temperatur  kann  1800  Grad  nicht  erreicht  haben, 
denn  es  ist  nicht  wie  in  unserer  Schmelze  VII  b  die  ganze  Menge 
der  Kieselsaure  ohne  Abscheidung  von  Magnetit  gelöst,  sondern  ein 
kleiner  Theil  davon  ist  ungelAst  gehliehen  und  gleichzeitig  hat  sich 
Magnetit  abLrcschieden.  H'-r  Kieselsaureqiiotient  vermag  aher,  wie 
der  Versui'h  zi-iuM,  in  solchen  Magmen  td)er  I  zu  steigen  und  da- 
durch scheint  die  Wiederauflösung  des  ürlhosilicatischen  Moleküls 
des  Labradorit-Bytownit  veranlasst  zu  werden.  Ware  die  Temperatur 
nicht  aber  dem  Schmelzpunlit  des  Magnetits  gelegen  gewesen,  so 
wäre  vermuthlich  noch  weniger  KieselsAure  aufgenommen  worden 
and  dies  nicht  ohne  Ahscheidnng  von  Eisenerz. 

Auch  di<'  Sclmielze  Xa  und  b  Udert  noch  interessante  Ge- 
siciitspunkle,  denn  slr>'ng  genoinmen  müsste  sie  ja  identisch  ge- 
worden sein  mit  der  bciuneize  Viib.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
denn  sie  hat  weder  deren  Elsengehalt,  noch  den  etwas  geringeren 
der  Analyse  X  erreloht  Der  Grund  hierfür  liegt  offenbar  darin,  dass 
Jene  Magmen  ihren  vermehrten  Gehalt  an  Eisen  bei  einer  höheren 
Temperatur  aufgenommen  haben  und  die  Fähigkeit  liesasscn,  ihn 
bis  unter  den  Schmelzpunkt  des  Magnetits  festzuhalten.  I^as  ist 
aber  eine  Erfahrung,  welche  man  hei  Salzlösungen  auch  macht,  die 
Fähigkeit  übersättigte  Lösungen  zu  bilden. 
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Man  wird  also  zu  beachten  haben,  dass  hei  Magmen  von  der- 
artiger Za$ainmensetzunK  bei  anter  1  fallendem  Kleselsfturequotienteii 
sich  ein  kalkreicber  Plagioklas  vor  dem  Augit  abscheiden  muss  und 

bei  über  1  steigendem  die  Thonerde  t^rosscntlioila  in  das  Augit- 
molekül  alxTlrUt  und  so  ciito  rcljorsatügung  des  Magmas  mit  Aiigit 
lierbei'rTeruhrl  wird.  I)as  erstcro  nioelite  somit  leiciit  Veranlassung 
/.iir  uidiitisciii'Ti  Structur  werden.  Man  wird  aueli  auf  diese  Dinge 
liei  der  i:.rklurung  von  Saigerungscrsciieinungen  und,  mit  iidcksictit 
auf  die  Sohwleriglceit  der  Mischung  entsprechender  Magmen,  bei 
der  Schllerenbildung  Bedacht  zu  nehmen  haben. 


KryatalllsatlonscesehwindiBkeit  und  KrystalllaationtTannSgen 

geaotamolMnar  JOneraUen. 

Von  C.  Dotittr. 

Mit  1  TezMcar. 

Graz,  Mineralogisches  Institut. 

In  Hon  18 1x545  dies.  Centralbl.  1902  machte  ich  auf  einen  etw  aigen 
Blnfluss  der  Krystalllsatlonsgesehwlndigkeit  auf  die  Ausscheidungs- 
folge  aufknerksam.  Auch  Heyerhoffer  bemerkt,  dass  neben  der 

chemlsclion  Zusaminensettung  noch  die  Erstarrungsgeschwind i^'kelt 
von  Linfluss  sei.  Von  grosser  \VichtiKl<cit  für  mineropMietischc  \  or- 
g.inge,  sowie  für  die  PelroK^^nosis  sind  die  Arl»eiten  Tam.mann's  aber 
KrystaHisationst.'eseli\vindii;keil  und  Iü\ stallisalionsvermögen 

Das  spontane  Ivrystallisationsvermügen  ist  nach  Tammanx  die 
Anzahi  n  der  in  der  Volumeinheit  wahrend  der  Zeiteinheit  sieb 
bildenden  Krystallkeme*.  Nach  Tammann  besitzt  das  spontane 
KrystalUsalionsvcrmögen  ein  Temperalurmaximum,  wie  er  dit«>:  bei 
Bctol  nacliwies.  Nach  meinen  Versuciu  n  scheint  dies  bei  Mineral- 
sclnnelzfu,  oltj^leicli  {genaue  Messungen  niclif  iipu-lich  sind,  elien- 
falls  w  ahi'^clieinlieb.  Einige  Grade  unter  dein  Sciimelzpunkt  ist  e* 
gering  und  waclisl  rascii  mit  der  Unterkülilung. 

Die  Zahl  der  Kerne  ist  in  eüiem  bestimmten  Volum  bei  ver<- 
sohiedenen  Bfineralien  sehr  verschieden,  und  das  ist  eben  die  Ver- 
schiedenheit des  KrystalUsationsvermögens;  bei  manchen  Mineralien 
wie  bei  Augit,  ist  dieses  !<ü  gross,  dass  man  Glas  nur  schwer  erhalt. 
Je  nach  der  Sclmellij-'kcil  ilor  Dauer  der  Abkuhhinf?  erliält  man 
radiale  ku^^elfcnnit/e  (ieljilde,  oder  .Skelette,  MikioUtlie,  uder  feiut 
ausgebildete  Krystulle,  dies  dürfte  übrigens  viellciclit  auch  von  der 
Natur  der  Mineralien  8e11>st  abhängen,  denn  bei  Augit  erhfllt  man 
nur  sehr  selten  die  beiden  erstgenannten  Bildungen. 

»  Zeitschrift  t  physik.  Chemie,  lid.  24,  25,  26.  Pg.  Ann.  d. 
Physik.  N.  F.  Bd.  lÜI,  LXVl,  LXXVDL 

*  Tamuann,  Pogg.  Ann.  N.  Folge  LXVn,  p.  288i. 
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Das  spontane  KrystalUsaÜonsvermögen  ist  bei  nianciien  Mine- 
rallen  sehr  gering,  sie  können  daher  aus  Sotamelzen  nicht  krystalll- 
siran,  z.  B.  hei  Orthoklas,  man  könnte  dch  allerdings  fingen,  ob  bei 
diesen  und  ähnlichen  die  Schmelze  wirklUdi  dem  Orthoklas  ent- 
spricht. Wir  wissen,  dass  bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Körpern 
mit  dem  Schmelzen  eine  Umwandlung  eintritt,  hei  manchen  schon 
weit  früher.  Granat-idokras-Scimielzen  sind  von  diesen  Mineralien 
gänzlich  verschieden  S  ebenso  Glimmer-Hornblende. 

Diese  Mineralien  besitzen  ehie  Ezistenz-Tempefatungrenze. 

Die  Krystaliisationsgesehwindigkeit  ist  die  lineare  6e- 
schwindlglcelt  in  mm  pro  Minute  Bei  Mineralien  muss  aber  betont 
werden,  dass  in  der  KrystalUsationsgeschwindigkeit  nach  ver- 
schiedenen Kichtunj^en  grosse  Unterschiede  bestehen  und  dass  ver- 
schiedene Mineralion  sich  auch  darin  vielfach  unterscheiden,  dass 
nach  verschiedenen  Richtungen  die  Krystallisatlonsgeschwindigkeit 
verschieden  ist  Bei  Mbieralien  aus  Schmelzen  scheint  nach  meinen 
ErfUirangen  der  üntersehied  ein  sehr  bedeutender  zu  sein,  darauf 
beruht  die  Leisten-  und  Mikrolithenbüdung.  Diese  Eigenschaft  ist  aber 
l)ei  verschiedenen  Mineralien  sehr  verschieden.  Bei  Magnetit  und 
Leucit  ist  sie  in  verschiedenen  Richtungen  ziemlich  gleich,  ob  das 
bei  allen  regulären  Krystallen  der  Fall  ist,  kann  ich  nicht  angehen. 

Bei  geschmolzenen  Minerulien  lässt  sich  die  Geschwindigkeit 
pro  Minute  nicht  vergleichen,  da  sie  ja  gegenflber  organischen 
Substanzen,  wie  sie  Tammann  erprolite,  minimal  Ist,  ich  habe  bei 
meinen  Yersuchen  durch  1  Stunde  40  Min.,  also  100  Minuten,  abgekühlt, 
daher  zum  Vergleich  mit  den  von  letzterem  Forschei  erhaltenen 
Zatilcn  meine  Werthe  durch  100  zu  dividieren  wären.  (Es  wurden 
auch  Versuche  mit  50  Minuten  Alikühlungsdauer  angestellt,  diese 
Zahlen  wurden  mit  2  muiUplicirt.)  Bei  anderen  Versuchen  von 
längerer  Dauer  wurde  die  Zeit  ausdracklich  angegeben. 

Die  Krystalllsationsgescbwindigkeit  hingt  nun  von  der  Unter* 
fcflhlung  ab,  nach  Tammann  nimmt  sie  bei  Unterkühlung  von  ca.  VSfi 
einen  maximalen  Werth  an  ,  während  sie  nach  KüSTEn  u.  a.  pro- 
portional wächst.  Die  .Annahme  T.^mman.n's,  dass  ein  Maximum 
existirt,  scheint  durch  die  Erfahnuigen,  welche  ich  bei  vielen 
Schmelzen  machte,  bestätigt,  denn  um  grosse  Krystalle  zu  erhallen, 
muss  man  bei  einer  bestimmten  Temperatur  unter  dem  Schmelz^ 
punkte  bleiben,  wahrend  weiter  unter  diesem  nur  kleine  Krystalle 

'  Wie  Ich  früher  «gezeigt  hahe,  setzt  sich  Granat  In  Anortbit 
und  Olivin  um :  Caj  Ak  >^'h  Ca  AI2  S\2  Os  +  Ca»  Si  O4.  Berechnet  man 
die  Mülekularvolumina,  so  erhält  man  die  Zahlen  129  resp.  101-f  51 ; 
l)ei  der  Umsetzung  wird  also  ein  Mineral  von  höherem  Molekular- 
volumen entstehen,  der  hohen  Temperatur  entsprechend,  bei  welcher 
Granat  nicht  mehr  exlstenzrahig  ist  Wahrscheinlicti  wflrde  man, 
wenn  unter  Druck  und  niedrigerer  Temperatur  die  entgegengesetzte 
Reaktion  nioglich  wäre,  dann  das  umgekehrte  beobachten,  eine 
Gontraktion  wie  bei  der  Zoisitbildung  (Becke). 

s  Tammann,  Z.  f.  physik.  Chemie. 

CtMnlMalt  t  MlMMlofl*  «I«.  IMt.  Sd 


610 


G.  Doelter. 


erhaiteii  werden,  nach  roeineii  approximativen  Hessungen  bei  Augit, 
Plaffioklas,  Nephelin  Uegk  aber  diese  Tempentnr  mehr  als  90— dB* 
unter  dem  Schmelzpunkt,  eher  nflher  liai  dem  ErstarrungspunlUe, 
hier  ist  also  der  Tlieil,  in  welchem  die  grossere  Krystaliisations- 
gpschwindigkelt  liegt  zwisehen  A  und  G. 

Versuche  Aber  die  KryfltalUsationsgeschwindigkelt  und  die 
Zahl  ilor  Korne,  wio  sie  Tammann  bei  leicht  schmelzbaren  organi- 
sehen  Schmelzen  anstellte,  lassen  sich  bei  Mineralitn  in  der 
Weise  nicht  anstellen,  schon  wegen  der  praktischen  Schwierigkeiten. 
Ich  habe  Jedoch  bei  einer  Anzahl  von  aus  Schmelzen  dargestellten 
Ufineralien  die  ungemhr  in  derselben  Zeit  erhaltenen  Krystalle  zfthlon 
und  auch  die  Lftngen  vergleichen  IcOnnen,  so  dass  ein  Sehiuss  auf 
die  relative  KrystalUsationsgeschwindiglceit  und  KrystalUsationsver- 
mögen  möglich  ist 

Aus  meinen  Versuchen  schliesse  ich,  dass  die  Zahl  der  Kerne 
innerhalb  des  Temperaturintervalles,  in  welchem  Krystallisalion  statt- 
findet, sehr  stark  wechselt,  und  zwar  dass  sie  Anfan^rs  langsam 
dann  sehr  rasch  wächst,  um  dann  wieder  Anfangs  langsam,  dann 
rasch  zu  fallen.  Verschiedene  Stellen  einer  Schmelze,  welche 
Temperaturuntersclilede  von  höchstens  40*  unter  einander  zeigten, 
seigten  sehr  grosse  Unterschiede»  dabei  ergiebt  die  Kurve  fQr  die 
Zahl  der  Krystallisationskeme  eüi  Maximum.  Zu  betonen  ist  auch, 
(l.-iss  die  Mineralien  nicht  ganz  rein  sind,  da  sie  ja  Einschlüsse  ent- 
halten und  dass  dies  auf  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  ein- 
wirken wird.  Dies  könnte  bei  den  natürlichen  Vorgängen  vielleicht 
stärkeren  Eintluss  haben. 

Sehr  interessant  sind  auch  die  Bemerkungen  T.\mmann's  über 
die  Veränderung  der  KrystalUsationsgesch windigkeit  bei  verschie- 
denem DruclL;  weil  sie  fOr  die  Frage,  ob  ein  iLörniges  granitisches 
Gestein  sich  verh&ltnlssmftssig  rasch  t)ildet  oder  nicht,  von  Wichtig- 
krtt  ist*  Eine  sehr  häufige  Ansicht  ist  die,  dass  der  Druck  einen 
hervorragenden  Antheil  hei  Horstelking  kerniger  Struktur  hat;  die 
Experimente  (^ktling's,  die  einzigen  mir  bekannten,  wurden  aller- 
dings das  Gegenthell  beweisen,  da  er  bei  Druck  nur  Gläser  erhielt, 
diese  Versuche  sind  jedoch  aus  dem  Grunde  zum  Theil  anfechtbar, 
weil  die  Abkühlung  der  Schmelzen  eine  schnelle  war,  daher  Unter- 
kohlung  nicht  ehitrat,  immerhin  zeigen  doch  die  Versuche,  dass 
auch  unter  Druck  Gläser  bei  rascher  Abkühlung  entstehen  können, 
und  dass  die  Abkiihlung  eine  wichtige  Rolle  spielt  Bei  rascher 
Abkühlung  ist  Unterkühkirig  nicht  möglich,  und  gerade  aus  dio«»Mi 
Versuchen  geht  hervor,  dass  die  IJnlerknliliiiig  mit  der  Krystallisalions- 
geschwindigkoit  und  mit  dem  Krystallisaliunsverniugen  zusammeu- 
hfingt.  Der  Druck  kann  daher  die  Unterkdhlung  nicht  ersetseD  und 
die  langsame  Abkahlung  ist  für  jene  Strukturen  sehr  wichtig,  da- 
gegen wird  porphyrartige  Struktur  bei  Anfangs  rascherer  und  sp&terer 
langsamer  Abkühlung  ermöglicht 
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Vielo  Versuche  bei  Druck  liegen  nun  nicht  vor,  aber  sowohl 
aus  Ortling's  wie  aus  Tammann's  Versuchen  geht  hervor,  dass  der 
Drui^k  nicht  unmittelbar  von  grossem  tinllusso  ist,  aber  eine  indirekte 
Einwirkung  durch  Zurückhalten  des  Wassers  und  der  Mineralisatorea 
untar  Draok  ist  wahiscbelnttob.  lu  der  That  weist  Tammanni  bei 
organisehen  Verbindungeii  nach,  dass  die  Kernzahl  gegen  ZnsAtze 
sehr  empfindlich  Ist,  und  zwar  auch  gegen  solche,  welche  einen 
chemischen  Einfluss  nicht  ausüben  können,  wie  Quarz  und  Feldspath 
bei  orpanisclien  Verbindungen.  Aus  einer  grossen  Zahl  von  Syn- 
thesen sciiliesse  ich,  dass  der  Einfluss  von  Chloriden,  Fluoriden, 
'Wolframsäure  und  anderer  sogenannter  Minerallsatoren  sich  auch 
In  VergrOsserang  des  KrystalUsationsvermügens  und  der  Geschwindig- 
keit äussert  Zu  erfiiihfen  bleibt,  ob  sieh  dies  auf  Realrtions-  oder 
Krystallisationsgesch windigkeit  bezieht 

Wenn  eine  Schmelze  mit  schon  bestehenden  festen  Krystallen 
erstarrt  (Impfung),  so  bilden  sich  parallel  angeordnete  Nadeln  (was 
allerdings  von  dem  Temperaturgebiet  abhängig  ist)  und  es  entsteht 
Fluidalstruktur;  zu  bemerken  Ist,  dass  bei  den  Versuchen  der  Ein- 
llttss  «Ines  soioiien  bnpfkrystalls  rftumUoh  selv  beschrAnkt  Ist  und 
sieh  nur  auf  ein  kleines  umliegendes  Gebiet  erstreekt 

Die  Neigung  zur  Glasbildung  kann  sowohl  durch  geringe 
KrystalUsationsgeschwlndigkelt  entstehen  oder  bei  grösserer  Ge- 
schwindigkeit, wenn  das  KrystallisationsvermAgen  gering  ist  Bei 
sauren  Schmelzen  sclieinen  nun  beide  gering  7.u  sein,  wir  wissen, 
dass  Orthoklas  und  Quarz  aus  Schmelzen  auch  bei  Gegenwart  von 
Minerallsatoren  nur  in  kleinen  Krystallen  sdoh  bilden.  Gemenge  dieser 
Mineralien  sind  daher,  wie  wir  bei  Upariten  sehen,  nur  selten 
icrystallinisch,  sondern  hauptsftehlieb  glaaig,  andh  die  Felsitgnmd- 
masse  Ist  schlecht  kr\'staUisirt,  eine  Ausnahme  davon  macht  der 
Granit:  hier  hat  vielleicht  der  Druck  Einfluss  neben  den  Minerali- 
satoren, jedenfalls  aber  die  Dauer  der  Abkilhinng. 

Die  von  Tammann  gefundene  Erscheinung,  dass  die  Kry- 
stallisationsgesehwindigkeit  von  dem  Gefftsse  abhftngt,  bestätigt  eine 
langst  liekannte  Thatsaehe  bei  mineralogisch -synthetischen  Ver- 
suchen, nflmiich  dass,  je  grosser  das  Gelllss,  je  grosser  die  Kry- 
stalle  ausfallen. 

Bei  genügend  rascher  Abkühlung  können  die  meisten  Stofl"e 
als  (Uaser  erstarren,  ob  dies  für  alle  gilt,  wie  Tammann  meint,  kann 
ich  nicht  sagen;  Augitglas  ohne  Mikrolithen  ist  jedenfalls  schwer 
zu  erhalten,  denn  auch  bei' der  raschesten  Abkühlung  waren  einige 
solche  vorhanden.  Bei  Gegenwart  von  Fluoriden,  Chloiiden  etc. 
bildeten  sieh  bei  meinen  Versuchen  auch  stets  einzelne  Krystalie> 

Polymorphe  Modifikationen,  wie  sie  Tammann  gleichzeitig  b^m 
KrystalHsiren  l)eobaciitet,  sclieinen  ii^i  Mineralien  wohl  selten  zu 
entstellen,  da  eben  die  Existenztemperaturgrenzen  hier  eine  Rolle 


»  ZeiUJCbr.  f.  physik.  Chemie.   XXIV.  478. 
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Sfüelen,  die  dimorphen  StofTen  sehr  verschieden  sind,  ekie  Aus- 
nahme würde  nur  bei  Hornblende  und  Augit  bestehen,  die  ja  in 
Gesteinen  neben  einander  und  sogar  verwachsen  vorkommen,  dieser 
Fall  wäre  also  dem  angeführten  analog. 

Versuche  an  gesteinsbildeaden  Mineralien. 
Genaue  Versitcbe  wir»  bei  organischen  leicht  schmclzliaren 
Substanzen  sind  bei  Mineralschmelzen  nicht  durchführbar,  ich  liabe 
nun  die  Resultate  früherer  zahlreicher  Krystallisationsversucho 
reviüirt  und  ausserdem  noch  eine  Anzahl  neuer  ausgeführt,  bei 
weichen  die  Solimelxen  unter  gleicben  Bedingungen  abgekOlilt 
wurden.  Angewandt  wurden  Ideine  Platincyllnder  von  7Ht  nun 
Ourohmesser  und  8  com  Inhalt  Schwierigkelten  macht  die 
Messung  der  Temperatur  und  dnr  Unterkühlung  speclell,  so  dass 
wir  hier  nur  approximative  Resultate  vor  uns  haben.  Die  Messunjren 
mit  dem  Rliotiiurji-Platin-Element  lassen  allerdings  Bestimmung  von 
10°  zu,  aber  die  ganze  Operation  ist  doch  keine  genaue.  Es  wurde 
aber  ein  glelchmftssiger  Vorgang  eingehalten,  zuerst  erfolgte  eine 
UnterfcOhlung  von  ca.  80—46«  und  naoh  60'  eine  weitere  bis  zur 
völligen  Erstarrung.  Bei  einzelnen  Versuchen,  die  lange  dauerten, 
war  die  letztere  Periode  diejenige,  auf  welche  sich  die  längere 
Dauer  bezieht. 

Die  Versuche,  welche  an  gesteinsbildenden  Mineralien  aus- 
geführt wurden,  iiaben  praktischen  Werth,  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  Aussoheidungsfolge  der  mnerallen  \  wie  ich  sohon  froher 
ausgefiohrt  habe,  und  auch  für  die  Beurth^lung  der  Struktur  der 
Mineralien. 

Vergleicht  man  die  Zeit,  welche  nöthig  ist  um  ein  geschmolzenos 
Mineral  in  krystallinischen  Zustand  zu  überführen,  so  findet  man 
grosse  DitTerenzen,  hei  Augit  und  Nepheün  ist  sie  gegenüber  La- 
brador bedeutend  geringer. 

Die  Gestaltung  der  Gurven  Ist  natQrlich  nur  eine  approiimattvei 
wie  ja  auch  die  Zahlen  for  Kemzahl  und  die  Maxime  der  KrystalU- 
sationsgesohwlndigkeit  mehr  auf  Sohätstuigen  beruhen,  da  ja  die 
Temperaturen  nicht  so  genau  bestimmt  werden  können,  als  es  zur 
frenauen  Fixirung  der  Curven  iiothwendig  wäre.  Genaue  Daten 
körmtoii  erst  Pthalleu  werden,  weiui  es  i/»?l<'Higo,  das  Wachsthum 
etwa  in  kleinen  Gefässen  aus  gescbinoizonem  Quarz  unter  dem 
Mlkroekop  direkt  zu  beobachten.  Was  nun  die  Gestaltung  der 
Gurven  anbelangt,  so  Ist  das  Geliiet  bis  B  das  der  Bildung  grosserer 
Krj'stalle,  oft  Nadeln  und  Leisten,  wie  bei  I^abrador,  spAter  l)ei  C 
haben  wir  das  Gebiet  dicker  Säulen  und  KAmer  (Nephelin  und  Augit). 

Dass  auch  dort,  wo  grosse  Augitkrjstalle  sich  bilden,  kein 
Gla^  vorkonunt,  erklart  siel)  dadurcli,  dass  wflhrend  dieses  Topino- 
raturijitervalles  (welcher  wohl  dem  Abschnitt  AB  der  Unterkühlung 

>  Doelter:  Ueher  einige  petrogenetische  Fragen.  Centraiblatt 
1902.  —  Vergl.  auch  Meyehiioffkr,  Zeitschr.  f.  Krystallograpliie  1902. 
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entsprechen  dürfle,  vergleiche  die  Figur)  Anfangs  noch  Flüssigkeit 
zwischen  den  rasch  wachsenden  Kr>'stallen  sich  befindet,  und  dass 
im  weiteren  Verlauf  liei  wachsender  Unterkühlung  hier  bei  steigen- 
dem Krystaiüsationsvermögen  bei  G  kleinere  Krystalie  zwischen  den 
grossen  entstebeo.  In  dem  Gebiete  groesen  KrystafllsettonftTer- 
mOgens  Ist  die  Dicke  der  Krystalte  wobl  grosser,  sehlieesUeb  bilden 
sieb  rundliche  KAmer.  Bei  einem  Versuche  mit  Augit  vom  Mte. 
Rossi,  der  10  Minuten  dauerte,  ergab  sich  eine  relativ  viel  grössere 
Krystallisationsgeschwindigkeit  als  bei  den  100  Minuten  dauernden 
Versuchen,  es  waren  Krystalie  von  8 — 12  Th.  zu  beoi)a(;hten,  was 
lür  100  Minuten  bis  zu  120  Th.  ergeben  würde,  dies  zeigt,  dass  bei 
längerer  Dauer  eine  Abnabme  der  KrystalUsattonsgeecbwindigkeit 
eintritt  Es  waren  daber  Versnobe  von  10  Minuten  Dauer  ansu- 


stellen,  aber  bei  dieser  Yenuebadauer  waren  die  erhaltenen  Kry- 
stalie (mit  Ausnabme  von  Augit)  so  klein,  dass  die  Messungen 
unsicher  sind. 

Augit. 

Er  ist  unter  den  gesteinsbildenden  erprobten  Mineralien  das- 
jenige, welobee  die  grOsste  KrystalUaationsgesobwindlgkeit  und  das 
grOsste  KrystalUsatlonsvennOgen  besltst,  daber  aueb  sebr  sobwer 

in  glasigem  Zustande  zu  erbalten  Ist,  femer  wechseln  beide  mit 
der  Temperatur  stark,  so  dass  man  je  nach  den  Temperaturgebieten 
bald  grosse  Krystalie.  bald  kleine  Körner  erhält,  aber  fast  niemals 
Glas,  sofern  Unterkülilung  überhaupt  stattfindet.  Was  die  Ge- 
schwindigkeit in  den  zwei  am  meisten  verschiedenen  Richtungen 
anltelangt,  so  Ist  sie  bei  den  grossen  Krystallen  sebr  yersobleden 
und  sobwankt  zwiseben  1 : 8  und  1:8;  bei  den  dleken  Säulen  und 
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Körnern,  welche  sich  dort  bilden,  wo  das  Kr\ siallisaüonsvermöge« 
maximal  ist,  sind  die  Dimensionsunterschiede  sehr  ^'erinpe. 

Augit  vom  Mte.  Rossi.  1.  Bei  mehreren  Versuclien 
wurden  Bolinielzen  erhalten,  welche  im  Innem  kleüikftmig,  am 
Rande  grossere  Krystalle  se^en.  Glas  ist  nicht  vorhanden.  Var- 
suebsdauer  100'. 

Aeusserer  Thcil:  Läntre  der  Kn-stallo  40  -9()  TheUstricbe 
Durchschnitt  56  Th.   Dicke  8—15  Tli.    Kernzahl  24—28. 

Innerer  kleinkörniger  Theil :  Durclimesser  der  Säult"?i  und 
Körner  4 — 10  Th.  Durchscliaitt  6^1g  Th.,  einzelne  grosse  krystaile 
haben  bis  su  18  Th.  Länge  und  7  Tb*  Dicke.  Glas  fbblt  Kemzahl 
980-^84a- 

2.  Versuchsdauer  10'.  Lange  der  einselnen  Krystalle  6»  7,  8; 

10^  12  Th.   Durchschnitt  8  Th. 

Augit  von  Aren  dal.   Dauer  100  Minuten. 

Länge:  1,2,3,5,   6,   8,  12  Th.  Durchschnitte. 

Dicke:  »Ij,  1,  2,  4,  4»jg,  5,  6  Tb.  Durchschnitt  2i|t. 

Kemzahl  200— m  Kein  Glas. 
Angit  Ton  Nordmarken.  Kömigt  kehi  Glas.  Versuelie> 
daner  200  Minuten. 

Länge:  12,  15,  20,  21,  25,  30,  40,  45  Th.  Durchschnitt  27. 

IHcke:  2,   2,    3,  3,  2%  4,  ö,  6  Th. 

Kernzahl  28—30. 
Spodumen  von  Stirling.  Dauer  100  Minuten.  Theil- 
^^eise  glasig. 

Länge:  12, 15,  20,  21,  25  Th.  Durchschnitt  17. 

Dicke:  2,  4,  10, 10, 15  Th. 

Kemzahl  15—20. 

Labrador. 

Geringer  ist  das  KrystalliaationsvermOgen  des  Labradofs  und 
des  Anorthits,  es  giebt  Temperaturintenralle ,  bei  welchem  es  &st 
0  ist,  und  man  erhfllt  daher  dann  Glas.  Die  Krystallisalionsire- 
schwindigkeit  ist  Ott  eine  sehr  bedeutende  und  sie  wechselt  stark 
mit  der  Temperatur,  aber  sie  errnirht  niemals  die  des  Aujfites.  (Nur  in 
Hohlräumen  ist  die  Geschwindigkeit  sehr  gross.)  Der  Unterschied 
in  verschiedenen  Rlchtangen  ist  grosser  als  bei  Augit,  er  verhalt 
sich  iwisohen  1 : 8  bis  1 :  20l  KOmer  bilden  sieh  daher  auch  selten. 
Fluoride  und  Chloride  scheinen  keinen  grossen  Einfluss  auf  die 
6esohwindi{?keil  zu  haben,  eher  Wolframsaure  Zu  bemorken  wäre 
noch,  dass  Beimengungen,  wie  die  anderer  Mineralien,  jedenlalls  von 
grossem  EuiUnsse  sind  und  dass  die  Geschwindigkeit  wechseln  kann. 

Labrador  von  Kiew.    Dauer  100  Minuten. 

LAnge :  10, 10, 12, 15, 15, 17, 20, 20, 25, 80  Tb.  Durchschnitt  16u 


*  Ein  Theilslrich  =  O.Ol  mm.  Die  Kemzahl  wurde  im  ScliitT 
gemessen,  in  einem  Quadranten  des  Gesichtsfeldes  dessen  Flächcn- 
raum  8 . 5  Qmm  betrug. 
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Dloke:  »i*, 'l^,  »l,,  i|„  l,  i,iii,,2,  2,2'l4Th. 

Zahl  der  Kerne  150— 17a  Ziemlich  viel  Glas. 
Weitere  Versuche  von  900  Bfinuten  Dauer  gaben  entsprechende 
Zahlen;  es  war  Glas,  wenn  auch  in  geringeren  Mengen,  vorhanden. 

Bei  O  r  t  ii  o  k  1  a  s ,  welcher  aus  Schmelzlluss  direkt  nicht  kry- 
stallisirt.  wird  rlies  jedoch  erreicht  durch  Zusatz  von  Wolfrarnsaure. 
Es  eiiisieht  nun  die  Frage  wie  diese  wirkt,  es  kann  dies  durch  Er- 
niedrigung des  Schmelzpunktes  sein,  wodurch  der  Ausscheidungs- 
punkt  herabgesetzt  wird  und  die  Existenzgrenze  des  Orthoklases 
nicht  Ql>erschiltten  zu  werden  braucht,  andererseits  kann  der  Zusatz 
von  Wolframsäure  das  spontane  Krystalllsatlonsvermögen  und  die 
Krystallisationsgoschwindi}?keit,  die  sonst  gleich  0  sind,  vergrössern. 
Letzteres  scheint  jedenfalls  auch  der  Fall  zu  sein,  um  so  mehr,  als 
in  Scliiuelzen  von  der  Zusammensetzung  von  Gesteinen,  wie  die 
Versuche  von  Schmutz,  K.  Bauer  zeigen,  Orthoklas  sich  wirklich 
ausscheidet 

Bei  mehreren  Umschmelzungs versuchen  des  Orthoklases  wurde 

nur  Glas  erhalten,  daher  Kn,'stallisationsgeschwind!gkcit  und  Kry- 
stallisationsvermögen  gleich  0,  Hei  Zusätzen  von  5  his  10  Wolfram- 
saurem Kali  wurden  Krystiille  beobachtet,  deren  Liinjjro  — 1  Th. 
waren,  bei  einer  Dicke  von  ca.  'Iw— '    ilire  Zahl  war  immer  gering. 

Bei  N  e p  h e Ii n  Ist  die  KrystalUsaüonsgesohwlDdigkeit  kleiner 
wie  bei  Piagloklas,  doch  sind  fQr  beide  die  Blaxima  nicht  sehr  ver- 
schieden; auch  hier  ist  der  Unterschied  der  Schnelligkeit  in  ver- 
schiedenen Richtungen  manchmal  sehr  gross,  daher  sich  auch  dünne 
Nadeln  nacli  der  Hauptaxe  bilden.  In  Gesteinen  ist  dies  aber  be- 
kanntlich nicht  der  Fall,  man  erhält  aljer  ein  Anwachsen  in  den 
Kiclitungen  senkrecht  zur  Hauptaxe  erst  bei  sehr  langer  Dauer  der 
Abkühlung,  es  scheint  also  hier  die  Geschwindigkeit  In  verschie- 
denen Tempeiaturgeldeten  sehr  verschieden,  und  daher  die  Dicke 
der  Krystaile  In  diesen  stark  zu  wechseln. 

Das  KrystallisationsvermOgen  Istjedenftills  in  einem  bestimmtmi 
Temperaturfrebiete  sehr  gross,  in  welchem  die  Krj'stallisationsge- 
schwindigkeit  nacli  der  Mauptaxe  geringer  ist,  und  die  Säulen  dick 
werden,  dieses  Gebiet  liegt  in  der  Nähe  des  Erstarrungspunktes. 
Der  geschmolzene  Nephelin  kann  daher  leicht  bei  längerem  Ver- 
harren in  diesem  Gebiet  ganz  krystalUnlsch  erhalten  werden  ohne 
Gtasrest,  dort  wo  sich  Jedoch  lange  danne  Nadeln  bilden,  ergielit  sich 
auch  Glas. 

1.  Elaeolith  von  Norwegen.  Versuchsdauer  100  Mi- 
nuten. lieitnenKung  von  Orthoklas  ist  zu  constatlren.  Halbglasiges 
Produkt,  lange  Nadeln. 

Länge:  12,  20,  25,  30,  40,  45  Th. 
Dicke:  Th. 
Kemzahl  40. 

2.  Nephelin  vom  Vesuv.  Versuchsdauer  200  Minuten. 
Resultat  fast  ganz  krystallinisch,  dicke  Krystaile. 
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G.  Doelter. 


Länge:  10,  20,  30,  86,  40^  45  Tb.  Durcbscboltt  1& 

Dicke:  5-30  Th. 
Kernzabl  50. 

8.  Aus  Nbs  AI«  Sis  Og-S  Ohm  eise.  Ganz  krystalUniscb» 
dicke  Krystalle. 

Länge:  12,  20,  25»  80»  86  Tb.  Durebschnitt  25. 

Dicke:  4-16  Tb. 
Kernzahl  65. 

4.  Kalknatron-Nophelin.  Ganz  krystalUnlsch,  dicke 
KrystaUe.   Durchschnitt  der  Länge  18  Th ,  Dicke  lü  i  h.  Kernzabl  90. 

BelLeucitlstdie  maxbnale  KrystalUsatlonsgescbwfaidigkalft 
«abrscb«lnUeh  gefioger  als  bei  Nepbelin,  wenn  aucb  nlcbt  be- 
deutend. Das  KrystaUisattonsvermögen  aber  jedenftiUs  geringer 
man  kann  daher  schwer  Leucit  ohne  Glas  erhalten.  Die  Krystalii- 
sationsgeschwindigkeit  ist  so  ziemlich  nach  allen  Richtungen  gleich, 
in  jenem  Teinperaturgeliid,  in  weichern  sie  maximal  ist,  beobachtet 
man  aber  eine  kleine  Yergrossei  uiig  in  der  Richtung  der  Uauptaxe. 

Das  KrystaUisallonsvennOgen  sobeint  bei  Leuolt  dureb  be- 
sümmte  Beimengungen  sieb  zu  steigern,  z.  B.  dureb  Wolftamsaures 
Kali,  aber  auch  durch  Beimengung  von  anderen  Silikaten,  Orthoklas, 
Nephelin  eto.;  darOber  mOssteii  noch  besondere  Studien  angestellt 
werden. 

Bei  Olivin  scheinen  Krystallisationsj?esch\vindigkeit  und 
Krystallisationsvermögen  Je  nach  dem  Eisen-  und  Mungangoliait  sehr 
versobleden  zu  sein.  Der  gewObnliebe  OlMn,  welcher  bezflglleh 
der  KrystalUsatlonsgesebwindigkelt  in  verschiedenen  Richtungen 
nicht  sehr  verschieden  ist,  hat  jedenfalls  geringere  Kr^stallisations- 
geschwindigkeit  als  Plagioklas  und  auch  die  Zahl  der  Kerne  ist 
geringer.  Olivin  von  Kapfenstein  zeigt  L.'lngen  von  10 — 15  Tii., 
Dicke  4—9  Th.,  Zahl  der  Kerne  40.  ÜlasbUdung.  Die  Versuohs- 
dauer  war  ICD  Minuten. 

Fayailt  bei  derselben  Yersuchsdauer  ergab  sehr  lange, 
ungemein  dfinne  Nadeln.  Lftnge  40—66  Tb.  bei  8—4  Th.  Dicke. 
Kernzabl  15—18.  Glasbildung  relohlicb.  (FOr  Tephrolt  siehe  bei 
Granat). 

Magnetit  hat  geringere  Krystallisationsgeschwindigkeit,  aber 
ein  ziemlich  bedeutendes  Krystallisationsvermögen,  indessen  hängt 
es  wolü  auch  von  den  Beünengungen  stark  ab ;  aus  gesohmoizenem 
Magnetit  erbfilt  man  kebie  rein  krystalUne  SohmefaEe,  aber  viele 
kleine  Krystalle.  In  Borax  oder  Glas  ergeben  sich  zahlreiohe  Kr^> 
stalle  von  1—6  Th.  Durchmesser. 

Bei  Magnetit  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  sich  dasselbe 
in  Gesteinen  durch  chemische  Umsetzung  bildet,  es  kommt  dabei 
die  Reactionsgeschwindigkeit  in  Betracht 

Brt  Granat  kann  man  nur  Versuche  mit  Scbmelzmitlebi 
anstellen,  da  er  l>ekanntlicb  aus  sebner  eigenen  Sohmelze  nicht  kry- 
stallisirt  Die  aus  Gblorlden  entstehenden  Krystalle  haben  jedenlbUs 
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nur  geringe  KrystalUsationsgeschwindigkeit,  da  der  gleichzeitig 
entstehende  Olivin  resp.  Tephroit  ca.  10-15  mal  so  lange  Krystalle 
aufweist.  Längen  der  Mangan-Granatkrystalle » :  V«— 3  Th.,  Zahl  120; 
der  gleichzeitig  entstehenden  Tephroitkrystalle ;  20,  25.  30,  35,  40,  45, 
eO,  80:  Dielte  derselben :  4,  10,  12,  10,  15,  20,  20,  30.   Kernzahl  7-10. 

Meionit,  Sarkolith  haben  keine  sehr  grosse  Krystalli- 
sattonsgeschivlndigkeit,  die  erhaltenen  KrjrBlalle  eind  gimieist  dick 
s&iilenRimilff,  die  Werthe  sind  ungeOOir  die  glelohen  wie  bei  Ne> 
phelln,  doch  war  auch  Glas  vorhanden. 

Länge:  7—30  Th. 

Dicke :  3—15  Th. 

Kernzahl  40—60.  • 

Glimmer;  Eine  aus  Hornblende  durch  Zusammenschmelzen 
mit  Fluoriden  (nach  ftllber  beschriebener  Methode^)  erhaltene 
Schmelse  zeigte  fllr  Biotit  Iblgende  Zahlen: 

Lange:  20^      80, 10,  46^  00  Th. 

DIoke:  2.  8,  4,  5^  6^  6lib  Th, 

Kernzahl  1&— 18. 
Bisher  haben  wir  nur  die  KrystalUsationsgeschwindigkeit  und 
die  Kernzahl  bei  Schmelzen  ohne  oder  mit  gewissen  Beimengungen, 
welche  bei  den  Versuchen  genannt  wurden,  erwähnt,  in  einem  Ge- 
stein dtlrllen  aber  die  Zahlen  sieh  ftndem,  daher  sehen  wir  oft 
AugitmikroUthe  neben  langen  Plagiokiaslelsten,  also  das  umgekehrte 
Yerhältnlss,  darOher  mflssten  besondere  Versuche  angestellt  weiden. 

Vergleichen  wir  die  Zahl  der  Punkte,  von  denen  Krystalli- 
sation  der  unterkühlten  Flüssigkeit  beginnt,  so  ist  sie  auci)  bei 
demjenigen  der  untersuchten  Körper,  welcher  am  meisten  Tendenz 
zur  Krystallbildung  zeigt,  dem  Äugite,  verbältnissmässig  gering 
gewesen. 

Verglelehen  wirdiemaxlmale  Krystallisatlonsgesehwindig^ 
koit  der  unter  gleichen  Veihftltnissen  erprobten  Mineralien,  so  er- 
halten wir  folgende,  natürlich  approximative  Zahlen,  wenn  wir 
für  das  Mineral,  bei  welchem  sie  am  grOssten  ist,  für  Augit,  die 
Zahl  20  nehmen. 

Augit      20  Leucit  3—4 

Labrador  6—7  Magnetit  1—2 

OUvin      8  SarkoUth  2-8 

Nephelin  6 

In  Gesteinen  können  sich  diese  Zahlen  in  Folge  der  Bei- 
mengungen stark  ändern.  Aus  Obijrem  geht  auch  hervor,  dass  die 
Unterschiede  hei  verschiedenen  Substanzen  keine  so  grossen  sind, 
wie  bei  urganisclien.  Bei  kürzerer  Versuchsdauer  wäclist  der  Unter- 
schied zwischen  Augit  und  den  übrigen  Substanzen  noch  mehr. 

»  Nach  der  zuerst  von  Gorgeu  C.  R.  1885  angewandten  Me- 
thode hergestellt.  VergL  G.  Doelter,  Chemische  Mineralogie,  p.  161. 
s  Tscherm.  Min.  iQttheU.  1887. 
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&  Dottlter. 


Petrogenetische  Foli-'^erungen. 

nieKr>*«tallisntioii«:peschwiiuliKkeit  der  Mineralien  in  Schmelzen 
ist  VOM  der  Temperaliir  ahhAnfrijr,  sie  Icann  die  Ausscheidungsfolge 
heeinnussen.  Die  Struktur  ist  vom  Krvslallisationsvermögeii  und 
der  KrystalUsationsgescbwindigkeit  abhängig,  bei  basischen  Gesteinen 
sind  diese  grOeser,  als  bei  sanren,  daher  bei  letzteren  leichter  Glas- 
blldong  stattfindet  Bereits  existlrende  IflneralIeD  wirken  als  Impf- 
mittel,  sie  haben  die  Tendenz,  die  Unterkahlung  zu  vermindern  und  j 
w  ir  !  durch  sie  eher  eine  halbpla<5ige  Grundmasse  mit  kleinen  säulen- 
l'orniiKeM  Krystallen  befördert,  doch  iüt  in  zäheren  Sohmelzen  Uir 
Wirkungskreis  nur  ein  besclirankter. 

Die  Mineralisatoren  wirken  wie  Beimengungen,  welche  die 
Krystallisatlon  fördern,  es  entsteht  weniger  Glas.  Krystalle^  bei  denen 
die  KrystaUisationsgesohwindlgkeit  in  verschiedenen  Richtungen  sehr 
verschieden  Ist,  werden  auch  bei  Krystalilsation  in  einer  elnzlgett 
Periode  Anlass  zu  porphyrartiger  Struktur  geben. 

Der  direkte  Einfluss  des  Druokes  ist  wahrscheinlich  kein  sehr 
bedeutender. 

Wichtig  ist  auch  die  Thataaohe,  dass  in  kleüien  Gewissen  das 
KrystalllsatlonsvermOgen  geringer  ist,  daher  auch  kleine  Gänge  fein- 
körniger und  glasreicher  shid,  aber  doch  einzehie  grosse  Krystalle 

enthalten  können,  weil  nahe  unter  dem  Schmelzpunkt  letztere  sieb 
bilden;  polymorphe  Modificationen  scheiden  sicli  gleichzeitig  namenl- 
lich  dort  ab,  wo  Flüssigkeiten  stark  unterkiddt  sind,  das  ist  also 
namentlich  bei  syenitischen,  dioritischen  Magmen  der  Fall,  welche 
Hornblende  neben  Augit  zeigen,  bei  diesen  dürfte  die  Abkühiungs- 
zeit  etoie  sehr  hing  anhaltende  gewesen  sein. 

Die  Aussobeldungsfolge  ist  aber  auch  theilweise  abhängig  von 
dereigentlichmReactionsgeschwlndigkeit,  denn  in  derSilicatschmelze 
haben  wir  uns  nicht  ein  Gernenge  von  Mineralien  vorzustellen,  es 
gehen  Umsetzungen  vor  sich,  die  von  vielen  Facloren  abhängig  sind, 
daher  erhalten  wir  bei  ümschmelzung  von  Gesteinen  häuUg  andere 
Mineralien  als  die  ursprUngUohen;  die  Reeetionagesohwindigkelt  Ist 
aber  chemische  Kraft  durch  chemischen  Widerstand,  letzterer  hAngt 
von  der  Fluldltftt  ab,  welche  wieder  von  der  TemperiLtur  abhängig 
Ist  (bei  Tiefengesteinen  vom  Wasser  und  den  MineraUsatoren).  Der 
Einnnss  des  Wassers  bei  Tiefongesteinen  dürfte  auch  ein  den 
Dissociationsgrad  vermehrender  sein,  ein  Theii  der  Sahse  zerfallt 
in  Jonen. 

Aus  einer  und  derselben  Mlscliung  können  sieb  verschiedene 
MUierallen  bilden,  z.  B.  OUvtai  oder  Augit,  Nepbelln  oder  Alblt,  ab^ 

gesehen  von  den  dimorphen  Körpern.  Bei  Gegenwart  von  Fluoriden, 

Chloriden,  findet  ein  Wechsel  zwischen  Biotit,  Augit,  Olivin  etc. 
statt'.  Es  ents[)richt  daher  die  interessante  theoretische  Darstellung 
der  Ausscheidungsfoige,  welche  Meyehhoffer  neulich  gab,  niciit 


I  VergL  G.  Doblter:  Syntheliscbe  Studien.  N.  Jatarb.  f.  lUn.  1807. 
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immer  ganz  den  Thatsachen,  man  kann  ein  Gestein  nicht  als  (le- 
mengc  von  Mineralien  auffassen,  da  chemische  iVeuctionen  statt- 
finden» auch  doppelte  Umsetsungen. 

Sehr  interessant  für  die  Aussolieidungsfolge  sind  die  labilen 
Glei<digewichte,  auf  welche  Meybrhoffer  aufmerksam  macht.  Seine 
theoretischen  Betrar htunj^en*  passen  sehr  gut  auf  eine  Reihe  von 
mir  früher  experimentell  erhaltener  Resultate,  z.  B.  das  ab- 
wecliselnd  frühere  Auftreten  von  Leucit  und  Ulivin";  einen  ähnlichen 
Fall  wird  Herr  Petrascu  bezüglich  Leucit  und  Plagioklas  beschreiben. 

Endlich  hätten  wir  noeh  den  Zusammenhang  des  Molekular- 
volumens  der  Verbindungen  auf  die  Ausaoheidungsfolge  zu  eniiren, 
wie  dies  bereits  Löwlnson-Lessino  versucht  bat  FreWoh  ItOnnen 
Schlilsso  mit  Sicherheit  nur  dann  gezogen  werden,  wenn  man  von 
einer  Gleichung  ausgeht,  wie  dies  Bkckk'  gethan  hat,  welcher 
bewies,  dass  bei  der  Bildung, von  Mineralien  der  krystallinen  Schiefer 
aus  solchen  von  Eruptivgesteinen  Volumvermindung  eintritt  Leider 
kennen  wir  ^e  Hoiekulargewiidite  nicht  in  ihrer  wirldichen  Grosse, 
und  man  kann  daher  nor  Silikate,  welche  die  gleiche  Anzahl  von 
SauerstofTatomen  besitzen,  vergleichen,  oder  dort  Verf^elehe  an- 
stellen, wo  eine  Reactionsformel  vorliegt. 

Hierbei  orgiebt  sich  in  einzelnen  Fällen,  dass  die  bei  höherer 
Temperatur  gebildeten  Miueralien  grosseres  Molekularvoluinen  be- 
sitzen, z.  B.  Tridymlt  ein  höheres  wie  Quarz.  Leucit,  ein  hei  hoher 
Temperatur  entstehendes  Ktaieral,  hat  ein  grosses  Molekularvolumen, 
der  bei  hoher  Temperatur  sich  bildende  Augit  dürfte  wohl  ein 
höheres  Molekularvolumen  besitzen  als  die  Hornblende. 

Die  Ver^'lciiMie  sind  aber  in  Folge  Unkenntniss  der  Molekular* 
gewichte  nur  in  wenigen  Fällen  durchführbar. 

1  Zeitschrift  f.  Krystallographic,  ibidem  606. 
«  Tscherm.  Min.  Mitth.  XXI,  1902. 
«  Jahrbuch  1896,  II,  182. 
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Bespreehmigen. 


Albin  Welsbuh  f.  Tabellen  sur  Bestimmung  der 
Minerallen  mittels  äusserer  Kennzeichen.  6.  Auflage. 
Durchgesehen  und  ergänzt  von  Frieomcb  Kolbbck.  Leipzig  bei 
Arthur  Felix.   1903.   120  pag. 

Von  den  in  Rede  stehenden  weit  verbreiteten  Tabelien,  die 
zur  Beetlmmung  der  Mineralien  im  Wesentliclien  deren  Äussere 
Kennxelolien  verwenden,  sind  von  Albin  Wbobacb  fünf  Auflagen 
in  stets  verbesserter  Form  selbst  besorgt  worden,  die  letite  Im 
Jahre  1900  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1900.  II.  —  169  — ).  Jetzt  nach 
nur  3  Jahren  ist  bereits  wieder  eine  neue,  die  sechste  Auflage  nöthig 
geworden,  deren  Bearbeitung  von  der  Verlagshandlung  nach  dem 
inzwischen  eingetretenen  Tode  des  Verfassers  dessen  Nachfolger 
auf  dem  Lehrstuhl  der  Mineralogie  an  der  Freiberger  Bergakademie, 
FkuBOiuCB  Kolbbck,  abertragen  wurde.  Das  Bueh  hat  dabei  zweek- 
mflssiger  Welse  sehie  alte  bewährte  Form  und  Einrichtung,  durch 
die  es  sich  seine  grosse  Beliebtheit  in  seit  dem  ersten  Erseheinen 
Im  Jahre  1866  Immer  steigendem  Maasse  erworben  hat,  fast  ganz  bei- 
behalten. Zu  wesentlichen  sachlichen  Veränderungen  war  keine  Ver- 
aiiiassuug  vorhanden.  lüeinere  Berichtigungen  und  Ergäniungen 
Bind  aber  angebracht  worden.  So  hat  die  Sehrelbwelse  der  ehe- 
misehen  Formebi  der  Mineralien  viellkoh  eine  Aenderung  erlUiren 
und  innerhalb  der  durch  gleiche  Härte  gegebenen  Gruppen,  in  jeder 
der  drei  Hauptahtheihmpen  folf^en  die  Speeles  nunmehr  in  derselben 
Reihe  auf  einander,  wie  in  A.  Weisbach's  »Synopsis  mineralogica'i ; 
es  kommen  also  nach  den  Hydrolithen  die  Llthe,  Metallolithe,  Me- 
tallite  und  Kauste.  Neue  Mineralien  sind  nur  in  geringer  Zalil  auf- 
genommen worden,  zum  Thell  nach  Bemerkungen  In  dem  Hand- 
exemplar des  verstorbenen  TerCusers.  Dagegen  sind  die  Gestebis- 
glftser,  die  ja  nicht  zu  den  Mineralien  gehören,  jetzt  fortgelassen 
worden.  Durch  alle  dicso  Veränderungen,  die  das  Wesen  der 
Tabellen  In  keiner  Weise  berühren,  Ist  der  Umfang  dos  Buches  von 
lü6  auf  120  Seiten  gestiegen.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das 
Buch  auch  ferneriün  sich  die  Gunst  des  mineralogischen  Publikums 
bewahren  werde.  Max  Bauer. 
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A,  Olimn ;  Ausgewählte  Methoden  der  anftly* 
tischen  Chemie.    IL  Bd.   1906L   Unter  HItwtriaing  von  H. 

Cloeren.  BrauDSChweig  bei  Friedrich  Yieweg  und  Sohn.  881  pag. 
mit  133  Abbildungen  im  Text  und  2  Speklraltafeln. 

Der  erste  Band  dieses  vortrelVIichen  Werke«?  ist  im  Jalire  1901 
erschienen  und  in  diesem  Centralblatt  1901  pag.  203  besprochen 
worden;  die  dort  hervorgehobenen  Vorzüge  sind  auch  in  gleicher 
Weise  diesem  neuen  Bande  eigen  und  es  Itann  daher  Uer  darauf  ver- 
wiesen werden.  Die  in  dem  nunmehr  vorliegenden  SL  Bande  be- 
handelten Abschnitte  sind  die  Tolgenden:  Sauerstoff,  Ozon,  Wasser- 
stoff (indirekte  und  direkte  Wasserliestlmmung,  Wasseranalysen), 
WasserstofTsuperoxyd ,  Schwefe!  (liestimmung  des  Sulfidschwefels, 
Schwefelsäure  in  Sulfaten),  Chlor  (Untersuctmng  des  Chlorids),  Brom, 
Jod,  Fluor  (hier  die  speciellen  Methoden  zur  Bestimmung  des  Fluors 
in  der  Zinlcblende),  StieioBtofr  (u.  A.  Bestimmung  der  Salpelersfture 
in  den  Nitraten),  Eicplosivstofre,  Argon,  Helium,  Phosphor  (u.  A.  Be- 
stimmung der  Phosphorsaure),  Bor  (qualitativer  Nachweis  und  quanti- 
tative Bestimmung  der  Bors^uirp),  Silicium  (qualitativer  Naci)Wf'is, 
quantitative  Bestimmung  der  Kieselsaure,  Zersetzujig  der  Silikate 
unier  verschiedenen  Umständen,  Trocknen  der  Silikato  und  die 
WasserlMStimmung),  KohlenstofTe  nebst  Kohlenoxyd  und  Köhlen- 
dioxyd  (dieses  auch  in  Carlionaten  und  Percarbonaten),  Gyanwasser- 
stofr  und  endlich  Elementaranalyse  organischer  Verbindungen.  Den 
Sehluss  bilden  einige  Nachträge. 

Die  Ausstattung  des  Werks  ist  in  jeder  Hinsicht  tadellos,  wie 
man  es  bei  der  genannten  Verlagsflrma  gewohnt  ist.  Die  Spektral- 
tafehi  stellen  die  Spektra  der  Edelgase  dar,  die  Figuren  durchweg 
die  im  Text  tieschiiebenen  Apparate. 


Max 


Bauer. 
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Briefliehe  Mittheilungeji  au  die  KedactioD* 


VM«tt«iigMelil«t>«. 
Von  E.  Ktkw  in  Tübingen. 

Der  Name  Facettengeschiebe  (Facettengeröll,  Facetlengeslein) 
scheint  leider  mehr  und  mehr  für  jene  bekannten  Gcschiebefornieu 
gebrauoht  zu  werden,  für  welche  anf&nglioh  und  längere  Jahre  dem 
Geologen  die  Bezeichnung  Oreikantner,  Kantengeschiebe  oder  auch 
PynuAidengescbiebe  die  geläufigere  war. 

Ich  glaube,  dass  zuerst  in  Xi  i  mayh's  Erdgeschichte  von  »Fa- 
cettengeschieben«  in  diesem  8inne  gesprochen  wird,  dann  hat 
Walther  die  Bezeichnung  in  bestimmter  Weise  eingefülirt  (Denu- 
dation in  der  Wüste,  146).  Wenn  er  hier  sagt,  dass  der  Ausdruck 
FaoettengerOll  richtiger  sei  als  KantengerOll,  so  ist  ja  principiell 
nichts  dagegen  einzuwenden.  Es  Ist  aber  oliersehen  oder  doch 
nicht  hervorgehoben,  dass  die  Englander  seit  Jahren  die  Bezeich- 
nung facetted  pebble  oder  facetted  boulder  für  eine  ganz  bestimmte 
Form  der  permischen  Geschiebe  in  die  Literatur  eingefiüirt  hatten, 
eine  Form,  die  mit  unseren  Dreikantnern  nictits  gemein  liat,  aber 
jedem  tiekannt  war,  der  sich  mit  der  viel  besprochenen  Fr^e  des 
permischen  Glaiäals  befasste.  Unsere  »Drellcantert  aber  werden 
allermeist  mit  dem  deutschen  Wort  oder  als  windwom  pebbles 
bezeichnet. 

Hie  faceltirten  Geschiebe  sind  1SS<;  unter  dem  Namen  facetted 
pebbies  aus  der  Sultrfmge  beschrieben';  ihre  im  nordischen  Dilu- 
vium unbekannte  Form  bildete  ein  besonderes  Problem.  Nocti  1901 
spricht  Penck*  von  den  »räthselhaften  faeettirten  Ge- 
schlebenc  und  sagt:  »Sie bezeugen  offenlnur gewisse Eigenthüm- 
lichkeiten  im  Schleifprocess,  welche  in  den  gewöhnlichen  Glaclal> 
ablagerungen  nicht  vorhanden  waren«.  »Diese  Vorgänge  aufeuklAren» 

<  WvNNE,  Geol.  Hag.,  1886,  S.  49S.  Blanford,  ibidem,  S.  494, 574. 

R.  D.  Oldfiam,  Ihidem,  1887,  S.  32. 

*  Die  Eiszeiten  Australiens.  Zeilsohr.  Ges.  f.  Erdk,,  XXXV,  1900t. 

CaokrklbUtt  f.  Mla«ralogi«  •««.  1908.  40 
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mu88  unsere  nächste  Aufgabe  sein,  deren  LOsung  mehr  oder 
weniger  unsere  AuHhssung  des  ganzen  permocarlxtnen  Block-Pbi-  i 

nomens  beeinflussen  dürfte.« 

Eine  vnrl.lufige  Mittheilung'  wurde  von  Noetling  und  mir 
gleichsam  auf  frischer  Thal  trcschricben.  woil  wir  sahen,  dio  Lösung: 
diosp'?  wichtigen  Problems  durcii  unsere  Beubaclitungen  bei  Makrach 
geben  zu  können;  an  die  Dreikantner  haben  wir  dabei  nicht  einmal 
gedacht,  geschweige  denn  versucht,  unsere  Ericlflrung  auf  sie  aus* 
zudehnen. 

Die  Sätze,  mit  denen  Herr  Johnsen  seine  Bemerkungen  »Zur 

Entstehung  der  Facettenpesleinof'  erAfTnet.  sind  geeignet,  eine  ganz 
andere  Auffassung  bei  dem  Leser  hervorzurufen,  und  nur  aus  diesem 
Grunde,  nicht  weil  ich  beabsichtigte»  das  oft  gehörte  Thema  über 
die  Entstehung  der  Dreikanler  weiter  zu  spinnen,  ergreife  ich  zu 
diesem  Gegenstande  das  Wort*. 

Er  'Schreibt  Ober  unsere  Schlflssef  die  wir  ivermuthungswelse 
auf  die  Gesammtheit  der  Facetten geschiebe  ausgedehnt«  haben 
sollen:  »Hinsichtlich  der  diluvialen  Faceltengerölle  erscheint  jene 
Entstehung  nicht  zweifellos,  hinsichtlich  derjenigen  heutiger  Wilsten 
direot  ausgeschlossen.  Jedenfalls  aber  zeigt  jene  Abhandlung,  wie 
Oberhaupt  das  wiederholte  Studium  der  Facettengesteine ,  dass  ge- 
heime Bedenken  i^en  die  bisher  Qbiiohe  WindschlUT-Hypothese 
vorliegen«. 

Unsere  Abhandlung  kann  das  nicht  wohl  zeigen,  da  wir  uns 
mit  WindschlilTon  gar  nicht  l)eschAfligt  haben.  Wir  haben  nur  die 
Entstehung  der  Reibsteine  beschriobon. 

Unsere  Erklärung  erinnert  an  das  »strialed  pavenieutc,  welclies 
A.  Gbocib  scliarf  charaliterisirt  hat  Indessen  shid  solche  »pavements« 
bisher  nur  von  der  Oberfläche  der  Moränen  belcannt  und  die  In 
ihnen  steckenden,  secundär  aberarbeiteten  Geschiebe  sind  nicht  in 
dem  Grade  abgeschlüTen,  wie  man  das  in  der  Saltrange  iieobaohtet 


»  n^ntmlMatl  f.  Min.  etc.    im    S.  97  IT. 

*  Icli  verw  eise  auf  die  Arbeilen  von  A.  v.  Mickwitz,  Kalkow  skv, 
V.  Goldschmidt  und  0.  Ahel,  deren  Angaben  mir  durch  die  mathe- 
matische Deductlon,  dass  das  Sandgeblftse  okantenfeindlich  •  ist. 
nicht  entwertliet  zu  sein  scheinen.  Johnsen  bezieht  sich  nur  auf 
den  Effekt  der  tangentialen  Kraficoniponente  eines  anprallendeo 
Sandkorns,  wftlireiul  die  radiale,  d.  h.  die  bohrende  und  absprenprende 
Wirkung  oder  der  »t  rontangrltf«  ganz  vernaoltlässigt  wird.  Conoave 
Flächen  an  Dreikantem  sind  üfter  beobachtet.  Ganz  gerundete  Ge- 
rölle  werden  allerdirr^^-^  wfdil  selten  zu  einem  Preikanter  verarbeitet 
und  Insoiationssprüngen  mag  dabei  eine  grosse  Bedeutung  zukommen. 
Auf  der  Platte  der  Kurisehen  Nehrung  kommen  Im  Allgemeinen  nur 
runde  Strandgeröllo  vor;  echte  Dreikanter  habe  ich  dort  nicht  be- 
olMUSbtet,  jedoch  sammelte  ich  einen  durch  Insolation  zersprengten 
neoHthischen  Netzsenker,  dessen  einzelne,  an  sich  kantifre  Stocke 
welter  zugeschliffen  sind  (Sainmlun}.,'  des  niiner.  Insliluts  Könij^'S- 
berg).  Anders  liegt  aber  der  Fall  bei  nur  louitengerundeten  uud 
festgepackten  Diluvialgoschieben. 


Facettengtsoblebe. 
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Den  letxteren  Untereohled,  etoen  roEn  quantttattven,  (Übre  loh 
auf  den  gewaltigen  Druck  des  indischen  Eise»  zurück. 

Wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  die  pandschabischen  Reib- 
steine inmitten  der  pennisclien  Grundmorfino  auftreten,  in  Grand- 
sciimitztMi,  die  jetzt  zu  harten  Gonplomenilen  verfestigt  sind,  damals 
aber  nur  durch  Frost  so  fest  gebunden  sein  konnten,  wie  der  Vor- 
gang verlangt 

Die  Entstehung  der  Reibateine  ist  nioht  unbedingt  an  die 

Fassung  in  Grandschmitzen  gebunden;  In  einer  ziemlich  festge- 
packten Geschiebemasse  beobachtete  ich  einen  IU'il)slein,  der  iint 
seiner  ebenen  Fläche  dem  geschlilTenen  Felsgruode  (Magnesian 
sandstone)  direct  auflagerte. 

Genau  dasselbe  beobachtete  ich  1899  am  Rucbberge,  wo  ich 
durah  eine  Grabung  das  Geschiebelager  aber  der  gesoblllTenen 
Flftehe  des  weissen  Jura  biosiegte,  und  später  an  grossen  BiOeken, 
•welche  bei  Wemdlng  Vlber  das  Anstehende  geschoben  sind'.  Ob 
glacial  oder  pf^endoglacial  kommt  hier  niclil  in  Retracht,  da  der 
mechanische  Vorgang  jedenfalls  stets  der  ist,  dass  ein  festgefassles 
Oeschiebe  unter  gewaltigem  Druck  über  ebenen  Felsen»  z.  B. 
Scliiohtnächen,  geführt  und  abgewetzt  wird. 

Eine  demtlBe  feste  Paekung  wahrend  des  Vorwflrtsdrtagens 
der  ganzen  MorAne  mag  selten  genug  eintreten,  und  daher  sind  im 
nordischen  Rinnen-Diluvium,  wo  nur  diese  Bedingung  Ihrer  Ent^ 
steluinp  trellen  dOrfle,  und  wo  der  rnten^Tnnd ,  ilber  den  (i;is  Eis 
sich  fortwidtzte,  nieist  ans  nachgieliigen  Gesteinen  Itestelit,  so  sein 
selten.  Indessen  halte  ich  schon  1901  auf  ein  von  mir  gesammeltes 
Oeschiebe  hingewiesen  ^  und  auch  Fbbch  hat  in  seiner  Lethaea* 
soiche  abgebildet  Er  greift  bei  der  ErkUrung  auf  die  Existenz 
von  Absonderungsflttehen  zurück,  aber  die  Beobachtungen  in 
situ  (in  der  Sallmnfjre  sowolil  wie  im  Ries)  legen  nnhe ,  dass  es 
sich  auch  in  Norddeutscbland  nur  um  einen  Abwetzuogsvorgang 
handelt. 

PiiLNCK's  Annnahme^  dass  die  einseitig  angesdüiffenen  und 
«of  dieser  Seite  mit  parallelen  Sohrammen  bedeckten  GrundmorBnen- 
gesohiebe  losgelöste  Fragmente  eines  geeohUffenen  Gletaeherbodens 
sind,  ist  in  ihrer  Verallgemeinerung  nicht  zu  halten«  aber  doch  trifft 

sie  in  der  Saltrange  in  gewisser  He/.iehnnp-  zu. 

Für  die  Saltran^re  kommt  die  Abwetzung  der  bewegten 
Geschiebe  auf  dem  Untergrunde  nur  ausnahmsweise  In  Betracht; 
unsere  Feststellungen  bei  Makrach  lehrten,  dass  sie,  wenn  auch  in 
anderem  Sinne  als  bei  Penck,  Thelle  des  Untergrundes  waren  und 
dass  Aber  ^e  Eis  und  Grundmorftne  hinwegschritten.  Die  focetted 
boulders,  welche  dem  sadliohen  Permoglaolal  eigen  sind,  können 

<  N.  Jahrb.  f.  Min.  1901.  IL  21. 

«  N.  Jahrb.  f.  Min.   1901.   IL  21. 

9  Lethaea,  Dyas,  S.  5di. 

*  Yergletscberung  der  Alpen.  S.  42. 
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in  aUen  ihren  verBCbiedenen  Formen  erklärt  werden,  wenn  man 
onsero  Deutung  annimmt,  dass  die  Grandschmitzen ,  welche  jetzt  | 
caementirt  sind  und  die  Geschiebe  fest  eingefily;t  enthalten,  damals 
nur  f^efroren  waren  und  bei  steigender  Temperatur  eine  Drehung 
des  Geschiebes  zuliessen.   In  dieser  Beziehung  iiaben  wir  allerdings 
unsere  Erklärung  der  Reibsteine  auf  alle  »Facettengescbiebe^ 
ausgedehnt  Das  Cbarakteristisobe der  echten  «Faoettengeschiebe«  l 
liegt  darin,  dass  mehrere  glattgesehiiffene,  ganz  ebene  ' 
Flächen  zum  Schnitt  kommen,  wobei  zuweilen  ein  fast  zonaler  Ver- 
band entsteht  und  die  Schrammen  entweder  oline  Ilichlungsändeninp: 
von  einer  Flüche  auf  die  andere  fortsetzen,  häufiger  aber  eine  voll- 
kommene Pichtungsänderung  der  Schrammen  eintritt    Niemals  ' 
wird  das  Facettengesohiebe  zum  Pyramidengescbietie  und  niemals 
sind  die  Seiten  oonvez  oder  conoav  und  genarbt  Eine  Vereinigung 
der  beiden  grundversohiedenen  Typen  ist  unzulässig  und  von  uns 
nicht  begangen. 


Die  mikroidiotögrapiliaeiie  Anihalime  wen,  DflnweeliltfBm. 
Von  Fr.  Helaeefc  in  Glessen. 

Vll  1  AMIiaaf  im  tms.%, 

Mlneralogisohes  Institut  der  UnlversItAi  Glessen. 

Iah  •IC?  S«HUBB«wata«Bf  4*9  Blki«ph»t«ffMpktMkM  ^MPWtto«.  AbMUuf 
dareh  die  MlkrottcopoHjcktiro.  nricu  htun^'  det  PrXptratei.  OrSsse  der  BlU«. 
BtWteUuiC  das  Objektes.  A.afnahmen  im  f ewöhnlionaa  Llohl«.  BUsdcn.  Wie4«r* 
tah*  ItuMfMr  OkJ«lM«.  ▼•rwtidiiar  vob  ««^««hMnMlIMlMB  wmä  iMlMwpyiln. 
Gelbtebeibe.  Aufaahnien  im  poUriiirltB  Llflht«.  TwVMdUf  TW  Ofp»*  wU 
üMmmerblXttcben.  Kxiiotitiontieit. 

Die  Minoralogie  und  speciell  die  Petrographie  bedienen  sicli 
in  iuiaier  weitergehendem  Mausse  der  piiutogr^iphiscben  AbbilduDg 
zur  Wiedergabe  mikroskopisch  kleiner  Ol^ekte,  und  kaum  eine  etil- 
gebendere  petrographisohe  Arbeit  pflegt  heutzutage  auf  dieses  wich- 
tige Hülfsmittel  der  Beschreibung  zu  verzichten.  Leider  sind  die 
Erfolge  nicht  immer  erfrenlirli,  und  gar  oft  könnte  man  durch  eine 
Zeichnung  mit  enii;.'fn  Strichen  eluns  lif<:ser  andeuten,  als  es  durcli 
eine  schieclite  l^hotographie  geschieht.  l)er  tirund  für  solche  Miss- 
erfolge  liegt  oft  darin,  dass  man  in  dem  I3estreben,  alles  zu  photo- 
grapbb^n,  zu  weit  geht  und  auch  ungeeignete  Otijekte  abbildet,  In 
den  meisten  Fällen  aber  in  einer  mangelhaften  Methode,  die  gs^ 
wöhnlich  mit  der  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen  Hülfsmittel  ent* 
sclmldlgt  wird.  Nun  fehlt  es  uns  jn  nicht  an  Werken,  in  denen  man 
sich  über  Mikropljolographle  eingehend  unterriciiten  kann,  aber 
einerseits  nehmen  sie  auf  die  Bedürfnisse  des  Mineralogen  mir 
wenig  Uackslcht,  andererseits  erfordern  die  angegebenen  Hülfsmittel 
~  eben  well  sie  tat  andere,  meist  weitergebende  Zwecke  berechnet 
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sind  —  einen  solchen  Aufwand,  dass  mancher  von  vornherein  auf 
eine  pholographlsche  Abl>ildung  seiner  Präparate  verzichtet.  Nun 
wird  im  hiesigen  mineralogischen  Institut  schon  seit  längerer  Zeit 
ein  ganz  einfaches  mikrophotographisches  Verfahren  angewandt, 
mit  dem  auch  ich  mich  öfters  beschäftigt  habe.  Durch  einige  kleine 
KunstgiilTe  war  es  leicht,  das  Verfahren  so  zu  vervollständigen, 
dass  es  allen  billigen  Anforderungen  genügen  kann.  Ich  habe  mich 
daher,  von  Herrn  Professor  Brauns,  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
angeregt,  entschlossen,  hier  eine  kurze  Darstellung  der  benutzten 
Methode  zu  geben.   Es  wird  sich  dabei  zeigen,  dass  man  mit  ganz 


Fr.  Heineck  phot.     j)er  mikrophotographisclie  Apparat. 

einfachen  Hülfsmitteln,  wie  sie  fast  in  jedem  mineralogischen  Labo- 
ratorium vorhanden  oder  leicht  zu  beschalTen  sind,  gute  Resultate 
erreichen  kann. 

An  der  Hand  der  beigefügten  Abbildung  will  ich  im  folgenden 
zunächst  den  mikrophotographischen  Apparat  beschreiben  und  dann 
kurz  auf  das  Verfahren  liei  der  Aufnahme  selbst  eingehen. 

Der  mikropbotographisobe  Apparat,  der  im  hiesigen  minera- 
logischen Institute  benutzt  wird,  setzt  sich  —  abgesehen  von  einigen 
nebensächlichen  Stücken  —  ausschliesslich  aus  Theilen  zusammen, 
die  sonst  zu  anderen  Zwecken  verwandt  werden,  näjnlich  einem 
umlegbaren  Mikroskop  und  einer  pliotographischen  Kamera  für  Auf- 
nahmen im  Format  13  X  18  cm.   Heide  werden  auf  einem  hölzernen 
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Bänkchen  in  folgender  Weise  aufgestellt  (vergl. Figur) :  Die  Kamera 
wird  ganz  ausgezogen  (auf  ca.  42  cm)  und  mit  zwei  Klammern  ao 
dem  Rande  der  Bank  befestigt  Für  die  Im  Fu88l>rett  der  Kamen 
beflndUehe  Sobraube  bealtct  die  Bank  einen  entspreobenden  Ana- 
schnitt Das  umgelegte  Mikroskop  hat  bei  horizontaler  Lage  gerade 
eine  solche  HAho,  dass  dnr  Tiibiis  in  die  Mitte  der  ObjekÜvöfTrtung 
der  Kumera  hineinragt;  süllte  (ias  nictU  der  Fall  sein,  so  kann  moo 
sich  leicht  durch  eine  Unterlage  helfen. 

Das  Mikroskop  wird  ohne  Okular  so  an  die  Kamera 
herangebraeht,  dass  der  Tubus  mO^^cbst  aenkreeht  aur  Mattscheibe 
gerichtet  ist,  und  um  es  in  dieser  Lage  zu  erhalten,  wird  unter  das 
Mikroskopstativ  ein  kleines,  entsprechend  hohes  Holzböckchen  als 
Stütze  geschoben.  Der  Spiegel  wird  zur  Soite  j/edrelit  und  das  auf 
dem  Tisch  festgeklammerte  Pr.'iparat  mit  künstlichem  Licht  in  der 
unten  angegebenen  Weise  beleuchtet. 

Die  Abbildung  erfolgt  altebi  durch  die  Mikroskopobjektive,  also 
ohne  Okular.  Die  gewötaniloben  ObjelEtfve  gel>en  bei  den  sehwachea 
und  mittleren  Vergrösserungen  (etwa  16 — 120 fach,  entsprechend  den 
Objektiven  00—4  von  Sciberl),  die  man  für  DünnschlilTe  fast  mir 
nöthi^?  hat,  vollkommen  ausreichende  Bilder.  Mit  stärkerer  Ver- 
{rrösserunjr  (z.  B.  schon  mit  Objektiv  5)  DünnschlilTe  zu  photogra- 
pliiren,  ist  oft  scliwierig,  ja  nmisi  uiiiiiöglich,  da  die  Präparate  lüerfQr 
ZU  dick  sind;  Oberhaupt  hört  die  photographische  Abbüdong  mit 
dem  Mikroskop  natarlich  da  auf,  wo  man,  um  ein  Direkt  deutlieh 
zu  ttbersehen,  mit  der  Mikrometerschraube  auf  versoliledene  Tiefe 
einstellen  mnss.  Es  emptiohlt  sicli  deshalb  schon  von  seli)st.  reoht 
dünne  SchlilTe  zu  verwenden  und  sie  sieh  womöglich  von  einer 
Fabrik  anfertigen  zu  lassen ;  denn  wenn  DicksclililTe,  wie  sie  früher 
beigestellt  wurden,  in  manchen  Fällen  auch  ganz  gute  Resultats 
geben  icönnen,  so  sind  ale  lOr  andere  Zwecke  wieder  völlig  uo» 
brauchbar,  zumal  die  von  ungeairter  Hand  angefertigten  PrAparals 
häufig  an  vorscliiedenen  Stellen  ungleich mässig  dick  oder  uneben 
sind.  Auch"  bei  Kuten  SchUfTen  können  Schwierigkeiten  entstehen, 
wenn  das  aufzunehmende  Objekt  viel  dünner  ist  als  das  Präparat, 
und  wenn  die  verschiedenen  Theile  in  vurschicdener  Tiefe  liegen. 
Mittelmässige  Bilder  sind  in  diesem  Falle  kaum  zu  vermelden. 

Die  Okularomiung  des  Tubus  ist  innen  gewöhnlieh  blank,  und 
um  störende  Reflexe  zu  vermeiden,  sehlebt  man  ein  StQck  schwarzes 
mattes  Papier  hinein,  welches  so  breit  Ist,  dass  es  sich  vollständig 
rin?«!  an  das  Floiir  anschtniej/t.  Die  Vorinndungsstelle  des  Tubus 
mit  der  Karnora  muss  genügend  abgedichtet  werden;  bei  den 
grösseren  Mikroskopen  von  W.  und  U.  Seibert,  die  einen  aufsetz- 
baren zweiten  Analysator  und  deshalb  einen  ringförmigen  Thdlkreis 
am  oberen  ISnde  des  Tubus  besitzen,  genOgt  es,  das  Instrument 
so  weit  an  die  Kamera  heranzusehieben,  dass  der  Kreis  den  Hand 
der  ObjektivöfTnung  bedeckt,  und  dann  ein  schwarzes  Tuch  oder 
noch  besser  Sammet  um  die  Yerbindungsstelle  zu  hallen.  Ebenso 
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verwahrt  man  vor  der  eigentlichen  Aufnahme  den  ganzen  Tiibu« 
durch  UmhOllen  mit  schwarzem  Tuch,  damit  durch  die  verschle- 
denen  seitlichen  Oeffhungen,  die  sich  an  dem  Hlkroskcp  sur  Ein* 
fllhrong  der  BRRTiiAiio'eohen  Linse,  des  Analysators  und  von  Gyp** 
blittohen  eto»  hefinden,  kein  NebenJicht  eindringen  kann. 

Zur  Beleuchtung  des  Präparates  verwendet  man 

zweckmässig  einen  Auerbrenner  und  schaltet  twiscben  ihn  und 
das  Mikroskop  eine  Mattscheibe  ein,  wodurch  man  ein  gl^chniässiges 
Licht  erhält.  Um  {^röc^oro  Hollitrkeit  zu  erzielen,  wird  vor  die  Matt- 
scheibe eine  I.inse  gebracht  und  die  Stellung  von  Lampe,  Linse 
und  matürter  Scheibe  so  geregelt  (in  der  Figur  sind  diese  Thelle 
der  Lebersicht  halber  gegen  einander  verschoben),  dass  auf  der 
letsteren  dlr^t  dem  Präparat  gegenaher  ein  kreisrunder,  möglichst 
intensiv  und  gleichmässlg  l>eleuohteter  Fleck  entsteht,  der  dann  für 
sieh  die  eigentliche  Lichtquelle  reprftsentirt.  Die  glelehmassige  Be- 
leuchtung des  Bildfeldes  ist  auf  der  MattscheilM  ieieht  zu  kontroUlren. 

Das  Zusammensetzen  des  ganzen  Apiwrates  macht  keüie 
Schwierigkeiten  und  kann  in  Ittnf  Minuten  geschehen. 

Die  bei  der  angegebenen  Auszugslange  der  Kamera  und  bei 
Verwendung  eines  Tubus  von  normaler  Weite  erzielten  Bilder  haben 
einen  Durchmesser  von  9  cm;  nach  dem  Bescluieiden  bleibt  ein 
Bild  von  8  cm  Durclimesser,  also  von  gemlgen<lor  Grosso  und  be- 
quemem l'ormat.  Wer  für  Heproduktionszsvocko  aus  Mangel  an 
Kaum  kleinere  Bilder  wünscht,  verkürze  den  Kameraauszug  und 
stelle  das  Mikroskop  von  neuem  ein. 

Die  Aofaabme  geschieht  um  besten  in  einem  verdunkelten 
Räume.  Das  hat  den  doppelten  Vorthell,  dass  störendes  Nebenlloht 
ferngehalten  wird  und  dass  man  das  Bild  auf  der  Hattsohellie  besser 
zu  erkennen  und  vor  allem  seine  relative  Helligkeit  genauer  zu  he- 
urthellen  vermag, da  das  Auge  sich  stets  auf  eine  gleich  stark  beleuch- 
tete Umgebung  akkommodirt  Hierdurch  wird  man  leicht  in  Stand  ge- 
setzt, die  Exposilionszeit  mit  einiger  Sicherheit  aus  der  Helligkeit 
des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  zu  bestimmen,  was  bekanntlich  bei 
photographischen  Aufnuhuien  im  Fnaeii  nicht  möglich  ist. 

Die  Stelle  des  SchhlTes,  welciie  man  photographiren  will, 
markirt  man  sich  vorher  in  irgend  einer  Weise  und  sucht  womög- 
lich bei  Tageslicht  im  aufrecht  stehenden  Mikroskop  die  Wirkung 
der  einzehien  HOUbmlttel  (Blenden,  GypsbUtttchen,  verschiedener 
YergrOsserungen  eto«)  und  ihre  bestmögliche  Gombbiatlon  zu  be- 
stimmen, wodurch  man  sich  die  Einstellung  Im  Apparat  wesentlich 
erleichtert.  In  der  gewünschten  Stellung  wird  der  Schliff  auf  dem 
Objekttisch  festgeklammert  und  roh  eingestellt.  Die  genauere  Ein- 
stellung mittelst  der  Mikromelerschraube  wird  durch  folgende 
einfache  "Vorrichtung  bewirkt:  Um  die  Mikrometerschraube,  die  sich 
bei  dem  l)enutzten  Seibert'schen  Mikroskop  unter  dem  ObjoktUsch 
t>efindet,  schlingt  man  einen  Bindfoden,  fülirt  ihn  nach  beiden  Seiten 


Digitized  by  Google 


632 


Fr.  Heineek. 


an  die  Kanten  der  hölzernen  Bank,  auf  der  der  Apparat  steht,  und 
von  hier  durch  kleine  Oesen  nach  dem  Hintertheil  der  Kamera,  wo 
die  beiden  Endou  der  Seh  nur  verbunden  und  durch  ein  leichtes 
Gewicht  beschwert  werden,  um  sie  gespannt  zu  eriiaileu.  Unter 
dem  ElnstoUtuob  sitzend,  kann  man  ao  sehr  bequem  und,  eventuell 
unter  Benutzung  einer  besonderen  Lupe,  scharf  einstellen. 

Bei  Aufnahmen  im  gewöhnlichen  Lichte  wird 
auch  der  Polarisator  entfernt,  falls  man  nicht  Absorptionscrscheiii- 
uiij-'f'n  (Pleochroismus)  ffir  die  photographischo  Wiedergabe  aus- 
nuUeii  mochte.  An  Stelle  des  unteren  Nikols  setze  ich  manchmal, 
um  grossere  Heiligkeit  zu  erzielen,  einen  Kondensor,  wie  er  auf 
dem  Polarisator  der  Uifcroskope  angebracht  Ist;  doch  ist  das  keines- 
wegs nothwendig  und  für  den  Charakter  des  Bildes  fest  ohne  Be- 
deutung. Die  Vorwendung  von  polarisirtcm  Licht  bringt 
keine  besonderen  KrunplikaUonen  mit  sich;  nur  darf  man  nicht  v»'r- 
gossen,  nach  Einsctiallung  des  Analysators  von  neuem  die  Mdu- 
Stellung  zu  kontrolliren. 

Das  in  der  angegebenen  Weise  erhaltene  rJild  ist  nur  in  der 
lütte  vollkommen  scharf,  feinere  Einzelhelten,  wie  Risse,  Punkte  eto^ 
treten  bei  stärkeren  VergrOsserungeu  nur  unvollkommen  oder  gar 
nicht  hervor.  B^de  Mängel  werden  behoben  durch  Einschaltung 
von  Blenden,  also  dadurch,  dass  man  den  Liclitke^rel,  welcher 
auf  das  Präparat  füllt,  einengt.  Mikrof?kope  ohne  Polarisationsvor- 
richtung besitzen  zu  diesem  Zwecke  meist  eine  Irisblende,  bei 
mineralogischen  Mikroskopen  wttrde  diese  mit  dem  unteren  Nikol 
nicht  leicht  zu  kombinlren  sein.  Daher  werden  diesen  lllkroskopen 
stets  kleine  Auf^teckblenden  beigegeben,  die  allerdings  nur  zur  Be- 
nutzung im  gewöhnlichen  Lichte  bestimmt  sind  und  die  auf  dne 
Hülse  geschoben  und  an  Stelle  des  Polarisalors  in  den  unter  dem 
Objekttisch  befindlichen  Schlitten  eingesetzt  werden.  Si.-  I:is<eii 
sich  aber  auclt  sehr  gut  beim  Arbeiten  mit  polarisirtem  Lici)t  oder 
bei  Bmutzung  eines  Kondensors  in  den  Strahlengang  einschalten, 
indem  man  mit  ganz  wenig  Wachs  die  Blende  auf  dem  unteres 
Nikol  bezw.  auf  dem  Kondensor  befestigt  Welche  Blende  mss 
verwendet,  hängt  von  der  Stärke  des  benutzten  Objektivs,  d.  h.  von 
der  C.rö.sse  des  Gesichtsfeldes  ab.  Man  wülilt  am  besten  diejenitre 
kleinste  Blende,  welche,  wenn  sie  ganz  an  den  Schliff  heran ;_'Gl»raelil 
wud,  das  Gesieiitsfeld  nicht  einengt,  also  in  dieser  Stellung  über- 
haupt nicht  als  Blende  wirkt  Senkt  man  Jetzt  mittelst  des  Hebels 
oder  fihnlicher  Vorrichtungen  unter  dem  Objekttisch  die  Blende  und 
bei  polarisirtem  Lichte  den  Nicol,  so  wird  der  von  der  Lichtquelle 
kommende  Strahlenkegel  immer  weiter  eingeengt,  mit  anderen 
Worten,  das  Bild  wird  abgeblendet  und  cntsprecheml  scharfer.  i>ie 
durch  eine  zu  enge  Blende  eintretende  Beschränkung  des  Bild- 
durchmessers verseil  windet  zwar  beim  Niedergehen,  doch  ist  die 
Beleuchtung  dann  zunftchst  keine  gleiohmflssige,  was  sieh  zuweileo 
erst  auf  der  photographischen  Platte  bemerklich  macht 
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Es  Ist  ntbsam,  nlölit  zu  stark  abzublendeo,  da  bierdureb, 
namentlieh  bei  stärkeren  VefsrOsserungen,  Einzelbelten,  wie  kleine 

Risse  und  Einschlüsse,  das  Relief  noancher  Mineralien  etc.  sich 
unliehsaiii  vordrängen  und  die  wesentlichen  Linien  nicht  genügend 
hervortreten  lassen. 

Iß  der  angegebenen  Weise  erhält  man  leicht  bis  zum  Kande 
seharfe  BUder.  Da  diesen  wenigen  Zeilen  keine  besonderen  Mikro- 
pbotographien  zur  Erüuterung  belgegelien  werden  können,  darf  ich 
vielleicbt  auf  die  Abbildungen  verweisen«  die  ich  vor  kurzem  zu 
meiner  Arbeit  Aber  Diabase  geliefert  habe,  auf  Tafel  V— XII,  Heil.- 
Bd.  XVII  des  Neuen  Jahrbuchs.  Die  Figuren  auf  Tafel  VIII— XI  sind 
theils  in  gewoiinlicliem,  theils  in  polarisirtem  Licht  und  bei  ver- 
sütüedenen  Vergrö.sserungen  aufgenonnnen  und  lassen  den  auf  dem 
beschriebenen  Wege  erreichten  Grad  von  Schftrfe  erkennen. 

Noch  eine  Seite  der  photograpblsehen  Praxis  ist  spedell  fClr 
den  Mineralogen  von  besonderer  Bedeutung;  ich  mebie  die  Wi  e d er- 
gäbe farbiger  Objekte,  denn  um  solche  handelt  es  sich  ja  in 
den  meisten  F'ällen  belni  IMioto^rraphiren  von  Düniischlifren,  sowohl 
im  gewölmlichen ,  als  aucli  franz  besonders  im  polailsirten  Lichte. 
Man  benutzt  hierzu  tarbenempiiudllcbe  (d.  h.  grün-  und  gelbemplind- 
Hobe)  Platten  und  will  es  ftir  gewöhnlich  dahin  bringen,  die  einzelnen 
Farben  mögltohst  genau  in  dem  Helllgkeltsgrade,  In  dem  sie  unserem 
Auge  erscheinen,  wiederzugeben.  Darum  kann  es  sich  aber  bei 
den  Minerallen  eines  DilnnschlilTes  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
handeln,  nämlich  nur  insoweit,  als  man  hei  Objekten  von  clieinisch 
wenig  wirksamer  Färbung  zu  beachten  luil,  dass  sie  im  bilde  nicht 
allzu  dunkel  oder  gar  schwarz  erscheinen.  Im  übrigen  ist  aber  der 
HelUgkeitsgrad  der  Farbe  eines  Minerals  für  dieses  in  gewissen 
Grenzen  nicht  charakteristisch.  Er  varlirt  bei  einem  und  demselben 
Alineral,  ändert  sich  mit  der  Dicke  des  SchlifTes,  ist  bei  dlohrol- 
tischen  Mineralien  in  verschiedenen  Lap-en  verschied-n  und  im  pola- 
risit  ten  Lichte  ülierhau[)t  iranz  unbestimmt  und  periodisch  wechselnd, 
in  dem  einfarbigen  bilde  bietet  daher  die  Helligkeit  des  Minerais, 
abgesehen  von  extremen  Fällen,  keine  besonderen  Kennzeichen 
dar;  bezeichnend  ist  vielmehr  tai  erster  Linie  die  Form  (wozu  nicht 
nur  die  Umrisse,  sondern  die  Summe  von  Linien  und  Punkten  zu 
rechnen  sind,  die  man  im  einzelnen  als  Spaltbarkeit,  Absonderung, 
Einscidüsse  etc.  bezeichnet),  und  um  diese  mögliehst  liervortreten  zu 
lassen  und  in  die  Men^re  der  Linien  Uebersiclitliehkeil  zu  bringen, 
kann  man  in  sehr  geschickter  Weise  die  Färbung  einzelner  Gemeng« 
theiie  eines  SchlifTes  benutzen.  Nach  diesem  Gesichtspunkt  bat  sich 
auch  die  Wahl  der  Hfllbmlttel,  also  z.  B.  auch  der  pbotogfaphlschen 
Platten  zu  richten. 

Dass  man  sich  aus  den  angeführten  Gründen  nicht  an  eine 
Plattensorte  binden  sdM,  möprc  dureli  ein  Beispiel  erläutert 
werden:  Es  ist  ein  dünner  SchlilV  durch  einen  schon  stark  zu  Ser- 
pentin verwitterten  Olivin  zu  pliotograplureu,  der  die  bekannte 
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Muchenstniktur  zeigt  und  desstn  etncebie  KOrner  sloh  von  dem 
(wegen  der  geringen  Dicke  des  Schltflles)  ganz  achwtucAk  grOneo 

Verwittcrungsprodulit  nur  wenig  abheben.  Um  diesem  Uebelstande 
im  Hilde,  wo  Fürhnnrr=;nnterf;ohiotlp  (ins  Ausoinanderhalten  der  Ge- 
mengtheile  nlclit  unterstülzen,  abzuhelfon,  benutzt  man  zur  Aufnahme 
eine  gewötinliciie  (nicht  farbenempfindliche)  Platte,  die  das  zarte 
Grün  des  Serpentins  durikler  wiedergiebt,  als  es  in  Wiriüicblceit  ist, 
sodaes  der  Contrast  auf  der  Photographie  womögUeh  noch  besser 
ersobeint,  als  er  sich  dem  Auge  unter  dem  lllkroskop  darbietet 
Abgesehen  von  solchen  Fallen»  In  denen  man  abalahtlich  einen 
Farbenoontrast  verstfirken  will,  verwendet  man  zweckmässig  ortho- 
c  Ii  ro  III a  t i  s  c  h  o  l'latten,  welche  auch  weniger  leicht  schieiern, 
z.  B.  die  Vogel-Übornetter'schen  Eosinsilberplatten  von  Perutz  oder 
die  ortfaoehromatlschen  Isolarpiatten  der  AotiengesellBChafI  fOir  AnUlii- 
febrikatton,  Berlin.  Die  letzteren  leisten  besonders  dann  vonog- 
liohe  Dienste,  wenn  es  sich  um  die  Auftiahme  von  Schliffen  mit 
sehr  starken  Helligkeitsunterschieden  handelt,  also  in  den  Fällen, 
in  denen  man  das  Aiiflieten  von  Lichthöfen  zu  befürchten  hat 
Das  ist  /,.  H.  der  Kall  beim  Photot^raphirfn  von  farblosen,  klar  durch- 
siohtigen  Einsprengiingen  in  einer  dunklen  Grundmasse,  wobei  jeue 
in  schwächerem  Maasse  gerade  so  wirken,  wie  die  iMdlen  Fenster 
eines  Zimmers  auf  einer  Interteur-Auftaahme.  Ist  der  Heülgkelts- 
unterschied  zwischen  Einsprengltaigen  und  Grundmasse  auch  nicht 
80  bedeutend  wie  in  diesem  Betspiel,  so  wird  man  doch  häuflg 
beobachten,  dai»s  die  hellen  Gemenplheile  von  schwachen  Licht- 
höfen umgeben  sind,  die  die  Brillanz  der  Bilder  wesentlich  be- 
einträchtigen. 

Um  den  Contrast  zwischen  brbloeea  und  genrbten  Gemeng- 
theilen  zu  mildem,  benutzt  man  auch  mit  Vortbeli  eine  Gelb- 
Scheibe,  die  man  am  besten  zwischen  Lichtquelle  und  Mikro* 

skop  utimlttelbar  vor  diesem  einschaltet.  Besonders  braune  Tone, 
die  in  SchülTeii  {in  der  Grundmasse,  bei  Glas  etc.)  so  häufig  sind, 
lassen  sich  ohne  Golbschcilio  kaum  anders  als  schwarz  wieder- 
geben, wenn  man  nicht  die  anderen  Partien  stark  uberbelicbteo 
wilL  Die  Gelbsobelbe  darf  in  solohem  Falle  zlemlloh  intensiv  ga- 
fSrbt  sein.  Durch  einen  Versuch  kann  man  leicht  fieststellen,  am 
wieviel  dadurch  die  Expositionszeit  erhöht  wird.  Uebrigens  sei  for 
denjenigen,  der  seine  Gelbschcil)e  in  (Moser  Welse  vielleicht  bei 
Tageslicht  ausprobirt  hat,  bemerkt,  dass  die  Scheibe  die  Beüchtungs- 
zeit  bei  künstlichem  Lichte  in  anderer  Weise  (nämliob  nicht  so 
stark)  verändert,  da  dieses  schon  an  und  für  sich  weniger  violette 
Strahlen  enthAlt. 

Kaum  zu  umgeben  Ist  die  Verwendung  von  ortbocbromatlscbeo 
Platten  und  einer  gelben  ScheHie  bei  Aufnahmen  Im  polarl- 
sirten  Lichte,  liier  kann  man  am  meisten  durch  Farbenanord- 
nungen erreichen  und  zwar  mit  I^eichtigkoit,  wenn  man  sich  über 
die  chemische  Wirksamkeit  der  versciiiedenen  Farben  ungefähr 
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klar  ist;  genaues  lässt  sich  darüber  ja  nicht  sagen,  da  man  es  nicht 
mit  Farben  su  fbiin  hat,  deDen  diie  bestf mmte  Stettimg  Im  Spektram 
zukommt  muDeriiln  lisat  aloli  die  Wirkung  von  vornherein  meist 
genflgend  beurilieiien.   Zu  aehfraehe  PolarlsatlonstOne  kann  man 

verstärken  durch  Einschaltung  ehies  Gyps-  oder  Gllmmer- 
blättchens  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  worauf  allerdings  die 
Einstellung  korrigirt  werden  muss.  In  dieser  Weise  kann  man  be- 
liebig starke  Contraste  erzielen.  Gelingt  das  nicht  bei  gekreuzten 
Nicola,  so  versuebe  man  es  mit  parallelen.  So  stellt  belsplelshalber 
Figur  1  auf  Tut  X  BeiL-Bd.  XVn  einen  compUeIrt  verzwUlingten 
Feldspath  dar.  Zwischen  gekreutten  Nicols  zeigte  er  die  grauen 
Polarisalionstöne  erster  Ordnung,  vor  allem  war  nur  schwer  zu  er- 
kennen, dass  es  sich  nicht  um  zwei,  sondern  um  dr^i  Streifen- 
systeme tiandelte.  Es  wurde  ein  Gypsblüttchen  vom  Hotli  der  1. 
Ordnung  ehigeschaltet  und  so  eingestellt,  dass  die  feinen  (im  Bilde 
sehwarzen)  Streifen  das  Roth  der  1.  Ordnung  zeigten,  also  In  der 
AuslOsohungslage  waren,  wthrend  die  FSrbe  der  anderen  Streifen 
Jn  ein  intensives  blau  der  2,,  bezw.  in  gelb  bis  orange  der  1.  Or  l- 
nung  umschlug.  Um  das  Geih  in  der  Photographie  nicht  zu  dunkel 
"Werden  zu  lassen,  wurde  eine  gelbe  Scheibe  benutzt;  dieseliie  Auf- 
nahoie  ohne  eine  solche  gleichzeitig  belichtet  und  entwickelt  gab 
ein  flaues  Bild  und  das  Gelb  erschien  fast  schwarz. 

Zum  Behlusse  sei  noch  einiges  ober  die  Expositionszelt 
bei  Mikrophotographien  bemerkt  Besttmmte  Regeln  lassen  sich 
darOber  nicht  geben,  da  einzelne  veränderliche  Faktoren,  deren 
"Wirksamkeit  nicht  zahlenm.lssig  zu  bestimmen  ist,  bei  der  Hellig- 
Ueil  des  Bildes  eine  Rolle  spielen,  z.  B.  die  verschiedene  Entfernung 
der  Blende  vom  Präparat,  die  Stellung  der  Lampe  etc.  Man  gewohnt 
sich  daher  am  besten  daran,  die  Expositionszeit  nach  der  Helligkeit 
des  Bildes  auf  der  Mattsehelbe  zu  beurthellen.  Bas  Ist,  wie  schon 
oben  bemerkt,  um  so  leichter,  als  man  meist  In  einem  verdunkelten 
Zimmer  bei  constanter  Beleuchtung  arbeitet  Die  Belichtungszeiten 
varilren  natürlich  ausserordentlich  (wenige  Sekunden  bis  einige 
Stunden),  besonders  bei  Verwendung  von  polarisirtem  Licht  und 
bei  Benutzung  einer  Gelbscheibe  oder  bei  starkem  Abblenden,  so 
dass  man  manchmal  auf  eines  dieser  Büttel  ganz  oder  theliwelse  ver- 
zlohten  muss,  wenn  man  nicht  einen  ganzen  Tag  exponlren  will. 
"Wem  es  mOgUch  Ist,  der  mag  bi  solchem  Falle  seine  Zuflucht  zum 
elektrischen  Lichte  nehmen.  Figur  2  auf  Taf.  IX  (Beil.-Bd.  XVII) 
stellt  7..  B.  einen  Feldspatlidrilün'^'  dar,  ein  sehr  dunkles  Objekt  in 
einem  dicken  SchlifT,  wciclies  unter  Anwendung  einer  Gelbsciieibe 
bei  dem  intensiven  Lichte  einer  elektrischen  Bogenlampe  mit  schräg 
gestellten  Kohlenspitzen  *|4  Stunden  lang  exponirt  wurde,  wahrend 
bei  Auerilebt  ebi  ganzer  Vormittag  zur  Belichtung  nicht  ausge- 
reicht hatte. 


636 


J.  A.  Ippen. 


Petrographisoh- chemische  Untersuchungen  au$  den  Fleiimer 

Eruplivgebiet 

I. 

Vebar  «in  XimatltibiillobM  Owtotai  wem  KoiiBoiii. 

Von  J.  A.  Ipp«i. 

Am  NVV.-MonzonI,  nordnordwestUch  von  dem  Kalkgebirj^e, 
welches  auf  Doültkh's  Karte  Lastei  da  Moir/.oni  hoisst,  gegen  den 
Col  (Ii  Laresch,  findet  sirh  an  der  Stelle,  die  bei  den  Einheimi^chon 
als  »ort«  (iiorlus  Garten)  bezeichnet  wird  ein  Gestein,  das  den  Mela- 
phyr  durchbrochen  hat  und  Günge  in  denselben  bildet 

Es  wurde  von  Herrn  Trappmann,  Schulleiter  in  Vlgo  di  Fassa 
aufgefunden. 

Xnch  dem  makroskopisciien  Verhalten  könnte  das  Gestein 
am  ehesten  unter  ili  -  Plai^ioklasiuirpliyrite  ein«rereilit  werden.  F.« 
zeigt  wie  diese  und  wie  auch  eui  !_^rosser  I  heil  der  dichten  Melapliyro 
Südostlyrüls  eine  grünlich-graue  Ubernächenfarbe,  aus  der  sicii  die 
etwas  seidenartig  einspiegelnden  grosseren  Plagloklase  hervorheben, 
wfthrend  die  anderen  GonsUtuenten,  darunter  etwas  Orthoklas,  Auglt 
und  Blotit  Icaum  makroskopisch  unterschieden  werden»  können. 

Bei  der  Untersuchung  unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man, 
dass  eine  Art  halbporyiliyrischen  Zustandes,  wie  er  vielen  Gang- 
gesteinen eigenlhiimlich  ist,  dadurch  entsteht,  dass  grössere  Augite, 
sowie  Plagloklase,  die  der  Zusammensetzung  Abi  Ann  nahestehen, 
sich  gut  laystallographlseh  begrenzt,  ausgebildet  haben,  w&hrend 
ein  anderer  Theil  der  Gonstituenten  des  Gesteines,  darunter  eben- 
falls Plaglolclase,  ein  Thell  des  Orthoklases,  Biotit  und  Magnetit  eine 
Art  Gruiidgemoniro  dadurch  dru-^lclli'u,  dass  sie  im  (ir^ssenverhältnlsse 
den  zuerst  genaruiteu  Plagiüktaseii  und  dem  Au^ito  nahestehen  und 
forner  auch  kurnlg  ausgebildet  sind.  Accessorisch  lindet  sich,  aber 
auch  in  bedeutend  geringerer  Menge  als  Biotit,  grüne  Hornblende 
in  unvoUlcomnienen  lelstenförmigen  Duiobsohnltten. 

Der  Auglt  ist  nicht  durchwegs  IHsch,  sondern  theilwelse  in 
einem  Zustande,  woliei  bei  vollkniumcner  lürhallung  der  loystallo- 
grapliischeu  Hfgrenzung  chloritischc  Substanz  den  Korn  dos  Aui?ites 
erfallt,  die  zwischen  ^.'okreuztori  Nicols  die  sammtblauen  Interfereiiz- 
£arben,  des  sogenannten  »Seladonites«  aufweist 

In  den  Zwischenräumen,  die  von  den  Krystalldurchscbnitlea 
des  Plagioklases  und  des  Pyroxens  gebildet  werden,  ist  zuweilra 
auch  neben  den  körnig  ausgeschiedenen  Magnetlten,  den  kleinen 
BioUt-  und  Plagioklaslelsten  etc.,  etwas  Caicit,  wenn  auch  nur  in 
sehr  geringer  Menge,  nacbweishar.  Oadurcli,  dass  das  Gestein  sich 
strukturell  sowohl  vom  Melaphyr,  als  auch  von  Plagioklasf)orphyriten 
unterschied,  ebenso  wie  es  ja  auch  schon  nach  dem  makroskopischen 
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Befund  niebt  zu  dunklen  Monzonitporphyren  und  -porph)Titen  wegen 
zu  geringer  OrthoklasbetbeiUgung  gerechnet  werden  konnte,  war 

der  Anlass  gegeben,  es  der  quantitativen  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, um  steine  Stellung,  die  wohl  nach  der  grösseren  Blotitmenge 
au(  Gliminerdioritporpbyr  respeotive  Kersantii  biodeutete,  genau  zu 
li&iren. 


Als  Resultat  der  von  mir  durchgeführten  Analyse  ergiebt  sich: 


1 

II 

la 

IIa 

SiOt 

47.60 

48.19 

a7986 

0.8822 

AI.  Ol 

2a49 

19.92 

02(122 

0.2011 

Fe«  O3 

7.36 

3.85 

0.0462 

0.0246 

FeO 

4.Ü1 

6.05 

0.05G1 

0.0636 

Mgü 

4.66 

4.35 

U.1175 

0.1145 

CaO 

a75 

9.25 

0.1562 

0.1717 

NaaO 

8.80 

2.51 

0.0617 

0.0416 

KsO 

2.66 

2.69 

a0284 

a0292 

H2O 

034 

1.99 

Summe 

99.07 

99.10 

Die  Tabelle  giebt  auf: 

Golumne  L  Die  Gewlohtsprooente  des  von  mir  analysirten 

kersantitäbnUohen  Gesteines. 

Columne  II.  Prof.  Dr.  C.  Doklter's  Analyse  dos  kersantit- 
ahnlichen  Einschlusses  im  Syenitporphyr  der  Gostella '. 

Columne  la.  Die  auf  100  nach  Abzug  des  Wassers  ge- 
brachten Gewichtüprocünte  durcli  die  Moleeularzahlen 
der  betreffenden  Verbindungen  dividirt  (Analyse  Ippen 
.Columne  I). 

Columne  IIa.   EtMndieselbe  Bereolmung  aus  Analyse  II 

Doelter's. 


Es  ergiebt  sich  aus  der  Yergleichung  der  gewonnenen  Zahlen 
noch  folgendes: 


DOELTKR 

Ippen 

Verbfiitniss  SiOi  zur  Summe  der 
nbrlgen  Oxyde 

0.8322:0.6643 

0.7986 : 0.6683 

III  i[             11  u 
Summe  Bt  0$ :  Summe  R  0 

0.2257  :aS498 

a2484: 0.3298 

II  II            I  II 
Summe  R  0  :  Summe  Rs  0 

a8i96:0.0706 

0.d296:a0901 

C.  Doelter:  Der  Monzoni  und  seine  riosteine  (I.  Theil),  S.  40. 
Aus  den  Sitz-Ber.  d.  Kalserl.  Akad.  Wiss.,  matii.-nat  Gl  ,  Bd.  GXL 
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Das  von  mir  analysiile  G«ateUi  tot  reich  an  Magnetit,  sowohl 
z.  Th.  Einsohlüsse,  als  zum  andern  Thell  Sohlleren.  IU«6  erkllrt 
die  höhere  FOf  OrZahl. 

Ob  mit  der  höheren  Zahl  an  HjO  in  der  Analyse  Doeltehs 
die  geringere  Alkaliensumme  in  Beziehung  steht,  bleibt  dahingestellt 

Die  Uebereinstimmung  in  den  Resultaten  ist  so  sehr  io  die 
Augen  springend,  da08  loh  wohl  behaupten  möohte,  dato  diese 
»IcerBantttShallehen  HoDzooitporphyret,  wie  sie  Prot  Doelter  (L  e.) 
nennt,  gewiss  den  Rang  eines  für  Predazzo  neuen  Ganggesteines 
beanspruchen  könnten  und  dass  sie  keine  sufittUge  Eisobelnaog  am 
Monzoni  sind. 

Ebenso  finden  sie  ansdnickliche  Krwähniint?  in  Doelti!.h> 
»Excursion  nach  Preda^zo^i  (X.  Heft  der  i-ühier  zum  intern.  Geo- 
logencongress  1908,  Seite  86). 

Weitere  Beschreibungen  von  Vertretern  dieses  Gestelnstypiis 
findet  man  bei  WentI 

Auch  aus  Went's  Scliildnningen  gelit  die  Häufigkeit  des 
Magnetitstaubes  in  den  Plapioklaseii,  sowie  der  Magnetiteinschlilsse 
in  den  AuKiten  deutlich  hervor.  Man  ersieht  daraus  aber  ferner, 
dass  diese  Gesteine  ebenso  den  Monzonit  durclibrechen,  wie  sie  am 
»ont  Im  Helaphyr  empordrangen  und  In  demselben  Gänge  blUeleii. 

Im  weiteren  Verfolge  der  StrulUurverhiltnisse  sowie  der  Ober 
diese  iLenantltähntioben  Gesteine  gemaohtsn  Analysen  evglebt  sich, 
dass  das  ihnen  elgenthümllche  Magma  sich  wesentlich  findet 

am  Pizmedakamm  (C.  DoELTKR:  Der  Monzoni  und  seine 
Gesteine,  S.  40)  zwischen  2100—2300  m,  von  denen  auch  Dorlteb 
en^'ähnt,  dass  deren  Einreihung  schwer  ist,  da  ihre  Struktur  wechselt, 
bald  8lnd  sie  vollkommen  panidiomorph,  bald  hypidiomorph,  z.  Tb. 
auOb  divergentstrahllg. 

DOELTKR  stellt  auch  Seite  42  einen  Vorgleich  anf  mit  dem 
Kersantit  von  Hovland,  woraus  sich  orgiebt: 

DoGLTER's  Gestein  von  Pizroeda  (kersantitihnliober  Honiooll- 
porphyr) 

m  it       II  II  I 
SlOa   :   R,Ot  :   RO   :  R,0 

0.81    :    0.19    :  a44  :  a07 

Kersantit  von  Hovland 

0.893    :   0  2OÖ    ;  0.399  :  0.69? 

und  Monzonit  von  Toal  da  Mason: 

0.88    :  0.199    :  0.88  :  0.066 

Das  Gestein  vom  Pizmeda  ist  iiypidioniorphkörnig,  an  manchen 
BteOen  panidlomorpblcömig  und  von  Doelter  als  Blotttmonzonlt* 
porpbyr,  kersantltäbnllcb,  beselcbnet 


*  K.  Wknt:  Ueber  molanokrate  Gesteine  des  Monzoni  Sitz.- 
Ber.  Kais.  Akad.  Wiss.  Wien,  matli.-nat.  Gi.,  Bd.  CXU,  Abth.  1,  Febr  M 
Seite  2^87. 
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Das  von  mir  mit  meiner  Analyse  veigliehene  Gestein  von  der 
Costeila  ist  von  Dobltbr  als  Isersantlt-  respeictive  minetteihnllcher 

Einscliiuss  bezeichnet  worden,  besitzt  aber  nach  der  Beschreibung 
(I.  c.  S.  39—40)  noch  keine  eigentliche  lamprophyrische  Struktur, 
sondern  mehr  AchiiHclikeit  mit  dem  Einschkisse  im  autallotrio- 
morphen  allcalisyenitischen  Gestein  von  Malga  Gardone  und  mit  dem 
von  mir  gesctiilderten,  von  dem  lestiwarilähnliciien  Gestein  durch- 
brochenen Augitporphyilt  von  Boscampo. 

£s  treten  alter  endlich  auch  Gesteine  von  derselben  mine- 
ralogischen und  jedenfeUs  auch  chemischen  Zusammensetzung  (das 
beweisen  nun  <iie  Annlv'^nn  freiiü^'end)  sowohl  monzonitisch-kömlg, 
als  auch  divergent.-itrahlig,  wi*-  ilie  tlioritischen  Monzonite,  auf. 

Dies  beweist  eine  uni,'einein  grosse  Manuigfailigkeit  eines  und 
desselben  Magma,  das  übrigens  sicher  in  inniger  Bedebmig  zum 
Uonsonltmagoia  Oberhiiupl  stehen  muss,  was  auch  sehen  Doeltisii 
genOgend  betont  hat,  indem  er  bewies,  dass  einerseits  ein  kömiges 
monzonitahnliches  Gestein,  das  aber  nach  der  Chemisetten  Zu- 
sammensetzung zwischen  Lestiwarit  und  F^ostonit  stand  und  von 
Doki.tkh  als  byenitpnrphyr  (vorläufig)  he/.eichnet  wurde,  und  ander- 
seits die  Zusammensetzung  eines  leinkornigen  bis  dichten  schwarzen 
Gesteines  als  Ausscheidung  des  ersteren  «bi  Analysenmittel  ergaben, 
dessen  Zusammensetzung  sehr  nahe  kommt  dem  Mittel  des  Pre- 
dazzo- Mensen ites  überhaupt.  Romberg^  nennt  ebenfalls  einen 
Kersantit  von  der  Ostseite  des  Traverseliiltbales  bei  etwa  2200  m. 


II. 

Swel  Oanggesteine  von  Boseampo. 
Von  L  A.  Ippsn. 

Graz,  mbieralog-petrographisches  Institut 
der  UniversiUtt. 

In  einer  kleinen  Schrunde  an  der  Grense  des  Monzonit- 

inassives  östlicii  der  Boscampobrücke  finden  sich  drei  Doppelgänge 
von  Quarzalkalisyenitporpliyr  und  Melapliyr.  Ein  Hinweis  lin<U-t  sieh 
in  Prof.  Dr.  C.  Dokltkh's  »Excursion  nach  Predazzo«,  X  des  Führers 
für  den  internationalen  (leologencongress  1903  (auf  Seite  22). 

Einen  solchen  Doppelgang  habe  ich  untersucht  und  bringe  In 
beifolgender  Tabelle  die  Resultate  der  quantitativen  Analyse: 

*  G.  Doelteh:  Vorläufige  Mittheilung  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung einiger  Ganggesteine  vom  Monzoni.  Sitz.  Kais.  Akad. 
Wien.   3.  Juli  19()2.   Anzeiger  XVII 

2  J.  RoMr«KRr. :  Geol -petr.  Studien  in  den  Gebieten  von  Pre- 
dazzo und  Mon/.oiii.  III.  Königl.  preuss.  Akad.  Wissensch.  1903.  IV. 
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I 

II 

III 

Mittel  aus 
1  und  il 

Si  (>2 

60.74 

49.37 

58.05 

13.57 

16.19 

14.88 

Fes  0$ 

3.42 

9.77 

6.59 

Mir  () 

Ü  74 

0  70 

GaO 

1.00 

13.82 

7.41 

NatO 

&81 

8.20 

4JB0 

KaO 

9.01 

6.40 

aso 

IltO 

0.75 

0.54 

10L04 

In  I  findet  sieh  die  Zusaromeneetzong  des  qaarzalkaltgyflpH- 

porphyrischen  Antheils,  in  II  die  des  aiigitpor{)iiyritischen  Gesteins. 
Goluinne  III  f)rii)yt  <\:\^  arithmetische  Mittel  aus  beiden  Analysen. 
Ich  habe  flas.selbe  aufi/t  stelU.  weil  ich  erfahren  wollte,  ob  dasselbe 
dem  Syenit-  oder  Mon/onitma;.Mna  entspractie.  Doch  lässt  es  sicJi 
nloht  auf  irgend  eins  der  beicannten  analysirten  Magmen  von  Predaiio 
und  HonzonL  bestehen,  da  es  zu  alkaUreleh  ist  Bs  sind  also  dl» 
beiden  Magmen  nicbt  eomplementtr,  und  Ist  ihre  Eststeliung  ntelit 
auf  reine  DifTerentlatlon  zurfickziirohren,  sondern  es  hallen  nodi 
andere  nicht  sicher  zu  ermittelnde  Hinständo  mitgewirkt 

Zur  AusführunK  der  Analyse  selb.sl  ist  nur  zu  bemerken,  da.« 
bei  beiden  die  Alkalienoxyde  derart  bestimmt  wurden,  dass  ich  zuerst 
die  Summe  der  Alkaliohioride  wog,  dann  das  Kalium  als  KaUom- 
platinchlorid  lUite. 

Dass  beide  Gestelnsantheile  ftisch  waren,  erglebt  sich  ans  der 
geringen  lIjO-Menge. 

Was  d:is  mak?oskopisohe  Verhalten  betriirt,  so  zeiRt  sich  der 
saure  Aiillieil,  der  Quarzalkalisyenitporphyr,  auf  unfrischcn  .*>telleu 
als  braunrotiilicli  bis  gelbröthlicii,  das  ganz  Irisclie  Gestein  ist  hell- 
fleisohroth;  bei  sehr  genauer  Beobachtung  bemerkt  man  zugleieh» 
dass  an  einigen  Stellen,  gleichsam  klufterfIDUend,  Im  heUrotbeD 
Quarzalkalisyenitporphyr  vollständig  weisse  Orthoklase  ausgeschieden 
sind.  Es  sind  dies  wolil  die  auch  tmter  dem  Mikroskop  stark  par- 
zellenartiK  trül)0  auftretenden  Orthoklase.  Kerner  sieht  man.  (ia^s 
nicht  bloss  Augit  aus  dem  melaiiokralen  (iesteine,  sondern  aiidi 
ganz  kleine  scharf  umschriebene  Brocken  desselben  inselartig  in» 
röthUchen  Quarzalkallsyenitporphyr  schwimmen.  Es  ist  also  wolü 
durch  Aufechmelzung  das  melanokrate  Gestein  In  den  durehbrecheo* 
den  rothen  Porphyr  hineingelangt. 

Der  melanokrate  Antheil  ist  makroskopisch  woit  schwerer 
auiiösbar,  nur  lile  und  da  spiegelt  ein  frischer  Pyroxcn  deutlicli  ein. 

Es  erübrigt  daher  nocli  ein  Eingehen  auf  die  durch  Beobachtung 
unter  dem  Mikroskop  sich  ergebenden  Verhältnisse. 
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Der  syenltische  Anthell  zeigt  wesentlich  idiomorpii  nach  dem 
Karlsbader  Gesetze  verswillingte  Ortfaeklase,  tbeüs  fivblos,  zum 
grosseren  TbeU  aber  durcb  Elsenozydpigmeiit  deuttteh  rOthUeh  ge- 

CElrbt  Manohmal  findet  eine  Art  Schaaning  und  Paralielstellung  der 

Orthoklase,  ähnlich  wie  sonst  in  deutlicher  dioritischen  Monzoniten, 
statt.   Der  Quarz  findet  sich  in  allotriomorph  begrenzten  Körnern. 

Die  Hornblende  ist  irliomorph  ausfrehiUiet;  sie  ist  nach  c  grün, 
nach  a  gelb^rrün.  Ausl('^schung  c:c  —  24^  im  ^fewöhnllchen  Lichte, 
Querschnitte  sind  dunkelölgrün.  Sie  bergen  sehr  häufig  Magnetit 
als  krjrstallislrte  Einschlösse. 

Der  Quarz  dflrfte  ziemlioh  eben  so  reiehlicb  vorbanden  sein, 
als  der  Feldspath.  Beim  Einengen  der  Irisblende,  wobei  der  Quarz 
und  Feldspath  durch  die  Verschiedenheit  der  Brechungsexponenten 
sehr  l<^icht  zu  trennen  sind  tind  bei  der  Uehersioht  mit  einem 
schNvac'lien  Objektiv  ist  meistens  das  Verli.'iltniss  derartig,  dass  so 
ziemlich  gleiclie  Mengen  Quarz  und  Feldspath  audreten.  Die  Horn- 
blende dOrfte  eine  bedeutend  geringere  Menge  ausmacben.  Za 
erwfthnen  ist,  dass  als  accessorisehes  Mineral  nocb  der  Tltanit  und 
zwar  mehr  in  abgerundeten  Formen,  als  In  den  bekannten  spUz> 

winkeligen  -g-p$—  Durchschnitten  anzutreffen  ist;  fomer  dass 

Mu^neUt  ausser  der  oben  erwAhntpn  Form  als  Einschluss  in  Horn- 
blende auch  als  Schliere  in  der  Nähe  des  melanokraten  Gesteins 
anftfltt. 

Das  melanokrate  Gestebi  besteht  hauptsflchHch  aus  einem 
Pyroxen  von  sehr  lebhaften,  an  die  PolarfsationstOnc  des  OUvins 

erinnernden  Interferenzfarben,  von  strhwachem  Pleochroismus 
zwlscl)en  röthlichbraun  und  gelbbraun,  h.lufig  Zwillingsbildungen; 
die  Auslöschung  konnte  nicht  sicher  gemessen  werden,  da  keine 
gute  Trage  vorlag,  Indessen  ist  das  Maximum  sieher  nahe  an  40  ^  doch 
nicht  viel  höher.  Wenn  die  Beziehungen  zwlsohen  AuslOschung  und 
Thonerdeeisenmoleoul  Im  Auglt  (siehe  Doblter>)  aofteoht  erhalten 
werden,  so  muss  der  Auglt  noeh  ein  nicht  zu  eisenreicher  genannt 
werden;  und  es  stammt  dann  auch  der  grössere  Anthei!  desFojÜs 
(Analyse  Ii)  aus  dem  Magnetit,  der  sich  auch  reichlich  genug  im 
melanoiuraten  Autheil  sowotii  als  Gemengtheli  für  sich,  wie  auch 
als  Staub  Im  Auglt  (aber  nicht  zum  Augitmolec(il  gehörig)  findet 

Der  Plagioklas  gehört  der  Mischung  zwischen  AbiAn»  bis 
Ab|  An«  an. 

Ein  Theil  des  Angltes  findet  sich  in  kleinen  Körnchen,  ebenso 

der  Plarrioklas.  Doch  ist  flberbanpt  eine  Tendenz  zwischen  Aas- 

schflidunp  von  Einsprenglingen  aus  einer  Grundmasse  nicht  wahr- 
uehmbar.  Danun  möchte  ich  es  auch  vorziehen,  den  melanokraten 


>  Doblter:  Ueber  die  Abhängigkeit  der  optischen  Eigen- 
schaften von  der  che  ml  selten  Zusammensetzung  beim  Pyroxen. 

Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1885  1. 


OwmiUatt  t  Mlawalofto  «to.  iMt. 
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Anthell  als  augitporphyritischcn  dem  lenkokrateD  als  den  quan* 
alkalisyenitporphyritischen  gegenübcrzustolion. 

An  einer  Stelle,  die  noch  vom  inelanokraten  Gestein  beherrscht 
wird,  wo  noch  ziemlich  reioblich  Plagioklas  und  Augit  vorkommen, 
drtngt  der  QuanalkaUayenlt  ein  und  bildet  dort  ein  bOcbst  merk- 
wOrdigee  GemeDt  aus  abgenindeten  Quan-  und  hellen  Ortboldas- 
kOmem»  von  welch'  letzteren  ein  Tbeil  attch  in  die  Aogitpoiphyrit- 
messe  eingedrungen  ist 

Es  sind  also  im  Ganzen  bei  diesem  ZusanimentrelTen  von 
Quarzaikaiisyenitporphyr  mit  Augitporphyril  drei  Gontactvertiältnisse 
zu  bemerken: 

1.  Absetzen  beider  Gesteine  baarsoliarf  an  etaiander,  ohne 
wesentliche  Wirkungen  aufeinander,  höchstens  kleinere  Dimensionen 

der  Gonstituenten. 

2.  Inselartiges  Einschmelzen  des  Augitporphyrites  durch  den 
Quarz.iikalisyenit  und  zum  Tbeil  Wandern  von  Augit  in  den  Syenit- 
aiiUicil. 

&  Bildung  eines  apiitartigen  QuaRorthoklasoementes  beim 
Eindringen  des  Syenites  in  den  grobkörnigen  Anthell  des  Aagil- 
porphyiites.  Selbstverständlich  wechseln  diese  Erscheinungen  häufi;; 
und  es  entstehen  Mischzustünde.  Makroskopisch  herrscht  der  Ein- 
druck des  scharfen  Absetzcns  der  beiden  Gesteine  vor.  Ej^tmüuo- 
skopisch  werden  die  beiden  andern  Zustände  entdeckt. 

Daraus  erklärt  sich  nun  auch  das  Ergebnis  der  Analysen,  ao 
die  ich  noch  eine  kurse  Disoussion  knapfen  will 

Die  Analyse  1  entspricht  so  ziemlich  der  Zusammensetrang 
eines  Alkalisyenites  der  quarzreich  ist. 

Ziigloich  ;il)or  erinnert  sie  (ich  verdanke  Herrn  Prof.  Doelter 
die  Kenntnis  davon)  an  die  Zusammensetzung  des  Lestiwarites 
(Analyse  von  V.  Schmelck)  von  Gang  N.  von  Kvellekirche*: 

Si  Oa  ^  06.50  Ti  Ü«  =  Ü.70  Als  O9  ^  l»).2ö  Fe^  Os  —  2.04  Fe  O  —  0.19 
MnO  =  0.20  MgO  =  0.18  Caü  -  Ü.85  Na^O  =  7.25  KfO  -  5.5S 
GlOhveriust  OJX)  P1O5  Spur  Summe  »  100.46. 

Auch  ebie  Annftherung  an  die  Structur  der  Lesttwaitte,  (fle 
BrOogbr  als  eine  »autallotriomorphe«  d.  L  im  Wesentlichen  als 

primär  allotriomorphe  bezeichnet;  findet  an  vielen  Stellen  statt 

Die  Analyse  2  entspricht  abgesehen  von  der  etwas  zu  hoheo 
Menge  von  KjO  manchen  Gang— augit— porphyren  Lembesg's*. 

Wenn  man  aber  an  die  Moglichkeil  einer  Einführung  von 
Kf  0  durch  das  früher  genannte  und  leider  vor  der  Analyse  nicht 
absolut  abseheidbare  Quarzorthoklasoement  denkt,  dann  ist  auch 
diese  Obrigens  nicht  gar  zu  grosse  Allcalienmenge  begreiflicb.  Sie 
ist  nur  dessbalb  gross  zu  nennen,  weil  in  dem  zlemlitdi  elnftieh 
constituirten  augitporphyrischen  Anthell  kein  Orthoklas  anzutreffen  ist 

>  W.  G.  Brögoer:  Das  Ganggefolge  des  LaurdalHes,  Kristiania  i80& 
*  Lemberg»  Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Gesellschaft  1S7SL 
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Es  liegt  hier  auch  der  Vergleich  nalie  mit  den  von  Prof.  Dr. 

G.  DOKLTRR»  analysirten  Gesteinen. 

Analyse  (1.  c.  2)  Orthoklasit  respeclive  Feldspatit  vom  Nord> 
abhänge  des  Allochet  gegen  Rizzonlspitze  und 

Analyse  (1.  c.  3)  Syenitporphyrisohes  Mittelgestein  zwiseben 
Lesttwarit  und  Bostonit  (vorl&ufig  Syenitporphyr)  — 
woraus  sich  folgende  vergleichende  Tabelle  ergäbe  für  die  Zusammen- 
setsnmg  der  feldspalitarügen  Magmen,  die  dann  theilweise  syenit> 
bezw.  nnonzonitporphyrisob,  theilweise  apUüscb  oder  autallotriomoiph 
erstarrungstiühipr  sind : 


VerKleichsUilieliö  der  feldspaülartigen  Magmen. 


1. 

2. 

a 

4. 

Anmerkung 

AltOk 
Fe,0« 

FeO 

MgO 

r.dO 

NaiO 

K,0 

H|0 

66.50 
16.25 
2L04 

0.19 
0.18 
0.85 
7.25 
5.68 
050 

66.37 
17.06 
1.70 
112 
0.40 
2.47 
4.Ö1 
6.94 
141 

63.40 
1890 
2.14 

1  .t35 
2.31 
5.27 
5.04 
6^1 
092 

66.74 
1857 

}  3.42 

0.74 
1.00 
5.81 
9.01 
0.76 

No.  1.    Analyse  Y.  Schmklck, 

Gang  N  Kvelekirche. 

No.  2.  Analyse  Doelt£R,  Ortbo- 
klasit-Feldspatit. 

No.  3.  Analyse  Doelter.  »köndges 
monzonitartiges  Gestein  zwi- 
schen Lestiwarit  und  Bostonit 
vorläufiger  Syenitporphyr«. 

No.  4,  Analyse  Ippen,  »quarz- 
alkaUsyenit«  aus  dem  Gange 
von  Boscampo  am  MonxonlL 

99.29 

101.28 

mi8 

101.04 

iocl. 

0.70  TiOj 

aaoMno 

Als  wesentliclies  Erj.rebniss  der  Arbeit  möchte  \rh  foI«rern: 

1.  Dass  es  nicht  aussichtslos  erscheint,  die  Ersclieiiniiigtin  an 
durchhreciienden  Gesteinen  auch  weitertiin  chemisch  zu  prüfen,  wenn 
glelohdie  Analysen  auf  den  ersten  BUok  nicht  recht  beMedigen  sollten. 

2)  Dass  aber  bei  solchen  Arbelten  in  Zukunft  wohl  noch 
genauer  vorgegangen  werden  müsste,  als  es  von  mir  bei  dw 
vorbereitenden  Trennung  der  beiden  durchbrechenden  Gesteine 
geschehen  ist  Sie  milsste  möglicherweise  zuerst  in  grösseren 
Brocken  nach  dem  speciüschen  Gewichte  der  zu  trennenden  Gesteine 
erfolgen.  Freilich  müsste  aber  voriier  das  Wasser  in  einem  noch 
nicht  spedflsch  getrennten  Antheil  bestimmt  werden. 

8.  Geht  aus  dem  in  diesen  Zellen  Gesagten  hervor,  dass  bei 
sehr  genauer  Beobachtung  makroskopisch  scheinbar  scharf  anein- 
.mdor  absetzende  Gesteine  dennoelt  insoweit  einander  Ijeeinflussen, 
dass  innerhali)  der  engsten  Gesteinsgrenzen  doch  Wanderung  von 
Mineralien  naciizuweisen  sein  wird. 

Herrn  Prof.  Dr.  C.  Doelter  bin  icli  auch  für  die  Anregung  zu 
dieser  Untersuchung  Dank  schuldig. 

>  C.  Dorlteh:  Vorläufige  Mitteil,  über  die  ehem.  Zusammen- 
setzung einiger  Ganggesteine  vom  Monioni  Sitz.  KalserL  Akad.  Wien 
a  m  1902,  Anzeiger  XVii. 
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17«b«r  dto  Mtontk 
dM  Dtmm'BShmmtSßB  ia  Mintn  BovdwMkUaiMii  iwUnftirn, 

Von  A.  BoriMjak  (St  Petefsbnrg). 

XU  l  XwnvMkUa«. 

bn  Laufe  dreier  Jahre  (1887—1880)  habe  ich  in  Gemeinschaft 
mit  dem  verstorbenen  W.  Naliwkin  das  im  Nordwesten  unmittelbar 

an  den  eigentlichen  Donez-Höhenzug;  angrenzende  Gebiet  durclt- 
forsoht,  und  zwar  im  Bereiclie  des  Kreises  Isijum  und  des  benach- 
barten Theiles  der  Kreise  Pawlograd  und  Sinijow  bis  dicht  an 
die  äussersten  westlichen  Aufschlüsse  von  dem  Donez-Typus  ent- 
sprechenden Jura-Ablagerungen. 

In  vorliegender  Notiz  mochte  ich  In  aller  KOne  einige  Ge- 
danken In  Betreff  der  Tektonik  des  durchforschten  Gebietes  dar- 
legen^ die  sich  aus  dem  Studium  des  von  uns  erbeuteten  Ifaterials 
ergeben. 

Orographisch  ersclieint  das  hosprochene  Territorinm  nl:^  alv 
solule  Ebene:  die  dislocirlen  älteren  Gesteine  sind  von  einer  niacii- 
tigen  Suite  vOlUg  horizontal  gelagerter  tertiftrer  und  posttertiärer 
Sedimente  verhallt  und  Oben  daher  kelneriel  Einfluss  auf  das  gegen- 
wärtige Relief  aus.  Was  den  unter  den  terttftren  Abtagerungen  be* 
grabenen  Höhenzug  betrifft,  so  äussert  er  sich  in  überaus  schMt'acb 
ausgeprägten  embr>'onaleri  Falten,  ist  aber  nichts  desto  weniger 
von  beträchtlichem  Interesse,  denn  der  Goniplex  der  mesozoischen 
Sedimentärgebllde  ist  in  unserem  Gebiete  in  grösserer  Vollständig- 
keit erhalten  geblieben,  als  Im  Berelehe  des  eigeotUcta«!  Donet 
Hdhensuges,  und  deshalb  lassen  sich  hier  die  eiraelDen  Stadtoa 
dee  GebirgsbUdungsprocesses  genauer  und  iflokenloser  flxiren,  der 
hier  und  im  Höhenzuge  der  gleiche  gewesen  zu  sein  scheint':  nur 
bat  dieser  Process  auf  dem  zuletzt  genannten  Terrain  obno  Zweifel  mit 
grösserer  Intensität  und  Energie  gewaltet,  was  aucti  iiineriialb  unsere.« 
Gebietes  darin  zu  Tage  tritt,  dass  die  Intensität  der  Hebung  nach 
Sfldosten  sich  vergrOosert 

Die  ganze  Serie  der  innerhalb  des  besprochenen  Terrftortimia 
entwickelten  Sedimente  zeigt  sich  uns  wie  folgt: 

Unter  m.lciitigen  lAssartlgen  posttertiären  Lehmen  ruheo 
untertertiare  Ablagerungen,  die,  wie  gesagt,  an  der  Faltenbildang 
keinerlei  Anthell  nehmen,  deren  Vorhandensein  aber  doch  auf  andere 
Weise  erkennen  lassen,  und  zwar  offenbaren  die  Tertiär- Al)lager- 
ungen  innerhalb  des  besprochenen  Gebietes  fhclelle  Verschieden- 
heiten: die  durch  alle  vier  Stufen  N.  SocoLOWs  In  typischer  Snt* 
Wickelung  reprasentirten  Ablagerungen  des  offenen  Meeres  gebeo 

i  Yergl.  N-  Jakowlew:  L'antikliiial  de  Druchkowka-Koo- 
stantbiowka.  Bull.  Com.  Göol,  T.  XVL,  No.  4. 
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ganz  allmAbttob  In  eloe  UDgegUederta  Marne  von  KflslaiiSMiiinaiiteii 
oder  SecUmeDteo  des  seieliteD  Meeree  Ober,  die  dem  Alter  neeh 

den  drei  oberen  Stufen  entsprechen«  eich  in  Gestalt  einzelner  Rüclcen 
und  Inseln  in  die  normalen  Sedimente  einkeilen  und  das  Vorimnden- 
sein  einer  Reihe  unterseeischer,  von  den  erwähnten  Kalten  ge- 
l)il(l»"len  llilTe  am  I3odon  des  Tertiär-Meeres  bezeugen.  Diese  lÜlTe 
^iud  deuuiach  tektonischen  Ursprunges  und  stehen  in  genetischem 
ZusammetihaDge  mit  dem  etgentttcben  Dones-Höbeanige,  der  l>e- 
kannUIeb  eine  Insel  Im  Tertiär>lleere  gebildet  hat;  sie  stretobeo 
von  SO.  nach  NW.  —  Obere  Kreide-Ablagerungen  in  Gestalt  von 
weisser  Kreide  und  diese  uriterlagernden  glaukonitischen  Sauden  sind 
schon  am  Bau  dieses  allen  Höhenzuges  betheiligt;  sie  sind  dislocirt 
(der  Kailwinkel  der  Kreidesuile  übersteigt  nicht  10<'),  bedecken 
dessen  Nordabdaobung  und  bilden  darauf  mehrere  einzelne  Streifen, 
die  die  Mulden  zwischen  den  aus  Alteren  Gesteinen  zusammeo- 
gesetzten  Antiklinaleo  ausfOileo  und  als  Rest  einer  einstmals  zu- 
sammenhängenden Decke  von  cretaoelschen  Sedimenten  übrig  ge- 
blieben sind  (ihre  Verbreitungsgrenze  liegt  ausserhalb  des  in  Rede 
stehenden  Gebietes).  Auf  den  Jura- Ablagerungen  ruhen  die  creta- 
ceischeu  überall  transgressiv.  —  Auf  der  Grenze  zwischen  der 
oberen  Kreide  und  dem  Jura  liegt  eine  Suite  versteinerungsloser 
Sande  und  Tbone,  die  von  einigen  Autoren  als  unteroretnoelseh 
au%eCM8t  urerdoD,  die  aber  auf  Gnmd  straligrapfaiseber  Daten 
mit  grösserer  Berechtigang  dem  Jura  zuzuweisen  sind.  Sodann 
bestehen  die  Jura-Ablagerungen  in  absteigender  Reihenfolge  aus 
Kalksteinen,  sandig-thoniiren  und  Thonachieferschichten,  die  dem 
oberen,  mittleren  und  unteren  Jura  angehören ;  palaeontologisch 
Sind  von  Urnen  indes  nur  wenige  Horizonte  ebarakterislrt  Sie  sind 
in  erster  Linie  am  Aufbau  der  oben  mebrfecb  erwihnten  Antl- 
kllnalen  betheiligt,  auf  deren  stark  srodirten  Kimmen  hier  und  da 
palaeozolsche  Ablagerungen  zum  Vorschein  kommen,  bilden  aber 
nicht  eirie  zusammenhängende  Suite,  sondern  zerfallen  in  drei  in 
verschiedenem  Grade  disloclrte  Stufen :  die  obere  Stufe  (Falh\  inkel 
12~!^5^)  umfasst  die  ganze  Suite  bis  zur  Zone  mit  Am.  tarkinnoni 
(oder  selbst  mit  Am,  Humphri«tikimm)  inclusive;  die  nächste  stärker 
disloclrte  Stufe  bsgieift  das  untere  Bi^joden  und  den  oberen  Uas  in 
sich,  und  die  letzte  —  die  tiefste  Partie  des  Iura  (FaUwinkei  gegen 
800),  die  durch  vegetabilische  Reste  nach  der  Bestimmimg  von 
N.  GRioonjEw  als  unterer  Lias  charakterisirt  wird.  Somit  muss 
die  Entstehung  der  Jura-Defiression  in  der  Richtung  des  Parallel- 
kreises £uif  Grund  der  Arbeiten  im  Donez-Bassin  in  eine  frühere 
Zelt  verwiesen  werden,  als  es  bisher  möglich  war*,  und  zwar  in 
den  ersten  Anflug  der  Jnra-Perlode.   Möglioher  Welse  Ist  diese 


1  Yergl.  A.  Karpinsky:  Sur  le  caraotöre  göoöral  des  mouve- 
ment  de  IVcorce  torrestre  dans  la  Russie  d'Europe.  Bull,  de  l'Aoad. 
des  Sciences  de  St.  Petersb.,  V  s6r..  T.  1,  No.  1,  p.  13—14. 
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Depression  als  uomlttelbare  Fortsetzung  deijenlgen  auteufiBasen,dle 
wfthrend  der  THas-Perlode  nur  im  OstUehen  Gremgebiete  der  ni88i> 
sehen  Ebene  stattfand.  Zwischen  dem  Jura  und  den  palaeozoischen 

Ablagerungen  ruht  eine  mächtige  Suite  verstelneningslo«:er  Sand- 
steine und  Thone,  deren  Ciiarakter  allem  Anscheine  nach  auf  eine 
ganz  eigenartige  (continentale  ?)  Entstehungsweise  hindeutet  ilire 
Bntstehungszelt  wird  doreh  ihre  stratigraphisebe  Lage  zwisdien  da 
oiiersleii  Horizonten  des  Palaeozoicums  und  den  ttelMen  Stufen  des 
Jura  prftoisirt.  Eine  transgressive  Lagerung  des  Jura  auf  diesen 
Schichten  hat  sich  nirgends  beobachten  ia5?sen,  allein  nichts  iiesU> 
weniger  lir'j^'en  an  der  Basis  des  Lias  Conglomerate.  Auf  den 
palaeozoischen  Sedimenten  aber  ruht  diese  Suite  überall  lrrm.s- 
gressiv.  —  In  BetrefT  der  palaeozoischen  Ablagerungen  selbst  i:>t  zu 
liemerken,  dass  sie  innerbalb  des  besproohenen  Rayons  nur  eine 
unbeträchtliebe  Verbreitung  in  Gestalt  vereinzelter  Inseln  besHzea 
Es  sind  darunter  permis^e«  permocarbonisclie  und  obercarbonische 
Sedimente  nachge\siesen  worden.  In  allen  F:illen  legen  die  palaeo- 
zoischen Ablagerungen  Spuren  einer  unvergleichlich  viel  stürkeren 
Dislocation  an  den  Tapr,  als  die  mesozoischen,  doch  zeigen  sie  nicht 
selten,  wo  sie  den  Kern  einer  Falte  bilden,  eine  mit  dem  Fallen 
von  deren  FlOgebi  völlig  eoneordante  Sohiohtenlage. 

Auf  dem  belgefUgten  sohematisohen  Rärtohen  (Flg.  1)  stod 
die  Tertlftr-Äblagerungen  entfernt;  In  Folge  der  Fülle  von  Auf- 
schlüssen und  des  detaillirten  Charakters  der  Aufnahme,  brauchte 
zur  Reconstruktion  des  von  ihnen  vorhiillloM  geologischen  Aufbaues 
nur  in  seltenen  Fällen  die  Phantasie  des  Beobachters  in  Action  lu 
treten.  Wie  aus  den  vorstehenden  Erörterungen  hervorgeht,  sUXü 
der  besobriebene  Hayon  eine  Reihe  peralleter  Antlklinalfttlten,  dem 
Kflmme  nahezu  in  einer  Ebene  abradirt  sind,  und  in  Folge  dem 
offenbart  die  geologische  Karte  eine  Serie  mehr  oder  weniger 
paralleler  Streifen,  die  sich  in  der  Richtung  der  tektonlschen  Linien 
von  NW.  nach  SO.  ausdehnen.  Allein  die  Karte  unseres  Rayon? 
lässt  die  Eigenthümlichkeit  erkeimen,  dass  auf  den  Falten  kämme« 
die  ältesten  Ablagerungen  in  Gestalt  vereinzelter  elliptische  Pa^ 
Zellen  zu  Tage  treten,  denen  sich  conoentrlsch  die  ntolist  jOogereo 
Gebilde  anngen.  Das  ist  auf  den  embryonalen  Charakter  des  gamei 
Höhenzuges  zurOckzulliliren,  indem  er  sich  in  Form  einzelner  kuppel- 
f<^rmlfror,  in  einer  ihnen  allen  und  auch  dem  zukünftigen  Höhenzuge 
gemeinsamen  Richtung  verlängerter  Frhebungen  entwickelt  hat,  un<i 
erst  bei  den  späteren  Phasen  der  gebirgsbildenden  Processe  sind 
sie  zu  einem  Ganzen  verschmolzen,  doch  nicht  in  dem  Maasse,  d»s 
die  Merkmale  des  embryonalen  Zustandes  endgtttfg  verwisolit  wonteo 
waren.  Weiter  in  der  Riohtung  nach  80.  nimmt,  wie  gesagt,  die 
Intensität  der  Faltung  zu  und  liereits  In  den  Grenzen  des  be- 
sprochenen Goliictes  treten  völlig  ausgeart)eitete  Antiklinalen  in  die 
Erscheinung  (wostUcher  Theil  der  AntikÜoule  von  Druchkowka-Koa- 
stanünowka,  Fig.  1,  No.  7). 
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Die  verschiedenen  Partien  der  Antiklinalfalten  im  Zusammen- 
hange mit  den  einzelnen  Kuppeln  haben  jedoch  nicht  alle  die  gleiche 
Geschichte  hinter  sich:  manche  von  ihnen  sind  oITenbarin  ihrer  Ent- 
wickelung  zurückgeblieben,  wie  No.  5,  die  von  einer  unvollständigen 
Serte  mesozoisoher  Ablagerungsstreifen  umfiisst  ^ird;  die  Mehrzahl 
zeigt  einen  unsymmetrischen  Bau,  indem  sie  einen  steileren  Süd- 
abhang  besitzen,  was  duroh  den  an  dieser  Seite  schmaleren  und 
im  Ncnion  breiteren  Streifen  mesozoischer  Sedimente  auf  der  bei- 
^'efilKten  Karte  Ijezougt  wird;  es  sind  auch  zwei  Falten,  No.  2  und 
No.  6,  vorhatulen,  (iie  mit  ihren  Kftmnjen  einander  zugekelirt  sind 
(embryonale  Doppelfulte).  Zwisciien  den  älteren  Anükiinaleu,  an 
deren  Kftmmen  palaeozolsche  Ablagerungen  su  Tage  treten,  bilden 
die  mesozoiscben  Sedimente  selhetändlge  kleine  Faltchen,  z.  B. 
No.  9  und  No*  10,  deren  Zahl  imd  Form  gewlssermassen  von  der 
Entwickeln ngsstufe  und  Form  der  nächsten  palacozoischen  Kuppeln 
in  Abhängigkeit  zu  stehen  sclieint.  -  Der  Faltencliarakter  des  be- 
sprociienen  Höiienzuj^'es  wird  durcli  eine  Verwerfung  durchbrochen 
(bb),  deren  Entstelmngszeil  in  die  untercretaceische  Epoclie  zu  ver- 
legen ist,  und  durch  eine  grosse  Querverschiebung  (aa),  von  der 
auch  die  unteitertiAren  Ablagerungen  Ui  Mitleidenschaft  gezogen 
worden  sind. 

I^emnach  stellt  sich  uns  die  Entstehung  des  in  Rede  stehen- 
den Höhenzuges  nicht  als  einmalige  kräftige  Erhebung  dar,  sondern 
als  eine  Kette  auf  einander  folgender  Aeusserungen  der  gebirgs- 
bildenden  Grewalten,  die  sich  auf  einen  sehr  langen  Zeltraum  ver- 
theUen.  Aus  dem  oben  Gesagten  geht  es  hervor,  dass  schon  ganz 
zu  Beginn  der  mesozoischen  Aeni  Im  behandelten  Rayon  ein  Höhen- 
zug voihanden  gewesoi  Ist  (1),  vielleicht  in  schärferer  Ausprägung; 
als  während  all  seiner  späteren  Stadien.  Sodann  erfolgen  7ur  Zeit 
des  Lias  (2)  und  gegen  Ausgang  der  Hayeux-Epoche  (3)  neue  tek- 
tonische  Vorgänge,  durch  die  die  kaum  entstandenen  Sedimente 
dlslocirt  werden ;  gegen  Ende  des  mittleren  Jura  aber  wird  der  ganze 
Rayon  -vom  Meere  ttberfluthet  und  die  oberen  Jura-AblagerungeD 
Oberziehen  (zum  ersten  Male)  den  ganzen  Höhenzug.  Das  obe^ 
cretaceische  Meer  findet  das  Land  aufe  Neue  in  durch  tektonische 
Proresse  stark  gegliedertem  Zustande  vor  (4),  wobei  zum  Theil  die 
schon  früher  vorhanden  gewesenen  Falten,  nur  in  abgeschwächter 
Form,  wieder  hergestellt  werden.  Gleichzeitig  tritt  die  oben  er- 
wähnte Terwerfling  etai.  Nun  begraben  die  Kreide-Ablagerungeo 
abermals  den  ganzen  Höhenzug  unter  sich,  und  ganz  zu  Anfeng  der 
Tertlfir-Periode  erhebt  er  Ach  zum  letzten  Male  (5),  flberdies  in 
schwächster  Form.  Die  Tertiär-Sedimente  Oberdecken  ihn  endgiltig 
und  nach  ihrer  Ablagerung  äussern  sich  die  gehirgsbildenden  Kräfte 
nur  noch  in  einer  Verschiobung  (6).  Seit  dem  Iliickziigo  des  unter- 
tertiaren  Meeres  ist  das  Land  bis  auf  den  heutigen  Tag  Festland 
geblieben  und  die  Ablagerung  der  (fiollschen?)  posttertifireo  Gebilde 
gebt  Hand  In  Hand  mit  der  Ausarbeitung  des  heutigen  Rellefii^ 
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Die  AeuflseniDgeii  der  gebirgsbUdenden  Gewalten  sind  dem- 
Dach  im  besprooheoen  Rayon  der  Hauptsache  nach  mit  den  Epochen 

gusammmgefaUen,  wo  er  Festland  war,  abgesehen  von  zwei  Dlslo- 
cationen  zur  Zeit  des  unteren  und  des  mittleren  Jura.  Ausser  dem 
hohen  Alter  des  Donez-Höhenzuges  ist  os  interessant  zu  bemerken, 
wie  die  gebirgsbUdenden  Processe  b&i  ihrer  mehrmaUgen  Wiederkehr 
Im  Bereich  des  besprochenen  Gebietes  immer  mehr  verklingen; 
seit  der  zweiten  Hfilfte  der  TertlAr-Peilode,  wo  Ihre  Hauptthätlgkelt 
in  der  Linie  vom  Kaukasus  bis  nach  den  Alpen  einsetzt,  finden  die 
DislocaUonserscheinungen  der  benachbarten  Gebiete  hier  nur 
schwachen  Widerhall  in  einer  Querversohlebung. 
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Alb«rt  Schmidt :  Tabellarische  UcbersicJil  der 
Mineralien  (i  e  s  F  i  c  h  t  e  1  ß  e  h  i  r e  s  und  des  Stein- 
waldes. Ein  Tabellen-  und  Nachschlagubuch  für  Mineralogen  und 
Freuode  dieser  Gebiete.  Bayreuth,  Grau'solie  BiiofahaiidluDg.  1906L 
84  pag. 

Es  exisUrt  schon  eine  »Uebersicht  der  5Iineralien  des  Fichtel- 
gebirges ntid  der  angrenzenden  fränkischen  Gebiete«  von  Paul 
GiEBE,  1895  (vergl.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1897.  I.  —  247  — ).  Der 
Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  ftussert  sich  aber  nicht  über 
das  Verhältniss  seiner  Arbeit  zu  der  seines  Vorgängers,  die  er 
es  seheint  völlig  Ignorirt  Auch  er  selbst  hat  sehen  im  gleichen 
Jahre  »Beobachtungen  Uber  das  Vorkommen  von  Gesteinen  und 
Mineralien  in  der  Gentraigruppe  des  Fichtelgebirges  nebst  einem 
Vpr/.eichnisse  der  dort  auftretenden  Mineralien  und  doron  Fund- 
stätten« veröffentlicht,  wie  P.  Giebe  als  Erlanger  Dissertation  (N. 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1897.  L  —  248.  — ).  Die  neue  Uebersicht  ist  zu- 
sammengestellt auf  Grund  einer  dreissigjährigen  roineraloglschea 
Dttrohforschung  des  ganzen  Gebiets  des  Flchteigebliges  und  zwar 
in  den  »Grenzen  von  den  IfOnehberger  Gneissen  bis  zu  den  cam- 
brischen  Formen  bei  Goldkronach,  von  den  Basalten  beim  Culm 
bis  Wiesau,  von  der  bayerisch-böhmischen  Landesgrenze  hi;*  zum 
Kornberg«  und  es  wird  »diesem  Gebiet  noch  die  Umgebung  des 
wenig  bekannten  Steinwaldes«  hinzugefügt.  Die  mehr  und  melir 
sieh  entwickefaide  Industrie  dringt  immer  tiefer  in  die  Granit-»  Basaltr, 
Urkalk-  und  Speckstelnlager  ein,  wodurch  ftlsohe  AnfBChlOsse  ge- 
wonnen und  immer  neue  und  sehönere  Erseheinungen  hervoreehoU 
werden.  Trotzdem  bemerkt  der  Verfasser  bescheiden,  dass  er  nicht 
glaube  etwas  vollsUlndi^es,  aber  doch  einen  Grundstock  für  Kommen- 
des geschaffen  zu  halieii.  Jedenfalls  darf  man  wohl  annehmen,  dass 
hier  alles,  was  über  die  Mineraii»ehatze  des  Fichtelgebirges  bekaimt 
ist,  berOeksichtigt  wurde,  wenn  man  auch  von  Uteiatur  in  der  Haupt- 
saehe  nur  die  einschlägigen  Arbeiten  GthiBEL*8  und  Sandberobr'^ 
sowie  die  des  Verfassers  dtirt  findet 

Der  tabellarischen  Uebersicht  ist  eine  ganz  kurze  Einleitung 
vorausgesclückt,  worin  einige  hosondere  mineralogische  und  geo- 
logische Verhältnisse  des  Fichtelgebirges  besprochen  werden.  In  den 
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Tabellen  sind,  wie  in  den  frülieren  desselben  Verfassers,  die  Mine- 
niten  alplMibellseh  angeordnet;  wie  dort  werden  in  vier  Columnen 
der  Nftme  der  Speeles,  die  Ftiodorte,  das  umgebende  Gesleln  und 
die  speoieUen  Yerlialtnisse  des  betrefTenden  Minerals,  naroentliob 

auch  etwas  über  Krystallformen  und  einzelne  Literaturhinwelse  mit- 
getheilt.  In  manclien  Pnnkton  ist  das  Ver/eichnis«?  den  früheren 
gegenüber  ergänzt,  in  einzelnen  anderen  macht  Giehe  Angaben,  die 
in  den  vorliegenden  Tabellen  teblen.  Nur  der  den  Verhältnissen 
nfiher  Stellende  wird  tderaber  richtig  urtheilen  können.  Jedenlklla 
ist  aber  demjenigen,  der  sieh  flDr  die  Mineralien  des  Flehtelgebiigs 
interessin  und  der  sie  an  Ort  und  Stelle  sammeln  will,  eltn  brauch- 
barer FObrer  an  die  Hand  gegeben. 

Max  Bauer. 


VeraammliiDgeii  md  SitBongsberfehte. 

Wiener mineralofirische  Qeaellschaft.  Sitzung  am  4.  Mai  1903. 

Vorträge:  F.  Focke  spricht  über  den  als  Desmin  angesehenen 
Albit  von  Sohlaggenwald,  der  eingebend  beschrieben  wird  (vorgL 
das  besondere  Referat  im  Neuen  Jahrbuch  etc.).  F.  Becke  hält  einen 
Vortrag:  BVom  Tauerntunnel«. 

Ausgestellt  waren  Mineralien  dos  r.asteinthales  und  zwar: 

Minerallen  des  dranitgneisses :  Pyrit,  Quarz  (Borpkrystall,  Ame- 
thyst, Scepten|iiarz),  Rutil,  Analas,  Kalkspalli,  Stralilstein,  Adular, 
Beryll,  Turmalin,  Muscovit,  Pikrosmin,  Prociilorit,  Prehnit,  Desmin, 
ntanit 

lüneralien  von  den  Erzgängen  des  Ratbhausberges:  Gold, 
Arsenkies,  Rupferlües,  Antlmonit,  Molybdänglans,  Kalkspath,  Fluss- 
spatb,  Kobaltblüthe. 

Serpentinlagerstätten  von  Laderding  und  Ingelsberg  bei  Hof- 
gastein:  Der  von  Asbestfasem  durchzogene  »Rohslein«,  das  Roh- 
material für  die  Asbestgewinnung  bei  Laderding;  femer:  Magnet- 
eisen,  Titaneisen,  Dolomit,  Braunspatb,  Asl>e8t,  Talk. 

Andere  Mineralvorkommen:  Kalkspath,  Albit,  Granat,  Epidot, 
Titanit 

Die  Gesellschaft  voranstaUete  mehrere  Exkursionen  und  zwar: 
Am  21.  Mai  lyOH  nach  Kr^ms  und  Dürnsteln  im  Wiener- 
waldviertel (Löss,  Amphiboiit,  Para-  und  Orthogneiss,  Olivinfels  etc.). 

Am  87.— DOl  luni  IflOO  nach  Graz  (Forellenstein  bei  GloggniU* 
Magnesit  [PinoUt]  des  Gottsohakogels  bei  Eichlierg,  Sammlung  des 
Johanneums,  Eruptivgesteine  von  Gleichenberg,  Tuffkegel  von 
Kapfenstein). 
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Beitrag  sor 

'  Kryitalhiiitniaobiiiis  im  oonTwrgsBtMk  poUieUM&n  X^tetato.  \ 
Ton  E,  6.  A,  im  SUhtlTSelieveiilDgeii. 

Eine  ^'('Tiauo  Kryslalhintersuchung  ist  nur  möglich,  wenn  wir  im 
Stande  sind  den  Krystall  von  allen  Seilen  her  zu  uiitersuclien.  Man  »larf 
jetzt  nlclit  mehr  damit  zufrieden  sein,  die  Untersuchung  zu  boschräDli.eii 
auf  die  Seite;  die  sieh  uns  zuffttUg  darbietet  So  einfach  dieses  anicii 
soh^t,  80  bat  man  sieh'  doch  lange  Zeit  liegnilgt,  äie  KfystaUe  nülr 
um  eine  verticalo  Axe  zu  drehen  (Drehung  des  Objecttisches).  Be- 
kanntlich hat  jedoch  ^^chon  1892  ScHnOEDER. VAN  DER  KOLK  seine 
DrtnnschlifTe  im  paralU'len  I    •  ' 

polarisirten  Uchte  auf  dem  '  / 

ObjeetUsoh  um  eine  hori- 
zontale Axe  drehen  lassen. 
(Zeltschr.  f.  w.  Mil<ro- 
skopio,  Bd.  VIII,  Jan.  1892.) 
Man  könnte  diese  IJnler- 
sucluingsmethode  kurz- 
weg nennen:  eine  Unter- 
suchung sohief  stehender 
Prftparate.  1898  beschrieb 
er  (Kurze  Anleitung  zur 
mikroskopischen  Krystall- 
bestinimuri«:)  eine  Vorrichtung,  um  diese  Untcrsuchun;^smeUiüde  ein- 
facher zu  gestalten.  Um  der  Forderung  zu  geniigen,  dass  der  Kryslall  bei 
der  Drehung  nicht  aus  der  Milte  des  Gesichtsfeldes  rückt  und  immer 
den  glelehen  Abstand  vom  Objeotiv  innehUt,  lless  er  eine  gläserne 
Halbkugel  anfSsrtIgen  (Radius  15  mm),  welche  mit  der  convexen 
Seite  in  der  runden  OcfTnung  des  Mikroskoptisches  ruht,  während 
die  flache  Ebene  als  Tisch  fttr  das  Object  gebraucht  wird.  Die 

OwInlMalt  t  Mlawalncl«  «to.  iMt.  42 
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Halbkug«!  mag  nun  lo  Jeder  denkbaren  Welse  gedreht  werden,  der 
mitelpunlct,  also  auch  die  Mitte  des  Holfetlselies,  lOcktnlebi  von  der 
Stelle.  Dieses  ist  die  eintediste  Vorrichtung,  die  vollkommen  allen 

Forderungen  entspricht,  wenn  man  die  Untersuchung  beschränkt 
auf  paralleles  polarisirtes  Licht.  Eine  andere  Vorrichtunjz  fiJr  den- 
selben Zweck  Ist  der  Universalli.«ch  von  E.  von  Fkdohow,  der  in 
verschiedenen  AusrahrunHcn ,  melir  oder  weniger  compiicirt,  be- 
sobrleben  wurde  in  der  Zeitsebr.  t  Kryst  1884,  1895,  1896>.  0er  ein- 
(kehste  dieser  Tisobe  ist  jedoch  nooh  bedeutend  theurer  als  die 
oben  genannte  Halbkugel. 

Gerade  weil  die  Halbkugel  sich  uns  so  niUzlich  erweist  bei 
der  Untersuchung  von  Knslallen,  niu.«?;  man  es  um  so  mehr  be- 
dauern, dass  man  sie  nicht  anwenden  kann  zur  Untersuchung  im 
convensenten  polarislrten  Lichte,  wahrend  doch  gerade  die  Unter- 
suchung der  AxenbUder  oft  wichtig  ist  zur  Untersebeldung  ver- 
schiedener Substanzen.  Das  Tischehen  von  Fbdorow  Hess  sich 
nur  gebrauchen  und  zwar  nur  unvoilkommen,  wenn  ich  unter  dem 
Tisch  einen  Condensor  anbrachte. 

Nun  ist  es  mir  jedoch  gelungen  eine  brauchbare  Vorrichtung 
anfertigen  /.u  lassen  von  der  Firma  H.  Fuoss,  Steglitz-Berlin.  Der 
Ausgangspunkt  war  ein  Condensor,  der  aus  einer  Gombination  von 
drei  Linsen  l>estebt,  deren  Krflmroungeo  so  gestaltet  sind,  dass 
man  fdr  die  obere  Linse  eine  Halbkugel  wählen  konnte-  Diese 
kleine  Halbkugel  habe  ich  vom  Qbrigen  CondensorkOrper  gelrennt 
und  flrel  in  die  obere  diaphragmaartige  OefTnung  des  Gondensors 
liineingelegl.  Diese  ersetzt  nun  für  Untersuchungen  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  die  grosse  Halbkugel  von  Schroeder  van  diüi 
Kolk.  Well  man  bei  der  Untersuchung  von  Azenlilidem  mit  stirkeren 
Oldeetiven  arbeiten  rouss,  habe  Ich  die  Peripherie  der  Halbkugel- 
TIsehfläche  abschleifen  lassen,  sodass  nur  die  Mitte  dieser  TLsoh- 
fläche  übrig  geblieben  ist  (diese  hebt  sich  von  der  mattgeschlilTenen 
Umgebung  deutlich  nIO.  Diese  Abschleifung  ermöglicht  eine  er- 
hebliche Drohung  der  llaltikugel,  auch  bei  Anwendung  stärkerer 
Übjcctive.  Die  Drehung  der  schiefgestellten  Halbkugel  ist  dadurch 
ermöglicht,  dass  der  ganze  Condensor  nicht  wie  gewöhnlich  unter 
dem  Objecttisch  angebracht  ist,  sondern  auf  dem  Obijecttlseh  und 
theilweise  eingesenkt  In  die  Oeflhung  des  Tisches.  Der  Condensor 
wird  mit  der  grossen  Platte  vermittelst  der  Federklemmen  auf  dem 
Objecttisch  festgeklemmt,  sodass  die  Drehung  des  Gondensors  mU 
dem  Objecttisch  selbst  erfolgt 
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Im  Jahre  1894  habe  ich  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie 
(IX.  Beilagehand)  eine  Arbeit  über  das  gleiche  Thema  venilTent- 
Ucht.  Obwohl  es  für  mich  ausser  Zweifel  steht,  dass  auf  die  dort 
angegebene  Weise,  der  Einwirkung  von  HOt  auf  das  HiS-Salz  von 
Kalk  und  Hagneala  In  der  Natur  Dolomit  entstellt,  so  hielt  ich  doch 
damals  sohon  die  Entstehung  des  Doppelsalzes  auf  andere  Art  als 
sehr  wahrscheinlich. 

Da«?  Iiaufi;:('  Vorkommen  von  Gyps  rieben  Dolomit  in  der 
Natur  liesseii  niicli  vermuthen,  dass  ein  schwefelsaures  Salz  des 
Kalkes  eine  wichtige  I\olle  bei  diesen  Vorgängen  spielt  Versuche 
mit  Gyps  aber  in  einer  grossen  Reibe  unter  den  verschiedensten 
Ahftnderungen  führten  zu  keinem  Eisebniss,  dagegen  gelang  es 
nach  einiger  Hflhe,  aus  Anhydrit  ein  kohlensaueres  Ca  Mg-Salz  zu 
erhalten,  das  nur  in  der  Wärme  von  ungefthr  Ift^^it  HCl  langsam 
gelost  wurde,  demnach  Dolomit  war. 

Die  schönen  Untersuchungen  von  Döltkr  hal)en  nun  gelehrt, 
wie  im  Meerwasser  sich  Anhydrit  bildet  £s  ist  daher  erlaubt  an- 
suaehmen,  dass  das  fertige  Anhydiitmolekol  sozusagen  im  Heer- 
wasser  sieh  bei  einer  gewissen  Goncentratlon  von  ligclii  oaolt  und 
Na  Ol  vorfindet 

Lässt  man  nun  Kohlensäure  durch  Erhitzen  auf  längere  Zeit  in 
Wasser  einwirken  und  überlässt  die  Lösung  bei  Oogenwart  von 
Mg  SO4 -|- 7  Ht  0,  Mgclj,  caolj  und  Na  cl  erhaltenen  Ca  SO4  der  lang- 
samen Verdunstung  bei  20—25*^,  so  lindet  sich  nacii  oflmaliger 
Wiederholung  ein  In  Wasser  und  verdünnter  Ghlorwasserstolbäufe 
in  der  Kslto  unlOslioher  Rackstand. 

Eine  Analyse  dieser  Raolcstilnde  ergab,  nachdem  nooh  vor- 
liandener  Anhydrit  oder  Gyps  entfernt  war: 

L  Mg  CO,    .  .   .  62,7  % 
CaüUs     ...  38,1 
In  einem  anderen  Rückstand  wurden  gefunden: 
ILMgCOk   ...  12^  n» 
GaCOt    .  .  .  88,0 
Rackstand,  von  dem  Analyse  U  die  Zusammensetzung 
ergiebt,  war  nicht  mit  Säure  behandelt,  sondern  nur  von  Anhydrit 
oder  Gyps  durch  Ba  clg-Lösung  getrennt  worden,  es  war  daher  noch 
mit  cac  Os  vermischt 

Aehnliclie  Ergebnisse  wurden  erhalten,  wenn  mit  natorliobem 
Anhydrit  gearbeitet  worden  war.  Es  bildete  sich  Öfters  ein  In  ver- 
dflimier  QhkirwasserBtolbfture  bi  derRftIte  unlöslicher,  beim  Kochen 
C  Ot  abgebender  Niederschlag,  der  sogar  dann  und  wann  als  f^fier 
Ueberzug  auf  dem  Anhydrit  sich  a!)geset/.t  hatte.  Eine  quantitative 
Analyse  konnte  jedoch  der  Kürze  der  Zeit  halber  nicht  mehr  aus- 
geführt werden. 
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Da  sich  die  BUchmglB^^erliftHidsto  vtel  Verwickelter  gestaUen» 
als  In  den  kurzen  Zeilen  mltgetlieUt  wenien  kann,  in  dem  Concen- 

trations-  und  Temperaturverhältnisse  eine  sehr  grosse  Rolle  spielen, 
und  auch  ganz  geringfügige  Reitnengungen  fremder  Salze  störend 
oder  helfend  einwirken,  so  holTc  ich  an  der  Hand  weiterer  Versuche 
in  diniger  Zeit  Eingehenderes  bringen  zu  können  und  behalte  mir 
daiAber  weitere  lOtthelltmgen  vor. 


ITeber  Verstoiaeriaican  aus  dem  Mittieseu  BnntMUftdateiii  tob 

Ostthüringen. 

Von  Karl  Kolsaok,  Jena. 

Der  Mittlere  BuDtsandstein  von  Ostthüringen  ist  niclit,  wie 
bisher  angenommen  wurde,  arm,  sondern  reich  an  Petrefkkteh. 
CteroiUia  Murehiaoni  Gbin.  findet  sich  in  erstaunlicher  Menge  und 
KWar  in  einem  Horizont,  der  inp  oberen  Drittel  des  Mittleren  Bant- 
sandsteins zwischen  Eisenborg  und  Kahla  in  nordöstlich-südwest- 
licher Richtung  parallel  dem  Ausstreichen  des  Muschelkalks  ver- 
laufL  Mehrlache  Excursionen  nordwestlich  und  südöstlich  von  dem 
bezeichneten  Gebiet  haben  .ergeben,  dass  hier  Pctrefakteu  feiilen. 

Der  GervilUenhorizont  ist  deshalb  von  Interesse, 

1.  weil  er  Licht  auf  die  Entstehung  des  Buotsiandstelos 
wirft; 

2.  weil  er  es  ermöglicht,  eventuell  vorhandene  Verwerf- 
ungen auch  im  Mittleren  Buntsundstein  .  verfolgen  zu 
können. 

loh'mOehte  ndoh  bemerken,  dass  die  im  Mittleren  Buntsand- 
stein vorkommenden  Thongallen  Muscheln  llllhren,  welche  gro^e 
Aehnllehkeit  mit  Myaeifes  uiid  Myophoria  hal>en;  ^ne  genaue  Be- 
stimmung ist  bei  dem  geringen  Material,  das  mir  Iiis  jetzt  zur  Ver» 
fOgung  steht,  noch  nicht  möglich. 


Zur  StSruaffHoiie  der  Viaaa, 
Yon  l.  Nsakfi-Sohulpforte, 

r 

Zu  den  Ausführungen  von  Herrn  E.  SchOtzb  (ver^  Gentrai' 
biatt  S.  Ö32)  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken. 

An  der  Kare  bei  Cckartsberga  ist  die  i>agerung  nacti 
Herrn  Schütze's  Karte: 
Oberer  WellenkAlk.  Sehaumkalk.  Mittlerer  Muschelkalk.  , 
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in  Wirklichkeit: 
OoHthbänke.    Unlerer  Wellen  kalk.  Köt 

Herr  Schütze  meint,  diese  Differenz  babe  auf  die  weitere 
Tektonik  keinen  Elnfluss.  Bin  Yergtolidi  von  Herrn  SciiOtzb*s 
Pröflien  mit  den  idetnigen  zeigt  das  GegenfbelL 

Meine  Bemerkung  filier  den  Trochitenkalk  bei  Sulza  bezielit 
sich  nicht  auf  den  Steinbruch  der  Saline  Sulza,  sondern  auf  das  von 

Herrn  Schütze  auf  seiner  Karle  und  im  Text  (S.  88,  Zeile  14  bis  17) 
angepehene  Fehlen  dieser  Schlchl  im  Thal,  neben  der  Eisenbahn. 
Genau  an  der  Stelle,  wo  auf  Herrn  Schütze's  Karle  die  Verwerfung 
zwischen  mm  und  mog  verzeichnet  ist,  stehen  die  Trochitenbänke 
an.  Heine  weiteren  Bemerkungen  bezogen  sieh  auoh  keineswegs 
auf  die  Orbicularlsplatten,  sondern  auf  eobten  WdUenltallc.  Be- 
züglich der  Sohichien  in  den  Weinbergen  an  der  Sonnenkuppe  giebt 
Herr  Scni  tze  zu,  die  Ceratltensohichten  auf  seiner  Karte  »vielleicht 
ein  wenig  zu  tief  herunter«  gezeichnet  zu  haben.  Es  handelt  sich 
dabei  aber  um  mindestens  lö()  Decimalfuss.  Dass  ich  in  den  Wein- 
bergen Weilenkalk  »vernmüie«,  ist  übrigens  im  Ausdruck  nicht  ganz 
nitreffend.  Der  Wellenludk  steht  in  so  ansehnlieben  Felsstulbn  «n» 
daäs  man  Ilm  vom  Eisenbahnwagen  ans  beobachten  kann« 

'  Aus  der  Zeichnung  der  Sehaumkalkbank  an  der  Tamsel  vemag 
Ich  jedenlkUs  das  stelle  EinMen,  das  der  Wellenkalk  in  der  Netur 
zeigt,  nicht  herauszulesen. 

Die  Einzcichninig  von  mittlerem  Muschelkalk  am  ostlichen 
Ende  des  Sulzaer  Hahneinschnitts  bei  Herrn  Schi  tze  (.vergl.  Karte 
und  Text  S.  b9,  Z.  22,  23  und  29,  30)  beruht,  wie  Herr  Schütze  jetzt 
«ikttrt,  auf  einem  Druckfehler.  Herr  SefltlTZB  bemerkt  richtig,  dass 
die  angegebene  Verwerfüng  trotzdem  vorbanden  sei,  wie  sie  Ja 
bereits  auf  E.  E.  Sch.mid's  Profil  abgebildet  ist.  Doch  zählt  ihre 
Sprunghöhe  nach  CenÜmelern,  da  auf  beiden  Seilen  dieselbe  stark 
zerknitterte  Schaumkalkhank  an.steht.  Herr  Schütze  giebt  dagegen 
(S.  90)  als  Sprunghöhe  60  Meter  an.  Dass  »die  falsche  Elnzeichnung 
au  der  Tektonik  des  Gebiets,  specieil  dieses  i  uuktes,  mobts  änderte 
ist  also  doch  wohl  nicht  rlehUg. 

UinsIchtUch  des  Gharalcters  der  tektonisohen  Blnsenkmig  des 
Ilmthals  halte  aueh  Ich  es  ftür  m^JgUeh,  dass  ausser  der  mnlden- 

artigen  Einbiegung  auch  Brüche  daran  betheülgt  sind,  die  unter  dem 

Ftuss-Aiiuvium  verborgen  liegen.  Nachgewiesen  hat  aber  «Mb  Herr 
SCJiÜTZE  solche  Spalten  nicht 

Ebensowenig  kann  ich  zugeben,  dass  Herr  Schütze  für  sein 
verwickeltes  Spallennelz  zwischen  Sulza  und  Karnburg  den  Beweis 
erbracht  hat.  In  seinem  Text  giebt  Herr  Schutze  ja  allerdings 
eine  sefar  ausfQhrllehe  Beschreibung,  aber  zum  allergrösstea  TheOe 
4obh  nieht  von  der  Nator,  sondern  von  iseiner  eigenen  Karte.'  DIeee 
•btr  kam  tob  tu  meinem  Bedauern  nicht-  Als  massgebend  nnep- 


A.  Johnsen.  Beraeurkuog  über  Facettengesteine. 

Hinslohflioli  des  Saalthals  bei  KcanlNiiK  s«gt  Herr  ScbOtsi, 
er  habe  seine. Grande  daivalegt,  warum  er  es  flir  ctai  VerwerAings- 

tljual  halte.  Ich  finde  aber  in  seiner  Abhandlung  nur  den  Satz: 

»Endlich  gelangt  man  bei  einem  Vergleich  der  LagerungsverhäU- 
nisse  auf  beiden  Urem  der  Saale  zu  der  üeberzeugung ,  dass  auch 
das  Saaiethal  bei  Kamburg  seine  Entstehung  einem  Zusammenwirken 
yoft  Längs-  und  Querspalten  verdankt«.  Grande? 


,  B«pMr)(ung  la  meiner  Notis  über  FacettengesUiine. 
Von  A.  Jfbsui  in  Könlgsbeng  L  Pr. 

Ult  1  Firnr. 

In  No.  19  des  Centralhlattes,  S.  598  IT.,  wurde  darauf  aufmerk- 
sam gemaobt,  dass  durch  Sandwinde  Brucbflächen  in  glatte  convexe 
Fliohen  und  die  Winkel  jener  in  stumpfere,  (wenn  auob  seheif> 
ksnUgs)  abei«e|Dhrt  werden;  dsM  so  —  btsondm  aus  den  Infolge 
von  Insolation  mtt  peripherlsohen  SprungfUtchen  bedeektea  Geolelnen 
der  Wüste  —  typische  Facetten gesteine  entstehen  können;  dass 
schliesslich  —  was  die  diluvialen  Facettengesciüebe  betriin  -  der 
Eisbewegung  eine  analoge  rundende  und  glattende  Wirkung  zuge> 
schrieben  werden  darf. 


HleniD  wurde  die  Behauptung  geknapft,  dass  an  einem  kagsl- 
runden  Geroll  der  Sandwind  a barhaupt  keine  FtaeetCa  ansa- 

sehleif^n  vermöchte. 

Es  soll  hier  festgestellt  werden,  dass  diese  Behauptung  nur 
bei  standigem  Wechsel  der  verschiedensten  Windrichtungen  gilt. 

In  den  meisten  Fällen  wird  eine  ausgezeichnete  Windrichtung 
exisliren,  dann  entsteht  eine  Kante,  welche  den  vom  Wind  ge- 
.IroireBisn  ThsU  des  OerOilß  gegen  die  Sohattansella  abgrenil 

3ala^haB4aa  Profil  dar  Deformation  aInas  kugaltanlgant  aiir 
HalAa  fm  Sand  steckenden  OerOUs  ist  aus  mathamatlscban  Ber 
ira^htUDgen  gewonnen. 

Sichere  Aufklärung  über  Art  und  Grösse  der  Deformation 
iiann  vielleicht  durch  plaomässige  beobaobtung  erhalten  werdeou 
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INber  HSydwwnuwrtft  vad  AiÜBlt  vom  JteuwtM  Im  itortalhal.' 

Von  Lil|l  BniiNttlN  In  Pavtft>. 

Pavia.  Gabinetto  di  Mineralogia  dclla  K.  Universitä. 

Das  Dorf  Emarese  liegt  auf  der  linken  Seite  des  AostathaU, 
etwas  nordlich  der  Einmündung  dos  Thaies  von  Challant  in  dieses 
Thal.  Es  ist  eine  den  Mineralogen  wohl  bekannte  Localitat,  besonders 
wegen  der  dortigen  Asbest^ruben  und  wegen  der  schönen  daseli)sl 
gefündenenPeroivskitkrystalle,  welche  von  HnxosiviCB*  besehrieben 
worden.  Bei  der  Beslohtigaog  einiger  StuCon  des  Asbest  fahrenden. 
Gesteins  dieses  Fundortes,  welche  ich  der  Giite  von  Herrn  Prof. 
Peola  von  Aosta  venianke,  hatte  ich  neulich  Gelegenheit,  einige 
Mineralien  zu  beobachten,  welche  von  Emarose  noch  nicht  bekannt 
sind,  näiitlich  einen  sehr  hellen  gelblichgrünen  Granat  (Demantoid), 
Aragonit,  Galcit  und,  was  am  interessantesten  Ist,  Hydromagnesil 
and  Artinit  Was  den  Asbest  dieses  Fundortes  anbetrllft,  so 
konnte  leh  feststeBen,  dass  es  theüs  Serpentin,  thells  Tremollt  Ist 

Das  Asbest  führende  Gestein  ist  ein  schieferiger,  stark  ge- 
fältelter Serpentin,  welches  bei  mikroskopischer  Untersuchung  sich 
hau pts.ieh lieh  aus  Antij^'orit  gebildet  zeigt.  Keine  Spur  der  ursprüng- 
lichen Minerallen  ist  zu  beobachten,  doch  lässt  die  parallele  Anord- 
nung der  Antigoiltlelstoheii,  welohe  man  hie  nnd  da  beobachtet,  an 
BastÜbUdong  denken.  Bin  Pyroxen  Ihnd  sieh  also  wahrschebilieb 
unter  den  Gemengtheilen  des  ursprflngttchen  Gesteines.  Leakoxen- 
iselie  Umbildungen  von  Titaneisen  sind  nicht  selten. 

Den  Hydromagnasit  und  den  Artinit  habe  ich  beisammen  auf 
einer  Stufe  dieses  Gesteins  boohariiict.  Der  ITydromagnesit,  in 
schneeweissen,  schuppigen,  ansctieinend  erdigen  Aggregaten,  über- 
zieht ungeflihr  ein  Viertel  des  .HandstOekes.  Ufinflg  liildeB  die 
SehOppehen  waRenfOnnlge  Gebilde  von  divergent  blättriger  Stmk« 
tur.  Der  Artinit  tritt  nur  in  zwei  winzigen  Boscheln  auf,  welche 
durch  sehr  feine  nadelfOrmige  Krystüllchen  gebildet  sind.  Die  tweü 
Büschel  besitzen  Seidenglanz  und  weisse  Farbe. 

Es  ist  interessant  zu  bemerken,  dass  mit  den  zwei  Mineralien 
stark  zerfressene  Krystallüberreste  von  Galcit  vorkommen.  Was  die 
paragenetisohen  Yerhlllnlsse  anbetiüil,  so  zeigt  sich  ohne  Zwellbl, 
dass  der  Gahsit  das  ftHeste  und  der  Artinit  das  Jttngste  der  drei 

1  Es  sei  mir  gestattet,  hier  eine  Unrichtigkeit  zu  coingiren, 
welche  ich  in  ineinein  Aultetze  tll>er  »Artinit«  (dieses  Gentralblatt 

1903  s.  t4n)  infolge  meiner  sehr  unvollkommenen  Kenntniss  der 
deutsclien  Sprache  l>egangen  habe.  Dort  habe  ich  angelührt,  dass 
der  Artfnit  Schoppchen  von  sehr  feinen  prismatischen  Krystälichen 
bildet;  es  soll  nun  anstatt  riSrhiippchen«  »Büschel«  heissen.  Und 
weiter  anstatt:  sDie  Schüppchen  lassen  sich  etc.«  soll:  »Die  Kryställ- 
eben  etc.«  gesetzt  werden. 

*  F.  Millosevich:  Perowskite  di  Emarese  in  Val 
d'  Aosta.  Rend.  Acc.  dei  Lincei  B.  10  S.  209.  Aom  im. 
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mDeraUen  Ist  Bs  Iflsst  sich  also  denken,  dass  Losungen  ran  Kg- 
Salsen  (yleMe^  von  |l|  Mg  (COs)i)  eine  lösende.  Wirkung  «nf  Gajpdk 

ausgeübt  haben,  wobei  sich  die  basiscben  Mg-Carbonate  bildeten. 
Die  bekannten  Versüdhe  von  Stbrry-Hunti  unterstQtzen  diese 
Ansicht. 

Beide  Mineralien  sind  nicht  in  genügender  Menge  vorhanden 
imi  eine  Analyse  ausfahren  zu  Icönnen,  ich  konnte  aber  ihre  Natur 
feststellen,  (durch  Ver|;lelch  Ihrer  Eigenschaften  mit  denjenigen  des 
Hydromagnestts'  Von  Kriaubat,  den  ich  neulich  erhalten  habe,  iind 
denjenigen  des  Artinits  von  Val  Lantefna  (ioe.  dt). 

Ich  werde  die  neueren  Untersiichungen  am  Artinlt  hier  nicht 
anföhren,  da  dieselben  diejenigen  am  Artinit  von  Val  I.anterna  voll- 
kommen, bestätigt  haben.  Ich  lasse  dagegen  liier  die  Resultate 
ilieln0r;ünte1rsuchungen  aber  Hydromagnesit  folgen,  da  die  Cigen- 
söhaften  dlesias  Minerale  noch  wenig  l>ekannt  sind. 

Das  speiiflache  .  Gewicht  habe  ich  mittelst  der  Tboulet^seben 
L0sung'l>estlmmt  und  habe  gefunden,  dass  es. zwischen  einem  .Hl- 
nlinum  von  2,196  und  einem  Mailmum  von  2,210  steht  (-f- = 21*  -r  Ä*)* 

Durch  Zerquetschen  der  warzenförmigen  Aggregate  erhält 
man  sehr  leicht  das  Mineral  in  einzelnen  Lamellen,  welche,  obwohl 
sie  keine  regelmässige  kryslallos^'raphische  Umgrenzung  zeigen,  doch 
erhüben,  sehr  befriedigende  optische  Bestimmungen  zu  machen. 
Die  AuslOschung  erfolgt  stets  parallel  resp.  normal  zur  Längsrich- 
tung der  Lamellen,  welche  Richtung  paialiel  der  Indicaliiiaie  p  Ist 
N|ebt  selten,  trifft  man  Lamellen,  aus  welchen  eine  optische  nega- 
tive Mittellinie  (a)  mit  sehr  grossem  Axenwinkel  normal  austritt. 
Mittelst  solcher  Lamellen  habe  ich  versucht,  durcii  Anwendung  von 
Flü.ssigkeiten  von  bekannter  Brechbarkeit  und  der  Methode  von 
B£CK£  und  ScHRöDEH  VAN  DER  KoLK,  annähernde  Werthe  für  ^  und  ^ 
in  bestimmen.  Die  flesultate,  welche  ich  bei  t «  28--M*  fllr  Na- 
Uchl  erhalten  habe  und  welche  bei  einer  grossen  Anzahl  von  La^ 
moUen  sich  als  sehr  abereinstlmniend  gezeigt  haben,  sind  folgende: 

Alle  Beobachtungen  sciieiuen  für  das  rhombische  und  nicht 
llilr  das  monokUne  System,  welches  von  Dana*  und  Wbinschbnk^ 
hr  den  Hydromagnesit  angenommen  wurde,  zu  sprechen.  Sie 
stimiqen  vollkommen  mit  den  Beobachtungen  von  TtoHBRHAK*  am 
Hydromagnesit  von  KraubaL 


•  Fouquf:  et  Michel  L£vy.  Svnthöse  des  Mineraux  et 
des  Roches.  Paris  1882.  S.  20&-206. 

•  Das  Zeichen  (}»  soll  bedeuten,  dass  der  betreffende  Broch- 
ungsexponent kaum  wahrnehmbar  höher  als  der  angefülirte  Werth  Ist 

•  The  System  of  Mineraiogy.  Sixt  Edition,  1892,  S.  304—305. 
<  An  dem  unten  angegebenen  Orte. 

5  G-  Tschehmak:   K  r  y  s  ta  1 1  i  s  i  rt  e  r  Hydromagnesit 
von  Kraubat.  Min.  Mittheilungen,  Jahrg.  1871,  S.  113  f. 
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Vergleichen  wir  nun  die  angegebenen  Eigenschaften  des  üy- 
ilromagnesits  mit  depjeoigep .  des  Arünits.  Es  ergieljt  sicii  zuerst, 
dass  das  specifiaohe  Gewlisht  des  Hydromagneslls  hObar  Ist  als 
dasjenige  des  Artbüts  (8^-2^02^  >.   Oer  Winkel  der  optUchen 

Axen  mit  negativer  Mittellinie  ist  viel  grösser  als  der  entsprecliende 
des  Artinits     Ich  glaube  richtig  zu  urtheilen,  wenn  ich  ihn  als 
den  stumpfen  betrachte.   Das  Minerai  wftre  aiao  posi,tiv,  während 
der  Ariinit  ohne  Zweifel  negativ  ist. 

Der  Werth  von  i  des  Hydromagnesits  ist  beiiiahe  gleich  0 
des  Artinits..  Obwohl  Ich  keine.  Untersuehting^n  nach  dm  Wertba 
•  maoben  lionnte,  glaube  ich  doch  ans  der.  Qesapiintbeit  der  Be- 
obachtungen bereohtigt  zu  sein  anzunehmen,  dass  die  Doppelbrech^ 
ung  des  Hydromagnesits  bedeutend  niedriger  ist  als  diejenige  des 
Artinits.    Das  stimmt  übrigens  sehr  gut  mit  dem  positiven  Clia- 
rakter  des  Minerals*.   In  der  That,  da  der  positive»  Charakter  ver- 
langt dass  1—^  I>  ß— o,  80  muss  ...        .     .  .  / 

T-«  <:  0,016 

sein.  Aus  allen  die-sen  Angaben  folgt  weiter,  dass  das  mittlere 
Broobungsvermögen  des  Hydromagnesits  böher  ist  als  dasjenige  des 
Artinits. 

"I  ,      .•       it  ■  • 


üeber  Flacbenentwickluzig  und  Krystallstzuktur  dea  rhombia^«A 

BoihwelUa  mid  dea  Anataa. 
Von  H.  BataibaMr  in  Freiburg  (Schweiz).  .  .  ? 

.  In  einer  demnächst  in  der  Zeitschrift  für  Krystallograpliie 
erscheinenden  ausführliclieren  Abhandlung  ül)er  die  Vertheilung 
der  Krystallfläciien  innerhalb  der  Zonen  habe  icli  gezeigt,  dass  ia 
«iaar  Anzahl  von  FaUen,  wo  sehr  fUUsbenrelohe  Zonen  (von  Jocda^l^ 
Diifreiipysit  und  Baiunbaaer|t>  vorliegen,  Innerhalb  der  betreffende» 
Zonen  zunflobst  eine  Reihe  von  Formen  erscheint,  deren  Symbole 
arithmetisch  wachsende  Indices  enthalten,  und  welche  —  bei  nicht 
zu  kompliziertem  Symbol  resp.  zu  hohen  Indices  —  mit  fast  gleicher 
Häufigkeit  auftreten.  Diese  Kormenreihe,  welclie  gleichsam  das 
Gerüst  der  Zone  bildet,  habe  ich  als  primäre  Reihe  bezeichnet 
bt'  die  Zone  ehie  ganz  odar  fkst  ganz  ungestört  entwickelte,  so 
lassen  .sieb  die.  abrigan  Flächen  derseUben  (sekundäre,  terttära, 
avent  quartäre)  duroh  ebilkehe  oder  wiaderbolte  KomplikAtioa 

'  *  Far  den  Werth  des  spoclflsohen  Gewichtes  des  Hydro- 
magnesits anderer  Aatoran  siehe  man  meinen  oltirteh  Auüsatz  übet 
Artioit ;  ) 

*  Aobb  Weinschbnk  giebt  den  Charakter  des  Hydromagnesits 
als  positiv  an.  (WEiNsniENK  :Weitere  Beitrage  zur  Kenn  t- 
niss  der  Minerallagerstätten  der  Serpentine  ia 
den  Ostlichen  Gentralalpen. '  Zaifcschr.  f.  KrySt  ii.  lUv., 
Bd.  27, 1897,  8.  670^) 
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(Addition'  benadibarter  Symbole  reftp.' Iiidices)  aus  der  priiniran 
Reihe  ableiten.  Dabei  nimmt  die  Hftuflgkelt  der  einzelnen  Fennen 

mit  dem  steigenden  Grade  der  für  ihre  Ableitung  anzuwendenden 
Komplikation  ab.  Zugleich  Ifissl  sich  eine  nalie  Hoziehunp  zwischon 
der  Häufigkeit  einer  Form  resp.  dem  bclrcfTciiden  (imde  der  Kom- 
plikation und  der  für  die  Fl.lche  aii/)ujehni<  j)den  Netzdichtigkeit 
erkennen.  Indem  ich  hinslchtlicii  der  Einzelheilen  auf  jene  Arbeit 
verweise»  mOohte  ich  im  Folgenden  eine  weitere  Anwendang  des 
Prlnzfpe  auf  zwei  In  Ihrer  Icryslallographisehen  Entwiekhing  ein- 
ander nahestehende  Mineralien,  den  vhombischen  Sehwelbl  und  den 
AnaiA";  vorführen.  Zunächst  seien  noch  ein  paar  al^melne  Be- 
merkungen vorausgeschickt. 

Eine  primäre  Heihe  innerhalb  einer  reich  entwickelten  Zone 
kann  man  z.  B.  far  h      k   -  1  in  folgender  Weise  darstellen: 

(III)  (III,)  (III.)  (III,)  (III.). 

wobei  li  =  l  +  l,l|=l  +  2,l,-l-}-8ele.  oder  auch  etwa  It  =:  l  -f.  2, 
Itsi-f*^  0tc>  ist  So  würde  man  erhalten: 

a.  (III)  (112)  (113)  (114)  .  .  . 
oder    '  b.  (III)  (113)  (115)  (117)  .  .  . 

Hatte  die  Hriahrung  (Statistik)  [.'elehrt,  dass  eine  Reihe  von 
gleictier  oder  nahe  gleicher  Uäuligkeit  vorhanden  sei  mit  folgenden 
Symbolen: 

(221)  (III)  (828)  (US)  CaaS)  (118)  (227)  . .  ^ 
so  wffirde  man  zunächst  zu  schreiben  haben: 

(221)  (222)  (228)  (224)  (225)  (226)  (227)  .  .  . 
und  tüerauf,  indem  man  h      k  =  1  setzt : 

(III)  (112)  (113)  (114)  (115)  (116)  (117)  .  .  ., 
wodurch  man  die  eigentliche  primäre  Reihe  erhält,  aiis  welciier 
sieh  dureh  KompUkallon  die  sektmdftren  eto.  Fbnnen  aMeilen  lassen. 
Diese  Ableltnng  würde  flir  die  beiden  oben  aogenommeneo  Belsplsle 
a  und  b  zu  folgendem  Sobema  flQhren  (dmxsh  I,  H  nnd  III  ist  der 
Grad  der  betr.  Form,  primär,  sekund^ir  und  tertiär,  angegelien): 
1      III     II     III      I      III     II     III  1 

a.  (III)  (384)  (228)  (336)  (112)  (837)  (225)  (338)  (113)  .  .  . 

I     m    II     ui     I      m      n     mc  I 

b.  (lU)  CB86)  (224)  (387)  ai8)  (8^11)  (328)  (8JL18)  {Üb) . . . 

-  (112)  =  (114) 

Während  die  Komplikation  bei  a  zu  keinen  Symbolen  führt, 
welche  durch  Division  durch  2  vereinfacht  werden  können,  findet 
dies  bei  b  statt  Dennoch  darf  man  vor  der  weiteren  Komplikation 
eine  solche  Vereinfachung  (von  (224)  zu  (112)  u.  s.  w.)  nieht  Tor- 
Behmeot  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  z.  B.  zwisohen  (lU)  und 
(224)  =  (112)  die  wahrsehebBlichere  Form  nicht  (228)  =  (1  + 1.1  + 
1.1+8),  sondern  (335)  =  (1  +  2 . 1  +  2 . 1  +  4)  ist  Wählt  man 
nun  je  eine  fQnfgliedrige  Reihe  von  Symbolen  mit  zwei  aufeinander 
folgenden  Gliedern  4er  primären  Rei^  als  Anfangs-  und  Endglied 
aus,  z.  B. 
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(111)  (334)  (223)  (335)  (112) 
Odtr  (III)  (835)  (224)  (337)  (113) 

«4  formt  dieselbe  aaeli  GouMcmiDnr  (Zeilsdur.  t  Kryti  M;  ^  m 
elaer  Retbe  eo .  .  .  o  um»  so  erbflh  man  jedesmal  die  von  dem 
genannten  Autor  als  Normalreihe  II  bezeichnete  Aufeinanderfolge r 
(110^  (221)  (III)  (112)  mi)  [resp.  x,  2,  1,  %  ()].  In  der  Eingang» 
erwähnten  Abhandlung  habe  ich  daniiif  hingewiesen,  dass  eine  der- 
artig re^eiiiias^ig  entwickelte  Zone  sich  als  eine  Kette  von  Normal- 
miMB  n  naeh  Goloachmidt  daistenen  wflrde. 

Geht  man  Id  der  Komplikation  noch  «Inen  Sobritt  weiter,  so 
stellen  sieb  zwischen  je  zwei  prImAre  Ponnen  nooh  vier  weitefe 
quaitlre  ein,  z.  B. 

1      IVB     III     lyß     II       ivß      III       Iva  I 
(III)  (446)  (33Ö)  (569)  (224)  (5.Ö.11)  (337)  (4.4.10)  (113) 

^  (aas)  (U4)  =  (226) 

Diese  mit  IV  bessletanetan  Formen  sind  aber,  wie  sa  erwarten^ 
von  Riebt  ganz  gleleber  HAaflgkeH,  Indem  eine  Kompttkation  swieebon 

einer  primAren  und  ^er  tertiären  Form  eher  eintreten  wird  als 
eine  solche  zwischen  einer  sekundären,  ulso  weniger  hftufigeii,  und 
einer  torliären  Form.  Es  sind,  um  dies  anzudeuten,  in  obipem 
Beispiel  die  ersteren  Formen  (223)  und  (225)  mit  IVo,  die  anderen 
beiden  (559)  und  (5.5.11)  mit  IVß  bezeichnet  NatOrlicb  sind  auch 
die  letzteren  Symbole  weniger  einftich  als  die  ersteren.  Sind  (111) 
nod  (112)  die  beiden  primAren  Formen  der  betreffenden  Gruppe,  so 
erbAlt  man: 

I         IVO       III        ivß        II         ivß       III        IVO  1 

(III)  (445)  (334)  (557)  (223)  (558)  (335)  (447)  (112) 
Solehe  neim  Formen  llefem  nun  bei  der  Umformung  der 
Symbole  auf  o»  ...  0  die  (SOLDSCHMmrlsobe  Normalreihe  III: 
(HO)  (881)  im)  (888)  (111)  (228)  (118)  (113)  (Wi). 

Ebenso  wie  die  HAuf^eit  der  auf  einander  folgenden  Glieder 

einer  prirnnren  Reihe  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  nahezu  ^eicb 
bleibt,  bei  kcmplizirteren  Symbolen,  z.  B.  über  (117)  oder  (119)  hinaus 
aber  merklich  abnimmt,  so  wird  auch  der  Grad  der  Komplileation 
(d.  i.  das  Aultrelen  sekundärer,  tertiärer  und  event  quartflrer  Formen) 
zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Gliedern  derselben  ein 
ungleicher  sein  und  auf  einer  gewissen  Strecke,  da  wo  die  primAren 
Formen  der  einfachsten  Symbole  Hegen  oder  wo  dieselben  den 
grftssten  Winkelabstand  zeigen,  Ihren  H('ihe})unkt  erreichen.  Dass 
die  sogenannten  vicinalen  Formen  sich  nicht  in  so  oinfachor  Weise 
ableiten  lassen,  braucht  wohl  kaum  besonders  bemorkl  zu  worden, 
ijocb  werden  auch  solche  Flächen  in  meiner  oben  angelührteii 
Arbelt  berookslcbllgi 

Naebdem  dies  voransgesehiekt,  wende  ich  mich  der  Bs- 
S|iceehung  der  beiden  Mineralien  Schweftri  (rbombiseb)  und  Anataa 
an,,  deren  ziemlich  flächenreiche  Protopyramidenznnen  Hologe  für 
die  obige  AuseinauderseUung  liefern.  Vor  einigen  Jahren  habe  ich 


668 


H.  Bauinhauer. 


In  der  ZeltsohrUI  fllr  Krystallogrsphie  (24,  665)  in  einem  AuüMtse 
»Die  Krystallstniktur  des  Anataa«  die  venebiedenen  Pormen  des 
genannten  Mlnarals  naob  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens,  den  Aets- 

erscheinungen  und  der  Spaltbnrkeil  betrachtet  und  pezciirt,  dass 
diese  Verhältnisse  sich  unter  der  Vorstellung  zusammenfassen  lassen, 
dass  die  Krystatibausteine  nacli  den  Eclcen  der  Grundform  (III) 
angeordnet  seien.  Die  relative  Uäuüglceit  der  verschiedenen  Flächen 
steht  dann  im  Allgemeinen  In  naher  Beziehung  Eur  NetsdlohtlgkeK 
derselhen.  Hlnfltohtlieh  der  Letzteren  folgen  sieh  die  Protopyramlden 
in  der  Reihe  (III),  (113),  (116),  (112),  (117).  (331),  (335),  (119),  (lU), 
(221)  etc.  Ich  wies  auch  darauf  hin,  dass  der  rhombische  Schwefel 
eine  ähnliche  Anordnung  der  Krystalhiioleiteln  zu  besitzen  scheint 
wie  der  Anatas.  P'ast  an  jedem  Fundorte  erscheinen  bei  ihm  neben 
(III),  (001)  und  (113)  die  Pyramiden  (115)  und  (112),  häußg  shid 
(U7),  (8S1)  und  (821);  die  anderen,  wie  (886)  und  (114),  sind  selten 
oder  treten  nur  vereinielt  aut  Diese  helden  Mineralien  eignen  sloh 
desshnlb  zu  einer  gemeinsamen  Behandlung,  und  da  der  Schwefel 
mit  13  Protopyramiden  (gegenüber  19  heim  Anatas)  die  elnCacheren 
yerhältnisae  darbietet,  sei  mit  ihm  begonnen. 

Schwefel. 

^'  Sehr  bestimmt  tritt  beim  Schwefel,  sofern  die  Kryslalle  einiger- 
massen  flächenreich  sind,  die  primäre  Reihe  hervor.  Dahin  gehören: 

(III)   (113)   (115)   (117)  (119). 

Als  spitzere  Pyramiden  erscheinen  noch  vor  (III) :  (553),  (221), 
(881)  und  (661),  von  welchen  die  ziemlleh  häufige  (881)  nebst  der 
allerdings  seltenen  (661)  zweokmAssIg  an  obige  Reihe  (nach  links) 
angeschlossen  werden  k(^nnon,  so  da^^^  man  erhält: 

(651)  (881)  (111)   (113)   (115)   (117)  (119) 
1        7       20       20       17       8  4 

Die  so  zusammengesetzte  Reihe  sei  als  primäre  bezeichnete 
Nach  beiden  Selten  hin  nimmt  von  (III)  aus  die  Häufigkeit  ab,  nach 
lechts  langsamer  als  nach  Unlcs.  Eine  Zusammenstellung  der  Proto- 
pyramiden (und  anderen  Pormen)  von  20  Fundorten  eigab  als  ' 
HäufigiceitszifTern  die  den  obigen  Symbolen  untergesetzten  Zahlen, 
welche  die  Summe  der  jedesmaligen  Fundorte  angeben,  wo  die  be- 
treffende Form  beobachtet  wurde. 

Deutlich  zeigen  die  Krystalie  von  Milo,  weiche  Ülsz  (Zeilschr. 
t  Xryst  SO,  668)  beschrieben  hat,  die  Existenz  der  primären  Reihe, 
wobei  jedoch  (651)  und  (881),  sowie  die  relativ  seltene  (119)  fehlen. 

•       '  Man  konnte  allerdings  von  (III)  aus  nach  links  die  Reihe 

auch  mit  (III)  fortsetzen,  wobei  man  durch  Komplikation  (220)  = 
(110)  als  sekundäre,  (331)  als  tertlöre,  (442)  =  (221)  und  (551)  als 
quartäre  Formen  erhielte.  Obschon  diese  Anordnung  consequonter 
erscheint,  so  müchle  ich  doch  aus  versciüedenen  Gründen  (be- 
trefTend  Häufigkeit  und  einfachere  Ableitung  gewisser  Formen)  an  der 
bhipen  zusammengesetzten  Reihe  festhallen.  Den  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  nach  rechts  und  äaks  bildet  also  (III). 
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Attf  (Iii)  folgt  Däoh  Unks  direkt  (110)«  was  auf  die  SondeMellunj^ 

der  Pyramiden  mit  h  ^  I  hindeutet  Ich  selbst  mass  ebenfftlls 
mehrort'  Krystallo  von  MUo  und  beobachtete  .ausnahmslos  in  ununter- 
brochener Heihe : 

(III)  (112)  (113)  (115)  (117), 
daneben  nocli  (110)  und  (001).  Hier  ist  also  regelmässig  zwischen 
(III)  und  (113)  dureh  erste  Komplikation  (112)  eingesobaltet,  eine 
Perm,  deren  HflufigkeitssUTer  eine  hohe.  nAmlioh  16,  ist  Die  Ein- 
schaltung beginnt,  wie  zu  erwarten,  an  derjenigen  Stelle,  wo  /wischen 
den  benachharten  primären  Formen  die  grösste  WlnkeldilTerenz 
vorhanden  ist.  Innerhalb  der  primären  Reihe  treten  nun  folgende 
WinkeldilTerenzen  auf: 

(551) :  (331)  =  2  0  30'        (113) :  (115)  =  14«  S«!/ 
(331) :  (III)  =  12»  2»|4'      (116) :  (117)  =  7«  47»||'       ^  * 
(III) :  (118)  =  26»  80*       (117) :  (119)  =  4»  47* 
Durch  die  Bildung  von  (112)  Iheilt  sich  der  Abstand  zwischen 
(III)  und  (113)  In  zwei,  einander  nahe  kommende  Thelle,  wobei 
(III) :  (112)      150  i2i|/  und  (112)  :  (118)  -  II"  17>V-    r>a  die  Ein- 
schaltung weiterer  Formen  nun  wieder  da  stalllinden  wird,  wo  die 
grössten  WinkeldifTerenzen  vorhanden  sind,  so  ist  jetzt  eine  Kompli- 
kation tu  er«'arten  zwischen  (881)  und  (lU),  (III)  und  (224)  =  (11211, 
(924)  und  (118),  (118)  und  (115).  In  der  That  treten  nun  in  die  ge- 
nannten Zwischenräume  durch  erste  resp.  zweite  Komplikation  ein 
die  sekundären  Formen  (442)      (2-'n  im<l  (228)      (114),  sowie  di4 
tertiären  (335)  und  (337)  mit  den  llauligkeitszahlen  6,  4,  2  und  l. 
Hierdurcli  entstellen  folgende  WinkeldllTerenzen : 

(331) :  (221)  ^  8»  6V        <387) :  (113)  =  7«  7V 
(281):(m)=  8»öö»l4'      (118) :  (114)  =  8«  7V 
(III) .  (885)  =  10  0  348|^'       (114) .  (115)  —  5«  ö6>(i' 
(335)  :  (112)       40  37' V 
Die  grösste  WinkeldifTeron/.  liept  nun  zwischen  (III)  und  (335); 
dernnacli  wäre  hier  am  ersten  nocli  eine  weitere  (quarlärc)  Form 
(446)  ^  (223)  zu  erwarten.    Nun  wird  zwar  ein  entsprecliendes 
Bfacbydoma  (206)  angegeben  und  auch  von  Hintzb  (Handbuch  der 
Ubieralogie,  I,  68)  auliKeltthrt,  doch  habe  ich  den  Namen  des  betr. 
Fiindories  nicht  ermitteln  können.  Molengraaff  (Zeitschr.  f.  KryaL 
14,  46)  citirt  diese  Form  nach  Rrooke-Miller.   Jedenfalls  ist  (223) 
noch  nicht  bekarnit,  würde  aucli  als  (luartilre  Form  nur  sehr  seilen 
erscheinen.    In  der  näclistt^rössten  I^Ucke  (221)  :  (III)  erscheint  hin- 
gegen nocii  die  lerliäre  Pyramide  (553),  welche  jedoch  nur  an  einem 
Fundorte  (Bassik)  beobachtet  wurde.  Dandt  Ist»  soweit  die  blsheri|(eu 
JKorscbungen  reichen,  die  Entwicklung  innerhalb  der  Reihe  abge» 
sohloflsen  K  Wir  haben  also: 

>  Es  ist  von  Bedeutung,  dass  beim  Schwefel  auch  nur  solche  Domen» 

sowie  Makro-  und  nrachypyramiden  vork*  imiiien ,  in  deren  Sytiibrit 
nach  Naumann  die  auf  die  Axo  c  bezüglichen  Koeflicienlen  solchen 
der  primären  Reihe  der  i'rolypyramiden  entsprechen  {%     1, 3,  5). 
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.1         I         U       lU        1        III       II      lU        I       II        I  Ii 

m)  (331)  (^)  iW)  (lU)  (386)  (2d^  <ß37)  (118)  (m  ai5)  (U7)  (IIS) 
=  C2ai)  =(112)  =(114) 

In  dieser  Reihe  bemerkt  man  nun,  von  aussen  nach  Imieh 

fortschreitend: 

1.  Zwischen  (551)  und  (331),  (U9)  und  (117).  117)  und  (115) 

keine  Koniplikalion, 

2.  zwischen  (115)  und  (113)  nur  erste  Komplikation, 

3.  zwischen   (331)    und   (III)  erste  und  th  eil  weise 

zweite  Romplikatloiv 

4.  enditoh  zwlsoben  (US)  und  (III)  erste  und  voll- 

ständige zweite  Komplikation. 

Zwisohen  (III)  und  (113),  den  l>elden  wichtigsten  und  häufigsten 
Pyramiden,  tritt  nach  dem  Gesagten  auch  am  deutlichsten  die  That- 
Sache  liervor,  dass  bei  vollkommenster  Entwicklung  sich  zwischen 
zwei  Glieder  der  primären  Reihe  die  weiteren  Formen  so  ein- 
schieben, dass  sie  mit  jenen  beiden  eine  GoLDscHMiOT'scho  Nc.rmal- 
relhe  bilden.  Üie  Formen  (III)  (3a5)  (112)  (337)  (113)  geben  nadi 
der  Ümformung  (lio)  (221)  (Ul)  (112)  (üOl),  d  l  Normalreibe  a 
Daneben  haben  wir  von  (831)  ttls  (III)  eine  —  bei  fetüender  (778)  — 
unvoUstftndige  Normalreibe  II  und  von  (113)  bis  (115)  eine  solche  L 

Unter  der  Annahme,  dass  die  KrystalUMUistelne  dee  Schwefels 
nach  den  Ecken  der  Pyramide  (III)  angeordnet  seien,  lial>e  ich 
nach  der  von  Bhavais  angegebenen  Formel  die  Grosse  des  Eiemenlar- 
paralleloj^Tamms  für  die  verschiedenen  Formen  berechnet,  bezogen 
auf  rJas  Elernentarparallelogramm  von  (001)  2  (die  Netzdichtig- 
keit ist  duiui  gleich  dem  reziproken  Werthe  des  Inlialtes  des 
Elementarparallelogramms).  Dabei  erliiettioh  fltr  die  Formen  unserer 

Reibe  die  den  etnzehien  Symbolen  untergesetzten  Zahlen: 

I       I       II       ni      I       III      II       III       I  II 
(551)  (331)  (221)    (553)  (III)  (335)  (112)  (337)  (113)  (114) 

15,121  9,108  12,236  15,383  3,179  10,342  7,240  11,443  4,255  10,021 

(118)  (117)  (11») 

5,840  7,628  9,492 
Die  Flächendichtigkeit  und  damit  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Auftretens  einer  Form  nimmt  ab  mit  dem  steigenden  Grade  der 
Komplikation,  aber  auch,  wie  namentlicii  an  (551)  und  (119)  zu  er- 
sehen, mit  den  stärker  wachsenden  Iridicos.  Dementsprechend  be- 
sitzen grOsste  NeUdichligkeit  (kleinstes  Eleinentarparallelogramm)  und 
grösste  HftafigkeltKabl  (In  eeUgen  Klammem  beigesetzt)  (III)  [20], 
018)  pO],  (IIS)  [17],  (118)  [le],  naob  ibnen  fblgen  (117)  [8]  ood 
(831)  [7],  dann  (110)  [4],  (221)  [6],  (114)  [4];  nur  irireinzelt  enotaeloea 
(335)  [2],  (ßST)  [1],  (551)  [1]  und  (558)  [1]  mit  geringster  Netadlohtig- 
keit  (grösstem  Elementarparallelogramm).  Wie  man  Sieht,  stimmt 
die  Reihenfolge  der  abnehmenden  Dichtigkeit  mit  derjenigen  der 
sich  vermindernden  Häufigkeit  gut  überein ;  die  einzige  Unregei- 
mässigkeit  liegt  t>ei  (221),  welche  Form  etwas  tiäufiger  ersobaifld 
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als  zu  erwarten  ist.  Zieht  man  jedoch  nur  die  Formen  von  (III) 
^18  (119)  in  Betracht,  so  findet  man  vollkommene  üebereiuätimmun|(. 

Wegen  der  grOaseron  Zahl  der  Formen  und  der  HannlgliAltig- 
iLelt  der  Kombinationen,  welche  die  Anataskrystalle  von  versohle- 

♦lenen  and  selbst  vom  nJUnlicheii  Fundorte  darbieten,  sind  die  Ver- 
haltnisse hier  verwickelter  und  etwas  scliwieri^^er  zu  übersehen 
als  beim  rhombischen  Schwefel.  Am  (lächenreichsten  sind  wohl 
die  Krystalle  aus  dem  Binnenthal,  ~n  welchen  ich  deshalb  vorzugs- 
weise das  Material  für  frühere  wie  auch  für  die  folgenden  Betrach- 
tnngen  gesammelt  habe.  In  Bezug  auf  die  ffrOberen  BeobaohtnngeD 
ael  auf  meine  sebon  clUrle  Abhandbing  in  der  Zeitsebflft  für  Kry- 
elallographie  (14,  566)  verwiesen.  Neuere  Beobachtungen  sollen 
weiter  unten  mitgetheilt  werden. 

Die  primäre  Reihe  wird  von  folgenden  Protopyrainiden  ?re- 
bildet:  (III),  (113),  (115),  (117),  (119),  wozu,  ahnlich  wie  beim 
Schwefel,  noch  (331)  gerechnet  werden  kann.  Ich  fand  nun  au 
einem  neuerdings  untersuchten  grossen  Krystall  meiner  Sammluni^ 
(s.  unten  A)  auch  die  bisher  noch  nicht  beobachtete  Pyramide  (&51) 
mit  sehr  schmalen  FIftcben,  deren  Neigung  zu  (110)  su  4*  81'  und 
4*  36'  gefünden  wurde,  während  (651)  erfordert  4*  88'.  Die  Form 
in  demnach  sichergestellt  und  wir  haben  nun,  wie  lielm  Schwefel, 
als  pilmftre  Reihe  zusammengefasst: 

(551)    {m)    (III)    (113)    (115)    (117)  (119), 

Die  Fläclien  (III)  bis  (117)  resp.  (119)  treten  übrigens  wohl 
niemals  an  einem  Krystall  in  ununterbrochener  Reilie  auf.  C.  Klkin 
führt  in  seineu  bekannten  »Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Anatas«« 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1875)  u.  a.  folgende  Kombinationen  von  Proto- 
pfranüden  (die  flbrigen  Formen  sind  hier  weggelassen)  an  Krystallen 
des  Binnenthais  an: 

(III)  (117)  (116)  (119);  (117)  (III)  (116)  (118)  (15.15.^; 
(117)  (5.5.19)  (111);  (III)  (117)  (227); 
(118)  (117)  (IIG)  (114)  (113)  (112)  (III)  (221)  (331); 
(1.1.  10)  (115)  (3a5)  (III);  (223)  (113). 

SKLHJA1.ANN  (Zeitschr.  f.  Kryst.  11,  337)  beschreibt  von  demselben 
Kundert  Krystalle  mit  (11^)  (117)  (III)  (113)  (118);  lur  gewisse  Kry- 
Stalie  giebt  er  folgende KombinaUon  an:  (119)  (113)  (112)  (223)  (III) 
C8SS1).  V.  Zepbarovich  (Zeltsehr.  f.  ICryst  0,  810)  beschreibt  die  Kom- 
hbialion  (Ul)  (118)  (117)  (835)  (288)  (881)  (881)  sowie  (886)  (118)  (lU) 
(221).  Ich  selbst  fand  früher  (1.  c.)  u.  a.  zusammen  auftretend: 
(119)  (117)  (113)  (112)  (III)  (:331);  (113)  (335)  (III)  (221);  vlclnale  zu 
(117),  (115),  (112),  (III),  (221);  (117)  (115)  (III),  letztere  an  einem 
Krystall  xnn  Mitias  Geraes  (Uber  neuere  von  mir  angestellte 
MessiuigiMi  s.  niileii). 

Während  {Iii},  (113)  un(i  (117)  sein'  hauiig  beobachtet  werden« 
«neheint  nach  meinen  Erfidirungen  (115)  seltener  und  meist  nipbt 
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gut  «uageblklöt  •  Döeh  wird  diese  Fonn  bei  gut  ettmmender  Me^suBg 
▼on  ^BMUlBnw  (Zeitaebr.  t  Xryet  16,  64S)  als-  hemehend  neben 

(111)  ,  (118)  und  ^25)  für  den  Anatas  der  orenbui^ischen  Goldseifen 
angegeben,  ferner  erscheint  (llo)  niil  (III)  und  (1.1.10)  nach 
Ua.muero  (ZelLschr.  f  KrysL  26,  88)  an  don  Krystallen  von  Kjoland. 
Man  darf  demnach  wohl  mit  Recht  die  Reihe  (III)  bis  (119)  [noii 
vorangesetztena  (331)  und  (551)]  als  primäre  Reihe  bezeichnen. 

,.       Neuet'Beobechtungen  an  AnataSiLrystallen 

vom  Binnenthal. 

A.  Grosser  Krystall.  Es  wurden  in  der  Zone  [(001)  (110)] 
bestimmt:  (110),  (5öl)  neu,  fll.11.3)  neu,  (831)7,  (221),  (111),  (112), 
(118),  (117),  (119),  (001).  Ausser  der  schon  oben  erwähnten  neuen 
Pyramide  i551)  wurde  eine  zweite  (11.11.3)  gefunden,  welclie 
ebenso  wie  (561)  in  sehmalen  Flachen  aüftiitL  Zwei  gute  Hess- 
ungen  ergaben  (III) :  (11 . 11 .  S)  =  Iß«  SOVi*  und  (110) :  (11 . 11 .  8>  r- 
6«  U',  während  sich  hierfOr  berechnet  15o  f»«!/  und  6«  ll>|i'. 
Ausser  don  )?pnannten  Formen  zeigt  der  Krystull  noch  (101)  und 
die  ditelra^roiiali'  Pyramide  (5.H2).  Der  Krystall  ist  vorlrefTlich  ge- 
bildet; am  .stärksten  entwickelt  sind  die  Flächen  von  (.101),  (III), 
(IIB),  (112)  und  (119),  sehr  klein  (001). 

B.  Grosser  Krystall,  dureh  starke  Entwicklung  von  (101)  pyra> 
inldal,  mit  (110),  (831),  (III),  (112),  (118),  (117).  Zwischen  (III)  und 

(112)  erseheint  mehrfach  cino  selir  wenig  ebene,  wenn  auch  glänzende 
Fläche,  welche  man  für  (22;^)  hrillon  mochte.  Doch  erjrab  die  Mess- 
ung bei  mehrfachen  Heflexen  kein  siclieres  HcsnUal.  Während 
nach  der  Rechnung  (III)  :  (223)  9  °  8'  ist,  wurde  gefunden  — 
entsprechend  den  versebledenen  Reflexen  ~  6^  86'— SA'  und 
weiter  11«  48'.  Die  Pyramide  (386)  wOrde  erfordern 
11^  53'.  Ks  ist  zweifelhaft,  oh  hier,  wenn  aueh  nur  als  Thell  der 
belrelTonden  Flächen,  wirklich  die  Kxistenz  von  (223)  anzunehmen 
sei.  Ein  ähnlichor  Krystall,  gleichfalls  mit  (III),  (112),  (113>  und  (117). 
zeigte  ganz  analoge  Flächen,  bei  welchen  die  Messung  der  Neigung 
zu  (III)  auf  5«  21 '-80  12'  führte. 

G.  Grosser  Krystall,  pyramidal  durch  Vorherrsclien  ^on  (819), 
•deren  Poihante'n  dureh  schmale  Fliehen  gerade  resp.  fast  gerade 
abgestumpft  sind.  Diese  Abstumpfung  wird  bewirkt  durch  (101)  und 
durch  je  zwei  Flächen,  welche  einen  sehr  stumpfen  Winkel  mit 
einander  bildend.  In  der  Zone  der  Protopyramiden  liegen;  sie  sind  fein 
horizontal  gestreift  mul  erwiesen  sich  als  {22'6)  und  (335).  ich  fand  u.a. 
(III) :  (223)  —  9«  4»l8',  II».'  (ber.  9«  8') 
(III) :  (886)  HO  44t|t',  67>|,',  88V  (her.  11«  hVU") 
«  (886) :  (886)  =  87«  6i|t'  (ber.  67«  60- 

Ausser  den  genannten  Formen  treten  auf  (113),  (III),  (221), 
(100)  und  eine  weitere  diletragonal«'  Pyramide,  die  von  v.  Zfpuarovich 
lind  Sklig.mann  gefundene  w  (;fJ.4.H)  2  4  (Ke''i<^*='^«'>  ^  Kand- 
kante  9°  öö'  «',  Neigung  zu  (III)  41°  U';  ber.  9°  50«;,'  und  41«  26'). 
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D.  Sieben  Krystalle,  an  welchen  (885)  mit  ziemlicli  breiten  bis 
breiten  FlAoben  auftritt  Neben  (835)  ereebeinen  in  der  Zone  der 
Protopyramiden  im  ganzen  (221),  (III),  (113),  (114),  zuweilen  eine 

stumpfere  Pyramide,  nahe  (116).  Am  stärksten  entwickelt  sind  im 
alljromcinen  (113)  und  (.'i35).  In  der  Zone  der  Deuteropyramiden 
erscheinen  (lOU),  (101)  und  zuwoilen  (7ül);  aucii  wurde  (532)  ^  2  P 
sowie  eine  andere  ditetragonale  i'yramido  zwisclien  (1(X))  und  (113), 
selir  naiie  (21.1.3)  7P21  nach  \.  Zepharovich,  t  nacii  Selig- 
MANN),  beobachtet  lob  mass  u.  a. 

(118) :  (885)  =  16«  28',  88>b'  (ber.  16«  89*|40 
(885) :  <885)  =  67«  6',  6'.  7',  7«|t'  11*  (her.  67«  6'). 
Es  ergiebt  sich  liieraus  die  meist  gute  Beschaffenheit  der  betreffen- 
den Flachen.  Von  diesen  7  iÜ7StaUen  stammen  6  wahreoheinlicb 
von  demselben  Handstüok. 


Oer  Winkelabstand  der  auf  einander  folgenden  Glieder  der 
primiren  Reibe  betrtgt  beim  Anatas  ähnlich  wie  beim  SebweTel: 
(551) :  (881)  =  8«  0 V     (118) :  (116)  =  18«  16' 

(331):  (III)  —  U»  8>|,'      (116):  (117)  =  6»  56V 
(111):  (113)      28»  21'         (117) :  (119)       4«  9' 
Dis  Komplikation  resp.  die  Entwicklung  weiterer  P'ormen  wird 
demnach  auch  iiier  zwisclien  (III)  und  (118)  beginnen;  es  erscheint 
die  ziemlich  iiftufige  Pyramide  (224)      (112)  mit  oft  recht  samten 
Messungsresultaten.   Sie  theiit  den  Abstand  zwisclien  (III)  und  (113) 
in  16^  48*  und  11^  82*.  WeiterhUi  treten  als  sekundäre  Formen  auf 
die  gleichfoils  noch  bäuflge  (442)  =  (281)  zwischen  (881)  und  (III), 
sowie  die  weit  selteneren  (228)  =  (114),  (2.2.12)  =  (116),  (2.2.16) 
(118)  und  (2'2.20)  =  (1.1.10),  wovon  die  beiden  Letzteren  mit 
hohen  Indices  nur  vereinzelt  beobachtet  wurden.   Es  fehlt  nurnoob 
die  sekundäre  (882)  =  (441).   Wir  haben  demnach  jetzt: 

(551)  (881)  (442)  (111)  {m)  (118)  (&)  (115)  (2.2.12) 
=  (221)    =(112)    =(U4)  =(116) 

(U7)  (2.2"  16)  (119)  (2. 2. '20) 
^  (118)  (1.1.10) 
Eine  weitere  Komplikation  tritt  nun  von  (III)  ab  bis  zu  (115) 
resp.  (114)  ebi,  während  sich  andererseits  nach  (551)  bin  nur  noch 
die  von  mir  jetzt  zuerst  beobachtete  (11.11.3)  als  tertiäre  Form 
zwischen  (881)  und  die  noch  nicht  gefundene  sekundäre  (882)  (441) 
einschiebt.  Wir  l>etrachten  desshalb  jetzt  speziell  die  Strecke  (III) 
t  i  N  f  1 1  r;) .  Du rch  Ehitragen  sämmtlicher  tüer  beoliachteter  Pyramiden  * 
erlialt  man: 


1  Nur  die  von  Groth  (Mineraliensammlung  Strassburg,  8. 109) 
neben  (5.5.11)  an  bra.silianlschen  Krystallen  gefundene  (5.5.12) 
wurde  weggelassen,  da  sie  wohl  nur  eine  vicinale  zu  (337)  ist;  es 
wurde  gemessen  (5.5.12) : (001)  =  46*  28*,  nur  um  89V  von 
(887) :  im)  =  47»  7 V  abweichend. 
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1      iva     III      n        ivß        III       iva         I  IVB 
(III)  (446)  (335)  (224)  (ö.ö.U)  (337)  (4.4.10)  (113)  (4.4.14) 
=  (223)    =  (112)  -   (22,^)         =  (227) 

III  ivß  II  1 

((8.3.11)]  (5.5.19)  (228)  (115) 

Oab«l  l«t  die  noch  nicht  gefundene  (8.8.11)  in  KlamoMiii 
hinsogeflligt  Man  sieht,  wie  alie  Symtxkle  duieb  wiederholte  Kaat 

pükadon  erhalten  werden;  jedes  Symbol  geht  auch  durch  Addition 
der  indices  der  unmittelbar  bonachbarten  Symbole  in  ihrer  un- 
gekürzten Form  hervor.  Die  Enlvvicklung  nimmt  nach  (115)  zu  stark 
ab,  während  sie  zwischen  (III)  und  (113)  reich  und  fast  ganz  sym- 
metrisch isL  Jm  EiiizeUien  sei  noch  Folgendes  bemerkt  : 

Nach  obiger  Rangordnung  muss  (396)  hftuflger  und  besser 
ausgebildet  sein  als  (228).  Dies  trlHI  in  der  That  fOr  die  binnen- 
tlialer  Krystalle,  wohl  auch  für  solche  anderer  Uerkunft  zu.  Wie 
aus  obigen  Mittheilungen  über  die  letzten  von  mir  angestellten 
Messungen  hervorgeht,  beobachtete  ich  (223)  mit  Sicherheit  nur  an 
einem  Krystall  neben  (335)  mit  gut  stimmenden  Winkeln, 
wihrend  (335)  ziemllob  häufig  und  gross  auftritt  und  oft.  recht  gut 
stimmende  Wertbe  liefert  C  Klein  beobachtete  (288)  xuerat  an 
binnenthaler  Krystallen,  wobei  diese  Form  vorwaltete  [Kombination: 
(223),  (100),  (113)1,  doch  bemerkt  er:  »Die  Krystalle  dieses  Typus 
sind  sehr  selten;  (223)  ist  parallel  den  Tlandkanten  gestreift  iinii 
zeigt  nur  bisweilen  glatte  Stellen;  die  Messungen  sind  in  Folge 
dessen  meist  nur  mit  dem  Anlegegoniometer  möglich«.  Auch 
8BL1Q1UNN  bexelcbnet  (228)  als  sehr  selten,  v.  Zephabovicb  fiiUiit 
(Zeltsohr.  t  Kryst  8,  210)  bei  einem  binnenthaler  Krystall  (Flg;  6  L  e) 
(835)  unter  den  vorwaltenden  Formen  und  bei  einem  anderen  die- 
selbe Form  neben  (223)  als  untergeordnete  an,  doch  fehlt  {223)  in  der 
betretTcndeii  Fig  7,  während  (335)  ziemlich  stark  entwickelt  erscheint. 

{3S1)  wurde  von  DAtHKH  (Pogg.  Ann.  1855,  94,  407)  an  Krj- 
stalien  von  Tavistock  gefunden,  G.  v.  IUtu  (Pogg.  Ann.  1!^,  403) 
iMobachtete  diese  Pyramide  vorherrschend  an  Kristallen  vom 
CavFsdi  Klein  konnte  (387)  an  den  binnenthaler  Krystallen  nicht 
nachweisen.  Das  letztere  gilt  auch  von  (225),  welche  Form  von 
Greg  und  T.kttsOM  (Mineralofry  oft  Oreat  Rritnin  and  Ireland  1858, 
S.  363)  angei(eben  wird.  Wie  mir  scheint,  sind  demnach  (335)  und 
(337)  häufiger  als  (223i  und  (225),  entsprechend  ihrem  niedrigeren 
Grade  der  Komplikation.  Besonderes  Interesse  bietet  noch  die 
wenig  gut  gebildete  (5.5.19).  Sie  ist  zwar  von  Klein  und  mir 
bisher  bloss  als  eine  Vorstufe  resp.  vldnale  FlAche  zu  (114)  betrachtet 
worden  —  (5.5.19) :  (114)  =  l«  20»V  — ,  doch  halte  ich  nun,  da  das 
Symbol  durch  Komplikation  ziemlich  einfach  abzuleiten  ist,  die 
Existen?,  dieser  Pyramide  als  selbststandi^re  Form  für  wahrschein- 
licher. Dafür  spricht  auch  das  Symbol  der  von  Groth  und  mir 
beobachteten  Deuteropyramide  (5.0.19),  sowie  das  der  ditetrago- 
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Daien  Pyramide  fö  .  1.19)  *  i9P5,  welche  oft  mit  voranpüch  spie- 
gelnden,  sehr  genaue  Messungen  erniöglichenden  Flächea  •rsobeiot 
{8,  meine  AJahandiuDg  Zeitschr.  f.  kryst  24,  572). 

Nimmt  man  die  am  aOrksten  entwickelte  Retfie  der  Formen 
von  (III)  bis  (118)  für  sieb  heraus  und  ftmnt  sür  Rellie  cd  . .  0  um, 
80  erhftlt  man  aus: 

(III)  (22H)  (B35)  (112)  (5  .  5.11)  (337)  (225)  (118) 
die  Reihe:  (110)  (;m)  r221)  (111)  (223)  (112)  (113)  (001). 

Diese Iteihe  ist  Tast gleich  der  GOLDSCHMiDx'schen  Normalreibeili: 
(110)  (331)  (221)  (332)  (III)  (223)  (1J2)  (113J  (ÜOl), 
«s  felilt  nur  noch  (832),  umgeformt  aus  (660).  Die  Pyrunlde  (559) 
Ist  aber  eine  quarttre  IV 9,  Ihr  Fehlen  Ist  denmaoh  nleht  aufteilend; 
Immerhin  könnte  auoh  sie  In  Zukunft  noch  als  sehr  sellene  Fonm 
4Ulfgefunden  werden. 

SchUessUch  betrachten  wir  nocii  die  Flächendichtigkeit  resp. 
<iie  Grösse  des  Elementarparallelogramnis  der  I^rotopyraniiden,  welche 
unter  der  aucii  beim  Schwefel  supponirten  Annahme  berechnet 
wufde,  dass  die  Krystallbauslelne  des  Anatas  naeh  den  Eehen  von 
<111)  angeordnet  seien  (s.  auch  die  graphische  Darstelluair  In  meiner 
Abhandlung  Zeitschr.  f.  Kryst  24,  Taf.  XI,  Fig.  4).  Die  im  Folgenden 
Ober  die  Symbole  gesetzten  Zahlen  geben  die  Grösse  des  Elementsr- 
paraUelogramms,  bezogen  auf  dasjenige  von  (110)  =  2,  an. 

5,016  11,064  3,0^  4,078 
(551)  (11.11.3)  (331)  (221) 

1,076  4,305  3,.599  2,556  6,645  4,094  5,642  1.557  6,858 
(III)   (223)   (335)   (112)  (5,5.11)  (8:i7)   (225)   (113)  (227) 

5,306         9,064     3,759  2,227 
[(8.3.11)]  (5.5.19)  (114)  (115) 

5,177  2,959   6,673   3,718  8,205 
(116)   (117)    (11^)    (119)  (1.1.10) 

Die  klebisten  Zahlen  (resiK  die  grosste  Netzdlcbtigkelt)  kommen, 
"Wie  man  sieht«  den  Gliedern  der  primären  Reihe  (111)  bis  (117), 
S0«de  der  sekundären  (112)  zu,  sammtllch  <r  3,  entsprechend  ihrem 
im  allgemeinen  besonders  häufigen  Auftreten ,  die  grössten  Zahlen 
(resp.  die  geritigste  Netzdichti^keil)  fast  durchgehends  den  seltenen 
oder  vereinzelt  aultretenden  Formen,  wie  {täi),  (ii2ä),  (227),  (551)^ 
(5.5.19),  (11. 11. 9)  u.  a. 

Nach  GoLDecHinDT  (L  c  S.  84)  liest  sieh  die  Normalreibe  n 
€%12ao  in  die  symmetrische  Form  l'laO^al  und  ebenso  die 
Normalreihc  III  in  die  symmetrische  Form  1  ' »  '  3 'is  0  '  5  '  3  '  9  1 
umwaDdeln.  Das  Hervortreten  von  p  ''3,  *  5  etc.  bei  den  Flachen 
einer  /.one  diMitet  nach  ihm  auf  die  l'^xistenz  einer  solchen  sym- 
metrischen Heiiie  hin.  Aus  Niv  und  Nv  erhall  man  ais  positive 
IttUlen  der  symmetrischen  Form : 
1  »I«  "Ii  >li  >U '!» »I»0 
sowie       1  «1,    »1,  Mf  »lu  «i-i  «Ii       »I«  "in       »Ii  »I»  0. 
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Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Protownnüden  des  Schwefels 
und  des  Anatas  von  (111)  Uber  (001)  bis  (111)  vielleicbt  als  solche 
symmetrische  Reihen  im  Sinne  Goldschiiii»t*8  auflnilhsaen  seleii. 

Nun  beobachtete  man  z.  B.  beim  Schwefel 

an  einem  Krystall  von  Milo  und     (III)  (112)  (113)  (115)  (117)  (001) 

Müsen:  resp.       1      >ii     '|i     »5  0 

an  Krystalien  von  Koisdorf;  1      'fi     V»    'I4  '9  0 

„  RabbHHoUow:  1  >|,  Ms  '4  'fr  »»O 
„  Allobar:  t    «|,    ij,    »1»    'It    S  0 

«  Saba:  1     «|,    «i,    »I4    «!»    >Jt  0, 

und  «war  im  letzteren  Falle  1,  \  0  innner,  '  7  hftufi?,  >'| 

selten.  Auch  sind  beim  Schwefel  (335)  und  3 7  (337)  viel  seltener 
als  '4  (114)  und  '7  (117).  Geht  die  Reihe  aber  bis  'j,  so  fehlen 
in  obigeri  Heispielen  noch  '4,  "Ij  und  '7  oder  die  beiden  letzteren, 
alle  drei  sollten  aber  liior  mit  'It  gleichwerlhig  sein.  Geht  die 
Entwicklung  bis  %  so  fehlen  noch  Kt,  'Iis,  ^n.  ^5  etc.,  wflbtend 
dieselben  mit  i|f  gleichen  Rang  besltsen  sollten. 

Auch  beim  Anatas  ergeben  sich  fllr  eine  solche  AuffMSung 
Ähnliche  Schwierigkeiten.  Die  Reihe  der  an  demselben  beobachteten 
Prolopyrarniden  mit  der  häufigen  *|7  (117)  und  der  nicht  seltenen 
»  9  (119)  l;isst  mehrere  Formen  vermissen,  welche  man  in  der  sym- 
metrischen Reihe,  enls|»rechend  Nv,  en^'arten  sollte.  Während  sich 
ferner  die  beobachteten  'ig  (118)  und  'iio  (1.1. 10),  ebenso  (5.5.19) 
gut  in  die  Entwicklung  nach  meiner  Aufbssung  fügen,  wOrde  doreb 
dieselben  nach  Goldschhidt  der  Grad  der  Komplikation  Innerhalb 
der  ganzen  Reihe  erhöht,  obgleich  die  Obrlgen  zahlreichen,  hier- 
dltfch  hinzutretenden  Formen  fehlen. 

Endlieh  stimmt  auch  die  beobarhiete  Ufiufigkeit  der  einzelnen 
Formen  nicht  mit  der  Forderung  überein,  dass  gleich  häufig  sein  sollen  : 
•'5,  '7.   ^'4,    *7,  sowie  die  selteneren 
*la.   »Ith  "^m,  *U.   »in,   »Iis,    'Is,  'I., 
▼on  weloh  letzleren  *'t»  'In  und  "ds  Oberhaupt  noch  nicht  beim 
Anatas  gefünden  wurden. 

Ich  glaube  daher,  den  rhombischen  Schwefel  und  den  Anatas 
als  zwei  weitere  Beispiele  für  diejenige  Zonenentwicklung  l»etmchten 
zu  dürfen,  welclier  eine  primfSre  Heihe  mit  anlliinetiscli  steiLT.^nden 
Indices  uml  zunaciist  jrleicher  oder  fast  gleicher,  dann  l)ei  liolieren 
Indices  abnehmender  iiäuligkeit  zu  Gmnde  liegt.  Zwischen  die 
Glieder  der  primftren  Reihe  schieben  sich  in  Folge  der  einfachen 
oder  wiederholten  Komplikation  solche  einer  sekundären,  terti&reo 
etc.  Reihe  ein,  deren  H&uflgkeit  Im  allgemeinen  mit  dem  bOheran 
Grade  der  Komplikation  (und  im  VcrhAltniss  zu  der  Häufigkeit  der 
benachbarten  primären  Formen)  abnimmt.  Die  Einscliiebung  neuer 
Formen  wird  wesentlich  mitbestimmt  durch  dio  ^Tossere  Winkel- 
dilTerenz  der  benachbarten  Formen  der  priinaren  Heihe  resp.  der 
Formen  geringerer  Komplikation  (deutlich  beim  Schwefel). 
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W.  GxoH,  J.  P.  Udlnsi,  Ii.  V.  PIimob,  H.  B.  WiMagben: 

Quantitative  Classification  of  Igneous Hooks ^86 p.2alil- 
reietae  Tabellen,  Chicago  1903),  enthallend: 

1.  \V.  (Inoss:  An  i  nt  roductory  i  («vi«Mv  of  the  deve- 
lüpiiu'iit  ot  .systematic  petrography  in  the  nineteenth 
Century  (p.  1 — iH). 

2.  W.  Gross,  J.  P.  Idoinos,  L.  V.  Pirsson,  H.  S.  Washinoton: 
Quantitative  Glasslfioation  of  Igneous  roeks,  based  on 
ehemieal  and  mineral  characters,  with  a  systematie 
nomenclature  (p.  95—284). 

Das  vorliegende  Werlt  ist  liervorgegangen  aus  zehnjähriger  ge- 
nieinsanier  Arhcit  vier  der  iiervorragendston  amerikanischen  Petro- 
grapheu,  an  deren  Bestrebungen  sich  bis  zu  seinem  Tode  G.  II. 
WnxiAMs  betheiligte;  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  Ist  es  ein 
dureh  Zusätze  vermetirter  Neudruck  einer  Rettie  im  Bd.  X  des  Jour> 
nal  of  ('■•'ology  erscliienener  Aufs.ltze. 

Für  die  Beurtheilung  dos  Werkes  muss  man  sich  stets  den  von 
den  Verfassern  (ifiii  ganz<M(  Werke  /u  ^/nnide  «zelogten  l-ntorschied 
zwischen  »l'etrologie«  und  »l'ctrogr.-iphi«"  'gegenwärtig  iiallen:  »Pe- 
trologie«  ist  die  Lehre  von  den  Gesteinen  ihrem  ganzen  Weesen 
naeb,  iPetrogr  apliiet  lediglieh  der  deseriptive  Thell,  auf  den 
die  Nomenelatur  begrOndet  werden  solL  Das  Ziel  war  ein  System, 
In  dem  jedes  aus  Schmelzfluss  entstandene  Mineralaggregat  (imd 
Glas)  seinen  sicheren  Platz  findet.  Da  eui  der.-utitrt'S  »petrologisches« 
System  vorliiutij;  oder  überhaupt  nicht  uufzustelJeii  ist,  wird  eine 
Classiücation  auf  descriptiver  »pelrograplüschur^'  (imndlage  ge- 
schahen. Die  Trennung  zwischen  »Petrograptüe«  und  »Petrologie« 
wird  mehrfach  scharf  betont:  Gross  spricht  in  der  Einleitung  m 
seiner  histoxischen  Uebersicht  ab  seine  Ansieht  aus :  »tbat  the  olaasl- 
fleation  of  the  systematic  petrography  should  be  a  hlerarohloal 
Classification  in  distinetion  to  the  cross-classification 
necessary  in  petrologv«  (p.  H);  in  dem  Hauptthcil  des  Buches,  in  den 
Alisciuiitten  über  die  Giiuidlagen  der  Classification  (p.  lOti  flL),  wird 
gerade  aus  der  Differenzirung  der  eine  geologische  Einlieit  Inenden 
Magmen,  aus  dem  Vorkommen  von  petrographiscfaen  Provinzen,  aus 
dem  Auftreten  rftumlicb  getrennter  und  geologisch  verschiedener,  aber 
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petroprrnphisch  Ahnlicher  Provinzen  und  den  Ueher^ftrigen  zwi^ichnn 
petrograptii.-^cli  vcrscliiedenon  Provin/.en,  sowie  aus  dein  Auftreten  petro 
graphisch  gleicher  Gesteine  in  verschiedenen  Serien  die  Berectitigung 
hergeleitet,  alle  Eruptivgesteine  in  ein  System  zusammen za  fesseo. 
Die  geneUsehen  Beziehungen  von  Eruptivgesteinen  zu  einander  werden 
als  wesentlich  und  nothwendlg  fOr  das  petrologiselie  Verstftndniss  der 
Gesteine,  wie  nicht  anders  zu  er-warlen,  aber  als  ungeeignet  für  ein 
petrograplüsches  System  hezeichnot  (p.  110).  Die  Frnj/e,  oh  ein 
petrologisches  oder  ein  peti-oj/iaphisclies  System  im  ;ill^:ruieinen  vor- 
zuziehen ist,  wird  somit  ganuciit  aufgeworfen  und  muas  bei  der  Be- 
urtheilung  des  gebotenen  Systems  foitfiidlen;  das  Ziel,  das  sich  die 
Vertesser  gestellt  haben,  Unterbringung  jedes  eruptiven  Mineral- 
aggrciJcates  an  nur  einer  einzigen  Stelle,  kann  nur  durch  ein  »petro- 
grnpliisches«  System  erreicht  werden,  ohne  dass  die  pelrolofrische 
Hchandlung  der  Gesteine,  wie  sie  die  Verfasser  in  iliren  eigenen 
Untersuchungen  stets  angewendet  haben,  durch  die  Anordnung  der 
Mineralaggregate  in  ein  »petrograpiüBChes«  System  irgendwie  he- 
rOhft  wird. 

1.  W.  Croas  behandelt  in  seiner  »einleitenden  histoiisfllMn 
Uebereicht  der  Entwickelunflr  der  systematiachen  Fetrogn^aphto 
Im  neunzehnten  Jahrhunderte,  die  sich  nicht  auf  die  Eruptivfre- 
sleiue  bescliränki,  sondeni  alle  Gesteine  umfassl,  nach  wenigen 
Worten  Uber  die  Systeme  LiNNfi's  und  Wbbner*8  die  Bntwieiielung 
der  systematischen  Petrographle  in  zwei  Hauptabschnitten:  die  Sy- 
steme vor  und  nach  der  EinfQhrung  des  lfiicro8lu^>ea  in  das  Studliun 
der  Gesteine,  Die  Darstellung  der  Systeme  ist  knapp  (manchmal 
vielleicht  etwas  zu  knapp),  klar  und  nahezu  vollständtur  —  doch  hatte 
Hosknbusch's  chemische  Auffassun;«'  der  Eruptivgesteine  wie  sie  in 
der  garniclit  envähnten  Abhandlung  »lieber  di(^  chemisciien  Bezieh- 
ungen derEruptivgosteinet  (N.  Jahrb.  1801, 11^  —  57  — )  begründet  und  fai 
den  lElementen  der  Gesteinslehre«  angewendet  wird,  ketnesfialls 
flbergangen  werden  dürfen  —  die  Kritik  der  vorhandenen  Systeme, 
die  zu  ihrer  gänzlichen  Ven\'erfung  führt,  leidet  jedoch,  von  ihrer 
oft  ungerechtfertigten  Schärfe  abgeselien,  an  dem  Kehler.  dnss  die 
alteren  Systeme,  die  tlncli  grösstenthtüis  »petrologisch«  seir»  wollen, 
nach  dem  vom  Verfasser  für  ein  »petiographisches«  System  auf* 
gestellten  Grundsätzen  beurteilt  werden.  Aber  selbst  fttr  das  raia 
»petragraphisehet  System  der  Zukunft  scheinen  diese  Grundsätze 
unerfüllbare  Forderungen  zu  enthalten.  .  Obwotil  Ret  versüßt  hat, 
einen  Gesichtspunkt  zu  finden,  von  dem  aus  die  grossen  Haupt- 
gruppei)  der  Gesteinswelt  ;ds  Ghed«^r  eines  »hierarchischen«  Systems 
aufzufasstwi  sind  (N.  Jahrb.  H.H.  IX,  129),  erscheint  ihm  die  «iesleins- 
weil  in  iluer  Gosaimntheit  doch  aus  ihrem  Wesen  nach  zu  ver- 
sehiedeoen  und  eigentlich  nur  durch  die  fatotorisohe  EntvIolcetaDg 
der  Wissenschaft  und  stlilBChweigende  Ueberebiknnft  der  Poiaeher 
aoflammengelSuBlen  Gliedern  auljgebaut,  als  dass  das  vom  Verfesaar 
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gelbnierte  larrangement  of  all  roetCB  In  groups  aeeottling  to  a  method 
prodaeing  «  regulär  subordinatloii  of  parts«  —  jemals  mOe^h  wflre. 
Wohl  aber  ist  eine  derartige  Systematik  denkbar  fQr  die  EraptiT- 

pesteine,  ffir  wclcli»'  thatsftchlich  von  den  vier  VerfiEISSeni  eine  ent^ 
sprechende  Giassiflcation  vorgeschlagen  wird. 

2.  W.  Gross,  J.  F.  Iddings,  L.  V.  Pirsson,  H.  8.  Washington 
bezeichnen  ibre  auf  den  Mengenveibältnlssen  der  Bestandthelle 
beruhende  cnasaifleatloa  der  SrnptlTgeatatoe  als  ^  auf  ^gener, 

von  den  Principien  aller  vorhandenen  Systeme  abweichender  Grund- 
lage beruhend«;.«!  chfiiiiko-tnineralogisches  System.  Dom  niis- 
ffihrlicheren  I?(M  iclit  s(j1]  zur  Krleichterung  der  Ueberaicht  eine  kurze 
Zusanunciilassun;.,^  vorau-sgcschickt  werden. 

Ausgangspunkt  ist  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Gesteins.  Gesteine  von  gleicher  chemischer  Zusammensetzung 
gehören  zusammen;  die  chemische  Zusammensetzung  'wird  mhie- 
ralogisch  ausgedrückt  durch  die  Angabc.  in  welchem  Mengenverhalt- 
niss  niiodor  einer  Reihe  ein  für  allem.'il  iiestimmtor  Minerale  (Stan- 
dard-M  inei  alc)  aus  einem  Magma  von  der  gefuruienen  /iisummcn- 
setzung  (natürlich  bei  liolokrystalliner  Entwickelung)  Huskrystallisiren 
Würden.  Die  Reihe  der  Standard-Minerale  zerföllt  in  zwei  Gruppen, 
von  denen  die  erste  ausser  Quarz,  Feldspafhen  und  Feldspalbver- 
trstem  Zlrkon  und  Korund,  die  zweite  im  vesenüiehen  ^sen*  und 
magnesiumhaltige  Silicate,  Kisenoxyde,  Titanate,  Rutil,  Apatit,  FIuss- 
spath,  Kalkm)af}i.  iHrit  enthiilt.  i^ie  erste  Onippe  wird  kurz  als 
saliscii  (htrgel'it«  t  aus  Silicnun  und  Aluminium  sal),  diezweite 
als  femisch  (aus  Ferrum  und  Magnesium  ^  fem)  IjezeiclmeU  Auf 
Glieder  dieser  beiden  Gruppen  wird  die  durch  die  Analyse  bekannte 
Molekularzusammensetzung  jedes  Gesteins  nach 
einer  ein  Ittr  allemal  angenommenen  Methode  berechnet  und  auf 
(Ininfl  der  gewonnenen  Wertije  der  Platz  des  Gesteins  im  System 
bestimmt:  fehlt  di«  Analyse,  so  muss  die  chemische  Zusanunensetzung 
annflliernd  aus  dem  Mineraibestand  Itereciinel  werden  (/..  \\.  nach 
der  Metiiode  von  IIosiwal)  oder  es  müssen  durch  Vergleict»  die 
minendogisch  ähnlichsten  unter  den  zahlreichen  chemisch  und  somit 
ihrer  Stellung  im  System  nach  bekannten  Gesteinen  ermittelt  werden. 

Die  he  rechnete,  die  chemiSCheNatur  des  Gesteins 
durch  die  Art  und  d  a  s  AI  e  n  g  c  n  v  f>  r  h  .1 1 1  n  i  s  s  d  e  r  S  t  a  n- 
d  a  r  d  -  M  i  n  *'  r  a  1  e  atisdnJckendo  Zusaminensetzung  heisst  seine 
Norm,  dif  mit  der  t  Ii  a  t  h  a  c  h  1  i  c  h  e  n  minenüogischen  Zusammen- 
setzung, dem  Modus,  zusammenfallen  kann,  aber  natOrlich  nicht  . 
Obereinzustimmen  braucht,  wie  schon  das  Pehlen  des  Blotites  und 
der  tlionerdebBltigen  Amphibole  und  Pyroxene  unter  den  Standard- 
Mineralen  zeigt 

Das  System  itenieksiehtigt  znn.'lciisl  nur  die  Nonn  und  die 
ilurcli  sie  zum  Ausdruck  gehraciile  eheniische  Zusanuriensetzung  des 
Gesteins ;  nacti  dem  Yerhültniss  der  saiisohen  und  femi- 
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sehen  M  i  n  o  r  a  1  g  r  u  p  p  e  d  e  r  N  o  r  ni  werden  5  K  1  a  s  s  o  n  nnter- 
scliieden,  je  nachdem  die  eine  oder  andere  Gruppe  unbedingt  bis 
fast  zum  Verschwinden  der  anderen  vorherrscht  oder  überwiegt 
oder  beide  annähernd  im  Gleichgewicht  vorhanden  siiid. 

Jede  dieser  Klassen  zeriSllt  in  Ordnungen,  die  auf  den 
MengenverbAltniaaen  der  Bestand! heile  der  vorwiegenden 
Mineralgruppe,  hei  der  dritten,  beide  annähernd  hn  Gleich- 
gewicht enthallenden  Klasse  auf  der  salischen  (Inip|)e  l)emh»Mi.  S(V 
mit  ist  l)ei  den  drei  ersten  Ivlassen  die  fcHntlieiluiiK  in  Ordnun;,'en 
auf  das  Meugenverhältiüss  von  (^uarz,  FeldspaUien  und  Feldspatli- 
vertreteni  begrondel. 

Die  Ordnungen  zerfallen  in  »Rangs«  (deutsch  vielleicht  als 
Abtheil  zu  bezeidmen)  nach  dem  chemischen  GharalLter 
der  Basen  der  vorwiegenden  Minerale  —  ist  die  Ord- 
nung z.  B.  durch  Vorwie^xcn  der  Keldspatlio  begnindet,  so  sind  die 
Ahthcile  durcli  llerrschan  der  Alknlifeldspathe,  iCalluiatronfeldspatite 
oder  des  tiäUifeldspatties  ctiandvlerisirt. 

Die  unterste  Ahtlieilung  wird  als  »Grad«  bezeichnet  —  fOr 
den  deutschen  Gebrauch  ist  vielleieht  Fach  vorzuziehen.  Ffleher 
werden  nur  in  den  drei  mittleren  Klassen  unterschieden,  in  denen 
weder  die  SidLsche  noch  die  femischo  Gnippo  unhedinfrl  vorheiTSClil, 
und  berulien  auf  dem  Verhältniss  (l»'r  die  z  u  r  ii  c  k  t  r  o  t  e  n  d  e 
Gruppe  zusHUiuiensetzendcn  MintMal^  (l^r  Norm.  Wenn  iiOlhiK,  treten 
Unterklassen,  Unter ordnun^^en,  Unterabllieile  und 
Unterffteher  zu  dieser  Eintheüung  hinzu. 

Jede  dieser  Abthedlimgen  des  Systems  Icann,  wenn  nOthig,  noeli 
in  Sectionen  zerlegt  werden,  für  deren  Aufstellung  eine  gewisse 
Freiheit  je  nacli  der  Natur  des  speeielh-n  Falles  zugelassen  ist. 

Die  Bej^TüTe :  Familie  und  Serie  gehören  nicht  in  ein 
»petrographisclies«  System. 

Die  Anordnung  der  GemengtheUe  gelangt  im  System  erst 
nach  der  Norm  und  nach  der  thatsftehlichen  mlneralo^üBchen  Zu- 
sammensetzung zur  Geltung. 

Die  durchaus  neue  Nonjenclatur  ist  drelth  eilig,  jedes 
Glied  des  Systems  wird  diueh  ein  S  u  1)  s  t  a  n  t  i  v.  eiiLsprechend  der 
c  h  e  mischen  Zusammensetzung  des  Magmas  (ausgedniekt 
duicli  die  N  o  r  m)  bezeiclinet;  das  Substantiv  wird  von  zwei  A  dj  e  c- 
tiven  begleitet,  von  denen  das  eine  den  Hodus,  das  zweite  die 
Struotur  des  Gestehis  ausdrackt 

Die  Namen  fOrdieKlassen  und  UnterlLlassen  werden 
ausbaut  aus  den  Stfimmen  sal  und  fem,  dem  Suffix  an  (eng- 
lisch ane)  für  die  Klassen,  o  n  (en<rh.scii  one)  filr  die  Unterklassen 
lind  den  l'räfixen  per  fdr  die  unijcdingle  Voriierrschafl,  do  für 
diU3  VorAsiegen  der  einen  über  die  andere  Gruppe.  Die  lunl  ivlasseo 
heissen  somit: 

Persalan,  Dosalan,  Salfeman,  Dofeman, 

Perfeman. 
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Die  Bezeichnung  fUlr die  anderen  Magmagruppen 
enthält  als  Stamm  einen  r>  p-  r  a  p  h  i  s  c  h  e  n  Namen,  bei 
Ordnungen  mit  dein  Suflix  :»  r ,  l»ei  Abt  heilen  mit  as, 
bei  Fächern  mit  ut  vci-sehen;  entsprectieiid  enden  Unterord- 
nungen iuä  or,  Unterabthoile  auf  os,  Unterfächer  auf 
et  (Im  Enf^isehen  fKlhren  diese  Suffixe  sfimmtliefa  am  Ende  dn 
Btununes  e.)  Seotionen  irgend  einer  Abtheilung  des  Systems  sind 
durch  ein  vor  die  eharakteristiselie  Rndlgung  dieser  Abtheilui^  ge- 
schobenes i  gekennzeichnet 


Die  S  t  a  n  d  a  r  d  -  M  i  n  e  r  a  1  (?  (p.  IIH— 118)  wirden  unter  Be- 
nicksichtigung  mehrerer  Fordcnin'/^'n  aus^fesucht  und  nach  vielen 
Versuchen  festj^elegt.  Kols^'tuidr  Fordeiiintfen  waren  zu  erfüllen: 
jede  chemische  Zusammensetzung  eines  Gesteins  muss 
sieh  durch  Standard-Minerale  vollständig  aus- 
drdolcen  lassen;  es  sollen  möglichst  dieverbreitetsten  Ge- 
rne nj^t  heile  der  Eruptivgesteine  sein  und  es  muss  Air 
sie  eine  b  e  s  l  i  in  m  t  e  c  b  e  ni  i  s  c  Ii  t;  Z  ii  s  ;i  ni  rn  e n  Se t  z  u  n  g  an- 
genommen werden  können.  Dieser  letzten  Forderung  gemi^-^en  die 
T  h  0  n  e  r  d  e  -  f  ü  h  r  e  n  d  e  n  Magnesium-,  Eisen-  und  K  a  1  k- 
Silicate  (A 1  f  e  r)  nicht ;  Biotit,  Thonerde-führende  I^oxene  und 
AmpMbole»  Melititb,  Granat  etc.  sind  desshalb  in  die  Reihe  der  Stan- 
dard-Hinende  nicht  angenommen,  sondern  sie  werden  auf  sie  auf- 
bauende Thonerde-führende  mid  Thonerdc-frt'ie  Molekel  zurttck-«!- 
fiibn.  Dies  bedingt  die  Kinfrihnmg  von  nicht  si'lbstJindig  im  Gestein 
auftretenden  Molekehi  in  die  Berechnung  der  Norm,  /.  B. 

Na2  O .  Si  C)2,  K-  ( ) .  Si  0\  ChO.Si  ü^,  Akerrnannil  4  Ca  U  .  8  Si  O«. 

ihe  in  die  Liste  der  Standard  - Minerale  aufgenommenen 
ohemischen  Verbindungen  werden  durch  Buchslaben  bezeichnet;  für 
die  Systematik  resp.  Nomenolatur  sind  besonders  die  aus  Urnen  ge- 
Idldelen,  durch  grosse  laleinisehe  Buchstaben  charakterisirtcn  Un  ter- 
gr Uppen  wichtig  (S.  116^  116) : 


Gruppe  1:  Saiische  Minerale. 


Quarz  SiO« 
Zirkon  Zi  U^SiO» 
Korund  AFO* 

KaUüBldspath  K*0 . A1*0>.6SI0* 
Alba  Na» 0.A12 03.6 Si 0» 
.\northit  CaO  .  Al^O'  .  2  Si  0« 
Leueit      0  .  AI«     .  4  Si 
Neiihelin  Na*  0  .  AI*  0»  .  2  Si  0« 
iCalioplüÜt  K«  0  .  AI»  03 .  2  Si  0« 
SodaUth  3(Na>0.AlS0>.2SI0^.2Naa 
Nosean  8(Na«0. Al>0«.2»0>).Na*SO« 


Q 
Z 
C 
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GrnppeS:  Femlsche  Minerale 


Akmit  Na«  0  .  Fe«  0»  .  4  Si  0« 
Nalrium-Mftnsilical  Nn^o  .  Si  0« 
Kalimii-MolJisUicat  K^O  .  Si  f>2 
Diopsid  Ca  O  .  (Mk,  Fe)  () .  2biO* 
Wollasloiiit  Ca  0  .  Si  0« 
Hyperslhen  (Mg,  Fe)  0 .  Si  0« 
OUvin  2 (Mg,  Fe)O.SiO* 
Akermannit  4  Ca  () .  3  Si  0* 
Magnetit  Fe  O  .  Vi--  i )» 
Chronüt  FeO  .  Cr«ü» 
Haeiuaüt  FeH)» 
llmenit  FeSQ.TiO* 
numU  GaO.TiO*.SiO* 
Pwwskit  GaO.TlO* 

\\u\\]  Ti  02 

Apaiii  ;j  (:u:a  o  .  P«ü*> .  GaF« 
Fluorit  Ca  F* 
Calcit  GaÜ  .  CO« 
Pyrit  FeS* 


ru  / 


A 


M 


Gediegene  Metalle  und  andere  Metall-Oxyde  und  I 
-Sulfide  / 

Die  Aufstellung  d  e  r  N  o  r  in  a  u  s  d  e  r  c  h  e  m  i  s  c  h  o  » 
Analyse  (p.  186-  204)  orfolgl  auf  einem  ein  für  allemal  bestimmten 
Wege,  der  auf  den  constanten  Beziehungen  der  Mole* 
kel  der  Standard-Minerale  beruht  (s.  B.  dem  Verhiltniss 
A1«0»:K«0  +  Na«0  1:1  in  Kalifeldspalh,  Alblt,  Leucit  und  Nephelin 
und  dem  pranz  ähnlichon  bei  Sodalilh  und  No,<:eaii)  und  gleichzeitig 
die  grössere  o  c!  c  r  geringere  Verwandtschaft  der 
chemischen  Stoffe  zu  einander  berücksichtigt  (z.  ß.  bei 
nicht  ausfeiohender  AI*  0*  vor  W  0  befiriedigt).  Die  Rechnung 
selbst  gebt  aus  von  den  Molekularproportionen  der  durch 
die  Analyse  bestiminten  Bestandtheile.  Nach  Abzug  der  event  auf 
Ghromit,  Ilmenlt  (resp.  Titanlt  und  Perowskit),  Apatit,  Fluss55path. 
NaCl  des  Sodalitlios.  Na«SO<  des  Noscanes,  Fe  und  Ca  CO' (als 
primären  Gemeni-'theiles)  entfallenden  Menden  werden  die  zu  ein- 
ander gehörigen  Mengen  der  AI^O^  und  Alkaliea  be- 
rechnet, entsprechend  wird  mit  M*0>  und' Ca 0  verlkbren»  etwa 
überschiessendes  Al*0*  als  Korund,  ein  Rest  des  Na*0 
als  Akmit,  ein  noch  vorhandener  Betrag  als  Na*SiO^  (K*0  ent- 
sprechend als  K*SiO^  filberaus  selten])  berechnet.  Nach  event. 
Abzug  der  für  das  Akniitmolekel  erforderlichen  Menge  von  Fe^^O' 
wird  der  liest  des  Fe*0'  mit  Fe"0  zu  Magnetit  vereinigt,  über- 
schiessendes  Fe^O^  als  Eisenglanz  l)erechnet,  ein  Rest  von 
Fe  0  zusammen  mit  dem  vorhandenen  Mg  0  in  dem  sich  ei^etMnden 
Verfaftltniss  als  (Mg,  Pt)  0  weiter  bebandelt  Ist  noch  Ca  C  vorhanden. 
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ao  itte  eolqirectinidt  Menge  (Mg,  Fe)0  auf  Dlopsid  be- 
reebnet,  einRestvonCaO  lühit  zuWollastonit  oder  Aker- 
mannlt,  ein  Rest  von  (■f,Fe)Oear  HypersthenoderOlivin. 

Die  Z  u  t  h  e  i  I  u  n  g  V  0  n  81 0>  beginnt  mit  den  Basen,  die  Si  0* 
nur  in  c  i  ii  e  r  Proportion  enthalten  (Zirkon,  Anorthit,  Diopsld, 
Akmit,  Alkaii-Metasilicat,  durch  NaCI  nnd  Na* SO*  ange- 
zeigter S  o  d  a  1  i  t  h  resp.  N  o  s  e  a  n) ;  die  Berechnung  der  Si  0*  für 
die  Molekel,  in  denen  die  gleichen  Basen  als  Meta-,  Orth o- 
nnd  PolySilicate  auftreten,  erfolgt  nach  Regeln,  die  aus  den 
bekannten  Assoeiattoneo  der  gesteinsbildenden  Mbierale  hecgeleltel 
werden  (Quarz  meldet  Nepbelin  und  Leuolt,  Leneit  und  Analeim 
sind  sellener  als  Ncphelin  und  Sodallth  etc.),  IQr  die  jedoch  aus  Platz* 
mangel  auf  das  Original  verwiesen  werden  mnss  (p.  191—1%). 

In  jedom  Falle  kann  in  Folge  der  von  den  Verfassern  ^e- 
IrolTenen  Auswahl  deralsStainiard-Minerale  hezeichneten(^onii)()n  eilten 
und  der  zur  Berechnung  der  Analyse  gegebenen  Kegeln  für  jede 
Gesteinsanalyse  nur  ein  einziges  Resultat  sowohl  mit 
Raekslobt  auf  die  Natur  der  Standard>Mlnerale  wie  auf 
Ihr  relatives  Kengenverhflitniss  gefünden  weron;  diese 
Zahlen,  multipllolrt  mit  dem  entsprechenden  Mole- 
kulargewicht,'ergeben  die  Norm  des  Gesteins. 

Das  System  (p.  IIH— 144)  ist  in  joder  seiner  Abtheilunpren 
begründet  auf  das  Me ngenv erhalt niss  von  zwei  der  Norm 
oder  dem  HolekularverhAltniss  der  ehemlsohen  Be- 
standthelle  einer  Gruppe  der  Standard-Minerale  ent- 
nommenen Werthen  (A  und  B);  die  in  jedem  Falle  mögliche 
Reihe  wird  in  der  Regel  In  fünf  Tb  eile  getheilt: 
A  7 

l  g  ^  j    (A  herrscht  unbedingt  vor,  extremely  abundant); 

das  Verhältniss  wird  ausgedrückt  durch  das  Prälix  per. 
A         7  5 

II -g-  <::3  -|-  >>  ^  (A  aberwiegt,  domlnates  over  B),  ausge- 

drflokt  durch  d  o  oder  dorn. 

A         5  3 

Iii  -g^  <^  -g-  ^  -g-  (A  und  B  sind  gleich  oder  nahezu  gleich  ver- 
treten). 

A         3  1 

IV  -g  <C  5-  I>  7  (B  aberwiegt  (do  oder  dorn)* 

A  1 

V  Y  <C  "7"  (B  herrscht  unbedingt  vor)  (p  e  r). 

Der  kleinste  bei  der  jedesmaligen  Elntbellung  in  Betracht 
Belogene  Betreg  Ist  auf  ein  Achtel  der  Summe  beider  Fak- 
toren, nicht  etwa  des  parizen  Geteins,  festgesetzt;  Werthe,  die 
grösser  sind,  worden  als  erheblich  (notable),  kleinere  als  un  er- 
heb Ucii  (negligible)  bezeichnet  und  nicht  berücksichtigt.  Geht 
noan  daher  zur  weiteren  Eintheiiung  von  den  Verhältnissen  eines 
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der  beiden  Faktoren  aus,  so  ist  die  (Ünflaobe  fiintbeiiaog  bei  dem 

8  1 

untergeordnet  <^  y  ^  y  aullietenden  Faktor  niobt  mebr 

möglich,  da  in  jedem  Falle  schon  ^  dieses  Faktors  kleiner  als  -|- 

der  Summe  des  Faktorpaares,  also  unerheblich  ist  In  diesem  Falle 
wird  eine  dreifache  Theilung  vorgenommen,  indem  I  mit  II  und 
IV  mit  Y  vereinigt  wird.  Die  beiden  Werlhe  sind  entweder  in 
gloiciieni  Verhültniss  voriianden  oder  der  eine  lierrsclit  (predo- 
minates);  das  Herrsclien  wird  bei  dieser  iJreiUieilung  durch  das 
Prftflx  prä  (engl-  pre)  ausgedrQokt 

Unter  BerOckslcbtigung  dieser  Vorschriften  baut  sloh  das 
System  ganz meohanlscb snf :  Die  ersten  drei  Klassen  zerlhllen 

QFL 

jede  in  5  Unterklassen  nach  dem  Verhaltniss         .die  vierte 

und  fünfte  Klasse  in  5  Unterklassen  nach  dem  Verhaltniss 
POM 

— — ,  Uebrlgens  gehört  die  erdraokende  Mehrheit  aller 

Eruptivgesteine  den  ersten  Unterklassen  jeder  der  5 

Klassen  an  —  Zirl<on  und  Korund  sowie  die  Summe  von  Apatit, 
Flussspatli,  Kalkspath,  primärem  Eisenkies  und  gtxliegenen  Metallen 
spielen  ja  nur  liöchst  selten  eine  quantitativ  erhebllelie  Rolle. 

Die  ersten  drei  Klasaen  (Persalan,  Dosalan,  Salfeman) 
resp.  ihre  Unterklassen  zerfallen  nun  in  Ordnungen  naoh  dem 
Verhftltniss  von  Quars,  Feldspatben  und  Feidspatb- 
vertretern:da  Quarz  und  Peldspatbvertretor  sich  melden,  konmit 

Q  L 

nur  das  Verhäitniss  y  und  ^  in  Betracht  und  von  diesen  2x5 

Q  ^  1        L  ^  1 
Ordnmigea  ftülen  natOrlioh  die  beiden  y      y  und  p-  <C  y  als 

solche  mit  unbedingt  henachendem  Feldspath,  deren  andere  salisohe 
Gomponenten  unerheblich  <»negllgible<)  sind,  in  eine  zusammen. 
Bei  der  Bezeichnung  dieser  9  Ordnungen  wird  das  Vorwiegen 

dc^  Quarzes  durch  die  Silbe  quar,  des  Feldspathes  durch 
fei,  der  Feldspath vortret(»r  durch  Ion  (Leuclt  und  Nephelin) 
bezeichnet;  die  Ordnungen  heisson  also  (uciter  IloriicksiclitiRung 
des  Umstandes,  dass  zur  Vermeidung  von  Verwecbselungeu  bei 
Oberwiegendem,  aber  nicht  unbedingt  vorherrschendem  Peldspath, 

Q  L         3  ^  1 

also  dem  Verhaltniss  p  resp.  y  <C.  5  Ji>  y  auch  der  zurück- 
tretende Gemengtheil  angejiebon  worden  muss)  perquarisch,  do- 
quarisch,  quarfolisoh,  quardofeliscli,  perfelisch  und  ent- 
sprechend (in  unigekehrter  Keiiienfoigo)  ieudofelisch,  lenfe- 
lisch,  dolenisch,  perleuiscb. 

Die  Ordnungen  der  ersten  drei  Klassen  werden  jede  in 
Abtheiie  (Rangs)  zertegt  unter  Zugrundelegung  der  Terh&ltnUs- 
zahlen  der  in  den  Feldspathen  und  Peldspathvertreiern 
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enthaltenen    Alkalimolekel     einerseits,  Kalkmolekel 

K«0'4-Na«0' 

andererseits,  die  nach  dem  WerUie  CaO'   peral- 
kalisch, domalkalisoh,  alkalicalcisch,  docalcisch  und  per* 
calcisch  bezeichnet  werden;  in  den  durch  Feldspathvertreter  cha- 
rdkterisirten  Ordnungen  sind  natürlich  nur  die  Ablheile  mit  erheb- 
lichem, resp.  vorwiegendem  Alkall  möglich,  es  fehlt  also  den  4  4eW 
im  Namen  entlialtenden  Ordnungen  das  percalcische  Abtheil,  der 
lenfeUschen  ausserdem  das  dooalelscbe  Abthell,  die  dolenisohe 
Ordnung  kann  nur  das  domalkaUscbe  und  peralkallsobe  Abtheil  be- 
sttsen,  die  perlenische  Ordnung  muss  peralkalisch  sein. 

0' 

Unterabtheile  werden  auf  das  Verhältniss  ^.  ^  ^  -  (Molekel- 
zahl der  Alkalien  in  den  Feldspalhen  und  Keldspallivertrotern) 
Itc^nindtit,  bei  den  drei  ersten  Abtht'ilen  in  äfaeher,  ileti  letzten 
/.wei  nur  in  3facher  tlliederung;  die  Namen  werden  in  bekainiler 
Weise  dureh  die  Silben  »potass«  und  »sodc  in  Verbindung  mit  den 
Prftflxen  per  und  de  heH  der  fttnfTaehen,  dem  Prftflx  prae  bei  der  drei- 
foehen  Theilung  gebildet 

Seclionen  der  Unter  ablheile  werden  bei  den  durch 
ertiebüchen  Gehalt  an  Feidspalh Vertretern  '''iirakterisierten  Ord- 
nungen 6-9  auf  Grund  des  Verhältnisses  e  *^' '  —  in  lünf- 

Sodalilh  Nosean 

facher  resp.  dreifacher  Theilung  gebildet  und  mil  ililfe  der  Silben  j»nel« 
resp.  tson«  und  der  bekannten  Prftfixe  l>eKeichnet;  Unters eetionen 

Cl 

schliesslich  (in  dreifacliur  Theilung)  auf  das  Yerhältniss  Q-^begriUideL 

Auf  die  Eintheilung  in  Fücher  (und  UnterfJlcher),  die,  wie 
pnxühnt,  Itei  Kla.«;se  I  (ebenso  wie  bei  Klasse  V)  in  Wegfall  konmit, 
soll  erst  nach  der  BesprechunK  der  Kintheilun^'  in  Klassen  IV  und  V 
bis  zu  den  Unlerablheilen  hinab  eiuKe}^'an!_^Mi  werden. 

Die  Klassen  IV  und  V  zerfallen  in  Urdnun;»'en  nach  dem 
P  -f  0 

VerhAliniss  — ~| —  (peipoliscb,  dopoliscb,  polmitisch,  doinitisch,  per- 

mitlseli,  die  ersten  drei  Ordnungen  der  beiden  Klassen  werden  in 

S e c t  i o n  e n  der  0  r d  n  u n   e  n  nach  dem  Verh.nltniss  (^^!^^.^^\ 

O  \  Ohvm  / 

zerlejrt  (perpyrisch,  dopyrisch.  pyroliscli.  domolisch.  p«'roliseh): 
die  letzten  l)eiden  Ordnun^cen  zerfallen  nach  dem  VcrhAltnm 
H  HiematiL  4-  Magnetit  »  jt  .t  .  j 

T°Titonit-t.tlmenlt+R^.t.l..«.wrttt  1°  dte  Unterordnungen 
perhaemlBCh  (engL  perhemio)  dohaemiseh,  tilhaemisch,  dotUisch, 
pertilisch. 

Zur  Hildunj?  der  Ablheile  werden  die  femischen  Minerale 
zerlegt  in  solche  mit  Eisen-Ma«ziiesinni ,  Kalk  einerseits,  Alkjdien 
andererseits  als  herrschenden  Masen;  es  wird  (Alii  F«*)  o-fCaH"  (die 
auf  die  femischen  Minerale  entfallende  Menge  des  Kidkes)  dem 
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gleichfalls  auf  die  femischon  Minerale  entfallenden  Antheil  der  Alkalien 
K^O"  und  Na'O"  entgegengestellL.  Die  Bezeichnung  ist  mirl 
(«agiiMtiiiii,  iron,  Hme)  resp.  alkal,  mitbin  helBsen  die  fllliif  Abllieile 
penBoidtoeh,  dotnirllBeh,  alkalimiriisoh,  domalkaliieh,  penikalMli, 
von  denen  diejeaigeo  mit  heirschoDdeni  AUcali  t)ishcr  nicht  durch 
Beispiele  zu  l)etogen  sind.  Sectionen  der  Alitiieiie  Jt>eruirai 

(M"Fe)0 

wat  dem  Verhflftniss       ^'  -  und  werden  bezelehnet  dureh  die 


SUi)en  mir  (magnesium,  iron)  und  calc,  mittiin  heissen  die 
Seetionen  jedes  AJbUieÜB  pennirlach,  domirfsoh,  caloimiriech,  doeat- 
eiaoh,  peroaloiactL 

Unterabt heile  werden,  da  die  Alkalien  in  Klasse  IV  und  V 
ganz  überwiegend  sodisch  sind,  auf  die  iiiirischen  Bestandtheile 
begrilndel,  iiidenn  die  Seetionen  1  und  2  der  Abtheilungen  1  und  2 
eine  fiinffaclio,  alle  übrigen  eine  dreifache  Gliederung  auf  Grund  des 

Verhältnisses        (permagnesiscii,  domagnesiaoh,  magnesifeirisciu 

doferriscb,  perferriseli,  reep.  praemugneaiüfilt,  magneriferriaeh,  pne- 

ferrisch)  erfahren. 

Die  Eintheilung  in  Fächer  beruht  auf  dem  Verhältniss  der 
Standardininerjde  in  der  untergeordneten  Ahtheilung,  fällt  also 
bei  Klasse  1  und  V  fort  und  beruht  bei  Ii  und  III  auf  dein  Verliältniss 
der  femisctien,  l)ei  IV  auf  dem  der  aaliaehen  Gruppe.  Be- 
sonders wichtig  iai  diese  Eintheilnng  bei  Klasse  III»  in  der  die  M 
der  EintlieiluQg  küs  zu  den  Unterabtheilen  hinab  nicht  berücksichtigten, 
erst  bei  den  F.lchem  zur  Geltung  kommenden  feinispln^n  Minerale 
thatsnehlioh  die  bisher  einzig  berücksichtigten  saüschen  Minerale  an 
Menge  üheilretren  können. 

Die  Fächer  sind  bei  Klasse  11  auf  eint;  Dreilheüung,  bei 

P4-0 

Klasse  III  auf  eine  Fünftheilung  nach  dem  Verliältniss  — 1|— 

begründet;  die  eiaten  8  Ffieber  dar  Klasse  III  aerliriien  weiter  In  ja 

P 

8  Seetionen  naeh  dem  Vertitttnlss  ^. 

Unterfächer  beruhen  bei  Klasse  U  auf  einer  Dreitheilung, 
bei   Klasse   Iii  auf   einer   Fünflheilung    nach   dem  Verhältnil» 

^lO^r^^iÖ^'  Seetionen  der  ünterfächer  Icommen  zu 
Stande  durch  eine  dreUiKetae  Tbellung  auf  Grund  dea  VerbflllntBBet 
^'^•^a-^'  Unter  Sektionen  ergeben  sich  bei  der  praemirisdisn 

und  caicimirischen  Section  der  Unterf&cher  durch  dreifache  TbeUimg 
nach  dem  Verbaltnisa 

Wie  In  den  Klassen  n  und  lU  die  BbitheUung  In  Fieber  and 
Unterfftober  eto.  auf  den  Principlen  beruht,  die  für  die  höheren 
Glieder  der  Klaaseo  IV  und  V  massgebend  waren,  eotapricbt  die 
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ElntheUuiig  in  FAcber  etc.  der  Klasse  IV,  «U  sie  auf  des  «aHschfin 
Mineralen  Iwruht,  im  Allgemeinen. den  höheren  Gliedern  der  ersten 
drei  Klassen.  Es  werden  bei  der  Klasse  IV  fOnf  Fftcher  unter- 

soMeden  auf  Grand  der'  dr^ftMshen  Tbellung      und  %  wobei 


und  -rr^C    als  praefellscbes  Fach  susammenfidlen;  Unter- 


f  ach  er  entstehen  dureh  dreilkehe  Theilnng  nach  dem  VerhAltnlss 
K«0'  +  Na«0' 


Als  Beispiel  für  das  genannte  System  kann  die  auf  pag.  696 
und  697  wiedergegebene  Eintheilnng  der  Klasse  II  dienen,  die 
vom  lief,  ausgcwühlt  wurde,  weii  sie  eine  Reihe  von  Gruppen  enthalt» 
die  durch  ihre  geographischen  Namen  leicht  zu  eriiennen  sind. 

Bis  zu  diesem  Punlite  ist  das  System  durchaus  magmatisoh; 

jeder  TJieil  umfasst  eine  grössere  oder  kleinere  Gruppe  von  ver- 
wandten Magmen,  die  in  den  untersten  (Niedern  nahezu  niagmatische 
Einheilen  darstellen.  Zu  derarliget)  rnagnialischeri  Einheiten  können 
iiiiiieralogisch  und  struclurell  durchaus  verscliiedene  Gesteine 
gehören;  zu  ihrer Uotersoheidung  wird  In  erster  Liniedle  minera- 
logische Ztfsammensetsung,  in  sweiler  die  Siruetur  als 
systematisches  Moment  herangesogen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  mineralogische  Zusanimen- 
selzung  zunächst  liolokrystal  liner  G es te i  n e  (p.  14o~ir)3) 
kommt  das  VeriiäUniss  der  (berechneten)  Norm  zur  tlialsächlicltun 
Zusammensetzung«  dem  >M  o  dus<  in  Betracht  Ueberelnstimmung 
von  Modus  und  Norm  muss  sich  zunftchst  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  ergeben,  in  denen  ein  Standardmineral  in  der  Nonn  dte 
übrigen  sehr  stark  zurückdrängt  (Quarz,  Labradorit,  Olivin)  und 
weiterhin  bei  sehr  einfacher  BeschalTeidieit  der  Norm  (Quarz  und 
Kalifeidspath)  i  schiiesslicii  zeigen  Gesteine,  die  in  Magmagruppen 
gehören,  deren  Norm  sehr  starices  Vorwiegen  von  Quarz,  Kaiifeid- 
spath,  Albit  oder  Nephelln,  Kalluiatronfeidspath,  Diopld  oder 
Hypersthen  oder  Olivin  oder  Magnetit  zeigt,  sehr  grosse  Uetier 
«histimmung  des  Modus  und  der  Norm. 

Ergeben  sich  erhebliche  Unterschiede  zwischen  Norm  und 
Modus,  so  heisst  der  Modus  abnorm  ativ;  in  dem  selteneren  Fall, 
in  dem  der  Unterschied  nur  durch  abnormative  Standardniinerale 
hervorgebracht  wird,  kann  man  je  nach  der  Klasse  dar  den 
Untersdiied  hervorrufenden  Standardmlnerale  von  einem  s'allsoh 
oder  femisoh  oder  salfemisch  abnormativen  Modus 
sprechen;  für  den  viel  häufigeren  Fall,  in  dem  die  Abweichung 
durch  Einlreten  dei'  (nicht  den  Staiidardinineralen  angehörigen, 
ven~d.  ohen  p.  »WD  aUerriscIion  Minerale  (Thonerde  fiihrende  Mag- 
nesium-Eisen-äilicate)  hervorgerufen  wird,  dient  die  Bezeichnung 
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a  1  f  e  r  ri  s  c  h  e  r  M  0  d  u  s.  In  lieiden  Fullen  genilgt  zur  Berechnung 
bei  bekujinler  Norm  die  Angabe  der  Art  und  Menge  der  abnorma- 
thren,'  »kritisch ent  ICinerale. 

Zablreiebe  Versuche  an  Hunderten  von  Anaiysen  bekannter 
Gesteine  haben  den  Verf.  in  der  Mehrzahl  der  FflUe  eine  weil> 
gehende  reliereinstimmun«?  von  Norm  und  Modus  gezeigt;  zu  dem 
gleichen  KiV'^bniss  kam  Washington  durch  Bereclinun^r  -sSrnintlicher 
seit  1883  verölVeiitlicliter  Gesteinsanalyson,  an  Zalil  ülier  dreitausend, 
deren  Drucklegung  in  t>aldige  Aussiciit  gestellt  wird.  Bei  diesen 
Rechnungen  hat  sieh  herausgestellt,  dass  in  der  airanKiegenden 
MehREabI  der  Gesteine  der  lUasse  1  und  in  der  Mehrzahl  der  Gestebie 
aus  Klasse  II  Nonn  und  Modus  ^ni  nhereinsümmen;  diese  beiden 
Klassen  enthalten  mehr  als  "'14  d«'r  bekannten  resp.  analysierten 
irdischen  Ki  upliv^restcine.  Seiir  gut  ist  auch  die  Uebereinstlmmung 
in  Klasse  V,  die  aber  nur  durch  wenig  Gesteine  vertreten  ist.  Die 
Gesteine  der  Klasse  III  und  IV  weisen,  wie  zu  erwarten,  weniger 
hftuOg  UeberelnsUmmung  zwischen  Norm  und  Modus  au£ 

Gesteine  der  gleichen  magmattschen  Etaihelt  mit  geringen 
Unterschieden  in  der  Entwickelung  der  untcrgoordnetop  Gemengtbelle 
können  als  Modal- Varl  et. 'Itcn  unterschieden  worden. 

Zur  BcstiminunK  des  Mod us  Glas-füh  reiider  Gest  eine 
berüeksiüiitigt  man  bololirystuliine  Gesteine  der  gleichen  iiiag> 
inatischen  Einheit,  die  nach  dem  vergleichbaren  Mlneralbestand  und 
Stnietur  dem  Glas-fillbrenden  Gestein  besonders  nahe  stehen;  ebenso 
verfahrt  man  bei  Gesteinen,  deren  ('.t-uiRn^^lieile  zum  Theil  aus 
irgend  welchen  Gründen  nicht  siclier  l)oslimmhar  sind. 

Für  die  N  0 me n  c  ! a  t  u  r  ^relangt  die  t  h  a  t s a  c  h  Ii  c  he  mine- 
ralogi  seile  Z  u  s  am  ni  e  n  s  e  t  z  u  n  fr  (p.  168 — 172)  in  folprender 
Weise  zum  Ausdruck:  dem  (geographischen)  Namen  für  das  Magma 
wird  bei  Uebereinstlmmung  von  Modus  und  Norm  das  Wort 
»Normative  vorgesetzt;  bleibt  eine  Abweichung  innerhalb 
der  Modalvarietäten,  so  wird  Im  Englischen  der  Name  des 
(hei  Anwesfidieit  mehrerer)  an  letzter  Stelle  genannten  Minerals 
mit  dem  Snilix  Ic  dem  Namen  für  das  Magma  vorangesetzt,  z  B. 
»hornblende-biotitic  Alsbachose«  —  im  Deutschen  wird  man  wohl, 
da  »hornblende-biotilisoher  Alsbachos«  einen  abweichenden  Sinn 
ergiebt,  »Alsbachos  mit  Hornblende  und Biotit«  vorziehen.  Kritische 
Minerale,  deren  Anwesenheit  und  Menge  den  Modus  abnor- 
mativ  macht,  werden  durch  Vorsetzen  des  Mineralnamens  vor  den^ 
Namen  de^i  Maj?mas  zur  Geltung  gebracht  Krscheint  aus  irgend 
einem  Grunde  di*'  Erwähnung  eines  Gesteiiis(V)in[)onenton  ohne 
Rücksicht  auf  die  Norm  wünsohenswerth,  so  vsird  der  Name 
des  Minerals  mit  dem  Zusatz  -fflhrend  der  systemattMhen  Be> 
Zeichnung  vorangestellt,  z.  B.  Nepbelin-fahrender  Peisalan. 

Bei  der  Besprechung  der  S  t  r  u  c  t  u  r  Verhältnisse  (p.  153 — 161) 
beschränken  die  Verfosser  die  Bezeichnung  »Structur«  auf  die 
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tbeils  geologischen,  tbells  dureh  Absonderung  hervorgebrachten 
Eigensohallen  der  ganzen  GestelnskOrper  (ScblohtuDg,  Breceleo- 
structur,  säulenförmige,  kugeli^^e,  plattige  Absonderung  etc.)  und 
gebrauchen  filr  die  durch  die  einzelnen  Gesteinsgemengtheile 
hervorgerufenen  Verh.lltnisso  die  Hozeiclinung  »Textur«.  Sie  wenden 
sich,  ähnlich  wie  Choss  in  der  einleitenden  historischen  Ueberslcht 
m  dem  vorliegenden  Werke,  nicht  nur  vom  »petrographischa  syste- 
inatischen,  sondern  auch  vom  »petrologischen«  Standpunkt  aus 
scharf  gegen  den  Yersueb,  der  Textur  eine  hervorragende  oder 
gar  heitsohende  Stettung  tOt  die  Systematik  der  Gesteine  ein- 
zurftumen  und  erblicken  in  der  geologischen  Erscheinungsform  nur 
einen  und  zwar  keine<?wpgs  den  bedeutendsten  der  zahlreichen 
*lie  Structur  bestiinnienden  F;ikloren;  sie  weisen  in  ihrem  System 
der  Textur  nur  dif  Aufj^abe  /u,  die  verscl)iedeneii  Glieder  der  in 
erster  Linie  auf  den  chemischen  Verliältnissen,  in  zweiter  auf  der 
mineralogisohen  Zusammensetzung  beruhenden  Abthellungen  weiter 
zu  charakterisieren. 

Für  die  Textur  kommen  drei  Eigenscballen  in  Betracht: 

1.  Grystallinity,  auf  Grund  deren  die  Gesteine  in  bolo- 
krystatline,  hypokrystalline  und  llbemus  seltene  holo- 
hyaline  zerlhllen;  fidr  die  makroskopische  Betrachtung  ftülen  in 

>liese  Rubrik  die  —  natilriich  den  drei  auifeozfthlten  nicht  gleleb- 

wertigen  und  unter  sich  nicht  gleichartigen  —  Begriffe  phanero- 
k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  oder  p  h  a  n  e  r  i  s  c  h  .  a  p  h  a  n  i  t  i  s  e  h ,  g  1  a  s  i  ü;. 

2.  flranularitv.  für  deren  drnd*'  bei  phanerokr\stallinen 
(iesteineri  unter  AnU  linnng  an  Zhikkl.s  Vorschlage  luUerschieden 
werden:  fein  körnig,  m  ittelkörnig,  g  robkörnig  entsprechend 
einer  DurehsohnittskomgrOsse  bis  zu  1  mm,  l-^ö  mm  und  mehr  als 
5  mm  —  aphanitisohe  Gesteine  zerfhllen  nach  ähnlichen 
Gesichtspunkten  in  mikrokrystalline,  deren  Gemengtheile 
unter  dem  Mikroskop  deutlich  erkennbar  sind,  und  mlkrokrypto- 
k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  e .  dt n nter  dem  Mikroskop  nur  noch  Aggregatpolari- 
sation erkennen  lassen. 

B.  Fabrie  (wolii  initGefüge  wiederzugeben)  die  Anordnung 
der  einzelnen  Gesteinsllieile. 

Bei  der  Besprechung  des  Gefüges  (fabric)  gehen  Verfasser 
In  bekannter  Weise  aus  von  der  Idiomorphle  resp.  Allotrlomorphie 
der  Gemengtheile  —  aus  Prtoritfttsgranden  bevorzugen  sie  die  gleich- 
vUgen  Ausdrücke  automorph  und  xenomorph  —  und  unterscheiden: 

A.  I  u  X  tapo  si  t i  o  n  der  Gomponenten,  führt  1)  bei  isometrischer 
AusbildungderGomponentenzu  folgenden  GefQgen :  a)  xenomorphlc 

granulär  (auffallender  Weise  mit  der  Bemerkung  versehen:  thls 
coinmonly  calied    '-Tanitic«  fabric  p.  loS)  entspricht  wohl  der 

aulaliotriomorphen  Siiuetur  BBör.nKii  s  (Bef.).  b)  liypauto- 
orp  h  i  c    granulär,    c)    p  a  n  a  u  t  o  ni  o  r  |j  h  i  c    g  r  a  n  u  1  a  r. 

2)  Bei  tafeliger  oder  sauliger  Ausbildung  einiger  Componenten  zu 

Cmtr«lbUrt  f.  MlneraUri«  I903.  44 
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Ii)  talmlar  (resp.  p  r  i  s  in  n  t  i  r)  fnhric,  b)  fluidal  oder 
p  a  r  a  1 1 «;  1  f  a  b  r  i  r  ,  c)  r  a  tl  i  a  t  o  f  a  I)  r  i  c. 

R.  I  II  t  e  r  p  o  s  i  t  i  o  II  der  Cuinpoiientoii :  a)  ra  p  h  i  c  fabric 
(Schriflgefügo),  b)  poikilitic  fabric  (von  dieser  Abllieilung  isl 
das  iqBhaniÜsebe  Gefdge  eiLn  Spedalfoll). 

G.  porphyritlc  fabric;  ein.dureb  mikroskopiscbe  Ein- 
sprenglinKe  in  glasiger  Grundmasse  charakterlstisohes  GeflQge  wird 
als  niicrolitie  ^rlassy  bezeichnet. 

D,  orl'icular  fabrics,  a)  s  p  Ii  er  ii  I  i  t  i  c ,  charaklerisirt 
durcli  radial  Kt^J^lt^ill«  Prismen,  b)  spheroidal,  t)ezciohnet  durch 
roh  radial  angeordnete  Krystalle  oder  darob  concentriacbe  Anhäufung 
von  Kömern. 

In  der  Gruppe  der  heterogenen  Texturen  werden  unter- 
schieden reulaxitischoTextur,  hervorgerufen  durch  Abwechseln 
voji  ungleich  a  u  s  k  r  ys  la  1 1  i  s  ior  l  e  ii  miIit  verschieden  geftltrten 
Partiom  von  gleicher  /.usairniiPnsci/iiiig  und  geliänileiie 
resp.  schlierige  (schlieric)  Texturen,  charakterisierl  durch 
Stoff  liehe  Verschiedenheit  der  abwechselnden  Gesteins- 
tbeile. 

In  der  Noinenclatur  wird  die  Textur  (p.  172—178)  durah 

Vorausslellung  des  WortsLainmes  der  entsprechenden  Textur  vor 
den  Xamon  des  iMagnias  ausgednickl ;  eine  Endigting  dieser  Silben 
aut  0  Ijedeulel,  dass  die  Textur  makroskopisch,  aul  i,  dass  sie 
erst  mikroskopisch  erkennbar  isL  Üo  bedeutet  z.  B.  grano- 
für  das  unbewaffnete  Auge  hypidiomorph  resp.  allotrioiuorph  kömig, 
grani-  die  gleiche,  aber  erst  durch  das  Mikroskop  enthoilie  Textur; 
von  felsitic  aphanitisch  leitet  sich  her  felsi-  mikrofelsitisch,  phyro- 
re«:p.  filiyri-  lit-deutfl  fiir  das  uidiowafTriele  Auge  resp.  erst  fdr 
mikruskojiischi'  LJi'xbaclitunn  iidiphyriscli.  Durch  einen  enlsj»rct'li- 
enden,  aber  nicht  durch  einen  .Strich  verbundenen  Vorsatz  kann  die 
Slructur  der  Gruiidniasse  bezeichnet  werden,  mithin  bedeutet: 
graphophyro-  lür  das  unbewaf&iete  Auge  porphyrisch  mit  schrill- 
granitischer  Grundmasse,  graphiphyro-  fQr  das  unbewa0hete  Auge 
porpljyrisch,  die  Ciruntlmasse  erweist  sich  unter  dem  Mikroskop 
schriltgr;iiütis<.'h  (j;rano|»li\ risch  IlosKNnuscii)  grapliiphyri-  por- 
ftliyrisclH;  l'extur  und  in  F<tlge  dessen  auch  die  'm'Iii  ifi'-M aniti^i'he 
Anordnung  der  Grundmasse  erst  unter  dem  .Mil%roskop  ci  kt  niinar. 
Als  andere  Beispiele  dieser  Nomendatur  soll  noch  angeführt  werden  : 
aphyro-  resp.  aphyri-  —  für  das  unbewaffnete  Auge  resp,  unter  dem 
Mikroskop  nicht  {ior))hyrlscli,  und8alph>ro-  larblose  Gemengtheile 
als  makroskopisch  sichtbare  Etaisprenglinge  führend. 

Als  r..iis|)iel  fiir  di<'  Einreihuns  eines  analysierten 
und  m  i  k  r  o  s  k  o  p  i  s  c  Ii  studierten  (i  e  s  t  e  i  n  s  in  das  System 
(175—178)  diene  der  typische  M  o  n  z  o  n  i  t  (BrÖoger)  vom  M  o nx  o o  i 
N.  Jahrb.  1896,  II,  ~  483  — ). 

Aus  der  Analyse  ergiebt  sich  folgende  Norm : 

I 
I 
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Kalifeldspath   2tö,l  l 

Albit   26^  }  684 

AnorthU   t&ß) 

Diopsld   18,4  ) 

Hyperethen  8ß\  Ufi 

OUvin    .  .  .  '  2jd) 

Magnetit   5^1 

Ilmenit   03  i  ^ 

ApaUt   13  13 


813 


sal  68.1 

fenT ~  819  Zugehörigkeit  zur  G lasse  Ii  (Üo- 

salan);  da  unter  den  herrschenden  saüschen  Mineralen  Quarz  undFeld- 
spathvertreter  völlig  fehlen,  liehort  das  (lestein  in  die  fOnflo  Ord- 
nung, die  als  G  e  r  im  a  ii  :\  r  be/.eii'luit't  wird.  Als  Yerhaltniss  der  Al- 
kalien zum  Kalk  des  noniiativen  AnorUiiL  ei  j^aolA  sicli  0.097:0.057  - 1.70, 
somit  die  Einreihung  in  den  zweiten,  domatlcaUschen  Abtheil, 
fdr  den  der  Name  Honzonas  eingeführt  Ist;  das  Verhaltnlas 
K»0'  0.047 

NS'O'  ~  Ö'ÖÖÖ  *^®^*"8t  die  Zugehörigkeit  zu  dem  dritten  Unter- 

P-f  Ü 

abtheil,  Monzonos  genannt  Das  Yerhaltniss  — -  ergiebt 

die  Vurherrschalt  der  Silicate  über  die  NichtSilicate  in  der  lemischen 

Abthellung  der  Norm,  mithin  die  Zugehörigkeit  zum  ersten  Fach, 

(.Mj?,Ke)0-f  GaO- 
Monzonat  genannt;  das  Verhäitniss  '~j^27)^^T|rx.72 

femischen  Gruppe  der  Norm  verweist  das  Ciestehi  in  das  erste 
r  n  t  e  r  f  a  c  h  ,  M  o  n  z  o  n  o  t  r>fr  für  ein  AlUheil  ^^ewahlte  Stamm 
(im  vorliegenden  Beispiel  Mon/.on)  kann  naturlich  inmier  nur  für 
e  i  n  Unterabttieil,  e  i  n  Fach  und  e  i  n  Unlerrach  beibehalten  werden; 
alle  Obrlgen  Glieder  der  gleichen  systematischen  Einheit  müssen 
durch  andere  Stämme  ausgedrflckt  werden. 


'  Im  Ori'/inal  weicht  die  Hestimmunp  des  Farhes  und  l  iiter- 
laclies  dieses  Gesteins  aus  einem  dem  itef.  nicht  ersichtlichen 
Grund,  walirseheinlich  in  KoItJre  eines  Versehens,  von  den  auf  p.  141 
und  14!}  der  Arbeit,  j».  08t)  ties  V( irre-ii-enden  Meferattvs,  pej^'ebenon 
Vorsehrillen  ab;  ubwohl  in  d<T  Clause  11  Inr  ledes  Abiheil  nur  drei 

I»  +  t)  24.5 

(nicht  lUid)  Richer  möglich  sind,  wird  auf  das  VerhaUniss  ^ 

die  ZM^r«!hori}.'l<eit  zum  z  weil  e  n  Fach  be^^riindel,  was  nur  bei  einer 
Eintheihinp;  in  5  Fächer  richtig'  wäre,  und  zur  Hestiuunung  des  Unter» 

(Mg,  Fe)  0  4- Ca  0" 

facties  wird  nicht  das  voigescliriebene  Yerhaltniss  ~j^8Q«*^"jija,«0" — 

<.M!-',  Fe)  () 

angewendet,  sondern  das  Verhältniss  -    ^^^o    '  benOtzt,  das  in 

den»  syslematischeti  Tholl  (p.  144)  nur  zur  Eiidheilung  der  l  nter- 
Htcher  ilei-  Glasse  III  in  Seclionen  re<^p.  in  den  Glasseti  IV  und  V 
zur  Einthuilung  der  Abtheilo  in  Öootionen  vorgeschrieben  ist. 

44* 
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Der  Modus  desGesteiDS  istfürdiesalisohen  Bestand* 
theile  normativ,  für  die  femisctien  nbnormativ,  da 

sie  zum  grössten  ThoW  diircli  M  o  r  ti  b  I  e  n  tl  e  und  etwas  B  i  o  t  i  t 
ersetzt  werden:  Hornblende  i>;t  somit  k  riti  s  c  h,  Biotit  bleibt 
innerlialb  dor  Modalvarieläten.  Die  Textur  ist  granilisch,  das  Ge- 
stein zieinlicii  grublcOrnig,  dem  Magmanamen  ist  milhin  grano- 
vorzusetzen. 

Schon  die  makroskopische  Betrachtung  gestattet,  den 

typischen  Mon/.onii  vom  Monzoni  als  Angehörigen  derCiasse  II  mit 
viel  abnornnativer  Honil»lende  und  wenig  abnormalivcm  Biotit  zu 
erkennen,  da,s  Gestein  also  als  » H  o  rn  b  1  e  n  d  e- (i  ra  n o- Dos  a  1  m  ii 
mit  Bio  Iii''  zu  be/.eichnen;  das  gleichzeitig  niakroslcopiseh  ei- 
kennbare  Fehlen,  da:?  mindestens  auf  absolutes  ZurOcktreteo  des 
Quarzes  und  der  Feldspathvertreter  schliessen  lässt,  ermOglieht  die 
Einordnung  des  Gesteins  in  die  fanfte  Ordnung(Germanar> 
und  die  Bezeichnung  des  Gesteins  als  Hornblende- Gran  o- 
German  ar  (mit  Vernachlässigung  der  perin-^'en  Meri^'eii  Biotit). 
Die  weitere  Einreilmng  in  Abtiieilo  otc  i<^t  aurli  hei  diesem  j^rob- 
körnigen  Gostoin  nalürlich  erst  durcl»  inikroskopisches  und  che- 
misches Studium  möglich;  begnügt  man  sich  mit  dem  Unter- 
abtheii,  so  ist  das  Gestein  ein  Hornblende-Grano-Mon- 
zonos  mit  Biotit 

Diesem  Gebilde  nahe  stellen  lolgende  als  Beispiele  angeführte 
Gesteine:  Augil-Latit  vom  Dardanelle  Flow  (Tuolumne  County 
Oaliruriiieti)  (N.  Jahrb.  19U0,  I  —  71  — ),  dessen  larbiKes  Silicat  fast 
aussciilieijsUch  Diopsid  ist  und  der  deshalb  als  normativer  Phyro- 
Monzonos  bezeichnet  werden  tcann«  wegen  der  annfthemd  gleichen 
Menge  von  Pyroxen  und  Magnetit  in  der  Norm  jedoch  in  das  zweite 
Fach,  nicht  wie  Verf.  angeben,  in  das  dritte  Fach  (vergl.  Anm.  auf 
p.  691)  pclKtrt,  dessen  Angehuritre  als  Dardanellal  bezeiehnf^t 
worden  ;  ferner  der  A  r  s  o  -  T  r  a  c  Ii  y  t  ( P  h  y  r  o  -  M  o  n  z  ü  n  o  s  mit 
0  I  i  v  i  n ),  der  G  a  u  t  e  1 1  ( H  o  r  n  b  1  e  n  d  e  -  T  r  a  c  h  i  p  h  y  r  o  -  M  o  n- 
zonos),  der  Gl  i  mm  erbasal  t  von  Santa  Maria  Basin  Ari- 
zona, in  der  vorliegenden  Noroendatur  als  Fels ophyro-Bio tit- 
Monzonos  bezeichnet.  Eine  glasige  Facies  Irgend  eines  dieser 
Gesteine  mit  makroskopisch  sichtbaren  Homblende-EinsprengUngen 
würde  Ilornblende-Vitro-Monzonos,  ein  reines  Glas  Vitro-Monzonos 
oder  Aphyrovitrü-Mon/MTios,  ein  Glas  mit  mikroskopischen  Kry- 
stüUchen  Phyrivitro-Monzonos  genannt  werden. 

Typus  und  Habitus  (p.  17»-180).  Gesteine,  die  völlig 
oder  fast  ganz  gleich  sind,  so  dass  sie  auch  beim  Studium 
verwechselt  worden  können,  werden  als  Typus  zusatnmengefasst; 
sie  werden  durch  einen  {jeo^rraphischen  Namen,  der  natürlich  nicht 
als  Magmanaine  verwendet  sein  darf,  mit  der  Endigung  a  I  bozeiclmet; 
grosse  A  e  h  n  1  i  c  Ii  k  o  i  t  ohne  völlige  \V  e  s  e  n  ä  g  1  e  i  c  ii  e  i  L. 
Habitus,  wird  durefa  die  Endigung  old  angedeutet  So  umfasst 
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der  Tingaal-Typus  eine  Reihe  von  Gesteinen,  die  In  Norm, 
Modus  und  Textur  völlig  Obereinsttminen,  Glieder  der  Glesse  I  |ind 
der  Ordnung  Russar,  walu^nd  tingnolden  Habitus  Gesteine 

von  verschiedener  Zusamm0n«?etzung  (sogar  zu  verschledcti^'n 
Classen  gehörig)  besitzen  können,  die  dann  als  tinguoider  Norgar, 
iinguoider  Laudarias  etc.  bezeichnet  werden. 

Fttr  die  zuverlfissige  Einreibung  In  das  System  ist  eine  richtige 
Analyse  und  ein  sorgOltlges  mikroskopisches  Studium  erforderlich; 

die  Verfasser  zeigen  jedoch,  In  welcher  Weise  es  möglich  ist,  auch 
ohne  chemische  Analyse,  lodi^dlch  auf  GrundlaKt^  der  mi- 
kroskopisclieii  Untersuchung  die  Stellung  eines  Gesteins  im  System 
möglichst  genau  zu  bestimmen. 

Zur  Bestimmung  der  Natur  des  Gesteins  aus 
dem  Modus  (p.  204—900)  eignen  sieh  nur  holokrystalline,  nicht 
zu  feinkörnige  Gesteine,  in  denen  das  Mengenverh&ltniss  der  Ge- 
menglheile  durch  mikroskopische  oder  makroskopische  Messung 
(z  R.  nach  der  Methode  von  Rosiwal,  N.  Jahrl).  1890,  II  —  5(1  — ) 
festgestellt  werden  kann.  In  allen  Füllen,  seihst  wenn  das  Gestein 
nur  aus  chemisch  feststehenden  Standard-Mineralen  besteht,  muss 
dann  aus  dem  Modus  zunftchst  die  chemische  Zusammen* 
Setzung  des  Gesteins  und  aus  dieser  die  N  o  rm  entwickelt  werden, 
da  auch  In  diesem  Falle  die  Norm  noch  von  dem  Modus  abweichen 
kann.  Für  Minerale  von  schwankender  Zusammen- 
setzung, 7..  B.  Olivin,  schlaffen  die  Verf.  vor,  unter  npriirksir-h- 
tigung  etwa  charakteristischer  optischer  Eigenschaften  tlie  tiekannle 
Zusammensetzung  des  entsprechenden,  nach  seinem  ganzen  Ver- 
halten Übereinstimmenden  Gemengtheils  eines  möglichst  nahestehen- 
den Gesteins  einzusetzen;  fllr  alferrisehe  Minerale,  die  Pyroxene, 
Amphibole  und  Glimmer,  haben  sie  Tafeln  zu.sammengestellt ,  die 
neben  typischen  Analysen  der  Gemen|.;theile  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  die  nnnlysirlfn  (Ifinen^^tlieile  führenden  (iesteine 
enthalten  und  somit  gestatten,  die  Zusammensetzung  des  entsprechen- 
den alferrlschen  Gemengtheils  des  nächst  verwandten  Gesteins  direkt 
in  die  Rechnung  einzufahren.  Sie  gehen  hierbei  von  der  Ansicht 
aus,  »that  the  chemlcal  composltlon  of  each  mlneral  in  a  rock  bears 
such  a  relatlon  to  the  chemical  composition  of  the  whole  rock,  that 
rainerals  of  the  same  kind,  lor  example  the  iiornblendes.  wh^w  they 
occur  in  similar  rocks.  have  very  noarly  llie  s.mie  conipiKiiion« 
(p.  2ü7).  Bei  sehr  starker  Vorherrschaft  der  salischen 
oder  femischen  Gemengtheiie  kann  event.  Klasse  und 
Ordnung  dlrektaus  dem  Modus  t>estimmt  werden;  hierbei 
mtlssen  alferrisehe  Bestandtheile  in  ihre  salischen  und  femischen 
Gomponenten  zerlegt  werden,  wofdr  die  erwihnten  Tafeln  gleichfalls 
die  Wertlie  angelten. 

Die  Berechnung  des  Modus  aus  der  c  Ii  e  m  i  s  c  h  e  n 
Analyse  (p.  209—222)  setzt  natürlich  die  Kenntniss  der  das  Gestein 
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aufbauenden  Componenten  voraus;  je  oaeb  der  Natur  und  der 
Mineraloomblnation  ist  sie  einfacher  oder  scbwieriger,  doob  tot  sie 

hei  holokrysialllnen  Gesteinen  evenU  unter  Zuliilfonahme  einiger 

QuanlitätslM'<iininiiiticr»Mi.  ,-mh'1i  hei  Anwesenlieit  alferrischer  Minerale 
niö<ilii  h  1111(1  liiswriU'ii  zur  iJororlmunK  der  ciioniischen  Zusammen- 
setzung eines  niciit  analysierleii  GenienKllH-ils  werthvoll.  Für  die 
Methoden  der  Rechnung  uiuss  auf  die  üriginalarbeit  verwiesen 
werden. 

Zur  Erleicbterung  dieser  und  anderer  Reobnungen  dienen 
ausser  den  erwAbnIen  drei  Tafeln  Tabellen,  wolcbe  die  M  o  1  e  k  u  I  a  r- 

proportionen  der  h  •>  m  i  s  c  Ii  e  n  Ge.stGiiis^."MiiHngtheile  (Ge- 
wichls[)rocniiio  dividiert  durch  das  Molekularpewiclil)  enthalten  und 
andere,  weiche  die  Gewichts  procento  (i'roducte  aus  Molekular- 
proportion und  Molekulargewicht)  für  die  versehtodenen  Proportloaen 
der  die  Standardminerale  auftwuenden  Molekel  angegeben  (p.887— 250). 

Von  der  Erkenntniss  ausgehend,  dass  das  vorgeschlagene 
System  in  l-^olge  der  ^'rossen  Anforderungen,  die  es  an  die  Gesteins- 
uiitorsuehuiig  ^(♦•nt,  imtner  auf  petro;j;r;i|)hisolie  Studien  beschrankt 
bleiben  inuss,  erklären  sich  die  Verf.  lur  die  Nothwendigkeit  eines 
iedigUcb  auf  die  makroskopiscb  sicbtliaren  Merkmale  aufge- 
bauten Systems  der  Eruptivgesteine  fflr  den  Gebrauob 
der  Geologen  und  Techniker  (p.  180—185).  Fdr  dieses 
System  frohen  die  Verf.  atif  drn  staiul[iiiiikt  der  Geognoslen  vor 
Einführung  des  Mikroskopes  zurück  und  berurksichügen  zunächst 
die  Textur  und  Farbe  und  in  verschieden«^'ni  Grade  die  G  o  n» - 
ponenten,  wobei  z.  B.  Kalifeldspath  und  Plagioklus,  weil  oft 
makroskopisch  niobt  unterscbeidbar,  immer  xusammeogefiust 
werden;  sie  schlagen  eine  mOgUolist  auf  die  Bezeiobnungen  der 
damaligen  Zeit  begründete  N  o  m  e  n  c  1  a  t  u  r  für  diese  Zwecke  vor. 
Es  werden  unterschieden:  I' h a n e r i t c  (l'hanerogene  Haüy's),  in 
denen  alle  Genieiigtheile  den»  unhewaünelen  Au^je  erkennbar  sind, 
A  p ha n  i  te  (d'ALnijisso.N  1819),  iheilweise  oder  ganz  dichte  Gestellte^ 
glasige  Gesteine;  die  Namen  der* Untergruppen  geben  in 
einer  nach  Ansicht  des  Ret  der  Annahme  des  Vorschlages  enl- 
sebieden  hinderlichen  Weise  auf  die  ursprQngUcbe«  oft  recht  vage 
Bedeutung  der  alten  Gesteinsnamen  zurück.  So  bezeichnet  nach 
dem  Vorschlafe  der  Verfasser  Granit  im  Siinie  Wehnkh's  und 
LhuNHAiii/s  alle  körniKcn  Gesienie  mit  herrschendem  U>i;'r/.  und 
Feldspalli  (Kalifeldspath  und  resp.  oder  Plagioklas)  und  Glimmer 
resp.  Hornblende;  Syenit  umüstsst  die  Syenite  der  spftteren  Petro- 
graphle,  die  Anortliosite,  die  feldspathrelohen  Monxonite,  Diorite 
und  Gabbros,  Diorite,  resp.  Gabbro  alle  körnigen  Eruptiv- 
gesteine mit  herrschender  Hornblende  resp.  Pyroxen  und  zurück- 
tretendem Kelds|mllj.  Die  A|thanite  zerlallen  in  (makrc»sküpisch) 
nicht  porphyrische  Gesteine  (mit  den  beiden  Untorabtheilungen 
Felsit  hellgefärbt  und  Basalt  dunkel,  die  nicht  weiter  gelheilt 
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wenIfMi  konnon)  iiiid  p  n  r  [i  h  y  r  i  s  ch  e  Gesteine,  die  weiter  in  helle 
Leukophyre  (natflrlich  nicht  im  Sinne  GCmbel's)  und  dunkle 
Meiaphyro  ;&erlegt  werden.  Nach  der  Natur  derEinspreng- 
linge  kann  welter  unterschieden  werden,  z.  B.  Quarzleakopbyr 
und  Quarzmelaphyr,  oder  ohne  fieraoksichtigang  der  Farbe  der 
Grundmasse:  Quarzporphyr  oder  Quarzophyr  und  Augilporphyr  oder 
Aupritophyr.  Die  ?  I  a  s  i  p  e  n  Gesteine  zerfallen  in  reine  Gläser 
(mit  den  bekannten  Unterscheidungen)  und  Vitropbyre  (mit 
Einsprengungen). 

ESne  Zusammen  Stellung  und  kurze  ErklArung  aller  von 

den  Verfassern  neu  eingeführten  Namen  und  Begriffe 
(p.  261 — 284)  seliliesst  das  Werk  ab,  das  zu  zahlreichen  Einwürfen 
und  lebhaiteni  Widerspruch  Veranlassung  {gelten  wird,  dem  alter 
für  alle  Zeiten  der  Huhm  bleiiHni  muss,  auf  lireiter,  wohljjrefügter 
Grundlage  den  ersten  durchgefülirten  Versuch  einer  einheitlichen 
Eintbeilung  und  einer  dem  gewählten  System  angepassten  Nomen- 
datur  der  gesammten  Eruptivgesteine  darzustellen. 
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Henry  A.  Miers :  M  i  ii  p r a  1  o g y ,  an  i u  t r o (1  u  c  l i o  n  l o  l h e 
seien  Ii  Tic  study  oT  min  e  rals ,  London  1902,  mit  2  FarbenLareln 
und  716  Textabbildungen. 

Das  Werk  ist  in  erster  Linie  iur  den  Gebrauch  des  englischen 
Studirenden  bestimmt  und  fOtlt  für  diesen  jedenfolls  eine  empfinde 
liehe  Laeke  in  der  fOr  den  Unterricht  bestimmten  wissenschaftlichen 

Literatur  aus.  Der  Verlasser  tieabslohttgt  in  seinem  Lehrbuch  dem 
Studenten  alles  das  zu  bieten,  was  er  fnr  eine  elementare  Rekannt- 
schafl  mit  der  Miticraloj^Me  für  nothwendij;  h.'ilt,  liein^remäss  be- 
sehnlnkt  er  sich  lifi  der  Beschreibung  der  Mineralien  selbst  luir 
auf  die  wiclitigsten  Arten,  welche  der  Student  in  allen  Museen 
sehen  und  meist  auch  selbst  zu  sammeb  Gelegenheit  findet 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  die  fibUche.  Der  erste  Theii 
l)efosst  sich  mit  den  aligeroeinen  Eigenschaften  der  Mineralien.  In 
diesem  wenbin  <lln  Kapitel  über  die  Krystallform  und  über  die 
optischen  Verhältnisse  der  Krystalle  sehr  eingehend  l)eliandelt,  wo- 
^'Oj-'on  die  Darstellung  der  cbemisclien  Kig'Mischaflon  im  Vergloicli 
dazu  eine  etwas  stiehnutterliche  Hehandlung  tindeU  Besonderer 
Werth  wird  darauf  gelegt,  dem  Studirenden  die  Untersucliungs-  und 
Bestimmungsmethoden  und  die  dabei  anzuwendenden  Instrumente 
aufs  genaueste  vorzufahren.  Die  Darstellung  ist  klar  und  verständ- 
lich und  die  Toxtflguren  zeugen  hier  ebenso  wie  In  dem  zweilon 
l'heil  d«^s  Werkes  von  hervorragender  Sorgfalt,  und  sind  fast  alle 
ausgezeichnet  gelungen. 

Der  zweite  Tlieil  Lieht  die  »Beschreibung  der  wichtigeren 
Mineralspccies«.  Der  ausführlicheren  Beschreibung  der  Mineralien 
geht  im  allgemeinen  eine  ganz  kurze  Charakteristik  eines  typischen 
Vertreters  der  betreflenden  Speeles  voraus,  welche  das  Krystall* 
System,  die  gewöhnlich  auftretende  Form,  Spaltbarkeit,  HArte,  spec. 
Gew.,  optische  und  chemisclio  Ei'^'enschaften  in  wentgM  Zeilen  an* 
gielit;  fiir  den  Studirenden  jedenfalls  eine  sehr  danken.swerthe  E!n- 
rielitung.  Die  Figuren  beschränken  sich  nicht  auf  Projektionen 
idealer  Krystallgestalten,  sondern  eine  iteihe  schön  ausgeführter 
AbbUdungeu  zeigen  auch  das  natflriiohe  AuMohen  b^ndefs  wich- 
tiger Mineralien.  Nloht  in  der  Absicht  des  Verft»sers  lag  es,  die 
hauptsAchllehsten  Vorkommnisse,  die  Art  des  Auftretens,  die  Ent- 
stehung, Umwandlung  und  künstliche  Nachbildung  bei  der  Be- 
schreilHuiL'  ;tiizngeben,  da  nach  seiner  Ansiclit  diese  zum  Gegen- 
stand eines  Itesonderen  Lehrbuches  zu  machen  seien.  (Nacli  .\nsicht 
des  Ref.  gehören  aber  diese  Kapitel  durchaus  in  den  Ralimen  eines 
Lehrbuches,  wie  das  vorliegende  es  sein  soll.)  Als  ein  Mangel 
muss  es  auch  empfünden  werden,  dass  die  als  Mineralien  vor- 
kommenden organischen  Verbindunger»  vollständig  (absichtlich)  un- 
berücksichtigt gelassen  sind.  Auch  fehlt  jegliche  Literaturangabe. 

Den  Schluss  bilden  einige  werthvolle  Tabellen,  von  denen  die 
erste  die  Mineralien,  classificatorisoh  geordnet,  mit  Angabe  der 
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empirischen  Foriuel  aut/ahll;  die  zweite  giobt  diu  ctieiiiischon  Ke- 
aetfonen,  und  die  dritte  die  Mineralien  geordnet  naeh  Itiren  pbysika* 
lisclien  Eigenschaften  und  zwar  1.  nach  dem  mittleren  Liohtbreoh- 
ungsvermögen»  2.  nach  der  Stftrlce  der  Doppelbreohung^  3.  nach  dem 
Werthe  von  2E,  und  4.  nach  dem  specifischen  Gewiclite. 

Dem  gediegenen  Intiult  entspriclit  die  schöne  Ausstattung'  li^s 
Werkes,  das  jedenfalls  ileiii  engiisch  spreclienden  btudirenden  warm 
empfohlen  werden  kann.  K.  Bobb. 


Dniekfebler'Beriehtig  u  ngen. 

In  der  auf  Seite  636—643  veröffentlichten  Arbeit  von  J.  A. 
IPPBN  sind  eine  Reihe  von  Dniokfehlern  stehen  geblieben  die  wir 
wie  folgt  zu  bericlitigen  Utten: 

S.  636  Abs.  1  Zelle  4  hinter  »bezeichnet  wird«  ein  Komma 

zu  setzen. 

S>.  638  hl  der  Analyse  des  Kersanlit  von  ilovland  die  letzte 

Zahl  0.69?  zu  ändern  in  Ü.ObÜ. 
S.  640  Absatz  8  v.  o.  Zeile  7—8  statt  parcellenartig  Ues  por- 

oellanartig. 

S.  642  Absatz  2  v.  u.  Zeile  2  lies  Gangaugltporphyren 

L  E  M  n  E  n  G '  s. 

S.  643  in  der  Anmerkung  zur  Analyse  No.  1  lies  ICvelle- 
kircbe  statt  Kveiekirche. 

Femer  zu  hericiitigen: 

pag.  450  u.  451  lies  überall  x  f '  x  statt  ooPop 
pag.  614  Z.  3  V.  u.  sUitt  Scliill  lies  tschlilT. 
pag.  619  Z.  16  V.  o.  statt  Volumvermindung  lies  Volumver- 
minderung. 


üigiiized  by  Google 


700 


Neue  Literatur. 


Nene  Literatur. 


miiOTalogicu 

BMkenkaap,  J.:  Krystallographisobe  Untersuchung  einiger  Salze 
der  untorphoephoflgen  Saure. 

Zeitschr.  f.  Kryst   87.  618-620.  1903. 
Knett,  .f.:  (Uinr?  von  Aich  utnl  Karlsbad. 

Centralblatl  f.  Min.  etc.    1903.  292—294. 
MttUer,  E.  C;  Optische  btuclien  am  Anliiiionglauz. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  B.  B.  17.  187-  251.   1903.   Inaug.-Dissert  d. 

Univereit&t  GötUngen. 
Speil%  G. :  Note  mineraiogiohe  sopra  alouni  matoriaii  delllsola  del 
Principe  Rotlolfo. 

Esiratlü  daU'opera:  Osservazloni  scienliflche  o.soguilo  tluranle 

la  speLÜ/.ione  polare  di  S.  A.  H.  Luitri  .\rnadeo  dl  Savoia,  Duca 

degli  Abruzzi,  1099—1900.   MUaiio  1903.   12  pag. 
XtmenuuiB,  R.:  Neue  Mineralien  aus  dem  Quarzporpbyr  von 
Augustusbuig. 

Geotralbiatt  fl  Hin.  etc.  m^L  8Mr-m 

Petro^raphie.  Lafferstätten. 

Bergeat,  A.:  Einige  weitere  Bemerkungen  über  die  Produkte  des 
Ausbruchs  am  Sta.  Maria,  Guatemala. 
Gentraiblatt  f.  Min.  etc.  1903.  290—292. 
BimuM,  R.:  Ueber  die  Asche  des  Vulkans  Sa.  Maria  In  Guatemala. 

Cenlralblalt  f.  Min.  etc.   1903-  pag.  29(). 
Dnparc,  L. :  Les  giseinenls  platiniföres  de  l'Oural. 

Arch.  Sr«.  phys.  »-l  nal.    |4.]    15.    1^40.    Geneve  1908. 
ächottler,  VV.:  Bemerkung  Uber  die  in  San  Christobal  (S.  Mexico) 
am  25.  Oktober  1902  gefallene  Asche. 

Gentralbhitt  f.  Hin.  etc.  1903.  288—289. 

Allgemeine  und  physikalische  Qeologie. 

Uoffmanns.  I..:  Die  wicilerliolton  Vereisungen  der  Erdoberfläche 

aus  neuen  GcsicliUspiinkten  erklärt. 
26  pag.   8».   Kempen  1903. 


üigiiizeü  by  Google 


Neue  Literatur. 


701 


Mowrlmi,  H.:  Referendum  Blbliographique  pr6cM6  de  l'eposö  des 
prindpaux  r^ltats  scientidques  et  öconomiqaes  du  Service  g6o> 

logiquc  de  Bel^'ique. 
Ann.  de  la  Soc,  göol.  de  Belgique.   80.  1—14.  1003. 

Pill^rim,  L.:  Der  Einnuss  der  Schwankungen  der  Sctiiefe  der  Eklip- 
tik und  der  Excenlricilat  der  Erdhahn  :uit'  das  Klima  mit  liesonderer 
Berilcksictitigung  des  Eiszeilproblems. 
Matth.-naturw.  Mitth.   [2  i   6.  88—62.   Stuttgart  1903. 

Seintignon,  F.  de:  Sur  les  trembiements  de  Terre.  Pressions 
dlffdrenttelles  dans  les  fluides. 
60u.IIpag.  4*.  Paris  et  Nancy  (Berger-LevrauH  &  Gie^  Llbr.-Ed). 

im 

Wiik,  F.  J.:  Om  en  kosmo-^'coIoKisk  antiaktualistlsk  teori  oeh  dees 

tillUmpnln?  pa  den  «.'eoIoL'iska  rormalionsserien. 
Geol.  Foren,  i  Stockiiolm  FöriiaudL  25.  1903.  171—188. 


Btisticrapbisehe  und  baeohrtlbffnde  Geolofftt. 

Almert,  E. :  Reoberebes  göologiques  dans  le  bassln  aurlfdre  de  la 

Zeia  en  1900.   (Rus.s.  m.  französ.  Rösume.) 

Explor.  ^^eol.  dann  les  r^^rions  aurifi'^res  de  la  Sibörie.  R^gtOA 
aiirif(^re  de  TAmour.    Iii.    1902.  23—62. 

Ampferer,  0. :  Die  neueste  Erforschung  des  Sonnwendgebirgs  im 

Unterinnthal. 
Verh.  k.  k.  geol.  lleichsansl.    1903.  41—51. 

B«ck,  H. :  Geologische  Mittheiluugen  aus  den  Ideinen  Karpattien. 

Yerb.  k.  k.  geoL  Relobsansi  190a  51—68. 
Cballkiepovlos,  L.:  SItfu,  die  Osthalbinsel  Kretas. 

VeröfTentliehnngen  d.  Instituts  für  Meereskunde  u.  d.  geograph. 
Instituts  Berlin.    1903.    Heft  4.    IV  u.  138  pag.   3  Taf.   8  Texlfig. 
Doparc,  L. :  Sur  Torigine  de  la  coupure  transversale  de  la  Cosva 
(Oiiral  du  Nord). 

Goniples  rend.   15  dcc.  1903. 
Doparc,  L.,  Mrasee,  L.  et  Peatee,  F.:  Le  dö^onien  Infdrieur  de  la 
rögion  de  la  Cosva  (Oural  du  Nord). 
Comptes  rend.  28  fövr.  1908. 
Dnpare,  I.,  Mrazec,  L.  et  Pearce,  F.:  Sur  l'existence  de  plusieurs 
mouveintMits  orog^niques  successifs  dans  l'Oural  du  Nord. 
Comples  rend.  9  mars  1903. 
#raae,  E. :  Führer  durch  das  K.  Naturallenkablnett  zu  Stuttgart  L 
Die  geognostlsche  Sammlung  Wflrttembergs  tan  Parterre-Saal,  zu« 
gleich  ein  LeitüMlen  ftlr  die  geologischen  Verhältnisse  und  die 
vorweltliclien  Bewohner  unseres  Landes. 

Stuttgart  (E.  Schwelzerbart's  Verlag)  1903  82  pag.  42  Fig.  ö». 
Heinitz,  E. ;  Das  Land  Mecklenburg  vor  iilHX)  .lahrcn. 

Kektorats-Prograimn,  Koslock  1903.   2Ü  pug.   1  K.  8°. 


üigiiized  by  Google 


702 


Neue  Literatur. 


jAhB,  J.  J.:  lieber  die  Etuge  K  im  mittelböhmischen  Devon. 

Verh.  k.  1l  geol.  ReiehsansL  1963.  78—79. 
jKWwmvakj,  P.:  Apercu  de  la  structure  göologique  des  rives  de 
TAinour  depuis  la  stanUsa  Tchernlaieva  jusqu'ä  la  viUe  de  Blago> 

vechlchonsk.   (Kuss.  m.  franz.  Rd«umi*.) 

Explor.  g<^oI.  dans  les  regions  aurift^res  de  la  Sib^rie.  R^oa 

aurilV're  de  l'Amour.   III.   1902.  03—120. 
Ivwaew,  M.:  Reoberohes  g^ologiques  faitee  en  1900  dans  la  r6gion 
aurlföre  de  la  Z6ia.  (Russ.  m.  ttaaz,  Rösuinö.) 

Explor.  g^ol.  dans  les  räglons  auriföres  de  la  Slbörie.  Region 

Muriff-te  de  TAinour.    III.   1902.  143—171. 
Khlaponin,  A.:  Ileclierches  g(''olo5;i<|ue.s  dans  le  l>as8in  auiiföre  de 
la  ZtMa  »Ml  1H<KJ.    (Huss.  m.  französ.  Ilesunie.) 

Explor.  geol.  dans  le.s  regions  auriferes  de  lu  Siberie.  Region 

anriföre  de  TAmour.  IIL  1903.  1-22. 
KJellte,  R. :  Bldrag  Uli  Sveiiges  endogene  geografl.  iV.  Meddelandeo 
om  jor.istutar  i  Svorlpe  förc  1S4(). 

Geol.  Frtren.  i  Stückliohn  Förhandl.  25.    1903.  129-170. 
Koch,  G.  A.:  Zum  8liidiuiii  iler  {geologischen  V(>rli;iltiiisse  dos  Linter- 
grundes  von  Baden.   (Ein  Wort  zur  Abwehr  und  Richtigstellung.) 

Internationale  Mineralquellen-Zeitung.  Wien.  4.  No.68.  5 — 6.1903. 
Lappareat,  H.  de:  Sur  le  traees  de  la  mer  ItttöttepDe  au  Soudan. 

Ck>mp.  rend.  IM.  1118-1120.  1908. 
Beifelinann,  (:.:  Gebilde  der  Eiszeit  in  SrtdwestdciUsrldand. 

Württoiid..  Jalirh.  f.  Statlstilc  u.  Landeskunde.  50—77. 
Rippas,  V.:  Uerherches  gf'fdofriques  faites  en  IVHXJ  dans  la  f^gion 
aurilßre  de  la  Zeia.   (Russ.  m.  franz.  R6suni6.) 

Explor.  göoU  dans  les  R<SgloDS  aurlfdres  de  la  SIbdile.  Rögioii 

auriföre  de  rAmour.  UL  1908.  121—142. 
Sapper,  K.:  Zur  Kenntniss  der  Insel  8.  Lucia  iu  Wesllndleo. 

r-iitralblatt  f.  Min.  <  tc.    l!)0:;.   273  27!t. 
Sapper,  K. :  Ein  Resiich  der  Itiscl  Monlscnai  (Westindien). 

Gentralblatt  f  Min.  etc.    190:{.  279—254. 
SapptM*,  K. :  Ein  Besuch  der  Inseln  Nevis  und  S.  Kitts  (S.  Ghristophei). 

GentndblaU  f.  Hin.  eto.  190».  284—288. 
Sohardt,  H.  et  Onboia,  A.:  Gtologie  des  Gorges  de  TAreuse. 

i:el..-ao  geologicae  helveliae.  VII,  1908.  .307—470.  TatXl-XV. 
fiehellwien,  E. :  Trias,  Perm  und  Garbon  in  Ghina. 

Schriften  d.  phy.sik.-okonom.  (ic.s.   43.    59-78.    1  Taf.  1902. 
Tornqoist,  A.:  Der  Gebirgsbau  Sardiniens  und  seine  Bezieliungen 
zu  den  jungen,  circum-inediterranen  Faltenzügcn. 

Sltz.-Ber.  d.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  as.  16  pag.  Berlin  1901 
Dsslng,  N.  V.:  Om  Jyliands  Hedes  letter  og  Teorleme  for  Derres 
Dannelse. 

K.  Dan'Jke  Viil.'nskaiiHrnes  Sclskahs  Vorhandlinpcr.  1903.  99-152. 
Mii  franz.  Res.  lielilelt:  I>a  Grande  nieraiiic^  terminale,  dite  Rai- 
tiquo  en  Jutiand.   ibid.   153- 104.    .Med  1  KorU  1003. 


üigiiizeü  by  Google 


Neue  Literatur. 


703 


Walthnr,  K.:  Das  Unterdevon  zwischen  Marburg  a.  Lahn  und 

Herborn  (Nassmi), 
N.  Jahrb.  f.  Min,  etc.  ÜeiL   Bd.  17.   1903.  1—76.  3  Taf.   1  K. 

Palaeontologto. 

Abel,  0.:  Zwei  neue  IfenschenalTen  aus  den  LeltbakalkbUdungen 
des  Wiener  Beclcens. 
SUz.-ßer.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Uath.-nat  GL  UL  Abt  1. 

m-l.    :1S  pa^'.    1  Taf.   2  Textlip. 
Bintram,  A.  vo!i:  lU'ilrage  zur  Kennliiiss  dtr  Fauna  des  uiitertm 
Lins  in  der  Val  Solda.    Geologisch-palaeorilulo^;ischQ  Studiun  in 
den  Gomasker  Alpen.  L 

Ber.  d.  naturforseb.  Ges.  zu  Freibuitr  >•  Br.  18.  116— SOO.  8  Taf. 

1903. 

Roebm,  J. :  Doscrif)tion  de  ia  Kaune  des  Couchos  de  Pereiros. 

Cornmunicar6es  du  service  göülogique  du  Portugal.  6.  1—48. 

3  Tuf.   32  Fig.  1903. 
fioehm,  G.:  EurytUsma  und  Leiomyalina, 

Gentralblatt  f.  Min.  etc.  1903.  290—800. 
Boehm,  J  :  Ueber  cretaceiscbe  und  eocane  Verstebierungen  aus 
Fergana. 

Separatauszuff  aus  Fi'ttkukh:  Durcli  Askmi  III.  i)a'^'.  95  -112.  1  Taf. 
Broili,  F.:  Die  Fauna  drv  l'a.-hycanli'Miiuilt«  d-T  beiser  Alp.  (Mit 
An.scliluss  der  Gastropodeu  und  üeplialopuden.) 
Palaeontograpbioa.  60.  146—227.  1903.  11  Taf. 
BastaiaB,  G.  R.:  Carboniferous  (Isbes  ft-om  the  Central  Western 
States. 

Bull.  Ol  Uio  Museum  of  Coniparativc  Zoolog)'  and  Harvard  Col- 
lege.   39.    Xo.  7.    103— 22().    5  Plates.  1903. 
Eastman,  c.  H.:  Shark  s  l  eelli  and  Cetaceau  Bones  Irom  the  Clay 
of  the  Tropical  Pacilic. 
Mem.  of  the  Museum  of  Gomparative  Zoology  at  Havard  College. 
Se.  179-192.  3  PI.  Cambridge  ie03. 
Felix,  J  :  Korallen  aus  flgypliselien  .MioeiinbiUIungen. 

Zeilsrlir.  d.  (Icutscli.  -,  ol.  c.-s.   55.   1—22.   1  Taf.  1908. 
Felix,       Kt.rallon  aus  porlugisisoheiu  Seimn. 

Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ge.s.    65.   4.j— üT).    1  Taf.  1903. 
Felix,  J.:  Studien  über  diu  korailenfütireuden  Schichten  der  oberen 
Kreldoformation  In  den  Alpen  und  den  Mediterrangebieten.  LTheil: 
Die  Anthozoön  der  Gosausohicbten  in  den  Ostalpen. 

Paiaeontographlca,   49    163    :m.    9  Taf.    07  Texlllg.  1903. 
Felix,  J.:  (  citer  einige  norddeutsche  Geschiebe«  ihre  Natur,  liehnatb 
und  Trans{)()rt. 

iSiliC-Uer.  d.  nalurl".  lies,  zu  Leipzig.   1903.    14  pag.   1  Fig. 
Kinkelin,  F.:  Brookaella  rhemna  n.  sp.  Das  erste  Medusenfossil 
aus  dem  Devon. 
Senckenberg.  Naturf.  Gesellsch.   1903.  89—96.  1  Taf. 


üigiiized  by  Google 


I 


704  Neue  Uteratur.  j 

Kittl,  E. :  Die  i  l.  phalopoden  der  oberen  VVerfener  Schichten  von 
Muc  in  Daiinaüen  sowie  von  dalmatinischen,  bosniscb-herzegowi- 
lüBcben  und  alpin«!  LoeaUtttlan. 
Abb.  d.  k.  k.  geol.  Relehsanst  SO.  Heft  1.  77  pag.  12  Tai» 

Wien  1903. 

SchlosHer,  M.  und  Hibseh,  J.  E.:  Eine  unlermiocftne  Fauna  aus  dem 
Toplitzer  Hraunkohlenhecken  mit  Hemerkiingen  ill)er  die  Lagerungs- 
und  Altersvorhäilnisse  der  Braunkohle  im  Teplitzer  Hecken 

Sitz.-ßer.  d.  k.  Akad.  d.  VViss.   Älath.-naL  CJ.   lU.   Abth.  1, 1—30. 

Wien  im 

Tabe,  H.:  Maleriala  for  a  knowledge  of  tbe  AnthiaooUtic  Fauna  of 
Japan.  I. 

lourn.  Geol.  Soc.  Tokyo.   9.   1902.   4  pag.   'A  Fi;.'. 
Yube,  lt..  Notes  on  some  Shark's  Teeth  from  the  Mesozoic  Forma- 
lion  of  Japan- 
Journ.  Geol.  Soc  Tokyo.   9.   1902.  6  pag.   5  Fig. 
'  Yabe,  H.:  Note  on  tbree  Upper  Gretaoeous  Anunonites  from  Japan, 
outaide  of  Hokkaldo. 
Journ.  Geol.  Soa  Tokyo,  a  No.  96.  1001.  0.  No.  ICOi  (1902). 
10  pap.   1  PI. 

Yabe.  II.:  Un  a  Fusulina-Liniestoiip  wilh  Helicoprion  in  Japan. 

Journ.  Geol.  Soc.  Tokyo.  10.  No  113.  1903.   13  pag.  2  PI. 
ZeUsko,  J.  V.:  fJeber  das  neue  Vorkommen  einer  untefstluiiselien 
Fauna  bei  Lbotka  (MIttelböbmen) 
Yerh.  k.  k.  geol  Relehsanst  1008.  61—66. 


üigiiized  by  Google 


I 

I 


'  Et  Schweizerbart'sche  Verlagsbuchhandlung 
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to  PatagoDia,  1896—1899. 
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Volume  V:  Palaeontology 

Mammalia  of  the  Santa  Cruz  Beds 
Part  I  £dentata         I.  Dasypoda. 

by  William  B,  Scott 

Bl^  Profuser  of  (Icology  and  Palaeontoiogy, 
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ICI  16  Tal^.  Preis  pro  complet  Mit.  63.—;  bei  Äbnalime 
des  ganzen  Werkes  Mk.  52  JO. 


Prof.  Dr.  £.  Coheu  (Greifßwald): 

jVieteoritenkunde  Heft  II: 

Struclurfornien.  Versuche  künsUldierNachbildung 

vnn  Meteoriten.  Kinde  und  schwarze  Adern.  Kellef 
der  Ul)erfl;iche.    Gestalt,  Zahl  und  Grösse  der 

Meteorite.    Nnchtrage  zu  Ifefl  1. 

♦  Umfang  19  Bogen  8^.   Preis  10  Mark.  ' 

-    Heft  L   Untersuchungsinethoden.   Geniengtbeiie..  340  ä.  8^^ 
ersehlen  18M.  Pnli  19  Xark. 


Prof.  Dr«     Osann  (i^  reiburg  u  B.): 

Beiträge  zur  chemischen 
Petrographie  Theil  I: 

MolekiiiMrqiiotionteD  ZDT  Berechnung  von  Cie- 

Steinsanalysen. 

13  Bog.  kl.  4«.  Preis  9  Mark. 


E.  Schweizpi  bartNche  Verla^Hbachhandluug. 


Soeben  ersduen: 

Bauer,  M., 

Professor  der  Mineralogie  an  der  Universität  MarbuiiK, 

Lehrbuch  der 
Mineralogie 

Zweite  vüUii;  neubearb«  itete  und 
bedeutend  crwaterte  Auflage  •  . 

Umfang:  58  Bog.  Lex.-8'.      .  Preis:  16  Mk.  in  -Ebabfe. 
mit  670  Figuren.  ,  gebd.  17^  Hk. 


Die  seit  Langem  erwrartete  Neuauflage  des  Bauersclien 
Lehrbuches  dürfte  wohl  allen  Ansprüclieti,  die  an  ein  üniver- 
■itfitaLelurbuch  dieser  Art  zu  stellen  sind,  in  Tollstem  MaaM 
genttgen.  Sie  ist  besonders  im  krys* allographischen  Teile 
TÖlIig  neu  bearbeitet  und  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft angepasst.  Dabei  ist  in  der  Art  und  Anschaulichkeit 
der  Dairstellung  stets  auf  die  Bedürfnisse  des  Anfängers  im 
Studium  möglichst  Rücksicht  gonommea.  Der  Fteis  ist  trota 
des  ganz  erbeblich  erweiterten  Umfanges  nur  mftssig  erbtthi 
worden.  > 

Wir  können  daher  das  Werk  den  Herren  Doaenten  und 
Studierenden  als  das  neueste,  ausfuhriichste,  beste  und  dabei 
terhältnism&ssig  biltigoto  deulsohe  Lehrbuch  seiner  Art  bestena 
empfehlm* 

Stuttgart,  Ende  1903. 

E.  Schweizerbartsche  Varlatsbucbh. 

(E.  Nfigele.) 
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Johann  LenBr£l£.  Gegenseitige  Lflsitobkeit  der  Mineralien.  705 


Briefliehe  Mittheüangen  an  die  Kedaetion. 


ITeber  menaeltlte  IiBaliobkelt 
und  Aiunelieldnngafolge  der  MineraUan  im  Bohmelwflnaaa. 

Von  Johan  Liaaroie. 

mt  4  FifttMa. 

Graz,  Mineralogisches  Universitftts-Inslltut 

Von  grossem  Elnfluss  bei  der  Bildung  der  Mineralien  und  der 
Gesteine  in  der  Natur  sowohl,  als  auch  bei  kflnstlicher  Darstellung 

derselben  im  chemischen  l^aboratorium  sind  ausser  anderen  sehr 
wlchtii^en  Moiiionlen,  wie  nu^chanisclie  Eioflüsse,  Arfinitflt  etc.,  .-luch 
(Ii«  tregenseitigen  Löslichkeitsverhullni-^sf^  der  Mineralien  im  »^'e- 
scliinolzenen  Zustande  und  die  Aussoht'idungsfolfje,  da.s  Kryslalli- 
satioiisvermogen  und  die  Aussclieidungsgescliwindiglieit  derselben 
aus  dem  feuernossigen  Zustande. 

lieber  die  synthetische  Darstellung  kanstUcher  Mineralien  und 
Gesteine  stellt  uns  bereits  eine  reiche  Literatur  zur  Vorfilgung.  Ich 
verweise  auf  eine  ilhersiehllieho  Ziisammensleilunj^'  der  diesbezüg- 
Uciien  Arbt'iien,  welrlu«  bereits  K.  üai :nit  in  seiner  Arlieit  »Heitr.lge 
zur  experiinenlelien  l'elrograpiiie«  '  gegeben  hat  und  will  im  Folgen- 
den nur  die  seitdem  erschienenen  Aursätze,  welche  für  die  Synthese 
der  kOnstllcben  Ifinerallen  und  Gesteine  wichtige  Anhaltspunkte 
bringen,  anfahren.  Es  sind  folgende: 

Bat  r:  Chemische  Kosmographie,  München  19()3. 

DOELTEn:  Telier  jj:egenseiti<rp  Löslichkeit  Lresicbniolzener 
Mineralien.  (Centraiblatt  für  Mineralogie  etc. 
1902.   pavr.  IJ».) 

—  Ueber  einige  petrogeneUscbe  Fragen.  (Central- 
blatt  far  Mineralogie  etc.  1908.  pag.  64&) 

—  :        Die  Schmelzbarkeit  der  Mineralien  und  ihre 

Löslichkeit  in  Ma^rmen.  (Tscherniak's  mine- 
ralogische und  petrographische  Mittheiiungen. 
20.  Bd.   1901.  pag.  307.) 

>  N.  Jahrb.  rar  Mineralogie  etc.  XII.Beil..Bd.  1880.  pag.  585. 

CMtralMMt  f.  in««naatl*  •!>.  IMt.  46 
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DOELTKU:  Krystallisalionstiesclnvindigkeit  umi  Krystalli- 
sationsveruiugeii  gesclimolzetier  Mineralien. 
(Gratralblatt  mr  lOneralogie.  1900.  pag.  008.) 

Loewinson-Lessino:  Zur  Fngß  aber  die  KrystalUsatlonsrolge 
im  Hagma.  (Centralblatt  für  Ifineralogie  etc. 
19(K).    pni:.  288.) 

MEYüiRUOKKKn :  Scliiiicl/,i)unkto  und  Au.sscheidungslolp.  vun 
Mineralien.  (Zeitsclirifl  für  Kryslallographie 
und  Mineralogie.  Bd.  36.  1902.  pag.  591.) 

Milch:  Ueber  elae  Schmelze  von  Quarekörnern  und 

Kalk.  (Gentralbl.  f.  Min.  ete.  1902.  pag.  7ia) 

Mbdanich:       Beitrage    zur   oxporimentellen  Potrographie. 

(X.  Jahrb.  für  Mineralogie.   liH)3.    II.   pag.  20.) 

Die  Ziele,  wdohe  man  anfänglich  hei  der  Au.slüiirung  »ler 
2S\iilliese  künstlicher  Mineralien  und  Gesteine  verfolgte,  waren 
'  ungefähr  folgende:  Elnersrits  hat  man  verschiedene  Gesteine  olme 
irgend  welchen  Zusatz  in  fein  gepulvertem  Zustande  elnracli  um- 
geschmolzen, um  zu  sehen,  ob  beim  Abkahlen  der  Schmelze  ent- 
weder ein  dem  ursprünglichen  Gesteine  gleicharliges  oder  ein  von 
demsell)en  verschiedenes  Gestein  entsteht,  ferner  hat  man  rliemiscli  ^ 
versehiedcnarlig  zusaniniengosntzie  Gesteine  /ii--aiiimentre.-scliitiol7.en, 
uui  zu  i^ehen,  ob  vielleicht  das  neu  gebildete  (iostein  seiner  che- 
mischen Zusammensetzung  nach  ein  dem  percentlschen  Mengen- 
verhaitniss  der  Gomponenten  entsprechendes  Mittel  vorstellt,  ander- 
seits  hat  man  die  Mischungen  der  chemischen  Bestandtheile  der 
einzelnen  Gesteine  aus  Ghemikalien  künstlich  hergestellt  und  ge- 
schmolzen und  die  hiehei  erhaltenen  Schmolzen  mit  lien  natür- 
lichen, dieser  perceiilisrhen  Zusammensetzung  ents{)reehenden  Ge- 
steine petrugiaphisch  verglichen.  Auch  den  Einfluss  der  verschie- 
denen Temperaturen  der  Erstarrung  auf  die  Zusammensetzung  der  | 
so  erlialtenen  kdnstllohen  Gesteine  bat  man  nfther  studirt,  Indem 
man  durch  Zusetzen  der  verschiedenen  Schmelzmittel  zur  Mischung  j 
sowohl  den  Schmelzpunkt,  als  auch  len  Krstarrungspunkt  in  ver- 
schiedenem Grade  erniedrigt  liat.  Es  hat  sich  liiel>ei  gezeigt,  dass 
man  bei  ein  und  derselben  Mischung,  je  nach  dem  Grade  der  i 
Teniperaluremiedrigung,  die  von  der  Art  und  von  der  Menge  des 
zugesetzten  Flussmittels  abhangig  war,  oft  verschiedene  Resultate 
bekommen  hat  Als  Plussmittel  kamen  hauptsfichlieh  In  Verwendung 
die  Fluoride,  Chloride,  Wolßramate  und  Molybdate  der  Alkalien  und 
alkalischen  Knien,  in  einzelnen  Fällen  auch  vanadinsaure  und  andere 
Salze.  Mat  hai  also  hiebei  hauplsaclilich  nur  das  Ausgangsmaterial  t 
und  das  entstandene  Produkt  berücksichtigt.  Erst  in  neuerer  Zeit 
lenkte  man  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  wahrend  des  Sohmelzens 
und  wahrend  des  Erstarrens  sich  abspielenden  Vorgänge,  welche 
auf  die  Zusammensetzung  des  synthetisch  dargestellten  Gesteines 
von  Einfluss  sind.  So  z.  B.  die  gegenseitige  Löslichkeit  der  Mine- 
rallen Im  Schmelzflüsse,  die  Reihenfolge  der  Ausscheidung  derselben 
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aus  dem  feuerflüssigeu  Magma,  die  Schmelzpunkte  der  einzelnen 
Gomponenten,  die  gegenseitige  chemisohe  Einwirkung  derselben 
und  die  dadureb  h&uflg  bedingte  BUdung  neuer  Mineralien^  femer 
die  Tendenz  der  einzelnen  Minerallen  sich  krystalllniedi  abcu- 
eoheiden,  die  Krystalllsaüonspescliwindigkeit  etc. 

Die  in  den  nachfolgenden  Zeilen  beschriebenen  Versuche 
wurden  auf  Anregung  Prof.  G.  Düeltkr's  unternommen,  um  einige 
der  soeben  wwthnten  Faktoren  etwas  nfther  kennen  zu  lernen. 
Eine  Rellie  von  Versuchen  wurde  ausgellllbrt  um  die  gegenseitige 
LösUelikelt  einiger  Mineralien  im  Schmelzflüsse  festzustellen,  eine 
andere  Reihe  um  die  Aussclieidungsfolge  und  Ausscheidungsart 
der  Mineralien  aus  feuerflnssif:om  Zustande  und  die  dabei  mass- 
gel)enden  Verhältnisse  etwas  näher  kennen  zu  lernen. 

Z  u  s  a  ni  ni  e  n  s  t  e  1 1  u  n  g  der  V  e  r  s  u  e  h  e. 

in  tollender  Tabelle  gebe  ich  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  von  mir  ausgeführten  VersuelM.  IHe  Zahlen  bedeuten 
die  Gewlohtsverhftltnisse,  In  welchen  die  verschiedenen  Minerallen  zu 
den  einzelnen  Versuchen  genommen  wurden: 

1.  Versuche  aber  die  gegenseitige  Löslichk^  der  Minerallen 

Im  Schmelzflusse. 

a)  Magnetit  in  Labrador: 

Menge  des  Magnetit  1111 
„   Labrador  2U  10    ö  3 

b)  Labrador  in  Augit: 

Menge  des  Labrador  1111 
„      n  Augit      80  10    5  8 
11.  Versuche  Ober  die  Ausscheidungsfolge  der  Mineralien 

aus  SchmelzflOssen. 

a)  Labrador  und  Augit : 

Menge  des  Labrador  2   2  4 
„   Augit        4  2  2 

b)  Magnetit  und  Albit: 

Menge  des  Magnetit    18  2 

„  Albit        8  2  1 
e)  Olivin  und  Labrador: 

Menge  des  Olivin      0,5  3 

„  Labrador    3  1 

d)  Leucit  und  Augit: 

Menge  des  Leuolt  0,75 
n  Augit  8 

e)  Fayailt  imd  Sarkoüth: 

zu  gleichen  Gewiclitsthellen. 

f)  Elaeolith  und  Uodotibergit: 

Menge  des  Klaeolith  4 
M       „  Hedenbergil  1 

4&* 
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g)  tlaeoUth  und  Augit: 

Menge  des  ElaeoUth  9  1 
„      n  Aiigit       1  5 

(Die  Versuche  e  umi  f  wurden  in  früheren  Jahren  von  PioL 
C.  ÜOKi-TEH  ausgefülirt  und  das  resultlrende  Material  mir  *ur  weiteren 
Bearbeitung  und  Beschreibung  gütigst  aberlasseii.) 

Ausfahrung  der  Versuche. 

Was  die  Ausflllhrung  der  einzelnen  Vereuehe  anbelangt,  so 
wftre  In  ROrze  folgendos  zu  erwähnen :  Sämmtliehe  Versuche  wurden 

in  Rose'schen  Tiegeln  im  Fonrquignün'scheri  Ofen  mit  Anwendung 
eines  Wasserstralilf^ehlftses  ausgeführt.  1)1«^  Dauer  der  einzelnen 
Vojsuflie,  sowie  liiM'en  Schfneb.-  und  Al>kiiiihirikrszeil  waren  lien 
verschiedenen  Zwecii.en,  die  icli  dabei  verfolgte,  ungepassl  und  in 
Folge  dessen  sehr  verschieden.  Die  Mischungen  der  ersten  Ver> 
suchsreihe  (über  die  gegenseitige  LOslichkelt  der  Mineralien  Im 
SchmelzHusse)  wurden  rasch  geschmol/on,  hierauf  durch  2  Stunden 
Im  Schmelzflüsse  erhalten,  wiihrend  dieser  Zeit  mit  einem  I^latiii- 
spatel  öfters  lunj^endirt  und  nacli  Ablauf  dieser  Zeit  rasch  aii^ie- 
kuhlt.  Diese  Anordnung  wurde  deslialb  gewaldl,  um  zu  sehen  wie 
viel  von  dem  einen  Mineral  sich  im  Schn)elzllu.ssc  im  anderen 
Mineral  auflöst  Die  rasche  Abkühlung  war  unbedingt  nöthlg,  da 
nftmlich  bei  den  niedrigeren  Temperaturen  des  viscoseu  Zustandes 
das  LöslichkeiLsverhAltniss  ein  anderes  sein  könnte,  was  fest- 
z(i-=;!ellen  jeilenfalls  auch  von  Interesse  wAre.  Dadurch,  flass  die 
.Schmelze  rasch  al)j^'ekUliIt  wurde,  ^:iehi  die  erstarrte  Masse  ein 
Bild  der  Verhaltnisse  im  Schmelzflüsse  und  wurde  vor  etwaigen 
Aenderungen  derselben  wfthrend  des  viscosen  Zustandes  bewahrt 
Uro  das  quantitative  Verhfiltniss  der  LOslichkelt  festsustelleh,  bin 
ich  in  folgender  Welse  vorgegangen.  Ich  habe  die  HineraUen 
in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  zusammengeschmolzen. 
Re<ronnen  habe  ich  mit  einem  Verlrftltniss.  von  dem  ich  annehmen 
konnte,  dass  hei  df^rrise!i)eii  eine  vollstarniige  Kosunj,'  des  einen 
Minerals  im  anderen  slatlünden  werde,  in  den  weiteren  Versuchen 
bin  Ich  nun  mit  der  relativen  Menge  des  zu  losenden  Minerals 
so  weit  gestlegen,  bis  mir  die  erstarrte  Schmelze  keine  gelösten 
Partien  desselben  zeigte.  Dadurch  war  Jedenfalls  die  Grenze  der 
Luslichkcil  orreicht.  Dann  wurde  noHi  ein  r.ontrollversuch  mit 
einer  noch  «^Tosst-ren  Menge  des  zu  lösenden  Minerals  gemacht 
und  ich  fand  imtnor,  dass  die  unlöslich  gebliebene  iMenge  desselben 
auch  dementsprechend  grösser  war.  — 
^  Die  Versuche  der  zweiten  Reihe  (Aber  die  Ausscheidungs- 

folge der  Minerallen  beim  Abkühlen  der  Schmelzflosse)  wurden  in 
folgender  Welse  ausgefnhrt:  Die  Mischung  der  Mineralien  wurde 
^geschmolzen,  sodann  zwei  Stunden  —  bei  den  Mineralien  mit 
höherem  Schnudzpunkt  auc[i  dementsprechend  länger  (z.  Ii.:  heini 
Ulivin  -t  Stunden)  —  im  Sclmielzllusse  erhallen,  unterdessen  auch 
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hfiufig  mit  einem  Platinspatel  umgerahrt  um  eine  innige  Mischung 
und  ein  vollständiges  Schmelzen  zu  sichern.  Dann  wurde  rasch  sur 

Viscosltät  abgekOhlt,  im  viscosen  Zustande  durch  3  bis  5  Stund«i 
belassen,  um  den  sich  ausscheidenden  Mineralien  die  iledingung 
einer  möglichst  guten  Krysialllsalion  zu  schaffen  und  hierauf  rasch 
abkühlen  gelassen.  Die  bei  einigen  Versuchen  als  wünschenswert 
sich  ergebenden  Aenderungen  dieser  Anordnung  werden  im  spe- 
ciellen  Teil,  bei  den  einzelnen  Versuchen  erwfthnt  und  begrOndet. 

Die  Temperaturen  wurden  gemessen  mit  den  Pyrometern  von 
Piinoep,  von  denen  Ich  folgende  benützte: 

circa  850<*  .  .  8(X)  Theile  Silber  mit  200  Theilen  Kupfer, 
^      9000   .    .    950      „        „       ^     ÖO      „  „ 
„      954®   .    .  Keiiisill)er, 

„    10200  .   .   4Ü0  Tlieile  ÖUlier  mit  ÖOO  Tlieilen  Gold. 
M    1100 0  .  .  reines  Kupfer. 

„    ueO«  .  .  850  Theile  Gold  mit  150  Theilen  Plattn, 
„    12SS0«  .  .  760     „       „      „  260  „ 
„    1460®  .   .   reines  Nicicel. 
Nun  gehe  ich  zur  Besprechung  der  einzelnen  Versuche  über. 

Die  Beschreibun;^  derselben  geschieht  in  der  oben  durch  die  Tabelle 

gegebenen  ileilieniolge 

L  Versuche  aber  die  gegenseitige  Löslichkeit  der 
Mineralien  im  Schmelzflusse. 

a)  Um  die  Löslichkeit  des  Magnetites  im  Labrador  im  feuer- 
flOsslgen  Zustande  festzustellen,  wurden  folgend  -  vier  Versuche 
angestellt.  Es  wurde  ein  Gewichtslheil  Magnetit  1.  in  der  20fachen, 
2.  in  der  lOfachen,  3.  in  der  r>fachen  und  4.  in  der  ;^ fachen  Men^xe 
des  Labradors  zu  lösen  versucht.  Pie  abgewogenen  Mengen  beider 
Minerale  wurden  innig  gemengt,  zum  Schmelzen  gebiucht,  2  Stunden 
im  geschmohsenen  Zustande  bei  einer  Temperatur  von  1290^  eriialten 
und  hierauf  rasch  zur  gewöhnlichen  Temperatur  abgekOhlt  Ein 
viscoser  Zustand  wurde,  wie  berells  erwähnt,  vermieden,  um  even- 
tuelle Aenderungen,  welche  der  Versuch  wfihrend  desselträn  erfkhren 
k'*niit»*.  71!  vermeiden.  Alle  vier  Versuche  ergaben  schwarze  glasige 
liuirioi^^ene  Massen,  welche  sehr  leicht  zerbröckelten.  Diese  Eigen- 
sclial't  ist  die  Fol;-'e  tier  raschen  Alikiliilung.  Die  Bruchfläche  war 
bei  der  im  ersten  Versuch  erhaltenen  tjchmelze  matt  griesig,  bei 
den  übrigen  drei  Versuchen  glasig  glänzend.  Bei  allen  vier  Ver- 
suchen waren  die  Bruchflächen  glatt,  zeigten  keinerlei  Lacken  und 
lassen  auf  eine  solide  compacte  Bescbaftenheit  der  erstarrten 
Schmelze  schliessen.  Deren  Oberfläche  liess  bei  allen  vier  Ver- 
suchen einen  rotlion  Antlug,  der  von  Eisenoxyd  herstammt,  erkennen. 
Die  mikroskopische  Betrachtung  der  aus  diesen  Schmelzen  herge- 
stellten DünnschlilTe  ergab  folgendes: 

1.  Beim  ersten  Versuch  (1  Magnetit :  20  Labrador) 
bestand  die  ganze  Masse  aus  einem  Aggregat  kleinster  Labrador? 
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krystalle.  Diese  Tliatsacho  ist  aucli  die  Ursache  des  griesii^en  Aus- 
sehens der  Bruelitluclien  dieser  Schmelze  bei  makroskopischer  Be- 
trachtung. Vom  Magnetit  konnte  trotz  der  grandliohen  Dttrehmnsterung 
der  DannsohUffe  nichts  geAinden  wefden.  Einzelne  gut  ausgebildete 
Labrodorkrystalle  zeigen  gelbliche  FUrbung^  welche  nur  davon  her- 
rühren kann,  dass  der  Labrador  spurenw^e  das  Elsen  des  Magnelites 
aufgenommen  hat  und  in  (lie<:em  oiscnhaltigen  Zustand  zur  Kry;*tal!i- 
sation  gelanji;t  ist.  hn  Uebersiditshildo  hei  schwacher  V.'rjrr('tss>*ruiig 
bemerkt  man,  dass  die  ganze  Masse  eine  geäderte  Marmonruuis'  von 
gelblicher  bis  lichtbrftunlicher  Farbe  zeigt  Bei  stärkerer  Yergrösserung 
erweisen  sieh  die  Adern  dieser  Marmorirung  als  ^e  homogene 
eisenhaltige  Glasmasse.  Dieses  Bild  zeigt  uns,  dass  sich  der  Magnetit 
in  der  20facheii  Moii;;o  des  Lahraiiors  im  Schmelzflusse  vollkommen 
aufgelöst  hat.  Der  grössto  Tht  il  d*\ssell)en  bildete  mit  einem  Theil 
des  Labradors  ein  ei.senhaltiges  (iias,  welches  die  Schmelze  nicht 
gleichmässig  durchsetzt,  sondern  sich  in  Fonn  eines  Gcädors  von 
der  Grundmasse  differenzirte.  Ein  kleiner  Theil  des  Magnetites 
wurde  auch  vom  Labrador,  der  sp&ter  zur  Krystallisation  kam,  gelöst 
Es  hat  also  der  Labrador  Eisen  aufgenommen,  ohne  dadurch  in 
■meiner  Kryslallisalionsfähigkeit  und  Kr\- stall  form  beeintn'ielitigt  7,m 
werden,  nur  die  Farbe  der  Krystallo  wur  lo  lnöhei  verändert.  Ktwas 
ähnliches  habe  ich  auch  heim  /usanunenschmelzen  von  9  Gewichts- 
theilen  Elaeolith  mit  1  Gewiohtsthell  Augit  gefunden  (vergl.  Versuch 
IL  g.  1.x  wobei  der  Elaeolith  unter  Ahnlichen  Verhältnissen  den 
Augit  aufgenommen  hat 

2.  Beim  zweiten  Versuche  (1  M agn eti t :  10  Labrador) 
zei^M  das  mikroskopische  fUld  des  Dilnnschlin'es  eine  homogene 
gh'iehniüsslg  ludihraune  Grundma.sse,  aus  einem  eisenhaltigen  (Uase. 
bestehend,  in  diese  sind  stellenweise  in  Form  von  Nestern,  die  hei 
makroskopischer  Betrachtung  des  Dflnnsohllffes  als  schwarze  Ponki- 
chen  in  der  braunen  Grundmasse  zu  bemerken  sind,  eingelagert 
Gruppen  von  einzelnen  und  von  zu  Drusen  gruppierten  Augit- 
kry.stallen.  Auch  bei  diesem  Versiirhe  konnte  keinerlei  Magnetit- 
ausscheidung constatirt  werden  trotz  grilridlicher  Durchmusterutig 
der  DOnnschlifro.  Dieser  Versuch  zeigt  uns  also,  dass  auch  im  Ver- 
hältiiiss  1:10  der  Magnetit  im  Labrador  im  Schmelztlusse  vollkommen 
löslich  Ist  Sehr  interessant  ist  auch  bei  diesem  Versuche  die  Avs- 
aebeidnng  -voa  AugltkryataUen.  Diese  erweisen  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  kleine  schwarze  undurchsichtige  Prismen.  Da  weder 
der  Magnetit  norh  der  Labrador  .Magnesium  enthalt  und  dieser  Augit 
nur  durcli  clienusehe  Einwirkung  der  heid^-ti  /um  Vi^rsueh  ver- 
wendeten Mineralien  «Mitstanden  sein  kann,  so  niuss  man  annehmen, 
dass  diese  Krystalle  einem  magnesiafreien,  kalk-  und  elsenreichen 
Augit  angehören,  zu  welchem  aus  der  Reihe  der  natartlcben  Minenüien 
der  Hedenbergit  als  Analogon  aufgestellt  werden  kann. 

8.  Das  mikroskopische  Bild  des  beim  dritten  Versuche 
(1  Magnetit :  5  Labrador)  erhaltenen  DOnnscbllfTes  ist  bis  auf 
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einige  unweseotlichen  UotmBehlede  dassetbe  wie  btSm  zweilen  Ver- 
suche. Wir  sehen  eine  glasige  Grundmasse,  welche  aber  nicht  wie 
im  vorigen  Versuche  homogen  Ist,  sondern  deutliche  Dlffereniimng 

in  eisenreichere  dunklere  und  elsenarmere  hellbraune  Partien  zeigt 
Auch  in  dieser  Schmelze  finden  <\c\\  «lie  dem  Hedenber^rit  zu  ver- 
^'leichenden  Augitkrystalle  in  Forin  kleiner  woldauspebildeter  Prismen, 
Von  Magnolitausscheidungey  ist  bis  auf  einige  vereinzelte,  isolirt 
ausgeschiedene  Magnetttkrystalle  nichts  zu  l>emerken.  Dieser  Ver- 
such selgt  also,  dass  die  LösUohkeit  des  Magnetites  im  Labrador 
im  Verhäitniss  1 : 5  eben  seine  Grenze  erreicht  hat  Allerdings  muss 
betont  werden,  dass  alle  diese  Löslichkeit<;versuche  bei  einer 
Temperatur  von  \22(fi  in  der  Dauer  von  2  stunden  ufid  darauf 
folgender  raschen  AbkUhlunK  ausgeführt  wurden.  Wie  ich  bereits 
in  der  Einleitung  bemerkte,  wäre  es  von  grossem  Interesse,  die 
LösHchkeitsveriiUtnisse  auch  fär  andere  Versuchsbedingungen  z.  B. 
bei  längerer  Dauer  des  Schmelzflusses,  bei  anderer  Teipperatnr,  l>ei 
erhöhtem  Druck,  bei  langsamer  Abkühlung  etc.  zu  bestimmen.  Es 
würden  dann  derartige  Versuchsreihen  ein  klares  Bild  von  der  Ein- 
wirkung dieser  P'aktoren  auf  die  gegenseitige  LösUchkeit  der 
Mineralien  geben. 

4.  Der  vierte  Versuch  (1  Magnetit  :  3  Labrador) 
wurde  nur  als  GontroUe  ausgelührtt  um  zu  sehen,  ob  im  Verhftitniss 
1:5  des  vorigen  Versuches  wirklich  für  die  bereits  angegebenen 
Versuchsbodingungen  die  Grenze  der  Löslichkeit  des  Magnetites  im 
Labrador  erreicht  ist.  Durch  diesen  4.  Versuch  wird  das  besli'Uigt, 
denn  iler  DiinnsclililT  zeigt  uns  unter  detn  .Mikroskofie  eine  dunkel- 
braune homogene  gljisige  Grun.imasse,  in  welcher  Magnetit  theils 
in  gut  ausgebildelen  Einzelkrystallen,  theils  in  Form  eines  krystal- 
Untschen  Aggregates  zur  Ausscheidung  kam.  Von  den  im  2.  und  8. 
Versuche  ausfi^chledenen  Augiten  war  bei  diesem  Versuche  nichts 
zu  bemerken. 

Wichtig  wiire  es  aucli,  zu  \vi»;sen,  welelie  Kolle  diesen  dem 
Hedenbergit  ähnlichen  Augitkrv stallen,  die  sicli  beim  2.  und  y.  Ver- 
suche ausgeschieden  haben,  zukommt.  Vielleicht  sind  es  nur  bei 
der  Wechselwirkung  beider  Minerale  entstandene  Produkte,  ander- 
seits wäre  es  al>er  auch  leicht  mOgUch,  dass  der  Labrador  bei 
niedrigeren  TempcraturMi  als  die  von  mir  verwendeten  (1220^ 
weniger  Elsen  aufzulösen  vermag,  dass  sich  also  bei  1220°  der  ganze 
Magnetit  aufgeirt.st  hat,  was  jedenfalls  der  Fall  gewesen  sein  niuss, 
da  er  ja  als  solcher  in  der  erstarrten  Schmelze  Uberhaupt  nicht  mehr 
vorhanden  ist,  beim  Abkühlen  aber  das  ganze  Eisen  nicht  mehr  in 
Losung  gehalten  werden  konnte  und  infolge  dessen  trotz  der  raschen 
AbkOhlung  ein  Thell  desselben  in  Form  eines  elsenreichen  Augites 
zur  Ausscheidung  kam.  Im  Einklänge  mit  dieser  Ansicht  würde 
an<*h  (iio  Thatsaclie  stehen,  dnss  sich  beim  ersten  Versuch  (1:20) 
kein  <<ilcher  Augit  abgeschieden  hat,  währen«!  andererseits  beim  4. 
Versuch  (1 : 3)  der  auch  bei  niclil  in  Losung  gegangene  Theil 
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des  Hagnetites  Aolara  gegeben  hatte,  dass  sich  auch  das  bei  der 
AbkÜhluDg  abgesehiedene  Eisen  in  Form  von  Magnetit  al^esobiedeo 

hat.  Von  Interesse  dürfte  auch  die  Thatsache  sein,  dass,  wie  der 
3.  Versucli  dieser  Versuchsreihe  zeij?t ,  hehn  Zusammenschmelzen 
von  zwei  verhältnissnuiS.siK  sohr  oinlacii  zusanimeiiKeselzlen  Mine- 
ralien, wie  es  der  Labrador  und  der  Maguelit  sind,  durcli  gegen- 
seitige oheinlsche  Einwirkung  während  des  feuerflassigen  Zustaodes 
ganz  neue  Mineraiten  gebildet  werden  können;  In  unserem  Falle 
der  Hedenltor^it.  Wir  sehen  daraus,  dass  man  selbst  beim  Zu- 
san)m«'ns<'liniel'/.on  von  nur  zwei  der  «  infarhsteii  .Mineralien  niemals 
genau  wissen  ivatiti,  welche  Zusammensetzung  das  geschmolzene 
Magma  haben  wird.  Wir  haben  zur  Schmelze  nur  Labrador  und 
Magnetit  genommen  und  das  Magma  enthielt  mindestens  vier  ver- 
sobiedene  Componenten  und  zwar:  Labrador,  Magnetit  HedenbergU 
und  ein  eisenhaltiges  Feldspathglas.  Das  beweisen  uns  die  DOnn» 
schliffe  der  erhaltenen  Schmelzen.  Nimmt  man  aber  mehrere  oder 
etwas  coniplicirler  /usammengesol/.lo  Miiieralit'ii  zu  derarligen  Ver- 
suchen, Sil  wird  <ladurch  natilrlieii  aucli  die  Zu.saiiunensolzunp  des 
Magmas  ausserordentlich  oomplicirt  Diesen  Umstand  muss  man 
stets  vor  Augen  haben,  weun  man  die  von  W.  Mbyerhoffbr  In 
'seiner  Arbeit  aber  »Seliinelzpunkte  und  Aussuheldungsfolge  von 
Mineralien«*  angegebenen  und  <iurch  Gurven  illustrirle  Regeln  auf 
derartige  Vorsuche  in  Anwendung  Iningen  will.  \V.  MKVKnHOFFEn 
sagt,  dass  die  liereits  von  Bhai  ns-  anfgesleliten  und  von  ilmi 
graphisch  durch  Curven  dargeslelUm  (leset/e  für  die  Ausscheiduns,'.— 
folge  nur  für  diese  Kalle  angewendet  werden  Icönnen,  bei  denen  nur 
zwei  Mineralien,  die  auf  einander  ehemisoh  nicht  einwirken,  zum 
Sohmelzfluss  genommen  werden.  Diese  Verfafiltnlsse  dOrfle  man  aber 
ausserordenllieh  seilen  anlrefTen.  In  der  weitaus  überwiependen 
Mehrzahl  <ler  Falle  wird  gewiss  das  Magma  nicht  nur  die  beiden 
zum  Sclunelztluss  verwendeten  Mineralien  als  solche  enUialten, 
sondern  vielmehr  eine  sehr  com|)licirte  mineralogische  Zusammen- 
setzung zeigen.  Ja  selbst  ohemisch  ganz  analoge  Verbindungen 
können  Anlass  geben  zur  Bildung  oomplloirter  aufgekmuter  Mineralien, 
80  z.  B.  Mg  0  und  AltOa»  zwei  der  elnfhohsten  Oxyde,  müssen  Anlass 
geben  zur  Bildung  von  Spinell.  Vielmehr  gilt  dies  beim  Zusammen- 
brinpT>ti  chemiseh  vf^rschifden  cliarakterisirter  Mineralien.  Wie 
schwel  es  jeiloch  isl  für  <lie>e  cüni|ilicirlen  Verlialtnisse,  wenn  näm- 
lich der  Schmelzfluss  mehr  als  zwtii  Komponenten  enthält  und  dazu 

•  /eitschrifl  liir  Kryslallographie  und  Mineralogie.  Hg.  von 
Gbotm.  HH.  Bd.  1W2.  belle  öi)l.  Vergleiche  aueli.  B.\UR,  Chemische 
Kosmographie.   München,  190H. 

2  Chemische  Minenilo^rio ,  Lei|)zig,  1896.  Seite  H<)3  und  seine 
diosbezügliclie  Arbeit:  «^Lieber  Beziehungen  zwischen  dem  Schmelz- 
punkt von  Mbieralien,  ihrer  Zonenstructur  und  Ausscheidungsfolge 
in  Kr^'ussuesteinen.«  Teni(>er.itur  der  Laven,  in:  Tschkrmak. 
Mineralogische  und  l'etrographische  Mittlieilungen-  17.  Band. 
Seite 
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Boob  in  ganz  unbekannten  Mengenverfaftllnissen,  irgend  weletie 
Regeln  für  die  Ausseheidungsfolge  zu  geben,  tcOnnen  wir  beurteilen, 

wenn  wir  die  ganz  analogen  Garven  der  Siedepunkte  von  ternären 
Flüssigkeitsgemischen,  deren  Coniponenten  verscliiedene Siedepunkte 
haben,  belracliten.  Wie  ausserordentlicli  complicirt  sind  diese  sefion 
bei  Geiuisclieii  von  drei  Coniponenten,  otiwoiil  wir  die  Concentrations- 
verhAltnffise  derselben  sehr  leicht  selbst  lixieren  können.  Anders 
beim  feuerflasslgen  Magma.  Uns  ist  es  vorderhand  noch  ganz  un- 
möglich, Schmelzflüsse  zu  ertiaiten,  von  denen  wir  den  Percentgehalt 
an  einzelnen  Mineralien  —  selbst  wenn  nur  2  genommen  werden  — 
i^onau  kennen  wurden,  da  uns  der  Chemismus  im  Sclimelzflusse 
seinem  i|iiaiilitaüvoii  \erlialtniss  nach  noch  völlig  iitd>ekannl  ist. 
Öelbst  wenn  auch  die  erstarrte  Masse  nur  die  zum  bclunelztluss 
verwend^en  Mineralien  wieder  in  ihrer  ganzen  Gewichtsmenge  aus- 
scheiden wflrdeni  so  können  wir  deshalb  noch  nicht  behaupten,  dass 
im  feuerflüssigen  Zustande  auch  nur  diese  Mineralien  vorhanden 
gewesen  sind.  Bei  Besprecfnnig  der  nächsten  Versuchsreihe  »über 
die  Aussciieidungsfolge  lit-r  .Miiioralieti  aus  SeiimelzflU'^^eii-  wt-rde 
ioii  euiige  Versuche  anfüliren,  tlie  ich  mit  je  zwei  Mineralien  ange- 
stellt halte.  Das  HesuUat  derselben  stellt  l.  Th.  im  Widerspruch  mit  den 
theoretischen  Erwartungen,  trotzdem  sich  nur  die  zum  Versuch  ver- 
wendeten Mineralien  ausgeschieden  haben.  Jedenfalls  dürfte  auch 
das  beim  Schmelzen  gebildete  Glas,  gleichsam  als  eine  dritte  Com- 
ponente  dos  (lomisches,  seinen  liintluss  aid"  <lie  Ausscheidungsfolge 
gellend  (.reniacht  liahetj,'  oder  wir  müssen  die  Verschiedenheil  der 
Ausscheidungslolge  bei  vollkonunen  gleichen  Versuchsbedingungen 
dem  von  Meyerhofi-  i:;h  iin  zweiten  Theil  der  oben  erwähnten  Arbelt 
beschriebenen  labilen. Gleichgewichtszustand  zuschreiben. 

Bevor  ich  zu  den  Versuchen  über  die  Ausscheidungsfolge 
gehe,  will  ich  noch  ^e  Versuchsreihe,  die  zum  Studium  der  Lös- 
Uchkeitsverhöltnisse  angestellt  wurden,  beschreihen : 

b)  Um  die  l.öslichkelt  des  Labradors  im  Augile  im 
feuerilüssigen  Zustande  testzustellen,  wurden  folgetide  vier  Versuche 
angestellt:  Es  wurde  der  Labrador  1.  mit  der  SOfhchen,  2.  mit  der 
lOfocben,  8.  mit  der  5  fachen  und  4  mit  der  8  fachen  Gewichtsmenge 
des  Augites  innig  gemischt  und  geschmolzen.  Alle  vier  Versuche 
wurden  Ähnlich  wie  in  der  vorigen  Versuelisrcihe  unter  vollkommen 
gleichen  Versuchsbedin^xnngen  ausgeluhrt.  I>le  Schmelzen  wurden 
je  2  .Stunden  im  Schmel/.llusse  erhalU  n  Im  !  einer  Temperatur  von 
lltiU^^  und  hierauf  rasch  erstarren  gelassen.  Auch  lüer  wurde  aus 
den  bereits  erwähnten  Gründen  ^n  viscoser  Zustand  vermieden. 

1.  und  2.  Die  trai  den  ersten  zwei  Versuchen  (1  Labrador:  20 
und  :  10  Augit)  erhaltenen  Schmelzen  waren  schwarz  und  sowohl 
■an  der  Oberfläche  als  auch  an  den  Bruchfl&chen  vollkommen  glasig. 


1  Vergl.  L.AG0R10.  lieber  die  Natur  d.  Glasbasis  etc.  T.  M. 

Mi  Ith.  1Ö90. 
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Unter  dem  Mikroskope  konnte  man  constatiren,  dass  die  beiden 
Sebmelcen  nur  aus  einer  vollkoannen  homogenen,  grQnllchbraunen 
Glasmasse  besteben.  In  weloher  selbst  mit  der  stärksten  VergrOsser- 

ung  keinerlei  Ausscheidungen  zu  flnden  waren.  Diese  Glasma^sse 
war  vollkommen  isotrop  und  man  konnte  selbst  mit  Anwendung 
des  (lypspl.lttchens  kfiiie  Spur  von  Polarisation  nachweisen.  Wir 
sehen  also«  dass  sich  in  beiden  Mengenverhältnissen  der  Labrador 
im  Augit  unter  Bildung  eines  Glases  vollständig  aufgelöst  bat  Be- 
sonders bemerkenswert  wäre  auch  die  Thatsaehe,  dass  sieh  vom 
Augit  gar  nichts  ausgeschieden  hat  Anders  bei  den  folgenden 
Versuchen : 

H.  und  4.  nie  beim  drillen  und  vierten  Versuclie  erhaltenen 
Schmel/en  Ijestanrten  auch  der  llauptnieuKe  nacli  aus  dersell>en 
schwarzen  glasigen  Masse  wie  die  der  ersten  zwei  Versuclie.  Die 
Oberfläche  war  jedoch  beim  dritten  Versuch  (1  Labrador:  5 
Augit)  nur  steilenweise,  beim  vierten  Versuch  (1  L.  :  8  A.)  aber 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  matt  und  hatte  mit  der  Lupe  Ijetraclitet 
ein  griesiges  Aussehen.  An  den  l'.nichllächen  sah  man  ganz  deut- 
lich,  dass  sich  matten  SteUen  beim  3.  Versuch  etwas  wenijier, 

beim  4.  Versuch  etwas  tieter  in  die  glasige  Grundraasse  hinein  er- 
strecken. Die  mikroskopische  Untersuchung  der  DflnnsohUfre  ergab 
folgendes :  Die  glasige  Masse  zeigte  genau  dasselbe  Verhalten  wie 
die  bei  den  ersten  zwei  Versuchen  erhaltene.  Die  DOnnsohliffe  der 
matten  Stellen  jedoch  zeigten  die  ganze  Massp  aus  grossen  -rut 
ausgebitdeten  Augitkrystnilen  bestehend,  liioso  zeigten  (ieutlicho 
Spallrisse,  lebhafte  Polarisalionsfarben  und  ein  AuslAschungsninximuin 
von  44® —4ö°  nach  der  Lüngserstreckung  der  nadeittunägen  Individuen. 
Wir  sehen  also  das  Bild  eines  natariiehen  Pyroxeniles  vor  uns.  In 
diese  Grundmasse  eingestreut  sehen  wir  im  dritten  Versuobe  (1:5> 
noch  sehr  spärlich,  im  vierten  Versuche  (1  :  8)  schon  zahlreicher 
eingcslrentt'  KaljradorkrystalK-.  Diese  haben  l)ei  der  rnischrnel/iing 
und  Wicdoi.UiscIioidung  zum  Teil  die  typische  Zwillins^slaniellier- 
ung  verloren,  was  ja  bei  l'nischiiielzungen  sein*  hAuhg  vurzukonunen 
pflegt  Sie  erscheinen  zum  grossen  Theil  auch  in  ihrer  Form  beein- 
flusst  durch  die  grosse  Uebermenge  des  Augltes,  indem  sie  kry- 
stallographlsch  nicht  vollkommen  iiegrenst  sind,  sie  zeigen  aber 
dieselbe  Polarisation  wie  die  natüriichen  Labradore  und  sind  ganz 
unzweideutig  als  solche  zu  erkennen.  Glasmasse  fehlt  in  diesen 
l^arlien  der  Schmelze  vollkommen.  Nach  diesen  Versuchen  hfitte 
also  die  Loslichkeit  des  Labradors  im  Augite  im  feuerllUssigon  Zu- 
stande bei  einer  Temperatur  von  1160^  bei  ^ner  2stflndigen  gegen- 
seitigen Einwirkung  im  Verhältniss  1  :  5  bereits  einen  kleinen  nicht 
mehr  in  L(ksung  behaltenen  Rest  des  Labradors  bereits  als  solchen 
wieder  abgeschieden.  Bein»  vierten  Versuche,  der  als  Controlle  ge- 
macht wurde,  ist  dieser  Hest,  wie  ja  zu  erwarten,  grosser.  Be- 
merkenswert ist  noch  foV^t'iuie  Thatsaehe:  Im  1.  und  2.  Versuche, 
bei  dem  sich  kein  Labrador  abgeschieden  hat,  sehen  wir  auch  keine 
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Augitausscheidungen,  sondern  nur  eine  vollkommen  isotrope  (ilas- 
masse,  welche  selbst  mit  dem  Gypsplättchen  geprüft,  keine  Spur 
von  Pdarisatton  zeigt»  wfihrend  wir  im  Sl  und  4.  Vereuobe,  bei  denen 
sich  der  Labrador  ausgescbieden  hat,  aueh  den  Augit  in  Form  von 
zahb^lcbeo  Kryslallen  ausgeschieden  vorfinden. 

ILVersuche  aber  die  Aussoheidungsfoige  der 
Mineralien  aus  Schmelzflassen: 

a)  Um  die  Aussobeldttngsrolge  von  Augit  und  Labrador  ans 
dem  feuerfldssigen  Magma,  welches  diese  beiden  Minerallen  in  ver> 
sdiledenen  Mengenverbflltnissen  enlhfilt,  festzustellen,  wurden  fol- 
gende Versuche  ausgefQhrl:  Es  wurde  der  Labrador  1)  mit  der 
doppelten,  2)  mit  der  p:loi<^hon  und  3)  mit  der  halben  Gewichts- 
mepfre  Augit  innig  güinischt,  sodann  2  Stunden  im  Sclmieiztlusse 
erljalten  bei  einer  Temperatur  von  lUi^ü^  hierauf  rasch  zur  Visco- 
sltat  abgekflhlt,  In  diesem  Zustande  bei  einer  Temperatur  von  900* 
durch  2  Stunden  erhalten  und  sobliesslloh  rasch  erkalten  gelassen. 
Zu  den  Versuchen  wurde  verwendet  der  Labradorit  von  Mohilew  in 
Volliynien  und  der  eisen-  mrd  thonerdereiehe  Augit  von  den  Monti 
rossl  aufSieiiion.  Sowohl  das  inakniskopisciie  als  auch  das  mikro- 
skopische Aussehen  der  dabei  eilialtejien  Schmelzen  war  bei  den 
einzelnen  Versuchen  total  verschieden.  Ich  will  sie  daher  geson- 
dert besprechen: 

1)  Die  beim  enten  Versuch  erhaltene  Schmelze  stellt  eine 
hellgraue  harte  Masse  vor.  Die  Bruchflflchen  derselben  sind  glatt, 
enmpact  ohne  Poren.  m:ill  von  etwas  priesigem  Aussolien  und  zeigen 
dieiit  angeordnete  isolirl«' ;-'rüz*Tndo  Piujktchen.  bei  niikroskopischer 
Betrachtimg  der  Dimnschlille  sehen  wir  eine  graue  liduiogene 
structurlose  Grundmasse.  Dieselbe  ist  aber  nicht  glasig  und  durch- 
sichtig, sondern  opak  und  eracheint  selbst  an  den  dünnsten  Schliffen 
nur  durchscheinend.  Sie  ftfanelt  noch  am  meisten  Im  Schliffe  ebier 
sehr  dichten  Porzellanmasse.  In  dieser  Grondmasse  eingelagert, 
finden  wir  in  grosser  Menge  Labrador  in  Fonn  von  grossen  typi'Ji  ften 
put  Musgetiildeten  Krystallen  aus}.;t*sc|iieden.  Diese  sind  es  anrh^ 
welche  bei  der  makroskopisclien  betruchtung  der  brueldlaclie  als 
glitzernde  Panktchen  erachelnen.  Nur  an  vereinzelten  Stellen  findet 
man  sehr  kleine  Augltkrystalle.  Diese  sind  nur  schwach  gelblich 
gefärbt,  manche  sogar  vollkommen  ausgebleicht,  was  darin  seinen 
Grund  halien  dürfte,  dass  sie  einen  Theil  ihres  Eisengehaltes  an  die 
Gnmdmasse  abgegelten  liahen.  Es  sind  also  eisenarme  Augite  zur 
Ausscheidung  gelangt.  Wenn  wir  uns  jetzt  die  Frage  aufwerfen, 
welches  von  beiden  Mineralien  sich  früher  ausgeschieden  hat,  so 
werden  wir  gewiss  nicht  fehlgeben,  wenn  wir  annehmen,  dass  sich 
der  Labrador  zueret  ausgeschieden  hat  Erstens  sind  nftmllch  die 
Labradorkr>'stalIe  in  grosser  Ueberzahl  vorhanden,  trotzdem  vom 
Augit  die  doppelte  .Menge  genommen  wurde,  zweitens  finden  wir 
die  LAbradorlurystaiie  gross  und  typisch  ausgebildet,  während  die 
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Augltkrystalle  sehr  klein  sind,  trotzdem  beim  Augit,  wie  i'rof.  U 
DOBLTBR  >  in  seiner  letzten  Arbelt  Aber  KrystalUsationsiteschwindig' 
keit  auf  edatante  Welse  bewiesen  hat,  dleRrystalllsatlonsgesoliwIndig« 

keil  und  das  Krystalllsationsl)estreben  (n*össer  ist  als  die  des  Labra- 
dors, Es  inilsslen  also  selbst  bei  txleiclr/.ciiijr  m  foli^Her  AusscheidunH: 
beider  Minernlioii  die  An<.'ilkrys(;ille  j^rosser  seifi  als  die  des  Labra- 
dors. Ausserdem  sind  die  zur  Aussclieidun^  gelangten  Augltkrystalle 
ausgebleicht,  sie  haben  sich  also  erst  abgeschieden  naobdem  das 
Elsen  von  der  Grundmasse  bereits  aui^enonimen  war. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Ergebniss  dieses  Versuches  nicht  im 
Einklänge  steht  mit  »im  vc  n  \V.  Meveuhoffer  zu  Heginn  der  bereits 
riben  cilirlen  Arbeit  ubor  diu  Ausscheidungsfolge  im  stabilen  Gleich- 
gewicht ^egeb^Mien  und  graphisch  durch  eine  Curve  veranschau- 
lichten (iesetze.  Diesem  entsprechend  hätte  sich  der  Augit  zuerst 
aussobelden  sollen,  denn  er  war  In  der  doppelten  Menge  vorbanden. 
Was  mag  nun  die  Ursaebe  dieses  Verbaltens  sein?  Einerseits  ist 
es  möglich,  dass  in:  L'uertlilssigen  Zustande  aus  dem  Lal»nidor  und 
dem  Augite  durch  «MuMnische  Wechselwirkung  oin  neuer  niolit  zur 
Ausscheidung  {.'olangter  Körper  entstanden  ist,  wodurch  vor  alh  in  der 
Porcentgehall  der  .Schmelze  an  Labrador  und  Augit  erheblich  ge- 
ändert wurde  und  ausserdem  in  derselben  mindestens  noch  ein 
dritter  Körper  vorhanden  war,  welcher  die  Ausseheldungsfolge  der 
beiden  Mneralldn  wesentlich  beelnflussle.  Wie  meine  im  vorigen 
Abschnitte  vorliegender  Arbeit  besprochenen  Versuche  über  die 
Loslichkeit  des  l.aliradors  im  Augite  zeigen,  ist  der  Labrador  in  der 
zehnl'aclien  Men^''  des  Aujiites  luder  Hildim}/  eines  eisetdialtiKen 
Glases  noch  vollkonunen  lüsiich,  erst  bei  Anwendung  der  füntTucheii 
Menge  blieb  ein  geringer  Thell  des  Labradors  ungelöst  Es  ist  die 
Annahme  denkbar,  dass  dieses  Im  Schmelzfluss  aus  den  bdden 
Mineralien  sich  bildende  Glas  die  Ausscbeldungsfolge  in  der  ol)en 
geschilderten  Weise  boeinflusste.  Andorselis  könnte  als  Ursache 
dieses  Verhallens  auch  der  von  MKVKitHui  FKn  im  zweiten  Theil  der- 
selben Arbeit  beschriebono  labile  (ÜeicliKewichLszusliUid.  bei  dem 
sich  einmal  das  eine,  emmal  das  andere  Mineral  zuerst  ausscheidet, 
herangezogen  werden.  Meybhhofpbb  giebt  an,  dass  das  blosse  Ab- 
kohienlasson  ohne  mechanisches  Röhren  oder  Schfltteln  der  Bildung 
solcher  labiler  Glelchgev\ichlszuslünde  sehr  förderlich  ist.  In  vor- 
lie'^eii.i.'iu  Versuche  wurde  aber  die  Schmelze  weder  gerührt  noch 
geseliiittelt,  es  waren  also  die  die  Bildung  des  labilen  Gleichge- 
wichtes tordeniden  Momente  vorhanden. 

Um  Sich  über  diese  Verhältnisse  etwas  mehr  Klarheit  zu 
verschaOTen,  wurde  der  Versuch  mit  demselben  Mengenverbfiitniss 
(t  Labrador  :  2  Augit)  unter  genau  denselben  Versuchsbedingungen 
wiederholt  Der  einzige  Unterschied  bestand  nur  darin,  dass  die 

1  C.  Ooelter:  KrystalllsatlonsgeBch^lndigkeit  und  Krystalli- 
s  dionsvertnögen  geschmolzener  Mineralien.  Gentralblatt  fQr  BOnera- 

iogie  liKja.   pag.  üO«.  — 
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Schmelze  während  der  zwoistündigen  Periode  des  feuerniissivren 
Zusiandes  bei  1030''  mit  eiiuMii  Platinspatel  öfters  5—10  Minuten 
lang  gerülirt  wurde  und  Ihm  dem  dutiiuf  folgenden  Zustand  der 
Viscosität  mit  dem  Platinspatel  so  lange  geknetet  wurde,  als  es  die 
Gonslstenz  der  Schmelze  noch  gestattete.  Die  hiebel  erhaltene 
erstarrte  Schmelze  war  von  der  beim  ersten  Versuch  erhaltenen 
sowohl  dem  makroskopischen,  als  auch  mikroskopischen  Aussehen 
nach  vöWin  verscliieden.  Sie  stellt  <'inp  schwarze  Mnssp  vor, 
(ler»'i)  Hnn^lifliiclieri  niiih.  mattschwarz  sind;  dies«;  zeigen  grOs.sere 
und  kloinorc  Lucken  und  l*oren  und  vereinzelte  glitzernde  Pünktchen. 
Die  Durchmusterung  des  DünnschlilTes  zeigt  uns  eine  dunkelbraune 
bis  schwarze  lOcicigporOse  Grundmasse,  In  welcher  zahlreiche  gut 
aosgeblldele  grosse  Augitlirystalle  zu  sehen  sind;  diese  /.eigen  ganz 
die  Farb<i  und  die  Polarisalion  der  natürlichen  Augite.  Der  Labrador 
lindel  sicii  nur  in  Form  feinster  l.eislchen  in  *ier  (Inuidmasse  pin- 
golagert,  grosser.-  Krystalle  desseiliffi  sind  nicht  zu  linden  Au- 
diesem  Befunde  geht  unzweideutig  hervor,  dass  sich  der  Augil 
zuerst  ausgeschieden  hat,  denn  er  ist  in  grossen,  gut  ausgebildeten 
Kryslallen  zahlretoh  in  Form  von  Einsprengungen  vertreten.  Der 
Feldspath  muss  sich  bedeutend  Spftter,  vielleicht  sclion  gegi n  das 
Knde  der  Krstarrungsporiode,  atisgcschiedcn  haben,  denn  wir  linden 
ihn  r)ur  in  Form  feinster  Leistehen  in  <1er  Grundmasso  «  ingelagert, 
trotzdem  der  Feldspath  zu  denjenig.'ii  Mineralien  gehört,  welche 
sich  erfahrungsgemUss  aus  Schmelzllussen  sehr  leicht  in  Form  von 
gut  ausgebildeten  Krystallen  abscheiden.  Solche  fehlen  aber  in 
vorliegendem  Falle. 

Wir  sehen  also  liier  2  Verrachc  vor  uns,  welche  unter  (bis 
auf  tias  Kühreil  der  Schmelz«  )  genau  gleichen  VersuchslM-dingungen 
einander  entgeg»Migeseizte  llesultale  lieferten  Am  Selihisse  der 
Besprechung  des  ersten  Versuclies  habe  ich  die  Möglichkeit  er- 
wähnt, dass  das  beim  Zusammenschmelzen  beider  JMineralien  sich 
bildende  Ghis  gl^chsam  als  eine  neu  hinzukommende  dritte  Com- 
ponente  die  pereentische  Zusammensetzung  der  Schmelze  und  infolge 
dessen  auch  die  Ausscheidungsfoige  der  einzelnen  Mineralien  be- 
eintlusst.  Das  ist  gewiss  richtig.  Ob  aber  hei  vorliegenden  zwei 
Versuchen  dieser  TiMstand  für  die  verschiedene  An^scheidimgsfolge 
massgebend  war,  ist  sehr  fraglich,  denn  es  ist  niclit  anzunehmen, 
dass  unter  genau  gleichen  Bedingungen  nicht  genau  derselbe  che- 
mische Process  abgelaufen  wftre  und  In  beiden  Fallen  die  per- 
eentische Zusammensetzung  der  Schmelze  eine  verschiedene  ge- 
wesen wftre.  Ks  bleibt  uns  also  in  die.^em  Falle  nir  hts  anderes 
»ihrig,  als  den  Kinfluss  des  Rührens  und  Knetens  der  Schmelze  als 
•  ien  für  «lie  verschiedene  Ausscheidungsfolge  massgebenden  Faktor 
/.u  bezeichnen.  Wir  hätten  also  iiier  ein  klassisches  Beispiel  für 
die  Verschiedenheit  der  Ausscheidungsfoige:  Im  eisten  Falle  ohne 
mechanisches  Rühren  der  Schmelze  hatten  wir  also  einen  labilen 
Gleichgewichtszustand  vor  uns,  es  hat  sich  hiebei  der  In  der 
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geringeren  Menge  voriiandene  I^brador  zuerst  ausgeschieden,  im 
zweiten  Falle  haben  wir  durch  das  Öftere  mechanische  Rühreo  der 
Sohmetie  den  stabilen  Glelchgewiohtstustand  aullrectat  erhalten  und 
es  hat  sieh  der  in  grosserer  Menge  vorhandene  Augit  zuerst 

ausgeschieden,  was  auch  den  VerbSlInlssen  bei  den  natorlioben 

Effusivgesteinen  entspricht. 

2.  Beim  nächsten  Vemuche  wurden  vom  Augit  tmd  Labrador 
gleiche  Gewiclitsmengeu  zusamniengeschuiolzen ;  die  hiebe!  er» 
haltene  erstarrte  Masse  war  tod  brftunllebgniier  Furt>e,  compakt 
und  zeigte  an  der  BruehflAohe  ehie  deutliche  Dltrerenzhiing  in  eine 
tiefer  gelegene,  den  grosseren  Theil  der  Schmelze  ausmachende 
dunkclgraue,  stellenweise  etwas  metalllscli  .schillertiile  Partie,  von 
welcher  scharf  abgepronzt  war  du-  oliorniichiich  gelei/eiic  hf^Uvrraue 
Partie  (sielip  Kitinr  1).  bie  Ueter  ^'elegoiie  dunkelgmue  i'artie  erwies 
sich  Lei  mikrcskupisclicr  lietractitung  des  DünnschlilTes  als  eine 
homogene,  strukturlose,  opake,  selbst  in  den  dflnnsten  Stellen  nur 

etwas  durchscheinende  Hasse.  In  der* 
selben  konnten  kebierlel  AusscheMungen 
nacligewiesen  werden.  Von  dieser  auch 
im  mikroskopischen  bilde  scharfabgegrenzt 
erschien  die  hellgraue  Partie.  Diese  erwies 
sich  auch  als  eine  homogene,  strukturlose, 

a.  liellgraue  oberiiacii-  **P^®'  ebenfalls  nur  durobflobeioende 
liehe  Schichte.  Masse,  die  sieb  von  der  tiefer  befindlichen 

b.  dunkelgraue,  stellen-  mir  durch  die  hellere  Farbe  unterscheidet* 
weise  raetaliisch  in  dor  nahe  der  Oberfläche  gelegenen 
glanzende,  Üefer  ge-  7,,,^^  ,,1^,^^,.  p^^^^  bemerkt  man  Aus- 
legene  b  ^lnchle,  von       ,     .  .     .  ... 

a  scharf  abgegrenzt,   sclieidungen  von  Augttmasse,  mi  Übrigen 

zeigte  auch  diese  Partie  icelnerlei  Aus« 
Scheidungen.  Der  Augit  wurde  nicht,  wie  man  bei  seiner 
grossen  Tendenz,  sieb  aus  Scbmelsflassen  krystaüinisch  abzu- 
scheiden, er^'arten  könnte,  in  Form  von  Krystallen  abgeschieden, 
somlern  bildete  Nester  von  aneinander  K«l;»K'»^rtcn  knpolförmijren 
Aggregaten  von  radiär  strahlipem  Hau,  welche  diesem  entsprediend 
auch  Aggregutpolarisation  zeigen.  Labrador  kam  in  keiner  der 
beiden  Partien  zur  Aussobeidung. 

Wir  haben  in  diesem  Beispiele  die  gleichen  Gewlohtsmengen 
von  Aii^^ii  und  Labrador  genommen,  es  hfttte  sich  also  der  per- 
centisclu  ii  /tisanim^nsetzung  znfoljie  entweder  der  eine  oder  der 
aiulere  zuerst  ausscheiden  können;  die  rrsacho,  weslialb  sicli  hier 
vor  allem  Augit  ausgeschieden  hat,  dürfte  in  dem  Umstände  zu 
suchen  sein,  dass  derselbe  ein  grosseres  Bestreben  sich  krystaiUnisch 
auszuscheiden  und  ein  grosseres  KrystalUsationsvermOgen  bat,  als 
der  Labrador.  In  den  Aggregaten,  die  den  strahligen  Bau  und 
Agiiregalpolarisation  zeigen,  dürfen  wir  jedenfalls  den  Beginn  einer 
Krystallisation,  welche  durch  die  für  die  Aiisltildunfr  prossoror  KrysLalle 
zu  früh  vorgenommene  Abkühlung  imterbrochen  wurde,  erblicken. 
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8.  Im  dritten  Versuche  wurde  der  Augit  mit  der  doppelten 
Oewiolitsmenge  Labrador  zusammetigesolimolzeD.  Die  hiel>ei  er- 
haltene Schmelze  zeigte  eine  mattgraue  splltlerige  Oberfläctie.  Die 

Hnichflachen  hatten  jerlOfMi  ehi  ganz  anderef?  Aussehen.  Sie  waren 
glatt,  }.'Iänzend,  glasig,  von  hratmschwar/.er  Fail»e  und  (Mithielten 
in  den  der  Oherfläche  henaclihai it-n  Partien  kleine,  hirsekornprosse, 
runde,  iteilgrau  gefärbte  i^ünktcliun  eingelagert.  Diese  sind  gegen 
die  Oberflftche  zu  immer  liAuflger,  sodass  allmftblich  durcb  Ver- 
schmelzung deraelben  die  charaicteristlscbe  mattgraue  OberflAchen- 
schlchte  gebildet  wird,  welche  sich,  mit  der  Lupe  betfacbtet.  aus 
lauter  kleinen  KUgelchen  zusammeitgesetzt  erweist  und  dem  ent- 
sprechend ^'(>pren  die  tiefer  gelegene  tilasmasse  wellig  begrenzt 
erscheint  (sielie  Ki-nr  2). 

Hei  der  mikroskopisctien  Untersuchung 
des  DünnschlifTes  bemerkt  man,  dass  die 
Grundmasse  aus  einem  homogenen  gelblichen 
Glase  besteht,  in  welchem  ausser  den  oben 
beschriebenen  Körnchen  keinerlei  Aussehet' 
dung  zu  bemerlcen  ist.  Diese  Körnchen  zeigen 
unter  dem  Mikroskope  deutlich  concentrische 
i>chichtuni:  und  ausserdem  eine  diese 
Schiclilnii;,^  durehkreu/.t'inio ,  radiarstrahlige 
Streiiung.  :Sie  zeigen  Aggregatpolarisation 
und  bestehen  aus  Augitsubstanz.  Zahlreiche 
dieser  Augltspbftmllte  zeigen  in  Ihrem  Centrum 
theils  isollrte,  thells  zu  Boscheln  oder  Drusen 
gruppirle  Labradomadeln  in  Form  von  Ein- 
schlüssen; manche  derselben  sind  so  gross, 
dass  sie  beinahe  i>is  an  die  Periplierie  der 
5>phärulite  reichen.  Ansserlialb  (iieser  fmden 
sich  in  der  Glasmasse  keine  Labradoraus- 
scheidungen.  Dieses  Bild  zeigt  uns  ganz  un- 
zweideutig, dass  sich  der  Labrador  primftr 
in  Gestalt  dieser  Kr>'8lall nadeln  ausgeschieden 

hat,  denn  diese  sind  in  Form  von  Einschlüssen  gut  ausgf'ltlldel  vor- 
handen. Der  Augit  hat  sich  erst  später,  ahr>r  rascher  ausgescliieden 
und  hiebel  diese  Lalitadorkryställchen  euigeschlossen;  ausserdem 
zeigt  er  nur  den  liegiiut  einer  Kryslallbildung. 

In  diesem  Falle  hatten  wir  also  die  dem  stabilen  Gleich- 
gewichtszustände entsprechende  Ausscheidungsfolge.  Zuerst  bat 
sich  der  In  der  doppelten  Gewichtsmenge  vorhandene  Labrador  aus- 
geschleden,  trotzdem  er  eine  geringere  Krystallisatlonsgeschwindig- 
keit  hat  als  der  Augit,  welcher  erst  secundür  zur  Ausscheidung  kam. 

b)  Die  Ausscheldungsfolge  der  einzelnen  Minerallen  aus 
Sohmel/.nossen,  welche  Magnetit  und  Alhit  in  versctiiedcnen  Mengen- 
verhältnissen enthielten,  wurde  durcli  folgende  drei  Versuche  ver- 
anschaulicht. Es  wurde  der  Magnetit:  1.  mit  der  dretliMhen,  S.  mit 


Figur  2. 
schwarze  glasige 
Cirundmasse. 
graue  oberfläch- 
liche Schichte, 
welche  sich  aus 
lauter  kleinsten 
Kügelcheii  zu- 
sammensetzt und 
daher  gegen  n 
welliti  ersclieinl. 
einzelne  von  der 
Schichte  b  losge- 
trennte graue  Ku- 
gelchen, die  in  die 
schwarze  glasige 
Grundmasse  a  ein- 
gelagert sind. 
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<lcr  t.'I«'ichen  und  3.  mit  der  halben  Gewichlsnienge  des  Albiles 
innig  goniengt,  geschiuoUen,  zwei  Stunden  im  ScbmelzflUMO  W- 
halten,  dann  rasch  zur  Viscoaitttt  abgeldlhlt.  Im  viscosan  Zustande 
)t>ei  einer  Temperatur  von  960<»  durch  zwei  weitere  Stunden  er- 
halten, hierauf  rasoh  zur  gewohnlichen  Temperatur  abgekühlt.  Zu 
diesen  Versuchen  wjirde  jrenommen  ein  von  E.  Mehck  bezogener 
Magnetit  und  der  A 1  b  it-Oligoklas  vom  SauerbrniiHK'raben 
bei  Stainz-  Das  makroskopische  Aussehen  der  Schmelzen  war  bei 
allen  drei  Versuchen  nahezu  das  gleiche.  Es  ergaben  sich  schwane 
harte  Massen  mit  einer  malten  Oberfläche.  Die  Bruehflftchen  waren 
glatt»  schwarz  und  zeigten  einen  matten  Glanz,  mit  der  Lupe  sah 
man  dieselben  von  feinsten  Kömchen  durchsetzt,  auch  bemerkte 
man  dabei,  das«:  die  ganzen  Massen  von  feinsten  Lücken  und  l'oren 
durchsetzt  waren.  Die  mikroskopi-^rlieii  Bilder  der  aus  den  einzehieii 
Schmelzen  hergestellten  Dünnscblille  waren  volikonnnen  verschieden. 
Sie  ergaben  folgende  Resultate: 

1.  Beim  ersten  Versuch  (1  Magnetit  :  8  Albit) 
sehen  wir  eine  grttne  glasige,  vollkommen  homogene,  von  Lncken 
durchsetzte  (Jrundmasse,  welche  keine  Spur  von  Polarisation  zeigt 
Wir  haben  hier  einfaeli  ein  Kriitics  Eisenoxydulglas  vor  uns,  welches 
sich  aus  <lem  Albit  durch  Auhiahme  von  Eisen  gcliiMol  hat.  In 
diesem  eingelagert  linden  wir  in  ziemlich  gleichmässigcr  Vertheilung 
zahlreiche  grossere  und  kleinere  Magnetltkörncben,  häufig  umgeben 
von  einer  schmalen,  concentrlsch  angelagerten,  hflufigsphfirulitischen 
Zone  eines  bräunlichen  Glases,  welches  ohne  .scharfe  Grenze  In  die 
übrige  ^'nliie  Glasmasse  übergeht.  Kryslalliniscb  ali^;T^'^<'bie<)*'ner 
Magnetit  ist  niehl  vrirlianden.  Auch  der  Albit  ist  zur  .\us<5Cheidung 
gelangt  und  zwar  zumeist  in  Form  schlanker  Leistchen,  welche 
ebenfalls  in  gleichmässigcr  Vertheilung  in  der  glasigen  Grundmasse 
eingelagert  sind,  meist  unregelmässig  durcheinander  liegend,  an 
einigen  Stellen  aber  auch  zu  fächerförmigen  Boscheln  angeordnet, 
in  deren  Knotenpunkt  Magnetitkörnchen  llefron.  Ausserdem  finden 
wir  den  Albit  auch  zahlreich  in  Gestalt  von  typisch  ausgebildeten 
Krystallen  und  liie  und  da  auch  in  Form  von  Täfelchen.  b«nden 
letztgenannten  Ausscheidungsformen  enthalten  auch  zuweilen  Magne- 
litkörnchen  eingeschlossen.  Aus  diesem  Versuche  entnehmen  wir, 
dass  sich  ein  Theil  des  Magnetites  Im  Albit  unter  Bildung  eines 
Eisenoxydulglases  "relöst  hat  (Vergleiche  die  erste  Versuchsreihe 
des  ersten  Abschiütlcs  dieser  Arbeit:  I.  a.  Wir  sehen  daselbst, 
dass  der  Majinetit  in  di  r  Ti  fachen  (^.ewichtsmen<,'e  von  Labrador 
noch  nahezu  volikonnnen  IksUcIi  ist.)  Was  die  Aussclieidungsfolge 
anbelangt,  so  müssen  wir  ganz  etitschleden  annehmen,  dass  sich 
der  Magnetit  zuerst  abgeschieden  hat  Und  zwar  aus  folgenden 
Gründen,  erstens  sehen  wir  MagnetitkOroer  als  Einschlösse  im  Albit 
iin  l  zweitens  sehen  wir  Albitkrystalle  fächerförmig  um  Magnetit- 
koi"iiclien  gnippirt,  was  wir  mit  gn"»sst(  r  Waiirsehoinliehkeit  in  der 
Weise  erklären  müssen,  dass  sich  zuerst  die  Magnetitkömchen 
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ausgesclueiien  haben  und  diese  dann  den  Ansat/puiiUt  fiir  die  sich 
seeundär  ahschoidonden  Alhitkrystalle  rdige-eben  halxM).  Iiier 
haben  wir  also  wieder  einen  Fall  vor  uns,  Liei  dem  siel»  aus  den» 
Schmelzflüsse  das  In  der  kleineren  Gewlctalsmenge  vorhandene  Mi- 
neral zuerst  abgeschieden  hat,  nämUch  der  Magnetit,  was  auch  den 
natOrlichen  Gesteinsverhäitnissen  entspricht  Eine  Erklärung  fOr 
dieses  Verhalten  kann  man  nur  in  den  bereits  bei  den  Versuchen 
über  die  Ausscheidiini^rsfolge  von  Labrador  und  Augit  ;itv'»*benen 
Verli.illiiissen  sucht'ti.  I'ntw  .'li.-r  liat  da'^  Ihm  d»>r  Lösung  von  Magne- 
tit iin  AlMt  geiiildote  List'iMixydiilglas  die  iiroceiitisrhe  Ztisnrnnien- 
setzun^  des  .Ma^nuLs  iiu  leuerllussigen  Zustande  derart  verändert, 
dass  der  Magnetit  in  relativ  grtoserer  Menge  vorhanden  war,  als 
zu  Beginn  des  Versuches,  wahrscheinlich  aber  haben  wir  wieder 
einen  labilen  Gleichgewichtszustand  in  der  sich  abkahlenden 
Schmelze  vor  uns  gel)ai»t.  dessen  Entstehung  bei  dl^em  Versuche 
dadurch  crelordert  wurde,  dass  l»ei  der  Abkilhhnip  weder  gendirt 
noch  geschüttelt  wurde.  Jedenfalls  \v;lre  es  von  Interesse,  diesen 
Versuch  unter  sonst  ganz,  i/lfii-hen  Iledingungen  zu  wiederluihn, 
nur  müsste  man  hiebei  die  Sclimeize  beim  Abkühlen  rüliren  und 
wahrend  des  viscosen  Zustandes  kneten,  solange  es  die  Gonslstenz 
der  Schmelze  gestattet,  so  wie  ich  es  bereits  bei  einem  oben  be- 
schriebenen  Versuche  getban  habe,  wodurch  ich  das  genau  ent> 
gegengcselzte  Resultat  erlialten  habe.  Vielleicht  könnt  ■  man  da- 
durch auch  in  vorliegendem  Falle  eine  I'nikelirung  der  Aus^rhei- 
dungsfolge  erzielen  und  den  Albit  zuerst  zur  Aussclipiduii-  brin^'en, 
indem  man  durch  das  Uuluvn  ih  r  Schmelze  das  Fnlstehen  des 
labilen  Gleichgewiclitszustandes  hintanliulten  würde,  wie  ich  dies 
rar  das  gleiche  Verhäitniss  der  Ausscheidungsfolge  von  Labrador 
und  Augit  im  Gewichtsverhältniss  1 : 2  durchgeftthrt  habe. 

2.  Das  mikroskopische  Bild  der  beim  zweiten  Versuche  (gleiche 
Uewiclit-iii'  ii-.  n  von  Magnetit  und  Albit)  dieser  Reihe  erhaltenen 
Schmelz«'  /t'iLii  luis  eine  dunkelgraue,  feinköriuge,  opake,  von  vielen 
grns<fii  Mild  kleinen  l.ueken  durchsetzte,  vollkonuiien  isf-trope 
(jniiidiiia>sc,  welclie  diciii  durchsetzt  ist  von  MaKuetitausscheitiuiigeii 
und  zwar  grosstentheils  in  Form  von  Kornchen,  es  liiiden  sich  aber 
auch  Krystftllchen  desselben  in  grösserer  Menge.  Vom  Albit  finden 
sich  nur  sehr  vereinzelte  zarte  Nddelchen«  welche  ganz  isolirt  in 
der  Grundmasse  zwischen  den  Magnetitkömehen  an  einzelnen 
Stellen  eingelagert  sind.  Auch  erscheinen  diese  Nüdelchen  in  ihrer 
Ausbildung  dur«"li  tiie  .MagtietitkOrnchen  beeinträchtigt.  Es  hat  sich 
also  der  Magnetit  zuerst  und  sehr  leiehlich,  tlieils  ohne  regelmassige 
Form,  theils  krysLalüsirl  ;d»!j^escliieden.  Vom  Albit  ist  bis  aut  die 
vereinzelten  zarten  Nädelciien  nichts  ausgeschieden  worden.  Wir 
hatten  gleiche  Gewichtsmengen  beider  Componenten.  Dement- 
sprechend hätte  sich  also  der  Albit  oder  der  Magnetit  zuerst  aus- 
scheiden können.  Letzterer  kam  jedoch  aus  dem  Grunde  eher  zur 
Ausscheidung,  well  er  ein  grösseres  Krystalllsationsvermögen  hat, 
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als  der  Albit  Diesen  finden  wir  erst  im  Beginne  s^er  KrystalU' 
sation.  Dass  bei  diesem  wie  beim  vorigen  Versuche  sich  Magnetit 
kr\'staUiniscii  ausgeschieden  hat.  während  v^m  Albit  im  vorigen 
Versuche  gar  nichts,  im  letzteren  alier  nur  vereinzelte  Nfldolehen 
zur  Ausscheidung  kamen,  mag  ausser  den  bereits  erw.lbnteii 
Gründen  auch  folgende  Ursache  haben.  Fouquk,  Doelter  u.  A. 
baten  namlicb  bei  ibren  (Jmsohmelzungsversuehen  der  einzelnen 
Mineralien  gezeigt,  dass  der  Albit  für  sieb  allein  umgescbmolzen 
Immer  glasig  erstarrt  Sein  Krj'stallisationsvermögen  ist  also  o. 
Nur  aus  Gemengen  mit  anderen  krystallinisch  sich  abscheidenden 
Verbindungen  und  unter  Zusatz  von  teniperalurerniedrifircnden 
ächmelzmiltelii  ist  er  zur  Krystallisation  zu  bringen.  Der  Magnetit 
bat  aber  anderseits  ein  sebr  grosses  Krystalllsationsveranögen,  wie 
AUS  zahlreichen  Umsohmelzungsvereueben  hervorgegangen  ist. 

8.  Die  mikroskopischen  Bilder  der  i>eini  dritten  Versuche 
(9  Magnetit  :  1  Allnl)  erhaltenen  Schmelze  im  DiinnschlilTe  zeigten 
genau  dieselbe  dunkelgraue.  opake,  h'lckifrporösc  (Irundinasse  wir 
beim  vorigen  Versuch.  In  dieselbe  ein^^elagorl  linden  sicli.  und 
zwar  viel  dichter,  als  l»eim  vorigen  Versuch,  die  Magnetitausscheid- 
ungen. Diese  sind  grösstentbells  winzigste  Kryställchen,  wie  man  bei 
sehr  starker  VergrOsserung  entnehmen  kann,  aber  auch  Magnetit« 
kömohen  ßnden  sich  in  grosser  Menge.  Diese  Magnetitausscheid- 
tmgen  sind  so  diclit  in  der  ('irundmtisse  antreordnet.  dass  diese  niclit 
mehr  durchsiclitiir.  sondern  mir  durchscheinend  ist.  \  oni  AIJ»it  hat 
sich  gar  nichts  ausgeschieden.  Hie  und  da  erblickt  man  im  Schliffe 
eine  hellere  l'artie,  wolche  bei  +  Niools  Spuren  einer  Polarisation 
zeigt  und  vielleicht  als  ein  Herd  ebier  beginnenden  Albitaussebeld- 
ung  zu  deuten  Ist  Dieses  Resultat  mussten  wir  ja  auch  nach  den 
Ergebnissen  der  vori;.ren  Versuche  enÄ'arten ,  denn  es  war  der 
Magnetit  in  der  doppelten  Gewichtsmenge  vorbanden. 

iSchluss  folgt.) 


Idas  und  Btaftt  am  Ntodeifliolo. 
Von  e.  Miliar,  Berlin. 

In  einer  Tieriiuhrunj^  bei  lilslicli  am  rechten  Ilheinufer,  der 
Stadt  Xanten  gegenüber,  hat  man  im  Juli  dieses  Jahres  unter 
Miooän  und  OUgocin  Lias  erbohrt  Da  die  Bohrung  bis  in  den  lias 
hinein  mit  dem  Meissel  gestossen  wurde,  so  Ist  die  obere  Grenze 

nicht  genau  festzustellen.  Unter  hellen  Thonen  mit  Ämmonites  Lon- 
comhi.  A)ii.  Jitmesoui  und  .4m.  brcvispinn  hat  man  phosphorhaltige 
Eisenoülithe  erbolirt,  die  dem  Horizont  mit  .4m.  rarirostatHS  ange- 
hören. Die  im  Liegenden  folgenden  hellgrauen  Thonmergel  führen 
Am.  planico»Ut.  An  der  Basis  liegen  Kalke  nüt  Qryphaea  areuata. 
Leider  war  es  mir  nicht  mOgUcb,  die  hlerzwlschen  lagernden  Thone 
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zu  untersuchen.  Unter  den  Grjpiiitenkalken  folgen  ilöthlelten. 
Auch  in  einer  Bohrung  bei  Elbergen  in  Holland  lagen  die  Angu- 
latenscliiohten  auf  Röthkalicen,  ferner  l>ln  ich  jetzt  geneigt,  Thone 

mit  Schwefelkies,  die  aber  denn  Wellenkallc  in  der  Ttefbohrung 

Vreden  (117—174  rij)  lagern,  dem  Lias  zuzuweisen,  zumal  Schlüter 
in  <"inei  Bohrung  bei  LUnten,  nordwestlich  Vreden,  Auk  nnffufntux 
iia<  hj.'fr' wiesen  iiat.  Der  rnjslund,  dass  der  Untere  Lias  an  soweit 
von  einander  entfernt  liegenden  Punkten  der  älteren  Trias  und  noch 
dazu  verschiedenen  Gliedern  derselben  auflagert,  spricht  fDr  eine 
w^tgehende  Transgression  desselben.  In  einer  Bohrung  Im  Werther- 
brach  bei  Werth  begann  die  Transpression  über  Röth  nait  schwarzen 
Thoneii  unri  Letten  mit  Aricula  ronforta  und  Estheria  ntiunfu.  Das 
lUijit  ni  maclitig)  sehloss  nacli  oben  ab  mit  einem  schwar/en. 
schwefelkieshaltigen  Sandstein  (5  dia  stark).  Durch  neuere  Boiir- 
ungen  hat  man  die  Bratreckung  des  Lias  bis  Isselbui^  festgestellt 


Ueber  dea  Rftspit  von  Sumidouro,  Minas  Geraes  (Brasilien). 
Von  E.  HiMsak  in  Öuo  Paulo. 

In  den  durch  Verwaschen  mittelst  bat6a  conoentrirten  gold- 
führenden Sanden  der  Mine  Sumldouro  bei  Marlanna,  die  grössten- 
tlieils  nur  ans  ln<;pii  orangerothen  tafeligen  Kryställclifn  von  Stolzit 
(vergl.  ilie  fol;j:i  ii(le  Mittheilung  von  W.  Fl'»hem;e)  l)esl;md(.'ii.  landen 
siel),  sehr  spärlich,  ein,  seilen  bis  zwei  mm  grosse  prismatische,  z.  Th. 
auch  dünntafelige  Kryställchen  von  bald  bellgelber,  bald  hellgrauer 
oder  ganz  dankelgrauer  Farbe,  die  nach  goniometriscben  Messungen 
und  ehemi8Ch>(iualitatlven  Proben  als  R  a  s  p  i  t  erkannt  wurden.  Die 
beobachteten  Formen  sind:  a  (100),  e  (001),  e  (101),  d  (011)  und  als 
neue  Form  tritt  lii^r  noch  dio  Pyramide  p  (III)  aul^  w&hrend  b 
{010)  nicht  iM^nl lai'hlet  werden  konnte. 

Die  Krystallc  zeigen  dreierlei  Typen: 

1.  prismatisob  nach  der  Orthoase  ausgebildet  und  so  ganz 
mit  denen  von  Hlawatsch  (Ann.  d.  k.  k.  naturhist  Hofmuseums, 
Wien,  Hd.  xn,  pag.  88,  Flg.  8,  Tat  1)  von  Brokenhill  beschriebeilen 
Qbereinstimmend. 

2.  langprisniaüsch  nach  der  Küiioaxe,  wobei  die  Flächen  von 
a  und  d  j-'ieich  Stark  ausgebildet  suid  und  e  feiilt;  diese  Kryställchen 
sind  gewöhn  licli  hellgelb  bis  farblos  durchsichtig. 

a  danntafelig  parallel  e  (101),  wobei  die  Kryslalle  einen  rhom- 
bischen Umilss  zeigen,  In  dem  a  und  c  fast  ganz  verschwinden; 
hier  zeigt  sich  auch  die  ganze  Flflehe  e  fein  gestreift  parallel  der 
Kante  c^e. 

Krystallo  des  ersten  Typus  zeigten  sich  nicht  selten  ver- 
zwillingt  nach  a  (100). 

46» 
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Gemessen  wurden  lul^ronde  Winkel : 

a  (10<))  :  ('  (0()1)  72"  23' 

c  (OUl)  :  d  (011)  4S' 

c  (OiJl)  ;  e  UOl)  40° 

d  (011)  :  e  (101)  -  61*  48^ 

a  (100)  :  p  (111)  •  68«  40' 

d  (011)  :  p  (Hl)  14«  26' 

c  ((X)l)  :  |)  (III)  450  14' 

|.  (III)  :  p.  (III)  S40  0' 

a  (lOÜ)  :  il  (011)  77°  59' 

Diose  Worllio  köJinen  keinen  Anspructi  auf  ^rrosse  Exactli>_-it 
iriai'licri.  d.i  die  Mossunv'en  nnltolst  eines  alten,  diirrh  (las  Tr*'p»'ri- 
künia  schon  hart  inil^renorninciH  ii  liorizontalen  Goniometers,  Modell 
IV  KuE.ss,  ausgeführt  werden  jnusslen. 

Herr  Dr.  Hlawatsch,  der  Entdecker  dieses  so  seltenen 
und  interessanten  Minerals,  hat  sich  mir  fireundiichst  angetragen, 
diese  brasilianisciien  Rasplte  genau  durctizumessen  und  wird  5.  Zt 
hierüber  herichle?].  — 

Optische  Kigi'nsriiaften .  Hin  Pleochroisnins  ist  nur  in  den 
Kanz  dunkcigrau  gefärbten  Kryslallciien  und  sehr  schwach  zu  be- 
oliuchten.  Zur  Bestimmung  der  o|»iischen  Orientirung  eignen  sieb 
hier  ausgezeichnet  die  [t  e  dOnntafeligen  KrystflUehen,  in  denen  sich 
fast  genau  senlerechter  Austritt  der  ersten,  positiven  Mittellinie  zeigt, 

Der  optische  Axenwinkel  ist  ein  sehr  kleiner  (ca.  2E  IT)*); 
die  Doppelhreehnnf?  di«^  Lichtl'rechiini;  d*'r  Kryställr'lien  ist  sehr 
Stark,  auch  ist  starke  Dispersion  um  die  1.  Mittellinie  heoliaclititar. 

Die  optische  Axcncl>ene  ist,  wie  schon  Ulawatsch  angiebt, 
parallel  der  Symmetrieebene. 

Specifisches  Gewicht:  Dasselbe  wurde  an  den  ausgelesenen 
Kryställchen,  kaum  Gramm  wiegend,  von  meinem  Kolle;^'en 
W.Florknck  mittelst  ei n er  eigens  construlrten  kleinen  hydrostatischen 
Wage  zu  8,4«;ö  lii'<liniint. 

Vor  dem  l.dlhrohr  ^^idten  die  Krystiillchen,  mit  Soda  auf  Kohle 
geschmolzen,  ein  DIeikurn;  von  Salpetersaure  werden  dieselben, 
auch  in  grobem  Pulver,  vollständig  zersetzt,  wie  der  Stolzit  unter 
Abscheidung  von  gelbor,  pulveriger  Wolframsfiure.  Proben  dieser, 
oder  selbst  ganzer  Kryst.lllchen  ergaben  nach  der  FLORKNCB'schen 
KrystriHisationsmetlHMle  in  der  Boraxperle  l>ei  Znsatz  von  wcni.^ 
f!a(>  leicht  die  eli;uril<t'»ristisch'^n .  ;-mii/.  ar«  Schfolil  erirmei"n  Inn 
spitzpyramidalen  krysl;illchen.  I  iiter  vielen  Dutzenden  prächtiger 
Stolzitstufen  von  der  Goldmine  Sumidouro  konnte  ich  den  i\aspit 
nur  einmal  aufgewachsen  finden;  er  sitzt  auf  den  tafeligen,  ganz 
dem  Wulfenit  Ahnlichen  Krystallen  von  Stolzit  und  ist  demnach 
jflnger  als  dieser.  Der  Vollständigkeit  halber  soll  noch  erwähnt 
werden.  ila5?s  sich  in  den  r-onccntrirten  Sauden  auch  selten  heller 
orangegelbe,  spitzpyramidale  winzige  Kryslälichen  von  Stolzit,  neben 
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solclien  von  weissem  Scheelit  fanden;  dieselben  waren  Jedocli  zu 
Messungen  ganz  untauglich. 

Ausser  den  Wolfhimaten,  Siolsit,  Scheelit  und  Raspit,  finden 

sich  auf  einitteii  Stufen  noch  KUiflo  hedeclct  mit  radialfaserigoii 
A^'^'r«  L';Ueti  Oller  wni/.igen  Krystäiloiien,  Prisma  mit  Basis,  von  dunicei- 
grünotii  l'\  roniorphit.  • 

I)us  Uold  erscheint  hier  hiiulig  in  winzigen,  woiilausgei)il(ioten 
Kr>'9tdllchen  und  stets  mit  Limonlt,  der  von  der  Zersetzung  der 
Riese  herrührt,  in  Icleinen  Höhlungen  des  zerreibllchen  bröcklichen 
ouar/4.Mn^es.  fYische  Kiese  flnden  sich  überhaupt  sehr  selten»  da 
si<-h  ja  vorderiiaiid  iiie  Arheiien  nur  in  dem  Stark  zersetzten  Aus- 
getienden  do>j  (laiii^f  ^  lit-w  .-.rten. 

Hlei;;lanz  tuulul  sii'h  nkMit  seilen  in  der  y:anz  lienaclibarten 
Mine  Vasado,  deren  Quarzgang  die  direkte  l'orlselzung  des  Cianges 
von  Sumldouro  bildet  und  es  Ist  daher  wohl  wahrschelnlicli,  dass  auch 
am  letzteren  Orte  die  Blei-Wolfiramate  und  -Phospliate  sich  aus 
solchem  gebildet  haben. 


Ueber  Stolait  und  Boheelit  von  Marianna  de  Itacolumy 
im  Staate  Minas  Oerafis  (Brasilien). 

Von  W,  Florenoe. 

Das  Gesleiti.  in  dem  die  lioi*i«'ii  M"nift':iIi<Mi  Eri'fiiruleri  wurden, 
ist  ein  «.Tohkornij^er,  leUMit  /,»m reil>hflier  Oiiai/.il.  «iei  in  der  Niihe 
von  Mariunna,  einer  osliicli  von  Ouro-I'relo  gelegenen  Öladt,  an  der 
Basis  des  Berges  Itacolumy,  vorkommt  Wir  verdanken  Proben 
dieses  Vorkommens  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Costa  Lena, 
Direktor  der  Bergakailende  von  Oiiro-Preto.  Jener  Qiiar/.it  gehört 
zu  «ler«:elhen  Sehieferserie,  welche  als  die  goldführende  Formation 
vun  Minn«^  (loraes  aii/''S''lien  wird.  Derselbe  rtdtl  e^TiCordrint  auf 
serieiii>clien  und  chloriti.schen  l^liylliten  und  wird  ebenso  von  ita- 
lüritea  uberiagert. 

Oer  Quarzit  ist  reich  an  Hohirftumen,  die  mit  ockerigem  Limo- 
nlt,  in  welchem  zuweilen  neben  Stolzit  auch  Freigold  sichtbar  ist, 
anst-'efiilll  sind.  In  grösserer  Uenge  findet  sich  der  Stolzit  in  den 
Kluftflaehen  des  Quarzites  vor,  die  ebenfalls  mit  I^inionit  ausgefüllt 
sind.  Der  Sehcolit  konnnl  in  (lestalt  von  unrc;j:olniassipren.  bis  "2  cm 
grossen  Kornern  an  den  W  audniii^^en  iler  iiohlrauine,  ohne  Liinonit- 
ausfiillung  vor.  Nur  2  kleine,  V2  mm  gros.<«e  Scheelitkrystalle  wurden 
gefunden. 

Stolzit 

Der  krystaIlo}.'raphlsclie  Habitus  dos  dem  Wulfenil  in  Form 
luiil  Ktibe  sehr  äliiiliehen  Stolzites  ist  ib'r  dicktafelige  und  cnt- 
siJiieiil  dem  von  C.  lli.A\VATSt;n  in  Groth  s  Zeitschr.  f.  Kryslallogr., 
Bd.  29,  t>.  130  beschriebenen  Typus  des  Stolzites  von  BrukerdiUi, 


\V.  Floreiice. 


nur  ist  er  weniger  llächenreicii.  Vorliorrscliend  ist  die  li-asia  (001) 
mit  der  Pyramide  2.  Ordnung  (lül)  und  der  xurOektretenden  Pyra- 
mide 1.  Ordnung  (III). 

FOr  die  Randlukntenwinkel  wurden  folgende  Wertbe  gemessen: 

Nach  Dana: 

III  :  III        4«o  50'  48*  85' 

101  :  IUI    -    r>50  15' 
und  liieruus  lassen  sich  lolgendc  Winkelwerthe  berechnen: 

Nach  Dana:  Nach  Hlawatsch: 

001 : 101  =  OT*  nfi*  67«  20^»' 

001:111»  66*  86'  660  87^' 
III :  111      1:^10 10'        i:n  o  2r>' 

101  .  101  =     114°  45'  1140  54' 

Die  Basis  ist  rauh  infolge  t.lfeligen  Aufbaues  und  mit  Aetz- 
liguren  versehen,  giebt  daher  unvollkonunene  Signale.  Die  Kry- 
stalle  zeigen  zonalen  Bau,  trotzdem  sind  sie  frei  von  optisctien 
Anomalien.  Sie  sind  durobsicbtig,  opüsoli  einaxig  und  negativ.  Ilire 
Farbe  sohwankt  je  nadi  der  Dicke  zwisdien  sehwefelgelb  und 
Orangeroth.  Das  specißsche  Gewicht  ist  8,906. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  wurde,  nachdem  qualitativ  nach- 
gewiesen w^ar,  dass  «las  Mineral  ein  Bleiwniframat  ist,  die  l"rage 
berüclcsichUgt,  ob  mit  der  Wolframsäure  nicht  auch  Molybdänsuure 
vorlianden  ist«  da  H.  Tbaubb  naehgewtesen  hat,  dass  einige  Schee* 
Ute  letztere  Säure  zuweilen  in  betrftcbtUcher  Menge  enthalten 

Das  feingeriebene  ICaterial  wurde  wiederholt  mit  Salpeter» 
säure  behandelt  und  der  nach  dem  Eindampfen  und  Trocknen  er- 
haltHii»'  !{ilckstand  mit  durch  Salzs.'iure  anj^^esruiortem  Wasser  auf- 
Is^onummt'n  inid  aut  '  in  v^ewogenes  Filter  s^^ehracMil.  Nach  dorn  Aus- 
waschen blieben  aul  dem  Filter  mit  Wolfrumsuure  uuzerselzte  Mi- 
neralsubstanzen. Erstere  wurde  mit  helssem  Ammoniak  henmter- 
gelost  und  das  unzersetzte  Mineral  mit  dem  getrockneten  Filter 
zunickgewogcn.  In  der  zuerst  erhaltenen  Lösung  wurden  Blei, 
Eisen  und  Thononlo  durch  Ammoniak  und  Schwefelammon  gef?illt 
Die  nach  der  (Filtration  erhaltene  I<^sung  wnnle  nnt  der  arnniü- 
niakalischen.  Wolframsäure  enthallenden  Losung  vereinigt  und  Wein- 
säure und  Salzsäure  hinzugefügt,  nachdem  zuvor  die  Temperatur 
auf  Siedehitze  gebracht  war.  Die  ober  dem  ausgeschiedenen 
Schwefel  stehende  FlOssigkelt  zeigte  nicht  die  für  die  MolybdAn- 
S&ure  charakteristische,  bei  der  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff 
zuerst  aultretende  hlauf  Färbung.  Auch  hinterliess  der  abtlltrirte 
Schwefel  hei  der  weiteren,  von  H.  liusL  vorgeschriebenen  Behand- 
lung keinen  wägbaren  Bückstand. 

Die  vom  Schwefel  abflltrirte  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockene 
eingedampft  und  in  dem  ROckstand  die  Weinsäure  durah  Schmelzen 
mit  Soda  und  etwas  Salpeter  zerstört.  Die  Schmelze  wurde  gelöst» 


i  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.   Beilageband  VII,  p.  232.  lädl. 
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tli^  Lösung  mit  Salpetersäure  sehwacli  angesäuert  und  darin  die 
Wnllrumsaure  durch  .salpetersaures  Queeksilberoxydul  gefällt.  In 
dem  Kiltrat  wurden  nach  Beseitigung  des  Quecksilbers  durch  Fällung 
mit  SchwefelwasserstoU  noch  Kalk  und  Magnesia  in  der  üblichen 
Weise  bestimmt 

Der  aus  Sehwefelblei,  Sebwefeleisen  und  Thonerde  bestehende 
Niederschlag  wurde  mit  Salpetersäure  gelöst,  um  das  Blei  mit 
Schwefelsäure  und  das  Elsenoxyd  zusammen  mit  der  Thonerde 
durch  Ammon  zu  ßUlen. 

Die  Analyse  erpah: 

WOs  ....  50,92  «lo 

PbO  ....  47,78 

Feoüs  +  AlaOs  «1,30 

GaO  .   .   .   .  Ü,y2 

MgO  .  .  .  .  049 

100,11  *»'o 
Angewandte  Sulislanz.   0,503  gr. 

Scheelit 

Die  wenigen  gefundenen  kleinen  Krystalle  haben  den  spitz- 
pyramidalen  Typus.  Die  unregelmässigen  Körner,  aus  welchem  das 
untersuchte  Material  l>estand,  zeigten  eine  lieUgelbUcbgraue  Farbe. 
Ihr  spec.  Gewiclit  wurde  zu  5,896  gefunden. 

Wie  beim  Stolzit,  wurde  auch  hier  l»ei  der  Ausführung  der 
quantitativen  Analyse  auf  einen  etwaigen  Molybdänsäuregehalt  Hück- 
^ebt  genommen,  das  Mineral  erwies  sich  jedoch  ebenfiills  als  flrei 
von  derselben. 

Die  Analyse  wurde  der  Hauptsache  nach  in  der  Weise  aus- 
geführt, wie  II.  Trai  rk  iti  seiner  oben  erwfthnten  Arbeit  dargelegt 
bat,  und  als  Resultat  gefunden : 

WO3   .  .  .   79,75  »  o 
CaO    ...  19,84 
Mgü  .  .   .  0,02 

99,61  o'o 

.Vngewaudte  Substanz:  0,559  pr. 

Einige  Beobachtungen,  welche  hei  der  chemischen  Vorunler- 
suchuni.:  der  beschriebenen  Mineralien  gemacht  wurden,  mögen 
hier  bekannt  gemacht  werden.  In  einer  früheren  Arbeit  ^  sind  die 
mikroskopischen  Krystalle,  welche  bebn  Einsoihmelzen  einer  Reihe 
von  einfiBMshen  Körpern  und  MinerBlien  in  einer  aus  zweifoch  bor- 
saurem ICalinatron  bestehenden  und  behufs  leichterer  YerflOssigung 
mit  Bleioxyd  versetzten  Löthrohrperle  erhalten  wurden,  beschrieben 
worden.  Damals  schlugen  alle  Versuche,  luit  der  Wolframsäure 
und  der  Molybdäiisäure  eine  charakteristische  Krystalibildung  in 

)  N.  Jahrb.  r.  Hin.  etc.  1896.  IL  pag.  102. 
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der  Terle  hervurzubringen,  ieliL  Bei  der  Lutersucliung  des  Stolzits 
und  Scheelits  auf  jene  Versuche  zurOekkominend,  beobaohtete  der 
Verfasser,  dass  ein  Bleioxydgehalt  in  der  mit  Wolflramsfiure  bezw. 

MoIyl)tlünsäure  versetzten  I'erle  eine  KryslallausscheidunK  geradezu 
verhindert,  w.llireiid  ein  Calciuinoxyd;rchall  eine  solcho  hej^MlnstifTt. 
Es  wiird«'  test-ostollt.  d;i<s  Sehfelit  in  ^'eiiiij^'t^r  Men^re  in  jene  Perle 
otler  auch  in  eine  einlache  iJoraxperk^  einjiotraf-'eii,  iVu"  sicii  allein 
heim  Erkalten  eine  cliarakteristische  KryslaUisatiun  liervorruU, 
während  beim  Stolzit  eine  vorhergehende  Beseitigung  des  Blei- 
oxydes auf  nassem  Wege  erforderileh  Ist  Die  so  vom  Stolzit  er- 
haltene \Voirrani!<uure  giebt,  in  eine  Calcinnjoxydhaltige  Perle  ein- 
pe5:«'lnnel/<'ii,  hei  niedriger Teni|HM'atnr  diost^lhe  Krystallansscheidung 
wie  (|.>r  Seheelit,  Die-^e  erseheint  zuerst  al<  lan;.'o,  nach  den  Knden 
spil/.zulanlende  Naileltj,  w  elelie  an  den  Seiten  sa^olörniig  eingekerbt 
und  in  der  Mitte  knotenrorniig  verziert  sind.  Bei  weiterem  Ein- 
tragen von  Wolframsaure  fallen  die  Nadeln  starker  aus  und  man 
erkennt  alsdann,  dass  sie  aus  l*yramlden  zusammengesetzt  ^d, 
iK'elclie  sich  iiirer  Grösse  naeh  symmetrisch  von  der  Mitte  aus- 
gehend nach  beiden  Knden  zn  aneinanderreihen.  Ansserdenn  zeigen 
sieli  aucii  einzelne,  alleinstehende  spiize  Pyramiden.  Auch  Dnrcli- 
kreuzungszwillinge  kunimcn  vur,  bei  welclien  die  Nadeln  einen 
Winkel  von  nahe  54^  einschliessen.  Die  Nadeln  und  Pyramiden 
sind  iarblos,  löschen  gerade  aus  und  gehören  zum  tetragonalen 
System. 

Die  Versuche,  in  derselben  W-  ise  in  der  Phosphorsaizperle 
eine  Krystallisation  hervorznrnr<'n,  hli^  hen  ohie»  lU-sidtat. 

Die  Molybdansäure  zt  i;:t.  je  naeinl»  in  man  sie  in  der  <'alciiiin- 
oxydhaltigen,  aus  Borax  oder  Kalinatron-Biborat  bestehenden  I'erle 
mit  oxydirender  oder  reduoirender  Flamme  behandelt,  ein  ver- 
schiedenes Verhalten.  Im  ersten  Fall  scheiden  sich  dieselben  Kry- 
Stallgebilde  aus  wie  bei  d-  t  Woirramsaure.  Wird  dann  die  klar 
ausseliende  Perle  mit  reducinMnler  Flannnc  heissj;elilasen ,  so 
scheiden  sich  l)oim  langsamen  Erkalten  uiiilinvli<ieliiijje,  schwarz- 
hntnne,  glatte  Nadeln  aus,  wolctie  wirr  durcheinander  liegen  und 
an  den  Enden  scliräg  abgeschnitten  oder  dachförmig  zugespitzt 
sind.  Sie  lassen  sich  durch  Auflösen  der  Perle  in  verdOnnter  Salz- 
säure isoiiren,  und  man  erkennt  alsdann  ihren  Metallglanz. 

Die  Versuche  mit  der  Phosphoraalzperle  verliefen  auch  hier 
resultaüos. 


Bittersalz-Zwillins«  nach  illO!. 
Von  K  Johnsen  in  Konigsbei^  i.  Pr. 

Mit  2  Fiear«ii.  . 

Gnom  '  bemerkt,  dass  unter  tlen  ans  horsäurehalli^en  Lösungen 
abgeschiedenen  Bittersalzkryslallen  der  Form  ;11U,  ,111;  resp.  ;110), 

1  PhysikaL  ILrystaUographie.  Leipzig  1895.  379. 
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Uli;  sich  oft  »Zwillinge«  eDantiomorpher  Individuen  mit  parallelen 

Symmelrieaxen  tirulon. 

in  der  hiesi^rcn  Samiiiliing  existireii  /.wci  Exemplare  von 
MgSo^.THoO  und  eines  von  (Mg,  Co)  SU4 . 7  H?  l>,  welclie  das  Aus- 
sehen derartiger  sogen.  Ergänzungszwilliiige  (eigentlich  regehnassiger 
Verwachsungen  enanttomorpher  Modiflcationen)  besitzen. 

Unter  ca.  1200  aus  verschiedenartigen  Lösungen  gezflchteten 
BUtersalzhurystaUen  fand  ich  ferner  drei  derartige  Exemplare. 

Die  Messungen  zeigten,  dass  tlie  Prisnienfliichen  sämnitlich  in 
eine  Zone  fallen;  sodann  ergaben  vier  Exeni[ilare  <  (t>l(l) :  (010)  - 
90«  8')',  Ud"  27',  9()0  20>  2',  iX/»  3.")»  g'  (lel/toreii  WerOi  lielerlo  ,|ie  kohall- 
haltige  Mischung);  aus  den  MiLLKn'sciien  iJaten  berechnet  siel» jener 
Winltel     90«  34 '  für  /  w  i  11  i  n  g  c  n  a  c  h  ;110>.  Hiermit  ist  die  letztere 


2wililngsl»ildung  festgestellt  (Fig.  1).  Es  waren  sämmtlich  '  Verwaclis- 
ungen  i-'leieh^r  Krystalle  mul  zwar  von  der  Form  (HO: .  !0lo;  .  III;. 

Ein  einziges  Exeni|»lar  sridiesslich,  •■henlalls  aus  boraxlialtij-'er 
LdSiMi;;  ;.'e\vonnen,  wies  sicii  als  Verwachs imil:  zw.-itT  enanliuniorphcr 
Krystallo  mit  parallelen  Symmetrieaxen  aus  (i  i-,  2),  wie  sie  sich 
künstlich  erzeugen  lässt  durch  Spiegelung  irgend  eines  der  beiden 
Individuen  an  einer  Pinakoldfiacbe. 

Die  Formen  waren  IllO»,  (010»,  {III)  resp.  {110!»  (OIOJ,  {Uli; 
(010) : (010)       O-»  7'  gern?       QO  0'  berechnet. 

Diese  Daten  cnlsprechen  der  GnoTn'schen  Angabe. 

Es  würe  wiinschenswerth,  dass  jene  Verwachsung  sowie  die 
obige  Zwillingsbildung  auch  in  anderen  Sammlungen  gesucht  würde. 

1  Eine  fünfte  Verwachsung  von  denselben  Formen  zeigte  eben- 
falls (010) :  (010)  5>0<>  ca.  luirl  die  I'rlsmenflächen  anscheinend 
in  einer  Zone,  Lienauere  Messung  war  wegen  Beschattung  des 
iileineren  Individuums  durch  das  grössere  unmöglich. 

*  Alle  Messungen  wurden  an  Spältungsflachen  vorgenommen. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
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Mmx  Bamr,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Zweite  völUg^ 
neubearbeltete  Aallage.  Stuttgart  1901  E.  Sehwelzerbart'sche  Ver- 
lagsband lung. 

Von  den  in  deutscher  Si)ra<'lio  erschienenen  Lelirlniciiern  der 
Mineralogie  ist  die  vorliegende  zweite  Aulluge  von  Bauer  s  Lehrbuch 
jetzt  das  umfongrelchste  und  wie  mau  gleich  hlnsusetzen  kann, 
ohne  einem  der  andern  zu  nahe  zu  treten«  das  Inhaltreiehste.  In 
völlig  neuem  Gewände  erseheint  hier  die  Krystallogruphle,  die 
ganz  den  jetzigen  Anschauungen  gemäss  in  einer  für  AnRinger  ge- 
eigneten, anschaullchon  Weise  entwickelt  i<t,  und  es  ist  sehr  interes- 
sant zu  si'hen,  wie  dies  dem  Verlasser  i-'clunt^en  ist,  ohne  ilas««  er 
nulig  geliabt  lialte,  das  Alte  in  revolutionärer  Weise  Uber  Liurd  zu 
werfen.  Es  wird  zuerst  dargelegt,  dass  92  durch  ihre  Symmetrie 
unterschiedene  Krystallklassen  möglich  sind,  dann  aber  gezeigt,  dass 
26  Klassen  aus  den  0  vollflächigen  Krystallkla-<  n  durch  Hemiedtfe 
etc.  abgeleitet  werden  können;  es  werden  so  <li  ■  neuen  Lehren  der 
Betrachtung  zu  (iriinde  gelegt  und  die  alten  ihnen  angepasst.  In 
einer  sehr  Übersichtlichen,  in  dieser  Form  völlig  neuen  Tabelle  sind 
die  82  möglichen  KLrystallklassen  nüt  ihren  iSyrametrieelementen  zu- 
sammengestellt; in  jedem  Krystallsystem  wird  die  vollfläcbige  Klasse 
vorangestellt  und  von  ihr  werden  die  weniger  symmetrischen  Klassoi 
durch  Wegfallen  der  entsprechenden  Symmetrieeleniente  abgeleiteL 
Die  Klassen  selbst  bekonnnen  ihre  alten  Namen  (tetrar-drisch-henil- 
6drische,  pyritoedrisch-heniiedrische  etc.),  die  neuen  von  Feuokhw 
und  durch  üHoru  eingeführten,  die  sich  thatsächlich  sehr  wonig 
oder  gar  nleht  eingebürgert  haben,  werden  zum  llieil  bei  den  ein- 
zelnen Systemen  und  ihren  Klassen  genannt.  Die  hier  durch- 
geflihrte  Ableitung  der  einzelnen  Klassen  als  Hemiedrie  etc.  ist  jeden» 
falls  anschaulicher  und  darum  für  den  l^nterricht  zweifellos  besser, 
als  die  < 'liarakterisininrr  jedei-  ein/einen  Klasse  nur  durch  ihr»'  Sym- 
Uietrieeletnente.  In  lieu  Al)schnillen  »HeniM-iii ie  ohin'  Ffirniv<  r,inde- 
rungtt  und  »Aurtrctcn  derselben  Formen  in  melireren  Kr>stallkia.ssen« 
(S.  79)  wllre  vielleicht  der  Hinwels  erwOnscht  gewesen,  dass  die 
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Formen,  welche  bei  gleicher  Gestalt  verschiedenen  Krystallklassen 
angeboren,  sieh  doeh  in  der  Symmetrie  z.  B.  der  Strelfting  von 
einander  iintersohelden.  Spüter  wird  dies  ausdrücklirh  bemerlct 
(S.  123).  FM»onso  wfire  als  Beispiel  für  einen  Krystall  mit  einer  scchs- 
zühlij/tMi  Sviniiietrieaxe  (Prisrnii  tnit  Rasi«)  hesser  Beryll  als  Kalk- 
spatli  (S.  {'4)  genannt,  dassen  Verüicalaxe  thatsächlich  eine  drei- 
£ähUge  Syininetrieaxe  ist 

Die  Krystallpliysik  wird  ebenso  ausf&hrlioh  und  ^rnindlich 
wie  in  der  ersten  Auflage  bebandelt,  icb  kann  hier  nur  wiederholen, 
was  der  Referent  über  die  erste  Auflage  K^  sagt  hat  (N.  Jahrl).  1888, 
II  —  193 — );  insbesondere  sind  die  optischen  Veriiällnisse  auf  das  t  in- 
?ehendsle  und  docli  in  knapper  Form  jieschildert.  sodass  der  Leser 
alles  erfährt,  was  für  liie  optische  Untersuchung  der  Krystalle  nötig 
ist  Dasselbe  gilt  für  den  dritten  Abschnitt,  die  Mineralchemiet 
in  dem  unter  anderm  auch  die  mikrochemische  Analyse  ihrer  Be- 
deutung entsprechend  gewürdigt  wird.  Die  Abbildungen  werden 
hier  aus  einem  Versehen  dem  Referenten  zugeschrieben,  von  diesem 
stammen  nur  die  Gliches,  die  Alibildungen  sellist  hat  f^•f••ron^  seiner 
Zeit  dem  Werke  von  KLIENT  und  K£.NAno  entnommen  und  dies 
auch  angegeben. 

In  dem  speziellen  Thell  werden  die  Mineralien  in  Gruppen 
zusammengefasst  und  jeder  Gruppe  einige  kurze  erläuternde  Be- 
merlningen  vorausgeschickt,  wodurch  eine  grosse  Uebersiohtlichkeit 
in  der  Anordnung  erreicht  wird.  Die  wenig  wichtigen  Mineralien 
werden  mit  kleinerem  Druck  den  andern  angereilit.  Man  wird  hier 
kaum  nach  einem  Mineral  oder  dem  Namen  einer  Varietät  ver- 
geblich suclien. 

Der  allgemeine  wie  der  spedelle  Thell  enthAlt  sehr  ausführliche 
Litteratumachweise  sowohl  Uber  selbständig  erschienene  Weike 
wie  ober  einzelne  Arbeiten.  Wohl  kaum  eine  wichtigere  Arbeit  des 
letzten  Jahrzehnt  aus  dem  (iebiet  der  alltzenieinen  und  speziellen 
Mineraloge  wir«)  man  hier  vermissen,  ebenso  die  .rniniür^'enden 
Arbeiten  der  vortiergehenden  Jahrzehnte  alle  an  ihrem  Hai/  angefülirt 
linden. 

Referent  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  sich  das  vortreff- 
liche Lehrbuch  immer  mehr  einbOrgem  mOge  Im  Kreise  der  Stu- 
dierenden und  Fachgcnossm,  es  ist  für  alle  ^n  unl  *  <linn:t  zuver- 
Ükssiger  Führer  und  nie  versagender  Ratgeber.        &.  Brauns. 


Alois  Slgnnad.  Die  Sammlung  niederOsterreichiseher 
Minerale  im  k.  k.  naturhistorisohen  Hofmuseum.  Wien 
1908  im  SeU)Stverlag  des  k.  k.  naturbist.  Hoftnuseums.  90  pag. 

In  dem  naturhistorischen  Hofmuseuni  ist  eine  mineralogische 
Lokalsanunlung  der  tii»MierösteiTeicliischeii  \  c»rkoiiinien  angelegt 
worden,  die  einen  l^elierldick  verschafTen  Uber  alles,  was  das 

Land  an  Mineralproduklen  besitzt   Üia  ist  /.leniiich  vollständig  und 
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es  fehlt  nichts  Wesentliches  von  deni,  was  bisher  bekannt  geworden 
ist.  Die  Anln^'<>  dieser  Sammlung  ist  auf  die  AusstellunK  niederöster- 
reicliiscliei'  MiiiefHli«'ti  in  iI-t  Sitznn"^^  tier  Wionor  iiiiii''r;tI<v_'i>:cJi.-ii 
Geseilsei  Inn  vom  A|.iil  liK(2 /.uniek/.ufiiliifii  (dies.  Ceulnilblalt 
424);  sie  ist  nun  in  erweiterter  Foria  in  die  (»eiVenlliclikeit  ^eUelen. 
Die  Zahl  der  in  NiederOsterreich  bis  jetzt  nachgewiesenen  Mineralien 
einschllesslieh  der  mücroslcopischen  GesteingemengtheUe  betr&gt  107 
und  zwar  sind  es  (Eintheilung  nach  G.  Tschehmak)  : 

5  Metalloide  (Schwefel,  Grapliit);  3  Scliwennetallc  (Kupfer, 
Sill)er,  CoM):  ä  Kiese  (Arsenkies,  Schwefelkies,  .M.'i;.'iietki''<.  Kupfer- 
kies, liiiiitkupr^'rt'r/.) ;  2  (ILim/-'  ( Mlei^'lnn/.  Sillier^rlanz) ;  1  Kaijloiv., 
(Tt'traedril) ;  i  Blende  (/imiiuIioi  )  ;  .)  Lenkuxyde  (Beauxil,  Korund, 
Quarz,  Glialcedon,  Opal);  3  Stilbuxyde  (ZirkoUt  llutil,  iiolhkupfererz) ; 
7  Erze  (Pyrolusit,  Psilouielan,  Wad,  Uiiionit,  Hftmatit,  Magneteisen) ; 
2  Alurainat*'  (Spinell,  Piootit  );  11  Carbonate  (Zinkhlülhe,  Miüachii, 
Azurit,  (^enissil,  Ant^rtuiit,  Kalkspalh,  Uohjuiil,  AnkiMit,  .Ma^iifsit, 
Zink^patli ,  Kisenspallil  ;  '2.'»  Siücidf  OiUviu,  Bron/.il ,  Ilypta'slhen, 
DiKjKid,  Diidla^^,  AuKit,  Ae^irin,  IM  niulit,  Slraiüsleüi ,  Ilornlilende, 
Ri<!l>eckil,  AnUiophyllil ,  Orllioklas,  Mikroklin,  flagioklas ,  Andidusit, 
SilUiuanit,  Cyanit,  Staurolith,  Turmalin,  Vesuvian,  Granat,  Ber)'lU 
Epidot,  Zoisit);  11  Hydrosililcate  (Kieselzinlterz,  Talk,  Serpentin, 
(Hiloril,  Kliiiocidor,  Museovil,  Hiolii,  Phlo^iopit,  Anoiuil,  Leukopliyllil, 
KarlinitI:  1  ritnnolilli  (Tilanil)  ;  1  Piiarniukonit  iTiroliO  ;  4  Phospiiale 
(Apatit,  Pyrunairpliil ,  Mvianit.  Lazulith)  ;  *>  Sulfat^'  (Anhydrit,  (iyps, 
ScIiwerspaUi,  Cölestiu,  Clialkanlil,  KeraniuliaUlli)  ;  1  Tungätein  ^Wul- 
fenit);  1  Kernt  (Keraivyrit) ;  1  tluorid  (FlussspaUi) ;  5  Harze  (Bern* 
stein,  Jaulingit,  Kopalki,  IxollUi,  SchrauGt);  2  Köhlen  (Braunkohle, 
Schwarzkohle) ;  6  Bitumen  (Aspluilt,  Ozokerlt,  HarUn,  Hartit,  Naphtha). 

Von  diesen  xMineralien  Kehört  die  überwiegende  Melirzahi  (67) 
dem  CeMei  der  krystalUinsclien  Schiefer  und  der  Tiefengestelne  an, 
11  \rlcii  tiinleii  sich  in  der  ineso/.oiscliuii  Kaik/.oiie,  11  andere 
konjinon  tlieiis  in  der  nurdlichcn  Sundsleinzone,  theiisin  denScIiiciitou 
des  Wiener  Beckens  vor.  7  sind  in  mehreren  Zonen  verbreitet,  1 
(Gold)  ist  nur  auf  sekundärer  Lagerstatte  (im  Oonausande)  bekannt. 
Die  einzelnen  in  der  SanunhuiK  befindlichen  Stücke  werden  kurz 
beschriel}en.  Ein  Register  erleichtert  die  Ueloersiclit 

Max  Bauer. 

Druckfehler>Beilelitigii]igen. 

Centrallilatt  imw,  pag.  059: 

Z.  IH  von  oben  statt  I>oi:i,tkh  hes  Prai  ns. 

Z.  21  u.  2*2  von  oIm  h  statt  Mgclg,  ca  cl«  und  Na  cl  lies 

Mg  Clg,  (^aClä  tnid  XaCl. 
Z.  25  von  oben  statt  Mg  cl«,  ca  clg  und  Na  cl  lies  Hg  Cl«,  Ca  Cl| 

und  Na  Gl. 
Z.  8  von  unten  statt  ca  rn^  lies  Ca  CO3. 
Z.  9  von  unten  statt  Baci«  lies  BaCI«. 
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Briefliehe  Mittheiiangen  an  die  BedaeUoD. 


Von  A.  Omib. 

In  dof  Zeitsclirift  dir  i  hysikalischt*  Choiiiie  Bd.  45  pg.  511  hat 
H«*rr  OsTVVALi)  ein  Hcter.il  über  meine  .  H.  iträge  /.ur  choniischrn 
Pelrographie,  1.  Theil:  Molekularquotienlün  zur  Bereüliiiuiig  \uii 
Gestelnsanalysent  folgenden  Inhalts  gegeben: 

»Das  BacUein  enthftlt  Tabellea»  welche  gestatten,  die  Gewichts- 
prozente, aufweiche  nian  die  Analysen  von  Gesteinen  und  Mineralien 
7M  l)ere(»hnon  pfle;rt,  in  die  Verhältnisse  der  tMitsiircohondcn  VtT- 
l»indunfis}?t:\viclite  unizurechnen.  Der  Vei  t,  hnt  sie  zusanirneiiKestellt 
und  iierausgegeben,  danüt  niun  die  nanier  wiuderkeluendcn  Divi- 
sionen nicht  immer  wieder  von  neuem  auszufüiiren  liat,  sondern 
sie  aus  der  Tabelle  ablesen  kann. 

So  loblieb  die  Absieht  derartiger  Veraieldung  einer  geist- 
tötenden r.<M  li.'narl»eit  ist,  so  lebhaft  muss  man  bedauern,  dass  die 
vorliegende  Arlieit  nicht  mit  etwas  mehr  Hedacht  und  Erfahnuig 
iinternorninen  wurde.  Nicht  nur,  d.iss  die  Tabellen  meist  ein  viel 
zu  kleines  iulorvali  haben,  so  dass  sie  unter  Anitringung  kleiner 
Interpotatlonstafeln  auf  den  zehnten  Thell  hfttten  gebradit  werden 
können,  auch  die  der  Rechnung  zu  Grande  gelegten  Verbindungs- 
gewichte sind  die  bei  vpelrographisehen  Berechnungen  gebrauch- 
lieben,  bei  denen  es  nicht  auf  die  grösste  Genauigkeit  ankonunt«, 
d.  Ii.  es  «inti  die  ein-  r  vergangenen  Periode  der  Wissenschaft  an- 
golutri^en  ahgeriuidelen  Zalilen  ;^'»'\\;dilt  worden,  die  zum  Theil 
I-eliler  dber  ein  Procent  enlliolten.  Die  Muhe,  die  Tabellen  mit 
riehtigen  Zahlen  zu  berechnen»  wftre  nicht  grosser  gewesen,  als  bei 
den  benutzten  falsctien  Werten.  Wie  sie  vorliegen,  sbid  daher  diese 
Tabellen  unbrauchbar,  und  es  muss  vor  ihrer  Anwendung  gewarnt 
werden.« 

Es  scheint  mir  nicht  ohne  Kedeutung  zusein,  etwas  näher  auf 
tlieso  Kritik  einzufjolH-n. 

Zunächst  mochte  ich  Verwahrung  dagegen  einlegen,  dass 
diese  Tabellen  zur  Berechnung  von  Mineralien  besthnmt 
sind,  wie  dies  Herr  Ostwald  nach  dem  ersten  Satz  seines 
Ueferates  anzunehmen  scheint.  Weder  in  dem  Titel  noch  in  dem 
Vorwf»rt,  das  den  Zweck  d»M  'i  MheHen  Miij^deht,  ist  das  WOrt  Mineral« 
Ul>erbaupt  gcduaucht:  sciion  die  Angabe,  dass  die  iMotekularquotienten 
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lüe  SauorstotTzalilen  Roth  sehen  GesteinsanalyseUi hellen  ver- 

treten sollen  und  speziell  für  den  2.  Theil  der  Arbeit,  die  Forlsetzu?ig 
dieser  ilOTtfsclien  Zusaninienstellungen,  herausgegeben  werden, 
lassen  jeden  auftnerksamen  Leser  aber  den  Zweck  der  Tabellen 
ausser  ZwelfeL  Ebenso  ist  deutlich  hervorgehoben,  dass  es  sieh 
wesentlich  um  die  Berechnung'  von  Eru[)tivgef:teinen  (und  analog 
zusammengesetzten  krystallinen  Schiefer)  handelt,  für  deren  Inler- 
valle  die  Quotienten  speziell  zusainmengestelU  sind.  Dass  man 
zur  Berechnung  von  Mineralien,  deren  Zusammenset/.unK  aul 
stöchiometrischen  Gesetzen  beruht,  sich  nicht  abgerundeter,  einer 
vergangenen  Perlode  der  Wissenschaft  angehorlger  Molekular- 
gewichte bedient,  ist  mir  so  gut  bekannt,  wie  Herrn  Ostwald. 
Oder  sollte  er  Chemikern,  for  wclclie  das  Ileferal  in  erster  Linie 
bestimmt  ist,  so  wen!}.'  Redacht  und  P^rfahrung  zutrauen,  diiss  sie 
hierauf  aufnierksat!)  ^^emaeht  werden  müssen? 

Um  beurtlieilen  zu  können,  welche  Fehler  bei  der  Berechnung 
von  Gesteinsanalysen  durch  die  Benutzung  der  von  mir 
verwandten  abgerundeten  Molekular-  resp.  Atomgewichte  entstehen 
können,  habe  ich  zunächst  in  der  folgenden  Tabelle  unter  1  diese 
Moleknlarpre Wichte,  unter  II  die  nach  der  internationalen  Atorii- 
gewichislabelle  19()3  b«;rechneten  einander  gegenQt)ergestelU;  unter 
Iii  ihre  iJitTerenzen  in  ausgedrückt. 


I 

II 

Ul 

SlOi  . 

.  eo  . 

.  .    60,4    .  . 

.  0.66 

TlOt  . 

.    80  . 

.  .    80,1    .  . 

.  0,12 

AI2O3  . 

.  loe  . 

.  .  102,2    .  . 

.  0.2 

Feg  Oa  . 

.   160  . 

,  .   159,8     .  . 

.  0,12 

Fe(»  , 

.     72  . 

.   .     71,9     .  . 

.  0.14 

Mn  0  . 

.    71  . 

.  71 

.  0 

Mgü  . 

.    40  . 

.   .    40,36  .  . 

.  0,9 

CaO  . 

56  .  . 

.  •    66,1    •  . 

.  0.18 

NatO  . 

.    62  .  . 

.  .    62,1     .  . 

.  0,16 

K2O  . 

•    94,3    •  • 

.  0,32 

P2  05  . 

.   142  . 

.  .  142 

.  0 

S  Os  . 

.    8()  . 

.    .     80,0(5   .  . 

.  0.07 

Cl     .  . 

35,5 . 

.   .     85,45    .  . 

.  0,14 

F     .  . 

.    19  .  . 

.19 

.  0 

C0|  . 

.    44   .  . 

.44 

.  0 

BaO 

.    158   .  , 

.  153,4    .  . 

.  0.26 

SrO  . 

.   103,5.  . 

.  103,6     .  . 

.  0,1 

NiO  . 

.     74,5.  . 

.   ,     74.7     .  . 

.  0,27 

LijO  . 

.     30  . 

.     30,00   .  . 

.  0,2 

Zr  Ü2  . 

.   122,5 . 

.    122,G     .  . 

.  0,08 

CraOs  . 

.  152  .  . 

.  162,2    .  . 

.  0.18 

VtO,  . 

.  160,5.  . 

.  160,4    .  . 

.  0,07 

s     .  . 

.    82  .  . 

.     32,06   .  . 

.  0,19 

11,0  . 

.    18  .  . 

18,016  .  . 

.  0,09 
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Man  sielit  aus  dieser  Zusaminenstellung,  dass  die  DilTerenzen 
in  den  Ifolekulargewtchten,  auf  welch'  letztere  es  ja  bei  der  Auf- 
stellung der  Molekalarquotlenten  allein  ankommt,  mit  8  Ausnahmen 
recht  unbedeutende  sind«  sie  abersteigen  *|s  *Io  nur  bei  Si  0|  und 

Mg  0 ;  alle  DifTerenzen  liegen  unter  1  %, 

In  dem  Folgenden  nun  sind  znsnmiimnjre'-tpllt .  l'ntor  I  die 
li-M-lisi.  in  meinen  Tnbelleii  fiir  einen  Gesteinsli.'strindtheil  an- 
geiutirte  Analysenzahl,  unter  II  der  entsprechende  MololvularquoUent 
liereehnet  mit  abgerundeten  M olekttlargewiohten,  unter  in  der- 
selbe  berechnet  mit  neueren  Molekulargewlehten,  unter  IV  die 
Diflerenz  heider  und  unter  V  die  dieser  DllTerenz  entsprechende 
Al>\veifhun;j  in  dfi'  Analysenzahl.  Es  ^:it'|)i  dio  Zahl  V  also  den 
vrro ssten  Fehler  ;in.  welrhoi-  Itci  Benützung  meirier  Tnhellen  zur 
Herechnunp  der  Analyse  eines  EriipliVjzesteines  ^^einacht  werden 
kann,  ausgedrüclvt  in  '^o  der  Analyse.  Die  Hostandtheile,  für  welche 
die  abgerundeten  und  neueren  Molekulargewichte  ident  sind,  wurden 
natarlicb  weggelassen.  Für  F,  Ni  0«  S  und  \fOg  Ist  nur  eine  allgemeine 
Tabelle  (pa^-  1)  ausgearbeitet;  die  Ifengen  dieser  Substanzen  in 
normalen  Krnplivt^estoinen  sind  so  frerin^e,  dass  durch  die  kleine 
AI>woichunK  der  Molekulargewichte  keine  DilTereuz  in  den  Molekuiar- 
quolienten  entsieht 


Ti  O2 
Als  Os 
FegOs 
FeO 

0 

Ca  0 
Nag  0 
K2O 
SOg 
BaO 
8/.  O 
LUO 
Cr...  03 
Zr  U* 

et 

IlsO 


I 

79,99 
4,99 
24,99 
24,99 

24,99 
■MM 
19,1)9 
14,99 
14,9y 
4,99 
2,49 
2,49 
2,49 
2,49 
2,49 
2,48 
9,99 


II 

1,3832 
Ü,Ü624 
0,2460 
0,1662 
0,3471 
0.8747 
0,:^70 
0,241» 
0,1505 
0^ 

o,oie3 

0,0241 

0,0163 
0,0203 
0/1701 
0,5560 


III 
1,3243 
0,0623 
0^ 
04664 
0.347(i 
0,866*) 

0,3ri6:{ 

0,2414 
0,1589 
0,0628 
0.0162 

0,0240 

(MtH2>s 

0,0203 


0,5545 


IV 
0,0081> 
0,0001 
0^ 
0,0002 
0,0005 
0,0078 

o,oa)7 

0,0004 
0,0006 
0,0001 
0,0001 

0,0001 
0,0002 
0 
0 

OlOOOl 


V 
0.53 
0,01 
0,06 


0,07 

0,3f) 

0.04 

0,03 

0,06 

0,01 

0,01 

0,01 

0,01 

0 

0 

0 

0,01 


Aus  dieser  laholle  geht  hervor,  dass  von  särnmtliclien  24 
chemischen  Bestandtheilen,  welche  in  Analysen  von  Eruptivgesteinen 
angegeben  werden,  durch  Berechnung  der  Molekularquotienten  mit 
abgerundeten  MolelculargewichteD  und  innerhalb  der  in  meinen 

Tabellen  gegebenen  Grenzen  nur  bei  zweien  ein  Fehler  gemacht 
werden  kann,  der  eine  Kinheit  in  der  ersten  Dezimale  der  Analyse 
übersteigt;  alle  übrigen  liegen  also  innertialb  der  Fehlergrenzen 

47* 
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der  Analyse  selbst  (et.  11.  Drtbich:  Ueber  Genauigkeit  von  Ge- 
stelosanalysen N.  J.  1908  II  pg.  81).  Man  kOnnte  demnach  diese 
Tabellen  innerhalb  der  gegebenen  Grenzen  und  ftlr  diese  22 
Bestandtheile  nnch  bei  der  Berechnung  von  Mineralanalyseii. 
weniKstens  solcher  gcsteinsbiidender  Silii^ute,  deren  Analyse  mil 
denselben  Schwierigkeiten,  wie  eine  Gesteinsanalyse  verbunden  ist. 
verwenden,  z.  B.  für  Pyroxene,  Amphibole,  Glimmer,  Turmalin  etc. 

Nur  bei  2  Bestandtbeiien  ist  die  DifTerenz  grösser,  bei  Mg  O 
und  81  Of.  Eniptlvgestebie  mit  85  Mg  0  sind  sehr  spflrllch,  nur 
in  der  Familie  der  PerldodUe  vertreten,  bei  allen  anderen  z.  B.  schon 

sehr  magnesiareichen  Basalten,  Ollvingabbros  etc.  tiborschreitet  der 
Gehalt  selten  150'n,  <?o  dass  auch  bei  dlosem  Restandlhoil  mindoston^ 
bei  95  "  o  aller  zu  lierechnehden  Analysen  die  entstehende  DilVerenz 
innerhalb  der  Fehlergrenze  der  Analysenzahl  liegt. 

Am  grössten  sind  die  Abweichungen  bei  der  Kiei^elsiiure,  sie 
können  bei  sehr  sauren  Gesteinen  wie  Upailten,  Quarzporphyren. 
Graniten  bis  0,6     der  Analyse  betragen. 

WiU  man  sich  ein  Bild  davon  machen,  wie  gross  die  Differenzen 
in  den  Molekularprozent  zahlen  sind,  die  durch  die  verschiedene 

Berechnungsvveise  entstehen,  so  braucht  man  nur  die  unter  IV  ge^ 
gebenen  Zahlen  mit  Hundort  und  *8  multiplizieren  (da  die  Summe 
der  Molekularqnotienten  .^tet?  sohr  nahe  150  ist).  Auch  hierbei 
erhält  man  stets  die  möglichen  .Maxiniallehler. 

Dass  die  DilTerenzen  in  der  That  auch  bei  der  Kieselsaure 
sehr  klein  sind,  zeigt  folgende  Berechnung  eines  recht sauren 
Gesteines:  Unter  1  Ist  die  Analyse  des  weissen  Granitits  vom  KJein- 
Blricenkopf  bei  Hasserode  (Jahrb.  d.  preuss.  Landesanstalt  1890)  ange- 
fahrt, II  <^iebt  die  Molekularprozente  mit  abgerundeten,  III  mit 
neueren  Atomgewichten  (Elsen  ist  ganz  als  Oxydul  berechnet,  U«  O 
weggelassen). 


I 

n 

III 

SiOt  .  . 

.  71,80  . 

.  78.40  . 

.  78,32 

TxOi  , 

.     0,42  . 

.     0,34  . 

.  0,34 

AI2O8  . 

.    13,87  . 

.     8,91  . 

.  8,94 

Fea  O3  . 
Fe  0  . 

.     0,80  1 
.     1,99  ) 

.    2,54  . 

.  2jSb 

MgO  . 

.    0,86  . 

.    0,60  . 

.  0^ 

CaO  . 

.    1,57  . 

.    1,88  . 

.  IM 

Nag  0  . 

.     3,23  . 

.     3,41  . 

.  3,43 

K2O  . 

.     r,,32  . 

.     3,71  . 

.  3.72 

r*2  O5  . 

.     0.13  . 

.     0,06  . 

0,06 

SO3  . 

.     0,15  . 

.     0,12  . 

.  0,12 

CO3  . 

0,06  . 

.    0,09  . 

.  0,09 

HsO  . 

.    0,64  . 

•  • 

• 

100,00  100,00 
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Trotzdem  nun  sobon  seit  1887  bekannt  ist,  dass  das  genaue 
Atomgewicht  des  Sl  nicht  28,0  soudern  28,4  Ist,  werden  bei  der  Be- 
rechnung von  Gesleinsanalysen  allgemein,  soweit  mir  beltannt 
ist,  die  altgeruMcieten  Molekiilarzahien  mit  Si  0$  60  verwendet 
(Kosk.musch:  Leber  die  cheiiiisciien  Ueziehungen  der  Eruptivge- 
steine, Tscli.  M.  M.,  IblMJ,  pag.  159;  Zihkkl:  Lehrbuch  der  Petro- 
graphie,  1,  1893,  pag.  654;  Cross,  iDoixas,  Pirsson  and  Washington: 
Quantitative  Classification  of  ignous  roolcs,  1903,  pag.  286).  Ebenso 
liegen  dieselben  zu  Grunde  den  Berechnungen  von  BrOoobr  (Die 
C.esteiiie  der  lirorudit-Tingualt  Serie,  1894,  pag.  162,  das  Gang- 
gefolge dos  Laurdalits  1898,  pag.  368)  etc.  Herr  Ostvvaid  wird 
doch  nicltt  allen  diesen  Herren  einen  Mangel  an  Bedacht  und 
Erfahrung  zuschreiben!'  Der  Grund  dafür  liegt  olfenbar  darin, 
dass  Sililiatgestelne  Gemenge  von  Mineralien  in  wechselnden  Yet- 
hflltnissen  sind  und  man  wohl  nicht  —  ganz  abgesehen  von  rand- 
Hoher  Facies  oder  dergleichen  —  in  einem  Steinbruch  desselben 
<^es:teins  zwei  Handstttcke  schlagen  kann,  deren  Kieselsäuregehalt 
nit'lit  um  Einheilen  in  der  ersten  Decimale  difTeriren;  deswegen  ist 
die  Berechnung  mit  abgerundeten  Molekulargewichten  vollstJ^ndig 
genügend  und  wird  der  einfachen  Rechnung  wegen  einer  solchen 
mit  genaueren  vorgezogen.  Auch  die  Zusammenstellung  meiner 
Tabellen  mit  neueren  Molekularzahlen  wflre  bedeutend  zeltraubender 
gewesen,  als  sie  das  in  ihrer  jetzigen  Form  ist;  wie  z.  B.  ebi  Blick 
auf  die  Kieselsfiuretiuotienteii  zeigt,  ist  es  nur  nöthig,  eine  ganz 
;>'eringe  Anzahl  der  letzteren  zu  l)ei;ßchnen,  um  die  folgenden  direkt 
anschreiben  zu  köinien,  da  die  Ziffern  der  4.  Stelle  sich  stets  wieder- 
holen. Zur  Zusammenstellung  von  Tabellen,  die  allen  Anspitichen 
der  Mineralanalytiker  entsprechen,  (Ohle  Ich  weder  den  Beruf  noch 
das  BedOrfhiss. 

Mit  Recht  hiitte  Herr  Ostwald  fragen  können,  warum  Tabellen, 
die  lediglich  zur  Berechnung  von  Gestein=;analysen  dienen  sollen, 
für  2  Dezimalen  und  auf  4  Stellen  hereciniel  wurden.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  findet  man  Gesteinsanalysen  auf  zwei  Decimalen  an- 
gegeben, obgleich  die  zweite  gar  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit 
und  die  erste  kaum  einen  charakteristischen  Werth  hat;  ebenso 
berechnet  man  gewohnheltsgem&ss  die  Quotienten  in  der  Regel  aiif 
4  Mecinialen.  Jedenfalls  scheint  mir  in  der  Angabe  der  4.  Stelle  kein 
Nachtheil  zu  liegen,  da  sich  jeder  nach  Beliehen  die  Quotienten  kürzen 
kann,  und  dabei  dut  li  das  Aufschlagen  in  den  sehr  übersichtlich 
angeordneten  lal  teilen  eine  bedeutende  Zeitersparniss  gegenüber 
der  Berechnung  gewfthrt 


*  Ram.mklsberü  giebt  noch  in  dem  2.  Supplement  zu  seinem 
Handbuch  der  Minerai  Chemie  1895  das  Atomgewicht  des  Si  zu  28, 
das  des  Mg  zu  24  an. 
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Ifotist  über  einen  neuen  Fund 
von  Wtohtohitflmii  Im  Fljwli  d«r  MliwaiMrii^wi  Vonüüpwi. 

Von  Max  Kteob,  BaseL 

Geologisches  Institut  der  L'niversit&t  Basel, 

November  1903. 

Die  reiche  Kischfauna  von  Matt  im  Sernflhal  (Ct.  Glarus)  ist 
'seit  langem  lickannt  und  besonders  von  Agassi/.'  und  Wuttstein^ 
untersucht  worden.  Letzterer  erwähnt  29  1' ischarten,  ferner  2  Vogel- 
und  2  SehildkrOtenarteiL  Zur  Zelt  als  Studbr*  seine  »Geologie  der 
Schweiz«  schrieb,  war  Matt  der  einzig  belcannte  Fundort  von  Fischen 
im  Flysch  der  schweizerischen  Nordalpen.  Seither  shid  solche  noch 
von  einigen  andoren  Punkten  bekannt  grcworden. 

WirrrsiKiN  theilt  mit,  dass  auch  am  Ausgang  des  Diesbarb- 
tliales  bei  Retsobwanden  im  Lintthal  und  ferner  in  der  Fort- 
setzung derselben  Flyschzone  bei  Atting  hausen  im  Heussthal 
die  gleichen  Fischverstebierangen  im  schwarzen  Somefer  gefunden 
werden.  Moesch*  erwAbnt  von  der  letzteren  LokaliUlt  neben  Fiscb- 
resten  ein  fi^t  eriialten<>s  Skelott  einer  Eidechs&  Zu  gleicher  Zeit 
lubrt  er  einen  neuen  Fundurl  für  fossile  Kisc^he  an  von  jenseits  des 
Surenen-Passes  auf  der  FUrrenalf)  im  Kiii.'elborgertbaP.  Weitere 
Daten  über  diese  Fundstelle  verdanke  ich  einer  freundlichen 
Aiittheilung  von  Herrn  P.  Conhad  Lotscheh  in  Engelberg,  Der 
Selüererbruoh  auf  der  Fttrrenalp  wird  sclion  seit  dem  vorietzten 
Jahrhundert  ausgebeutet  NaclT  dem  Klosterbrande  von  1799  wurde 
da<  neue  Kloster  mit  Schiefer  von  dort  gedeckt.  r>er  Bruch  steht 
heute  noch  im  Hotrieb  und  liefert  hin  und  wieder  Fisolipetrefakten, 
von  denen  3—4  Stück  in  die  Schulsamndung  des  Klosters  gelanf^t 
sind  (darunter  Änenciirlum  nach  MoESCu).  Der  grössere  Theil  der 
Fossilien  soll  bis  jetzt  nach  auswfirts  gekommen  sein,  im  Ganzen 
sind  die  Funde  nicht  allzubftufig; 

Zu  diesen  vier  bereits  bekannten  Fündpunkten  kommt  nun 
noch  ein  fünfter,  der  ca.  27  km  westlicher,  aber  in  der  Fortsetzung 
derselben  Zone  alttertiärer  (iesteine  Uegt,  die  nach  Uinjjerem  Unter- 
brucb  irn  Aarethal  wiotler  auftaucht  und  sich  bis  über  den  unteren 
lirindehvaldgletscher  hinaus  verfolgen  lässt    Ich  wurde  auf  liie 

1  L.  Ar.Assiz:  Recherches  sur  les  polssons  fossiles.  Neu- 
chätel.   Ib3a— 1843. 

*  A.  Wettstkin  :  Ueber  die  FisohUluna  des  tertiären  Glarner- 
schiefers.  —  Abband I.  <\.  Schweiz,  palacont.  Gos.   Vol.  XIII.  1886. 

"  B.  Studeü:  Geologie  der  Schweiz.  Bern  1851.  Bd.  1.  pag.  133. 

4  G.  Mobsgh:  Beschreibung  der  Kalk-  und  Scbiefergeblrge 
zwischen  dem  Reuss-  und  Klenthai.  Beitr.  z.  geol.  Karte  d.  Schweiz. 
Lief.  XXIV.  3.   um.  pag.  9. 

*  Ebenda  und  femer: 

C.  MoFscH.  Geoloifischer  Führer  durch  die  Alpen,  Pftsse  und 
Thäler  der  Centraischweiz.  Zarich,  1894.  pag.  101—102. 
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neue  Fundstelle  aufmerksam  durch  eine  Platte  mit  dem  nicht  gan^ 
vollständigen  Skelett  eines  FiBches,  die  ieh  in  der  geologisctieD 
Sammlung  des  Museums  in  Basel  auffand  und  die  von  der  Hand 

P,  Merians  die  Fundortsan^alte  »R osenlau ivrl «' t scher«  trägt; 
eino  zw.  it.'  Kliquello,  von  IMdf.  A.  Müllkh  '/••sclirielit'ii,  li«r/,eichnet 
Weiler  «Iiis  'Ende«  des  llnsenlaiiisiletschers  .ils  FimdsU'lIo.  Die 
Schieferplalle  mit  dem  Fossil  ist  künstlich  geschnitten;  otrenljar 
ftmd  eine  Ausbeutung  der  Schiefer  statt.  Der  Kopf  des  Fossiles 
fetüt  und  ebenso  ist  die  Schwanzflosse  nicht  vollständig  erhalten. 
Nach  freundlicliei-  Mittheilung  von  Herrn  R.  BIartin  ddrfte  die  Form 
der  Gattung  Pnli mphye»  angehören,  die  hoi  Mall  nur  durch  eine 
Speeles :       (ßaroncnnif*  V^ktt^t.  vertreten  ist.  KMMiifilHr  knni 

vor  ca.  H5  .hiliren  in  die  geolo^^ischo  Sanunlun'rT  de«:  lii»  >«ii^pn  Museums. 
Es  ist  nicht  unwuiirscheinlicli,  dass  aucli  anderwärts  in  äanunlungen 
noch  Fisebpetreliikten  von  diesem  Ort  sich  finden;  der  Zweck  dieser 
Zeilen  war,  darauf  aufinericsam  zu  machen.  Eine  kurze  Erwfihnung 
des  neuen  Fundortes  schien  mn  so  eher  angezeigt,  als  derselbe 
weder  BALTZEn*  noeh  Moksch^  bei  iliren  Beschreibungen  der  Um- 
gebung des  Hnseiilauii^dftsciiers  bekannt  war. 

Wettstein ^  liat  es  waiirscheinlich  gemacht,  dnss  den  Scliief'"rn 
von  Matt  oiigocänes  Alter  zuzuschreiben  ist  Aus  der  Umgebung 
des  Rosenlauigletsohers  sind  Schichten  von  diesem  Alter  bisher 
noch  nicht  erwfthnt 

Die  fünf  jetzt  bekannten  Vorkommen  von  Fischpetrefakten  im 
Flysch  der  schweizerischen  Alpen  vertheileri  sieli  auf  eine  Erstreck- 
ung  in>  Sireichen  der  Flysciizoiie  von  ca.  85  km.  Sit»  sind  aucli  in 
lacieller  Bezielmng  nicht  olme  Bedeutung,  da  sie  typische  Tiefsee- 
sediuiente  cliarakterisiren  ^. 


Ueber  gegenseitig«  IiSsItobkett 
*  und  Anasobeiduagafblge  der  Mineralien  im  Bohmelsflnsse. 

Von  Jstara  Lmarilft. 

(Schluss.) 

e.  Folgende  zwei  Versuche  wurden  ausgeführt,  um  das 
Kege  nscilige  Verhalten  desOlivins  und  Labradors  im 
Schmelztlusse  zu  beobachten  und  mii  festzustellen,  welches  von 
beiden  Ifineralien  sich  zuerst  aus  dem  Magma  abscheiden  wird. 
Zur  Ausführung  dieser  Versuche  wurde  der  Ollvln  von  SOndmöre 

>  A.  Baltzer.  Der  mechanische  Gontakt  von  (  *neiss  und  Kalk 
im  Hemer  Oberland.  —  Beitrage  z.  geoL  Karte  d.  Schweiz.  XX.  Liet 
1880.  pag.  H>7  IT. 

2  C.  MoEscH.  Besclireiltung  der  Kalk-  und  Scliiefergebirge  etc. 
loc.  clt.  pafr.  188  ff. 

•  A.  NVfttstkin.    Loc.  cit.  pag.  97  u.  ff. 

*  A.  VVettstein.  Loc.  cit.  pag.  U7. 
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in  Norwegen  iiiid  der  Lahradorit  von  Mohllew  in  Volhynlen  ver- 
wendet. Es  wurde  der  UÜvin  1.  mit  der  sectisfachen  und  2.  iitit 
der  halben  Gewichtsmenge  von  Labradorit  innig  gemengt  und  ge- 
aohmolzen,  die  Hasse  wurde  8i;t  Standen  im  Flusse  erhalten,  tun 
aloher  zu  sein,  dass  b^e  Beatandfh^e  seschoKdzen  waren.  Hierauf 
wurde  rascli  zur  Viscositöt  abgekühlt  und  In  Lesern  viscosen  Zu> 
Stande  ebenfalls  dnrch  3>j  weitere  Stunden  erhalten;  Iiiehei  hetru? 
die  Temperatur  beim  ersten  Versuch  954^  während  im  /Avoiten 
Versuctie  die  Schmelze  bei  einer  Temperatur  von  1030^  ertialten 
werden  musste,  da  sie  heü  weiterer  AbkaMung  bereits  voUkominen 
starr  geworden  wAre.  Dies  erldärt  sich  aus  dem  bedeutend  höheren 
Schmelzpunkt  des  im  2.  Versuche  im  Ueberschuss  verwendeten 

Olivins  gegenüber  dem  Labrador,  welcher 
beim  1.  Versuche  in  der  sechsfachen 
Menge  des  Olivins  vorhanden  war. 

1.  Die  erstarrte  Schmelze  des  ersten 
Versuches  (1  0U«ln:6  Labrador)  zeigte 
eine  zerklQflete  graubraune  Oberfläche. 
An  der  BruchtlAche  bemerkte  man  eine 
besonders  scharf  atisffcprfigte  DifTeron/.i- 
runjr  in  oinn  (i|>ortV'i^!iii?"li  }<ok'f;eiie  liell- 
grauo  ijchiohle  von  llieils  koniigem,  theils 
strahligem  Uefugo,  welche  lückigporös  ist 
und  schlackenartiges  Aussehen  hat 
Von  dieser  Partie  scharf  abgegrenzt  Ist 
die  tiefer  liegende,  vollkommen  compakte, 
dunkelgrüne,  glaslgf  nnmdmnsse.  in 
welcher  kleine  ^raue  Koi-nciien  einge- 
lagert sind,  an  einigen  SleUen  zatilroicher, 
an  anderen  spArlicber,  wodurch  diese 
strahligem  Gefüge,  von  Stellen  ein  mehr  oder  weniger  mattes, 
a  scharf  abgegrenzt. .    graugrünes  Aussehen  bekommen.  Diese 

Partie  bildet  den  bei  weitem  grösseren 
Anthell  der  '/nmau  Schmelze  (siehe  Fig.  3).  Bei  mikroskopischer 
Unlersiifliung  zeigen  sich  aucii  diese  beiden  Partien  von  einamiei 
vollkommen  verscliiedenartig  zusammengesetzt  und  von  einander 
scharf  abgegrenzt  Die  tiefer  gelegene  Partie  erweist  sieb  als  eine 
glasige,  homogene,  strulcturlose  durehsiebtige  Masse  von  schwacli 
gninliclier  Farbe;  sie  zeigt  keine  Polarisation.  In  diese  eingelagert 
sind  zahlreiche  gut  ausgebildete,  reichlich  verästelte  Krystallskelette 
und  auch  zahlreiche  isolirle  und  zu  (Iruppcn  vereinifde  KrystaM- 
nadfln.  Durch  ilir  optisches  Verhalten  erkennt  man  sie  als  Keld- 
spathausscheidungen.  Diese  sind  es,  weiche  bei  der  makroskopisciien 
Betrachtung  der  Bruehflachen  als  hellgraue,  in  die  grane  glasige 
Grundmasse  eingelsgerte  Körnchen  erscheinen.  Bei  genauerer  Be* 
trachtung  unter  dem  Mikroskop  sieht  man  aber  in  einigen  der  oben 
beschriebenen  Feldspatbausscheidongen  grössere  und  kleinere  rund- 


C  C 


l'  iKur  3. 
dunkelgrüne  glasige 
Grund  masse,in  welche 
kleine  graue  Körnchen 
an  verschiedenen 
Stellen  verschieden 
dicht  eingestreut  sind, 
wodurch  bei  b  die 
Masse  ein  mattes, 
graurrn'tnes  Aussehen 
bekommt. 

hellgraue  oberflAcb» 

lifMip  ScIiiclUe  von 
theils  körnigem,  tlieils 
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liehe,  scharr  begrenzte,  und  besonders  bei  -f  Nicols  von  der  Feld- 
spattasubstanz  aUäi  sehr  deatUoh  abhebende  Körnohen  von  lebhafter 
Polarlaation.  Es  sind  dies  OUvinkOmehen  als  Einsehluss  im  Feld- 
spath.  In  der  glasigen  Grundniasse  dieser  Partie  findet  man  keinerlei 

Olivinausscheidungen.  Anders  jedoch  in  der  oberflnc hlich  gelegenen 
Partie  der  Schmelze.  Diesp  erweist  sich  heinahe  vollständig  aus 
(Uivinsuhsta?!/  bestehend.  Zahlreiche  grössere  und  kleinoro  Pnrtien 
von  radiftrstrahligem  Ran  mit  einer  diesem  entspreclienden  .Ag^^regal- 
polarisation,  dicht  aneinander  gelagert,  bilden  den  Hauptbestandtheil 
derselben.  An  einigen  Stellen,  besonders  an  der  Peripherie,  finden 
wir  auch  eine  parallelßiserlge  Struktur  dieser  Olivinmasse,  fthnlich 
den  Ghrysotilfesern  in  den  Serpentinen.  Auoh  diese  zeigen  Aggregat- 
polarisatioii,  aber  etv^'as  schwächer  als  die  radlflrstrah Ilgen  Partien. 
An  einigen  Stollon  findrn  sich  auch  AndeutiniGren  von  Oiivinkörner- 
hüdtui;/.  Man  lindet  niinilicli  oiFigestreut  in  dieser  faserigen  Masse 
einzelnt\  wenn  auch  nicht  ganz  scd.uf  abgegrenzte,  so  doch  ge- 
nügend conturirte,  von  der  faserigen  ürundmasse  deulUch  sich  ab- 
heilende Kdmer,  welche  keinen  faserigen  Bau  zeigen,  lebhaft  polari- 
siren  und  sich  als  Olivinkömer  erweisen.  Typische  Ausscheidungen 
von  Labrador  sind  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Partie 
der  Schmelze  zu  finden.  Von  der  Feldspathsubstanz  kamen  ledig- 
lich nnr  die  oben  erwiihnten,  allerdings  sehr  zahlreich  vertretenen 
Kryslaliskelette  und  -nadeln  zur  Aussclieidnng.  Das  Krgelmiss 
dieses  Versuches  wfire  also  folgendes:  Der  Oiivin  hat  sich  zum 
Theil  in  dem  Lal)rador  aufgelöst  und  lüebei  das  grün  gefürt)te  Eisen- 
oxydulglus  gebildet.  Der  grösste  Theil  des  Ollvins  hat  sich  aber 
•als  solcher  t>eim  Erstarren  wieder  allgeschieden.  Er  kam  zuerst 
zur  Ausscheidung,  denn  wir  finden  Ihn  in  Form  von  KOmehen  als 
Elnschhiss  im  Labrador.  Ein  grosser  Tlieil  desselben  hat  sich  gegen 
die  OhertlHche  hin  dilTerenzirt  luid  daselbst  als  krystallinisches 
Aggregat  abgeschieden.  Der  Labrador  kam  erst  spiiter  /.ui  Aus- 
scheidung in  Form  von  Knstaliskeletten  und  -nadein,  typisclie  Kry- 
stalle  haben  sich  nicht  gebildet.  Ein  grosser  Theil  desselben  blieb 
nach  Auflfiahme  klehier  OUvinmengen  als  grfines  Bisenoxydulglas 
amorph. 

2.  Die  beim  zweiten  Versuch  (2  Oiivin  :  1  Labrador) 

erhaltene  Schmelze  war  von  schwarzbrauner  Farbe,  hatte  glatte, 
malt  glänzende  griesigo  nrucliflächen,  an  welchen  zahlreiche  Liicken 
und  Poren  zu  beni"rk<'ii  waren.  Unter  dem  Mikrosko[)  zeigte  der 
aus  derselben  erhalten»-  Dniiiisclilifl'  das  typische  Bild  eines  Ulivin- 
felses.  Stellenweise  sah  man  eine  schwach  gelblich  gnine,  glasige 
Grundmasse  von  der  Farbe  eines  hellen  Diopsides.  Das  ganze 
Gesichtsfeld  war  fibersftt  von  OUvinausscheidungen,  seltener  in 
Form  von  Kömchen,  hAufiger  in  Form  von  kleinen  kurzprismatischen 
KrystaUen.  An  vereinzelten  Stellen  des  Glases  sieht  man  bei  auf- 
merksamer Beobachtung  zwischen  den  Olivinkörnern  gelagerte  und 
von  diesen  an  der  weiteren  Ausbildung  gebinderte,  meist  rectangulär 
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begroiizte  Körperclieii  und  IMiUlclien  von  bodeulcjid  .«.chwiK-licrer 
Polurisaüoii,  weiche  als  IMaglukluse  gedeutet  werden  köiiiieii.  Au 
anderen  Stellen  waren  die  OttvinaussobeidiiDgen  so  dicht  aneinander 
gelagert,  dass  selbst  vom  Glase  nichts  mehr  zu  sehen  war.  Es  hat 
sich  also  aoeh  bei  diesem  Versuche,  wie  man  ju  eiwurlen  konnte, 
der  OUvin  zuerst  ausgescliieden.  Wir  seilen  den  Oiivin  bereits  in 
grosser  MtMi;/.»  krystrdlisirt  vorhanden,  wahrend  Von  der  itEbrador- 
aussclieidiiii^'^  erst  ein  Uei^inn  angedeutet  ist- 

d.  bei  diesem  Versuche  wurde  der  Leucit  mit  der  Stachen 
Gewichtsmenge  des  Augltes  zusammengeschmoUeo, 
2  Stunden  im  Schmelzflüsse  erhalten,  dann  rasch  zur  VIscosItftt  ab- 
gekühlt, in  diesen»  Zuslantle  liei  einer  l  iMTiperatur  von  circa  954* 
durcl«  ">  Sliiri(lcn  erhalten  und  hierauf  raseh  zur  gewöhnliclien  I"»'!!!- 
peralur  abgekühlt.  I'io  hiebci  erhaltene  Schmelze  war  dunkel- 
grauer  Farbe,  an  der  uberllaehe  glitnzend,  an  den  Iii  uclillaclien  matt. 
An  diesen  bemerkt  man  eine  deutliche  Diflerenzirung  in  eine  ober- 
flächlich gelegene  hellere  luokJgpofdse  Partie  von  strahligem  Bau* 
welche  ziemlich  gut  abgegrenzt  ist  von  der  tiefer  gelegenen  dunkleren 
eonipakten  Partie.  Auch  das  mikroskopische  Hild  dieser  beiden 
war  verscliieden.  Wie  dieses  zeigt,  l)eruht  die  dunklere  FArbung 
der  licfoi-  Ih'gotiilrii  Parti«;  auf  einer  IJurehtrankung  derselben  mit 
leinsten  Magnetitkörnclien  und  -KrysUdloiien.  Mit  der  Lupe  l>e- 
trachtet,  erscheint  sie  wie  mit  feinem  Sande  bestäubt  ün  Obrigen 
Ist  die  Zusammensetzung  beider  AntheUe  so  ziemlich  die  gleiche. 
Sie  giebt  das  Bild  einer  basaltisch  erstarrten  Masse.  Wir  finden 
reichlich  Keldspathnadeln  und  stellenweise  auch  Krystalle  von  Feld- 
spath ,  sie  zeigen  eine  Auslüschunpsschiefe  von  Irfi — 2(>°  luni  »-r- 
wei-^en  sich  als  t'lagioklase.  Auch  Augit  hat  sicli  ab;.;fScliiedon 
in  Form  von  Nadeln  und  Köriichen,  die  scliwachgelb  bis  nahezu 
(hrblos  erschebien,  aber  lebhalt  polurislren.  Sie  erscheinen  aus- 
geblecht,  weil  sie  einen  TheU  des  ^ens  an  die  Grundmasse,  zur 
Hildung  des  Magnetttes  abgegeben  haben,  welcher  sehr  reichlich  in 
derselben  in  Form  von  K«irnrhen  und  Krystflilchen  vorhanden  ist 
Vom  urs|)nhiglichen  Leucit  ist  absolut  nirhts  uielii"  zu  bemerken, 
aucli  bei  Anwendung  der  sfJirkslen  \  ergrusseruug  kotuite  keiner 
gefunden  werden.  Dagegen  linden  sich  sehr  lebliatl  polarisirende 
Körnchen  von  hohem  Breohungsvermögen,  die  ihrem  Verhalten  nach 
als  Olivin  betrachtet  werden  mOssen.  Darnach  würde  wohl  der 
JLeucit  im  geschmolzenen  Au^t  vollständig  In  Lösung  g  -r  ^^ngen  sein 
und  würde  vielleicht  hierauf  nocli  weiter  zersetzt  worden  sein,  wol^ei 
der  Augit  das  Eisen  zum  grossten  l'heil  zur  Bildung  des  Magnetites 
der  Grundmusse  abgegeben  hat,  so  dass  als  Resultat  der  ganzen 
Umsetzung  ein  demlich  eisenrelcber,  OUvin  führender  Plagioklas- 
Basalt  entstanden  ist  Das  Resultat  dieser  Umschmelzung  ist  umso 
interessanter,  als  nwn  ans  demselben  ersieht,  dass  wenige,  ja  sogar 
nur  2  Componenten  beim  Schmelzprocess  im  feuerflOssigen  Zustande 
eine  derartige,  in  mehreren  Phasen  liintereinander  sich  abspielende 
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Weetiselzersetzung  eingehen  IcOnnen,  dass  dabei  melifere  neue  Iii* 
nenillen,  zum  Tiieil  von  ganz  anderem  Typus  (z.  B.:  in  unserem 

Falle  Magnetit),  ja  sogar  natürlichen  Gesteinen  volilcommen  gleichende 

Producte  entstehen.  Wir  hat)en  zum  Versuche  nur  Leucit  und  Augit 
fM'tiniiimen  und  ausgeschieden  halten  sich  Plagioklas,  Augit,  Ma{x- 
noliU  Olivin  und  Glas.  Diese  Thalsaclie  zeigt  nun  wieder  in  eelatanter 
Weise,  dass  wir  aus  der  uns  beiiannten  percentischen  Zusaininen- 
selznng  irgend  eines  Hineralgemisches  nicht  die  geringste  Folgerung 
ziehen  IcOnnen  auf  die  mineralogische  Zusammensetzung  des  beim 
Sehmelzen  dieses  Geroisches  sich  ergebenden  feuerflOssigeo  Mag- 
mas. In  vorliegendem  Falle  dürfte  die  Ursache  dieser  tiefgreifenden 
chenii-«clieii  Veränderung  der  Zusammensetzung  jedenfalls  in  dem 
lani-'''r  andauernden  Zustande  der  Vis»?osilal  /.u  suchen  sein.  Er 
dauerte  liei  diesem  Versuche  n  stiuuien,  während  er  bei  den  an- 
deren Versuchen  dieser  Heilie  nur  2 
Stunden  dauerte.  Jedenfalls  wäre  es  von 
Interesse  auch  diesen  Versuch  unter  ent- 
sprechend geänderten  Yersuchsbeding- 
ungen  zu  wiederholen. 

e)  Bei  diesem  Versuch^  wurden 
gleich»'  Cit'wielilsiiK'niren  vom  künstlichen 
Favalit  von  W'-rffii,  (iSchlaekt') 
und  vom  Sarkolitli  vom  Vesuv  zu- 
sammengeschmolzen und  langsam  abge- 
kohlt.  Dauer  des  ganzen  Versuches:  18 
Stunden.  Das  milcrosl^opische  BUd  des 
DtInnschlifTes  zeigt  uns  eine  beinahe  farh- 
loso  glasige  Grundmasse,  in  welche  ein-  h 
gel.'jgert  sind  grosse  in  typisclier  Form 
ausgebildete  Kryslalle  von  Sarkolith,  weiche 
ihre  schwaclie  blaugruue  Polarisations- 
farbe zeigen.  Zaiilreiohe  dieser  Sarlcolithkrystalle  enthalten  kleine 
lebhaft  polarisirende  ROmehen  von  Fayalit  als  Emsclüoase,  oft  zu 
6—8  und  noch  metir  Kömchen  in  einem  grossen  Sarkolithkrystall. 
Ausserdem  finden  wir  in  der  gla.sigen  Crundmasse  noch  grö.ssere 
typisch*-  Fayalitkrystall''.  (Siehe  Fig.  4.)  Daraus  ist  zu  schliessen, 
da.«?9  sicli  der  Fayalit  prhnrir  ausgeschieden  hat.  da  fv  in  Form  von 
Einschlüssen  im  Sarkolith  vorkommt.  Zu  ljemt'i"ken  waic  liior  noch, 
dass  die  ausserlialb  der  Sarkolitho  sich  voilindenden  Fayalite  grosser 
sind  als  die  eingesolilossenen.  Daraus  kann  man  mit  grOsster  Watir- 
seheinlichkeit  schliessen,  dass  nachdem  sich  die  FayalitkrystaHe  bis 
zu  einer  bestimmten  Grösse  bereits  entwickelt  haben  erst  die  Aus- 
scheidung des  Sarkoliltit  s  lu  gann,  welcher  die  l"'ayalitkn'Stalle  ein- 
geschlossen Ii  it  iind  (Lidiireli  das  wt-itere  Wachsthum  derselben 
unterbrochen  hat,  wahrend  die  frei  in  der  Glasmasse  eingelagerten 
noch  weiter  gewaciisen  sind.  Zahlreieli  vertreten  siml  gro.sse  typisch 
ausgel»Udete  Ki  yslalle  des  Fayalites.  Ausserdem  lindet  man  einzelne 


Favalit- 


je- 

Fig.  4. 
grosse  freie 
krystalle. 

Sarkolitiikrystalle. 
kleine  in  *  iSarkolitli- 
krystallen  einge- 
schlossene Fayalite. 
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kleine  typisoh  ausgebildete  stark  liehtbrechende  Spinelle  —  Ootaeder; 
sie  sind  nach  der  ohemiBChen  Natur  der  Schmelze  zu  schliessen 

Galoiunispinelle. 

f)  Ein  T  Ii  0  i  1  H  e  d  o  n  b  e  r g  i  l  vom  T  u  n  a  b  e  r g  wurde 
mit  \'  i  «M-  T  ii  e  i  1  e  II  E  l  a  e  o  1  i  t  ii  von  L  a  u  r  v  i  k  in  Nor  w e  k  *^ 

z  u  s  a  Iii  ni  e  n  g  c  s  c  ii  in  o  1  £  e  n.  Die  DünnsctiliiTe  zeigten  i>ei  inikro- 
skopiseher  Betrachtung  ein  getäfeltes  Aussehen,  die  einxdnen 
Täfelehen  erschienen  sehrafOrt.  Die  SchraIHrungsrichtungen  benach- 
barter T.'ifelciien  sciiliessen  meist  einen  Winkel  von  60*  ein.  Die 
UrsaeliT'  dieses  Aussehens  konnte  man  bei  stärkerer  VergrössenniK 
sehr  deuüicli  sohon.  Die  eni/.ohien  T.'ifelciien  sind  </'.ir  iiiehts  anderes 
als  A^^vTcuHl«'  vfin  ffinstcn  I'risnien,  wrlchc  dicht  iin<MiiaMdi'|-  gidai^^eil 
lait  ilireii  Langsachsen  paraliei  liegen.   Sie  erweisen  sicli  veruiöge 
ihrer  optischen  Eigensehalten  als  Nephelinprismen.  Äehnliche  Aus- 
sch^dungen  des  Nephelins  in  Formen  solcher  parallel  angeordneter 
Prisnienaggregate  beschreibt  l)erelts  C.  Doelter  in  seiner  Arl)eit 
tll)cr  die  Synthese  dos  Nephelins    Reichlich  verlrclen  ist  der  Ehieolilh 
auch  in  Form  grosser  schön  ausv'ebildeter  Krystaile.    Diese  sowolii 
wie  auch  die  Tftfelchen  sind  schw;ich  gelblich  gefürl»t,  was  vom 
Eisengehalt  derselben,  aus  dem  Medenl^ergit  stammend,  bedingt  sein 
dürfte.  Einige  der  Krystaile  waren  zwar  nicht  vollkommen  krystallo- 
graphisch  begrenzt,  sondern  gegenseitig  in  der  Ausbildimg  behindert, 
doch  zeigen  auch  diese  gerade  AuslOSChung  bei  +  Niehls,  wie  die 
krystallogi*aphisch  vollko»nmen  Iwgronzten  gut  ausgeliildelen  Ki  ysialle, 
sind  somit  mit  denen  identisch.  Tiesonders  zu  bemerken  würe,  dass 
sich  mit  Ausnahme  einiger  vereinzelter  Pallien  gar  kein  Glas  gebitd>'t 
hat  Vom  Hedenbergit  konnte  trotz  gründlicher  Durchmusterung 
metirerer  Schliffe  nichts  gefunden  werden.  Der  Hedenbergit  muss 
sich  daher  im  Elaeolith  vollständig  aufiKelOst  haben ;  da  die  gebildete 
Menge  von  Olas  minimal  ist  und  unmöglich  hlnreiclien  kann,  imi  den 
ganzen  Hcd<^ii!«'ivii  in  Lösung  zu  halten,  so  nnisson  wir  unbedingt 
annehmt^) ,  (l;iss  rv  s^ich  im  Elaeolith  vollslanili<j:  rnir^M.'Iust  h;it,  was 
uns  auch  die  seiiwacii  gelbliche  Färbung  der  KrysLjiile  und  Tufelchen 
desselben  beweisen,  die  vom  Eisengehalt,  der  vom  Hedenbergit 
stammt,  bedhigt  ist  Interessant  wäre  auch  die  Thatsache,  dass  liiebel 
der  Elaeolith  in  .'deiner  Krystallisatlonsf^hlgkeit  und  in  seiner  Krystall- 
form  gar  nicht  beeinträchtigt  wurde.  Etwas  ühnlieh'  S  habe  ich  auch 
beim  Zusammenschniclzen  von  .M.ignetit  mit  d<'r  'ior.iehen  Menge  von 
Labrfidor  gefunden  (sielie  Versuch  I,  a  1).    Es  hat,  wie  dieser  Ver- 
sucli  zeigt,  dct  Labrador  Eisen  aufgenommen,  ohne  seine  Krysalli- 
satlonsffthigkelt  und  Krystallform  ehizubOssen. 

g)  Der  Auglt  wurde  mit  dem  Elaeolith  in  zwei 


*  C.  Doelter.  Zur  Synthese  des  Nephelins.  Zeitschrift  für 
Kryslallograpliie  und  Mlnertiiogie,  9.  Bd,  1834,  p.  321.  Ver^rleiche  dazu 
auch  Tafel  X,  Fig.  1,  3,  5,  15,  17,  welciieu  auch  meine  Nephelin- 
ausscheidungen  Reichen. 
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verschiedenen  Verh Altnissen  zusnnimengesebmolzen. 
Auch  wurden  iiiebei  zwei  votscIiiodtMie  Augitsorten  verwendet. 

1.  Beim  ersten  \  ersuctio  wurde  ein  (lewiciitsllieil  des  Augites 
vom  Rio  Patas  (von  den  Gap- Verden)*  mit  der  9faciien  Gewichts- 
menge vom  Elaeolilh  von  Laurvik  in  Norwegen  zusammenge- 
flolmiolseii  und  ideniU<di  rasch  abkflhien  gelassen.  Dauer  des 
ganzen  Versuches:  4  Stunden*  Die  mikroskopische  Untersuchung 
,  der  aus  der  erstarrten  Schmeize  verfertigten  DOonsehUffe  zeigte 
nahezu  dasselbe  Bild  wie  die  beim  vorigen  Versuche  erhaltene,  bei 
dem  der  Hedenbergit  mit  der  ifoclien  KlaonUlhmenrrp  zn';;i!iimen- 
^'eseliiüolzeri  wurde.  Nur  felilen  in  diesem  i'raparaie  die  aus  i'rismen 
eoinliinirten  Tdfelchen  mit  ihrer  Schrafliruiii;.  Wir  lialjen  j^i'össere 
und  ivleinere,  typisch  ausgebildete,  nebstdem  aucli  Icrystallograpiiiscli 
nicht  voltkommen  begrenzte  Krystalle,  die  sieh  bei  der  optischen 
Untersuchung  als  Nepheline  erweisen.  Vom  Augit  sind  auch  hier 
keine  Ausscheidungen  zu  bemerken.  Von  Glasmasse  sind  nur  Spuren, 
welche  gelblich  gefärbt  erseheinen,  zu  bemwken.  Auch  die  Nephe- 
lin*^  /.ei«jen  deutliche  Spuren  einer  Gelbfärbung.  Der  Augit  hat  .sich 
also  auch  liier,  wie  aus  dem  Ilesultat  des  vorijjren  V^Tsuehcs  zu 
«Twarten  wai',  in  der  9fachen  Elaeolilhmenge  vollständig  aufgelöst. 
Auch  in  diesem  Falle  wurde  dadurch  weder  die  Krystallisations- 
föhigkeit  noch  die  Krystallform  des  Elaeollthes  beehitr&chUgt,  nur 
die  Farbe  Insofeme  als  die  Krystalle  etaie  Spur  einer  Gelbl&rbung 
aufweisen. 

In  den  beiden  letzten  Versuchen  hat  sich  also  der  Augit,  re- 
spective  der  Medotihergit  im  Elaeolith  vollkommen  gelöst  und  ist  mit 
diesem  vereint  zur  Ivrystallisation  gekoiumen,  das  l)eweist  die  gelb- 
liche l'arbe  der  Krystalle.  Wir  finden  in  beiden  Fällen  nur  Spuren 
von  Glasmasse.  Die  hiebei  sich  ausscheidenden  Augit-,  respective 
Hedenbergit-,  haltigen  Eiaeolithkrystalle  können  wir  nicht  als  Misoh- 
krystalle  im  Sinne  Retobr's  bezeichnen,  denn  sie  scheiden  sich  aus 
Schiiielzflüssen  in  verschiedenen  Krystallsystemen  aus  und  zwar  der 
Augit  im  monoklinen  und  der  Elaeolith  im  hexagonalen  und  dimorphe 
Formen  von  tlen  beiden  Mineralien  kommen  nicht  vor.  Mit  einij-a^r 
Wahrsclieinliclikeit  haben  wir  hier  zwei  Falle  von  Adsorption  vor 
uns.  Es  hat  nämlich  bei  der  kr\ sialiuiisclien  Abscheidung  der 
Elaeolith  die  geringen  Mengen  von  Augit,  respective  Hedenbergit  in 
seine  Krystalle  auli^enonunen,  dadurch  hatten  diese  eine  gelbliche 
Farbe  angenommen.  Auch  finden  wir  in  den  oben  beschrietienen 
DannschlifTen  zahlreiche  Eiaeolithkrystalle,  die,  bei  sehr  starker  Ver^ 
^Tösscrun^r  tmtersnoht,  wie  mit  einem  feinen  Pulver  bestäubt  er- 
scheinen. Dir-  Xalur  dieser  IV>iiisien  KOrnchen  las^t  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  beslinuiien.  Ks  düi  iieii  aber  }::ewiss  feinste  An;-dt-  respec- 
tive liedenbergitpartikelchen   sein,   die   vom  auäkrystaliisirenden 


*  IJie  Analy.se,  siehe  in  G.  Doelteh,  Vulkane  der  Cap-Verden. 
Seite  129. 
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Elaeolith  mitgerissen  und  aur^enommen  wurdcjii.  filmlidi  wie  es 
K.  SoMMERFKLDT '  tiif  illc  AdsorptiOD  dcs  io^es  seitens  der  Jod- 
kaiiumkry stalle  besciirieben  iiat. 

2.  Beim  zweiten  Versuche  wurdeder  Elaeollthvon 
Laurvlk  in  Norwegen  mit  der  Sfaohen  Gewichtsmenge 
des  Augitesvon  den  Monti  rossi  aufSicilien  zusammen- 
geschmolzen, die  Masse  2  Stunden  im  Flusse  erhalten  und  hie- 
rauf 3  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  954"  im  viscosen  Zustande 
erhalten  inid  sorlann  rascii  erkalten  ^olassen.  Die  Schmelze  zeij^te 
au  der  Hruclillüclie  eine  graubraune  Farbe,  war  matt,  von  sliahligein 
Bau  und  zeigte  lui  Centrom  einen  glänzenden,  glasigen  Rem.  Die 
mlkroslcopische  Untersuchung  zeigte  eine  gelbliche  Glasmasse,  welclie 
homoi^^en  and  isotrop  ist;  sie  ist  reichlich  durchsetzt  von  braunen 
Auj;itkryslalliten ,  welche  stellenweise  so  diclit  «/ela-^^erl  sind,  da>s 
von  der  lilasniasse  dasell)st  nichts  zu  selit  n  ist.  Hiest'  Augitki  \  stal- 
liteii  zei^-'ton  scliwache  Polarisation.  Diese  Art  der  Aut^ilaussclieidunii 
wäre  besonders  bemerkenswert,  da  sie  nicht  häuiig  anzutreffen  ist 
Der  Augit  hat  nAmlleh  grosse  Tendenz  zur  Icrystalllnisehen  Aus- 
scheidung und  scheidet  sich  auch  dementsprechend  meist  In  gut 
ausgebildeten  Krystallcn  und  Kryslallnadeln  aus.  Ausserdem  flndcn 
sich  bei  der  Durchmusterun«-^  der  DünnsclililTe  Au^ritniMSsen  auch  in 
Form  von  kri  stallinischen  Av:>rregaten.  F-^  sind  dies  Nester  von  hell- 
gelber bis  bräunUcher  Augttmasse,  weictie  radiär  strahligen  Bau  und 
diesem  entsprechend  auch  Aggregatpolarlsation  zeigen.  Auch  In  ty- 
pisch ausgebildeten  Idelnen  Krystallcn  ist  der  Augit  zur  Ausscheid- 
ung gelcommen.  Vom  Elaeolith  iiaben  sich  elMnMs  gut  ausgebildete 
Krystallo  ausgeschieden,  in  denselben  findet  man  aber  kleine,  aus 
Augitsubstanz  bestehende  Mikrolifhen  als  Kinschhlsse.  Durch  (lie>^«Mi 
Befund  ist  auch  in  diesem  F:d!e  die  Aussehcidtuit^sfolge  ge;.'^eben; 
es  lial  sich  der  Augit  zuei"sl  abgeschieden,  denn  er  ist  in  Form  von 
Einsprengungen  im  Elaeolith  eingeschlossen  und  muss  sieh  daher 
ftHher  abgeschieden  hal>en  als  dieser. 

S  «Ml  I  u  s  s  l)  e  t  r  a  c  h  t  u  n  g. 

Wenn  wir  dio  Resultate  der  einzelnen  Versuche,  die  zur  Fest- 
stellung der  Ausschcidungsfolge  der  Mineralien  aus  Schmelztlüssen 
gemacht  wurden,  mit  den  Mengenverhältnissen  der  zu  diesen  Ver- 
suchen verwendeten  lOneralien  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass  die 
Reihenfolge  der  Ausscheidung  In  vielen  Fallen  nicht  tiliereinstlmmt 
mit  den  Ittr  die  Ausscheidungsfotge  der  Gomponenten  aus  binären 
Mischungen  aufgestellten  Regeln,  trot/dem  bei  allen  den  beschriebenen 
Versuchen  urspnlnglich  nur  zwei  Mineralien  genommen  wurden. 
Die  Ursachen,  welche  dieses  Verhalten  zu  bedingen  scheinen,  hier 
am  Schlüsse  der  Arbeit  noch  einmal  aufzuzahlen,  erachte  Ich  nicht 

1  E.  Somm£RFELJ}t:. Studien  über  den  Isomorphismus.  V.  Misch- 
Icrystalie  von  lod  und  lodtEaUum.  Neues  Jahrbuch  fKir  Mineralogie 
etc.  190e.  IL  Bd.  1  Heft.  Seite  59. 
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filr  nollnvemlig,  da  j;i  diese  liei  der  Hesclireibunjj:  der  einzelnen 
Nersiiche  an  Ifnnd  ders<dlipn  henMls  ausfülirlich  erörtert  wurden. 
Vergleiche  insbesondere  folgende  Versuche:  I.  Versuchsreilie ;  a)4. — 
II.  Versuclisreihe :  a)  1.  —  b)  1,  2.  —  d)  und  g)  2. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Schmelzflasse,  bei  deren  AbkQhlung 
sich  In  der  Natur  die  Mineralien  und  Gesteine  abscheiden,  man 
könnte  sagen  beinahe  niemals  wiriilich  reine  l>inäre  Mischungen 
sind.  Es  können  infolge  dessen  zumeist  auch  selten  die  Regeln, 
dit'  für  die  .Vusscheidungsfolt-r«  iImt  C!nni|ionenten  aus  binären 
iieiinielzllüsseu  aufgestellt  wurden,  tur  die  Bildung  der  Mineralien 
und  Gesteine  ans  natQrltctien  Schmelzflassen  geltend  gemacht 
werden.  Wenn  man  nur  2  Mineralien  zusammenschmilzt,  so  Icönnen 
slcli  in  der  Schmelze  neue  Mineralien  bilden  (vergleiche  Versuche 
I.  a  4  und  II.  d);  in  den  meisten  Füllen  entsteht  ausserdem  auch 
itlas,  wodin-eh  die  pfnvoriti'^ehe  Zusanimensetzung  der  Schmelz*' 
aueii  betracldlich  gtMiideil  wird  und  wir  habi-n  im  feuerlhissigen 
Miignia  nicht  mehr  2  sondern  3,  4  und  noch  mehr  Uestandtheile, 
deren  Mengen verbftltniss  uns  ganz  und  gar  unbekannt  ist*. 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  feuerflassigen  Magmen,  aus 
den<Mi  sieh  die  Mineralien  und  Gesteine  abseheiden.  hal>eneine  noch 
Ih'I  wt^ltem  complicirtere  Zusammensetzung.  Es  Ist  daher  not\ven<lig, 
dass  man  vor  Mlleui  auf  t'\|ierinientellem  VVego  dif  Ei;_'enschaf"l<"n 
d.-r  ^Miizelnen  Körpt-r  im  ."^cinnelzfhisse  und  im  Sladiiun  d*'r  Al  - 
kiUduiig  l>ei  verscliiedenen  Verhaltnissen  (/..  B.  Temperatur,  Diuck 
etc.)  feststellt:  Schmefa>  und  Erstarrungspunkt,  gegenseitige  Löslich- 
keit«  KrystallisationsvermOgen,  Krystallisationsgeschwlndlgkeit,  gegen- 
s«Mtige  chemische  Einwirkung  und  so  noch  manches  andere;  femer 
ehrtifalls  durch  Versuche  die  Eigensi^hnfleii  der  feuertlilssigen  Magmen 
'Studiert,  bevor  man  daran  gtdien  kann,  die  Kegeln  und  Gesetze,  naeii 
denen  sich  Mineralien  und  tiesteine  in  der  Natur  bilden ,  von  rein 
theoretischen  Gesichtspunkten  ausgehend,  durch  Curven,  welche 
gewiss  sehr  complicirt  ausfallen  dfirlten,  graphisch  danustellen. 

Zum  Schlüsse  filhie  ich  mich  verplUehtet,  meinem  hoohver- 
eiirten  Lehrer  Hemi  Professor  C.  DOELTER,  sowie  Herrn  Docenten 
.1.  \.  li'PKN  für  ihre  freundliclien  Hathschlöge,  mit  denen  sie  mich 
Wahrend  meiner  Arbeit  unterstützten,  den  herzlichsten  Dank  aus- 
zusprechen. 

'  Es  ist  bekamit.  dass  die  aecessoi  ischen  Mineralien  im  Magma 
Sich  zuerst  al>scheiden.  Die  Erklärung  hat  man  in  dem  Meugeu- 
verhaltnlss  gesucht.  Das  scheint  aber  nach  meinen  Versuchen 
ni(  )it  richtig  zu  sein,  somlern  das  fiegentheil  mflsste  eher  eintreten, 
da  die  f.osun;/  für  dieselben  verdmnit  ers<-liei(it ;  ist  daher  eher 
zu  vermiithen,  dass  jene  Körper  iti  Silikaten  uberliaupt  sehr  schwer 
löslich  sind  Vergleiche:  I.ofavi.nson-Lessing,  Gentralbiatt  VÜQO, 
pag.  288  und  C.  Doclteh,  Gentralbiatt  1902. 
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X.8omaMiflBldt:  Beiträge  zurKenntnis  wasserhaltiger 
Mineralien  (HabUltattonsscbrUt  Tübingen,  1902,  4o  pag.  8»). 

Der  erste  Tbeil  dieser  Habilitationsschrift  knüpft  in  gewissem 

Sinne  an  die  Untersuchungen  des  Verf.  liber  BOschkrjstalle  an 
(vergl.  N.  Jahrb.  1901,  Beil.  Bd.  XIII,  pag.  4:H-4ß8),  indem  .üejeni»?en 
Miiior.ilien  bohaiidell  werden,  deron  Wassel  eine  homogene  Phase 
variabiier  Zusammensetzung  mit  der  Miuerulsuljstan^  bildet,  und 
also  nicht  an  die  Existenz  einzelner  in  Ihrer  prooentisohen  Zu- 
sammensetzung atomlstisch  elnfiich  constltulerter  Hydratationsstufen 
geknflpfl  ist  Typisch  ist  dieses  Verhalten  bekanntlich  ftir  einen 
grossen  Theil  der  Zeolithe  und  es  wurde  fnlhcr  hei  denselben  bald 
an  adsorplionsartipo  Binduntr,  l»ald  an  das  Zusiniidekoninifii  einer 
festen  LAsnn;.'  Lredaeht.  Die  besonders  von  Hi.n.ne  erniilteltt  ii  opti- 
schen  Eigenscliuflen  der  Zeoütlie  hält  der  Verf.  zwar  an  sieb  lur 
äusserst  wichtig,  aber  zur  Entsch^dung  gerade  dieser  Fi  age,  ob 
Adsorption  oder  feste  Lösung  vorliege,  doch  nicht  für  hinreichend; 
vielmehr  wendet  der  Verf.  ein  Kriterium  an,  welches  dem  bei 
.Mischkr>'stallen  benutzten  rdmlich  ist  Damals  wurde  die  Annahme 
gemacht,  dass  die  Mischkrystallbildung  mittels  derselben  Hultsmiltel 
(isotherme  Destillation  des  Lösungsmitlels,  rosp.  Zuhdlfenahmc  semi- 
permeabiler  Wände)  reversibel  vollführt  sich  decken  lasse  wie 
diejenige  flüssiger  Lösungen  ^  diese  Annahme  führte  zu  einer  ein- 
gehen Relation  zwischen  Btldungswftrme  ebies  Mlschkr\'stalles  und 
der  Löstinprstension  seiner  Componenlen,  welche  auch  experirnenteU 
bestätigt  wurde.  Zu  dieser  l'edation  liisst  sich  ein  vollkommenes 
Analogen  bei  der  Wasseraiitnalime  der  Zeoülhe  torrnulii  en ,  falls 
Uber  die  Metliode  zur  reversibolen  Leitung  dieser  Hydratation  die- 
selbe Annahme  wie  bei  Mischkryslallen  statthaft  ist.  Man  braucht 
nur  die  Worte  Blldungswflrme  mit  Hydratationswftrme  und  Lösungs- 
tension  mit  Dampftension  zu  vertauschen,  um  von  dem  Fall  der 
Mischkrystallbildung  zu  demjenigen  der  Zeolithbildung  liberzuKehen. 
Ind'  '?<en  zeigten  die  Experimente  des  \'erf..  dass  die  faktiseli  auf- 
ti'otende  Wärmetönung  stark  verschieden  ist  sowohl  von  der  l»ei 
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Grtltigkeil  der  oben  angeiieuteten  Relation  zu  erwartenden  Wärme- 

l  uiting,  als  atich  von  dtMjoni^'on,  welche  eintreten  nmt.sste,  falls  bei 
der  VVasspranlriahnie  die  lalonte  \V  ;l  r  in  e  dieses  W.tsserqiiaritunis 
fn'i  wurde.  I. «^t/lere  Annahme  nämlich  wurde  vun  aiiden  n  Be- 
oltaclitern  tr*'">achl,  indem  diese  sicii  vorslelllen,  dass  das  Krystall- 
wasser  eines  Zeolithe.s  festen  Aggregatzusland  besitze  und  dass 
lediglich  infolge  dieser  Zustandsdndening  bei  der  Vereinigung  von 
flüssigem  Wasser  mit  Zeollthanhydrit  Wärme  frei  werde. 

Neu  experimentell  bestimmt  wurde  vom  Verf.  nur  die  Hydra- 
lalionswärme  (mittels  eines  NEKNsr'schen  Calorimeters  .  filr  die 
Dainpflensionen  winvicti  Hie  von  FfUKi>Ki.  (vorgl.  N.  Jahrij.  1898  I 
—  251  — )  erh;iltetifii  \\»Mfhe  benutzt.  Auf  Grund  dieser  Verschie- 
d<Miheit  werden  die /.eoliliie  vom  Verf.  den  A  d  s  o  r  ji  t  i  o  n  e  n ,  deren 
thennodynamische  Gesetze  erst  nocli  genauer  unlersucljl  werden 
mussten,  zugerechnet  und  nicht  als  feste  Lösungen  aufgefasst  Zu- 
nächst gilt  diese  Folgerung  f^ilich  nur  für  den  Analcim,  da  nur 
fttr  dieses  Reisfiiel  die  Versuche  durchgefOhrt  sind;  indessen  be- 
absichtiirt  der  Verf.  diese  calorimetrlschen  Untersuchungen  und 
auch  diejenip-en  dl)er  liie  F'ntwftsserungspunkte  solcher  Miii*»rrdien, 
welche  als  isoniurfjhe  Mischunirt'ii  zweier  ( iomponenten  a«il/ula.ssen 
sind,  weiter  aiiszudrluien.  Die  ihermomelrische  Hestinimun}^  der- 
artiger Umwandlungspunkte  in  ilu'er  Abhängiglveit  von  dein  Mengen- 
verhftltniss  der  Componenten  bildet  den  zweiten  Theil  der  HabUI- 
tatlonsschrlft;  bei  der  geplanten  Erweiterung  werden  die  inzwisoben 
ersclüenenen  einschlän^gen  Arlieiten  von  Bruni  und  Hollmann% 
welche  eine  vollständiire  rjassilikalioi»  der  verschiedenen  hierbei 
auftretenden  Fälle  gestatten,  Berücksichtigung  erfahren. 

£.  Bommerfeldt. 
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Quartär  von  Nordeuropa 
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